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Schnell flieht die Zeit, fast schweigen schon die Klagen, 

Die schwerer Druck und Sorgen uns erpresst. 

Die Wunden, die die schlimme Zeit geschlagen, 

Sie heilen, da sich wieder hoffen lässt. 

Als Millionen liebend sich bescheerten, 

Da herrschte Fried' und Freude rings auf Erden. 

Vorbei das Fest; das fahr naht seinem Ende, 
Der neue Morgen bringt die neue Zeit. 
Wehmütig schweift der Blick zur Jahreswende 
Und dankerfüllt in die Vergangenheit : 
Dass wir noch wandeln auf dem Erdenpfade 
Und uns des Lebens freu'n, ist Gottes Gnade. 



Der Hammer ruht, die Werkstatt steht verlassen, 
Der Meister harrt, frei von der Arbeit Müh'n, 
Die letzte Post des Jahres abzupassen, 
Da reicht der Bote eine Zeitschrift ihm: 
Der erste Neujahrsgruss, im Fachjournale, 
Ist Ouvertüre und zugleich Finale. 

„Journal der Goldsdimiedskunst" , wie oft gelesen 

Hat schon der Meister dieses Titelblatt! — 

Ein halbes Menschenatter war's gewesen, 

Als er's zum ersten Mal gelesen hat. 1 ? 

Ein halbes Menschenleben schon entschwunden, 

Seitdem zu gleichem Streben sie verbunden. 



Zu gleichem Ziele: Einer Kunst zu nützen. 
Der Goldschmied trachtet, wie sein Fachjournal, 
Und jeder strebt, den andern fest zu stützen, 
So echt wie Gold und treu und fest wie Stahl, 
Und unsrer Kunst geb' Einigkeit die Weihe! 
Auf dass sie wachse, blühe und gedeihe! 



Kuh. Gnrtrn. 




Digitized by Google 



Zum 25. Jahrgange 



des Journal der Goldschmiedekunst. 



Hin Rückblick. 
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cit der Mitte des jüngst verflossenen Jahr- 
hunderts hatte sich als Begleiterscheinung der 
gewaltigen Errungenschaften in der Technik 
und als Folge der gewerblichen Freiheiten 
eine Art Marasmus, eine Kraftlosigkeit in den Reihen 
des Handwerks und des gesamten Mittelstandes ein- 
genistet, die selbst dann noch eine Entfaltung des 
„freien Spiels der Kräfte" ganz besonders aber im 
Kunstgewerbe hemmte, als nach dem grossen Kriege 
die Konjunkturen güns- 
tiger geworden waren. 
Nur die Industrie ge- 
wann unter diesen Ver- 
hältnissen ; die Maschi- 
nen führten sie zu 
Ungunsten der Klein- 
gewerbetreibenden zu 
einem schwindeler- 
regenden Aufschwung, 
während sich die er- 
sehnte Gewerbefreiheit 
zunächst als ein all- 
gemein fühlbarer Druck 
auf das Handwerk legte. 

Zu den Gewerbe- 
gebieten, welche unter 
dieser wirtschaftlichen 
Depression zu leiden 
hatten, befand sich auch 
das Juwelier- und Gold- 
schmiede - Kunsthand- 
werk, das von altersher 
eine gesonderte, grade- 
zu aristokratische Stel- 
lung eingenommen 
hatte und nun auf das 
Niveau des vogelfreien 
Krämers herabgedrückt 
worden war. Oben- 
drein herrschte in den 
breiteren Schichten des 
Publikums eine allge- 
meine Oberflächlichkeit und Gleichgiltigkcit^künst- 
lerischen Forderungen gegenüber und entzog diese dem 
kunstgewerblichen Handwerke den Nährboden. Bei 
dem Goldschmiedegewerbe kam noch ein wahrer 
Rattenkönig von Folgeerscheinungen der Gewerbe- 
freiheit, darunter die Konkurrenz der Uhrmacher, der 
Bazare, Abzahlungsgeschäfte, Hausierer u. a. m. dazu, 
welche die wirtschaftlichen Verhältnisse desselben 
brach legten. In dieser Zeit des geschäftlichen Nieder- 
ganges fing man an, in allen Gewerbekreisen den 
Mangel gemeinsamer Interessenvertretungen und der 
Gelegenheiten zu empfinden, sich im engeren Kollegen- 
kreise über die Ursachen der herrschenden Misere 
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und über die einzuschlagenden Mittel und Wege 
auszusprechen, dieselben zu beseitigen. Dieses Be- 
dürfnis ward die Mutter der in jene Zeit fallenden 
Entstehung zahlreicher Fachzeitschriften und auch des 
heutigen „Journal der GoldschmicdckunsL" 

Der Verleger des damals schon erscheinenden 
„Journal der Uhrmacherkunst", Herr Buchdruckerei- 
besitzer Hermann Schlag in Leipzig, war durch 
dasselbe wiederholt mit Juwelieren und Goldschmieden 

in Berührung gekom- 
men und hatte dabei 
die Wahrnehmung ge- 
macht, dass bei diesen 
die Verhältnisse sich 
noch mehr auf ab- 
steigender Kurve be- 
fanden, als in irgend 
einem andern Hand- 
werk. Diese schon im 
lahre 1878 gemachte 
Wahrnehmung liess in 
dem unternehmungs- 
freudigen Verleger all- 
mählich den Plan reifen, 
neben seiner Uhr- 
macherzeitung noch 
eine Zeitung für Gold- 
schmiede zu gründen. 
Aber erst einer wieder- 
holten Anregung aus 
Fachkreisen blieb es 
vorbehalten , Herrn 
Schlag im Jahre 1879 
zu dem vorsichtigen 
Versuche zu bewegen, 
den Juwelieren und 

Goldschmieden 
Deutschlands ein Or- 
gan zu schaffen. Dieses 
erschien zunächst in 
^ einem sehr beschei- 

denen Gewände unter 
dem Titel „Central-Anzciger der Goldschmiedekunst 
und Bijouteriewaren-Fabrikation." Der Erfolg dieses 
Blattes hielt sich anfangs allerdings noch in engen 
Grenzen, wie sich ja im allgemeinen der Deutsche 
allen und selbst den besten Neuerungen gegenüber 
sehr skeptisch und zaghaft verhält, umsomehr in 
einer Zeit, wo die Unsicherheit der Verhältnisse auch 
eine Unsicherheit der EntSchliessungen und des 
Handelns zur Folge hatte. Zudem hatte man damals 
auch noch eine sehr unklare Vorstellung von dem 
Werte einer Fachzeitung. 

Trotz der anfänglich wenig ermutigenden Erfolge 
hielt aber der weitblickende Verleger tapfer auf dem 
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sich selbst bestimmten Posten aus und scheute weder 
Mühen noch Kosten, die Angehörigen des Juwelier- 
und Goldschmiedegewerbes durch eine Fachzeitung 
untereinander zu verbinden und ihre Interessen zu 
vertreten. Indessen war trotz der gewiss anerkennens- 
werten Bestrebungen die Pionierarbeit des jungen 
Blattes keine leichte, 
indem dieselbe einen 
gänzlich unvorbereite- 
ten Boden urbar zu 
machen hatte. In den 
Kreisen der Juweliere 
und Goldschmiede war 
das Solidaritätsgefühl 
schon seit Uber ein 
Jahrhundert erstorben 
und auch bei ihnen 
jener Indifferentismus 
gegenüber gemein- 
nützigen Wirtschafts- 
gedanken zu Hause, 
wie in dem gesamten 
Handwerke jener Tage. 
Wenn derselbe heute 
nach 25 Jahren besiegt 
und an seine Stelle die 
Erkenntnis von der 
Macht des Zusammen- 
schlusses und der Koa- 
lition getreten, wenn heute jener damals auf dem 
Handwerke lastende dumpfe Druck der Resignation 
einer zuversichtlichen Hoffnung und einem freieren 
Ausblick gewichen ist, dann darf man den grössten 
Teil dieses Verdienstes unbedenklich auf das Konto 
der Fachzeitschriften, 
also auch auf das des 

Schlag'schen Gold- 
schmiedeblattes setzen. 

Die redaktionellen 
Hilfskräfte der ersten 
Jahrgänge waren die 
Herren Ferdinand 
Rosenkranz und 
Georg Hiller, von 
denen der erstere nahe- 
zu 20 Jahre dem „Jour- 
nal der Goldschmiede- 
kunst" treu geblieben 
ist. Herr Schlag selbst 
stand bis I. Aug. 1903 
an der Spitze des 
Unternehmens und 
legte auch dann nur 
das Steuer desselben 
aus der Hand, weil 
eine schwere Krankheit 
ihm Kraft und Aus- 
dauer gelähmt hatte. Bis zu diesem, einen schweren 
Verlust für die Entwicklung des „Journals" bedeuten- 
den Rücktritt seines Gründers hat derselbe unentwegt 
das Ziel im Auge gehabt, durch eine geistige Ver- 
bindung der deutschen Juweliere und Goldschmiede 
deren wirtschaftliche Interessen zu fordern. Ist es 
ihm trotz seines redlichen Bemühens und seiner 
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glücklichen Befähigung, auch infolge des in den be- 
treffenden Kreisen anfangs noch mangelnden Ver- 
ständnisses für seine wohlmeinenden Absichten nicht 
gelungen, dieselben in jenem Umfange zu verwirk- 
lichen, wie er gehofft hatte, so hat er jedenfalls den 
Boden für die Aufnahme des Samenkorns der Einig- 
keit und des gemein- 

schaftlichen Handelns 

vorbereitet, das in der 
jüngsten Zeit so herrlich 
aufgegangen ist. 

Nachdem Herr Schlag 
schon vorher den An- 
lauf genominen hatte, 
in seinem Blatte einen 

rcdaktionell-fach- 
wisscnschaftlichcn Teil 
einzuführen, erweiterte 
erdenselben ab 15. April 
1881 in einer den 
Bedürfnissen reichlich 
entsprechenden Weise 
und gab ihm den Titel 
„Journal der Gold- 
schmiedekunst." 
Gleichzeitig hatte er 
mit dieser Erweiterung 
für die Leitung der re- 
daktionellen Geschäfte 
den akademisch gebildeten Juwelier und Gold- 
schmied, Herrn Paul Hichle gewonnen, welcher 
als Fachmann und Fachschriftsteller gleich hervor- 
ragend war. Diesem stand ein, wenn auch kleiner, 
so doch gediegener und treuer Stamm von Mitarbeitern 

zur Seite, unter denen 
sich namentlich Herr 
Jean Paffrath her- 
vortat. Von den Mit- 
arbeitern aus der ersten 
Zeit des Bestehens des 
„Journals* 4 seien noch 
genannt die Herren 
Johannes Pritzlaff, 
Paul M. F. Hanff und 
Oscar Hadank, so- 
wie der Zeichner Herr 
Karl Schleising. 

Seit dem Jahre 1882 
bis zur im Jahre 1900 
erfolgten Gründling des 
Verbandes ist das 
„Journal". einige Unter- 
brechungen abgerech- 
net, bemüht gewesen, 
dem geistigen Band 
der Fachpresse einen 
Bund aller Glieder des 
Juwelier- und Goldschmiedegewerbes zur Seite zu 
stellen, um mit Hilfe desselben die so oft in seinen 
Spalten ausgesprochenen Wünsche und Vorschläge 
in die Tat umzusetzen. Das „Journal der Gold- 
schmiedekunst" war es, welches die Wiedergeburt 
der Goldschmiede-Innung in Dresden im Jahre 1882 
veranlasste, welches auch weiter das Bindeglied 
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zwischen den nachmals einflussreichsten Vereini- 
gungen des Gewerbes bildete, welches immer wieder 
Sammelrufe erschallen Hess und es im Jahre 1888 
zur Gründung eines Verbandes in Dresden brachte. 
Neben dem verdienten, leider heimgegangenen, 
Dresdener Obermeister Marpe war es damals schon 
der heutige Amtsnach- 
folger desselben, Herr 
Eckhardt, welcher 
kraftvoll den Worten 
des „Journals" Geltung 
zu verschaffen suchte, 
und damals erschien 
auch schon neben dem 
entschieden um den 

Einigungsgedanken 
hochverdienten Herrn 
Martin Lange unser 
heutiger Verbandsvor- 
sitzender, Herr Wil- 
helm Fischer auf 
dem Plan und als Mit- 
arbeiter in den Spalten 
unsres Blattes.*) 

Als im Jahre 1893 
Herr Hermann Schlag 
von der Leitung des 

Blattes zurücktrat, 
übernahmen die Herren 

Richard Fix, der schon einige Jahre unter Herrn 
Schlag in der Expedition des Blattes tätig gewesen 
war, und Otto Mannewitz die Geschäfte des Blattes 
und führten sie im Sinne ihres Vorgängers weiter. 
Die ersten Jahre ihrer Tätigkeit standen, wie die Hand- 
werkerbewegung über- 
haupt, unter dem Zei- 
chen einer Neubearbei- 
tung der Gewerbeord- 
nung, deren Abschluss 
gleichsam eine Wind- 
stille vor dem Sturm 
vorausging. Die neuen 
Bestimmungen zum 
Schutze der Rechte des 

Handwerks sollten 
aber bald den lange 
niedergedrückten Mut, 
die Schaffensfreude und 
das Gefühl der Zu- 
sammengehörigkeit 
entfesseln und zu der 
Verwirklichung der 
Träume führen, die 20 
lange Jahre in den 
Spalten des „Journals 

der Goldschmiede- 
kunst" zum Ausdruck 

gelangt waren. — In der nach Einführung des so- 
genannten „Handwerkerschutzgesetzes" entstehenden 
allgemeinen Bewegung erhielt auch das „Journal" 
einen neuen, brauchbaren Mitkämpfer, Herrn Oskar 

*) Siehe die „Denkschrift zum I. Verbandstag deutscher 
Juweliere, üold- und Silberschmiede in Stuttgart." Verlag von 
Herrn. Schlag Nachf., Leipzig. 



Webel, der erst als gelegentlicher Mitarbeiter tätig 
war, aber schon im Jahre 1898 in die Redaktion des 
Blattes eintrat und demselben, getrieben von dem 



herrschenden neuen Geiste, 
einen bestimmten Kurs gab. 
hin kam es im Juli 1898 zur 




nach kurzem Lavieren 
Auf seine Anregung 
Gründung eines provi- 
sorischen Komitees 
zum Zwecke der Grün- 
dung eines Innungs- 
verbandes und gleich 
darauf in Leipzig zur 
Wiederaufrichtung der 
dort sistiert gewesenen 
Goldschmiede - Innung. 
Wie er auch sonst im 
Verein mit dem da- 
maligen Mitinhaber der 
Firma, Herrn Fix, 
wiederholt Agitations- 
reisen zum gleichen 
Zwecke mit Erfolg 
unternahm. 

Im Jahre 1900 starb 
leider unverhofft der 
zweite Mitinhaber der 
nach dem Austritte des 
Herrn Schlag nunmehr 
Mascbiueusaal Herrn. Schlag Nachf. 

firmierenden Buch- 
druckerei und Verlagsbuchhandlung, Herr Otto Manne- 
witz, und traten die Erben desselben an seine Stelle. 
Als deren bevollmächtigter Vertreter und als Mit- 
inhaber der Firma ward der Schwager des Heim- 
gegangenen, Herr Curt Hentze eingetragen. Da- 
gegen trat im Oktober 
1902 Herr Fix aus Ge- 
sundheitsrücksichten 
aus der Firma aus, 
so dass heute die 
gesamte geschäftliche 
Leitung auf den Schul- 
tern des Herrn Hentze 
ruht, der sich schon 
vordem, besonders aber 
als fachmännisch ge- 
schulter und erfahrener 
Leiter des technischen 
Teils der Drucklegung 
und Herstellung des 
„Journal der Gold- 
schmiedekunst" glän- 
zend bewährt hatte. 

In die Zeit der letz- 
ten 4 bis 5 Jahre fällt 
denn auch der bedeu- 
Ma-H-hinensM] , tende Aufschwung des 

„Journals." Wenn wohl 
nicht geleugnet werden kann, dass hierzu nicht wenig 
die Tätigkeit des Verlages und der Redaktion bei- 
getragen hat, so hat doch auch das infolge der neuen 
Fassung der Reichsgewerbeordnung in den Kreisen 
der Juweliere und Goldschmiede neu erwachte ge- 
nossenschaftliche Leben wesentlich die Bedeutung 
des Blattes erhöht und den Kreis seiner Interessenten 
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erweitert. Auch der befruchtende Einfluss einer kurz 
vorher aufgetauchten Konkurrenz soll billigcrwcise 
anerkannt werden. 

Als eine Folge des gesteigerten Interesses an 
gewerblichen Fragen muss die Gründung des im 
Jahre 1900 mit Hilfe der Fachpresse ins Leben 
gerufenen „Verbandes 

deutscher Juweliere, 
Gold- und Silber- 
schmiede" bezeichnet 
werden. Diese Ver- 
wirklichung der von 
dem „Journal" nahezu 
20 Jahre hindurch ge- 
förderten und gepfleg- 
ten Idee einer allge- 
meinen gewerblichen 
Vereinigung machte 
erst das lebendig ge- 
wordene Interesse der 

Goldschmiede zu 
einem für die gesamte 

Branche erspriess- 
lichen und übertrug 
sich dasselbe auch auf 
die Fachpresse. Seit 
dem Zeitpunkte der 
Gründung des Ver- 
bandes entwickelten 

sich die gegenseitigen Beziehungen zwischen den An- 
gehörigen des Juwelier- und Goldschmiedegewerbes 
und seinem „Journal" in einer solch umfangreichen 
Weise, dass der Kreis der Mitarbeiter bedeutend er- 
weitert werden musste und die Zeitung erst jetzt zu 
jenem wichtigen Organ 
der Branche ausreifen 
konnte, wie es dem 
Gründer und seinen 
Nachfolgern von jeher 
vorgeschwebt hatte. So 
machte sich in den 
letzten Jahren auch die 
Anstellung eines tech- 
nischen Redakteurs und 
die Gewinnung eines 
ständigen juristischen 
Beirates nötig. Das 
„Journal" hatte auch 
das Glück, in den 
Herren Goldschmied 
Richard Garten und 
Rechtsanwalt William 
Hirschfeld bewährte 
und tüchtige Redak- 
tionsstutzen zu finden. 

Trotz der Anstren- 
gungen einer überaus 

rührigen Konkurrenz auf dem Gebiete der Fachpresse 
stieg die Abonnentenzahl des „Journals" in den 
letzten Jahren weit um das Dreifache und in gleich 
progressiver Weise auch die Zahl der Inserenten. 
Ein überzeugender Beweis für das grosse Ansehen, 
was das „Journal der Goldschmiedekunst" in den 
weitesten Kreisen der Juweliere und Goldschmiede 




geniesst, ist die Tatsache, dass sich der bedeutende 
Aufschwung desselben trotz oder vielleicht gerade 
infolge des enormen Aufwandes an Kosten und 
Mühen der jungen Konkurrenz vollzog. Teils mochte 
wohl auch die erwachte Anerkennung früherer Ver- 
dienste um die Interessen des Standes, teils aber 

auch die Einsicht von 
dem unleugbaren prak- 
tischen Werte des 
„Journals" für den 
Juwelier und Gold- 
schmied als Freund und 
Ratgeber und für den 

Fabrikanten und 
Grossisten als Agitator 
in deren Absatzgebieten 
die Ursache der all- 
gemeinen Gefolgschaft 
gewesen sein. Die dem 
„Journal" aber im letz- 
ten halben Jahre zu- 
gegangenen Hunderte 

von Anerkennungs- 
schreiben sind das 
sprechende Zeugnis 
dafür, dass die langen 
Jahre ausdauernden 
Bnchbinderei Strebens nach dem 

Ziel einer wirklich 
zweckentsprechenden Interessenvertretung der ge- 
samten Edelmetallbranche nicht ohne einen endlichen 
Erfolg verstrichen und vergeudet gewesen sind. 

Nicht vergessen soll der Umstand sein, dass 
das 'erst aller 4 Wochen, dann aller 14 Tage 

erscheinende „Journal 

der Goldschmiede- 
kunst" seit einem Jahre 
aller 8 Tage erscheint. 
Der Grund zu dieser 

Bereicherung der 
Erscheinungsweise lag 
in dem mit dem Blatte 
verbundenen „Centrai- 
Arbeitsmarkt", der im 
Laufe der Jahre eine 
ganz enorme Bedeu- 
tung für Angebot und 
Nachfrage namentlich 
von Stellen und Ar- 
beitsleistung und einen 
Umfang erlangt hat, 
dass er die Erfüllung 
des längst empfun- 
denen Bedürfnisses 
einer häufigeren Ge- 
legenheit zur Arbeits- 
vermittelung ermög- 
lichte. Dieser „Centrai-Arbeitsmarkt" ist anerkannter- 
massen geradezu zu einem Segen für die Gesamtheit 
der Prinzipalitilt und Gehilfenschaft geworden und 
trägt wesentlich zur Verbreitung des Blattes bei. Er 
ist es auch, der dem Inseratenteil als Propaganda- 
mittel einen erhöhten Wert verleiht. 

Bei einem Rückblick auf die Geschichte des 
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„Journals der üoldschmiedckunst" darf nicht un- 
erwähnt bleiben, dass dasselbe vom ersten Tage 
an in eigener Druckerei hergestellt worden ist und 
dass auch diese sich aus bescheidenen Verhältnissen 
heraus in einer gesunden Weise mit dem Wachsen 
der Zeitung entwickelt hat. Heute verfügt die Druckerei 
des „Journals" über die neuesten Maschinen für 
Werkdruck und besondere Maschinen für Illustrations- 
und Autotypiedruck. Sie besitzt ein reiches Schriften- 
matcrial, eigene Buchbinderei mit den erforderlichen 
Hilfsmaschinen und ganz besonders ein geschultes 
Personal, welches zum grössten Teile seit Jahrzehnten 
dem Geschäfte treu geblieben ist. Die Räume der 
Druckerei und des Verlages haben namentlich in den 
letzten Jahren eine bedeutende Erweiterung erfahren und 
ist im allgemeinen heute der gesamte Betrieb und dessen 
Anlagen ein durchaus zeitgemässer und mnstergiltiger. 

Wenn der Chronist heute mit den Augen der 
gegenwärtigen Leiter des Unternehmens die lange 
Reihe der zurück- 
gelegten Jahre 
überfliegt, dann 
können dieselben 

in freudigem 
Stolze aufleuch- 
ten. Es ist eine 
stattliche Zahl von 
Freunden, die sich 
das „Journal der 
Goldschmiede- 
kunst" erworben 
hat , und ihre 
Treue ist zumeist 

Jahrzehnte 
hindurch erprobt. 
Nicht klein ist 
auchdieZahl der- 
jenigen, welche 
vom ersten Tage 
an sich zu den 
Abonnenten und 
Inserenten ihres 

Fachblattes zählten und die heute mit uns gleichfalls ein 
Jubiläum feiern können. Obgleich erfahrungsgemäss 
die Schreibseligkeit und Mitteilsamkeit der Juweliere 
und Goldschmiede keine übermässige ist, zählen wir 
doch unter der grossen Schar unsrer Mitarbeiter 
eine ganze Anzahl praktisch tätiger Fachleute, die 
uns mit ihren wertvollen Erfahrungen, mit ihren An- 
regungen, Ratschlägen und Wünschen zur Seite ge- 
standen und die an dem Ausbau des fachlichen Teiles 
unsrer Zeitung mitgearbeitet haben. Eine kleine Aus- 
wahl derselben veranschaulichen wir im Bilde, welches 
durch die Unmöglichkeit begrenzt war, von allen 
denen Bilder erlangen zu können, die wir so gern 
bei dieser Gelegenheit in den Annalcn unsrer Fach- 
presse als Stützen derselben in ihrem Konterfei ver- 
ewigt gehabt hätten. Jedenfalls aber gebührt ihnen 
allen nicht allein der Dank des Verlages und der 
Redaktion, sondern auch jedes Lesers, der aus ihrer 
Mitarbeit Vorteile geschöpft hat. So manche Er- 
fahrung und Erfindung würde im Meere der Ver- 
gessenheit versunken sein, wenn sie nicht der Er- 
innerung durch die Niederschrift und durch ihre 
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Verbreitung durch die Zeitung der Mit- und Nachwelt 
erhalten geblieben wäre. Gar manche von dem Drucke 
der Verhältnisse erzeugte Bewegung würde nur einen 
Sturm im Wasserglase bedeutet haben, wenn die 
Zeitung nicht die Grenzen der Bewegung erweitert 
und ihr dadurch Bedeutung für die Allgemeinheit 
verschafft hätte. Das gilt auch im besonderen von 
dem „Journal der Goldschmiedekunst." Es hat den 
Boden urbar und allmählich für das Samenkorn auf- 
nahmefähig gemacht, aus dem der Verband und eine 
aussichtsreichere Zukunft des gesamten Goldschmiedc- 
handwerkes aufgehen sollte. Dass es die Initiative 
hierzu in einer Zeit ergriff, als das Interesse an ge- 
werblichen Fragen und an der Betätigung genossen- 
schaftlicher Bestrebungen tief darniederlag, dass es 
trotz des vielseitig empfundenen Indifferentismus in 
den betreffenden Kreisen doch in der Hoffnung auf eine 
lebensfrohere Zukunft zuversichtlich und anspruchslos 
seinen Weg gegangen ist, das ist ein Verdienst, welches 

ihm selbst seine 
wenigen Wider- 
sacher nicht 
streitig machen 
können. 

Und auch ein 
heiterer Ausblick 
öffnet sich vor 
unsern Augen. 
Die letzten Mo- 
nate haben uns 
bewiesen, dass 
unser „Journal" 

einen viel 
grösseren Kreis 
anerkennender 

Freunde 
und dankbaren 
Getreuen besitzt, 
als wir ahnten. 
Aus allen Gauen 
des Reiches sind 
uns so zahlreiche 

und warme Anerkennungen und Versicherungen der 
Zufriedenheit oft recht schmeichelhafter Natur zuge- 
gangen, dass wir nicht nur von hoher Genugtuung, 
sondern auch von dem Gefühl der Zuversicht erfüllt 
sind. Mit frohem Mute treten wir daher den 25. Jahr- 
gang unsres Blattes an; nicht mit dem Versprechen, 
stets in blendender Feiertagsgewandung zu erscheinen, 
sondern wie bisher schlicht und recht im Werktags- 
kleid als Freund der Arbeit, als Helfer und 
Berater in allen praktischen Angelegenheiten 
der Werkstatt und des Ladens. 

Die Worte der „Zueignung" Goethes auf den 
Lippen überschreiten wir die Schwelle des 25. Jahr- 
ganges: 

So kommt denn. Freunde, wenn auf euren Wegen 

Oes Lebens Bürde schwer und schwerer druckt, 

Wenn eure Bahn ein frischerneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten schmückt: 

Wir gehn vereint dem nächsten Tai; entgegen! 

So leben wir, so wandeln wir beglückt. 

Und dann auch soll, wenn Enkel um uns trauern. 

Zu ihrer Lust noch unsre Liebe dauern 

Mar WML 



Herr Richard Iininmcr-Stuttgarl 

ittArM Jt (IrMMT) Im MAlOTttrMaaa 1 



I 



Digitized by Google 



JOl'KNAL DEH GOLD9CII M IEÜEKUXST. 



I 




H K X K LALlgUC 
PAK IS . . . . 

All- Alrx.in.lrl K 

hSmUmIm k uti~t 

lunn-tadl. . . 



(5 



Lalique und die Goldschmiedekunst. 



Von Ür. Heinrich Pudor. 




ewunderung muss man der Kunst Lalique's zollen in 
der Art, wie er die einfachsten Materiale behandelt 
und vermöge der Behandlung veredelt. Gerade 
hierin zeigt sich der echte, geborene Künstler. Das 
Material selbst, das Wesen, das Ding an sich des Materiales 
ergründet er intuitiv und instinktiv und liisst es triumphieren. 
Alle die, deren Gewissen mit Materialsünden belastet ist, 
mögen hier bei Lalique in die Schule gehen. Ein Beispiel 
bildet das Horn. Da ist ein Diadem, ein Wunderwerk der 
Kunst, das ich ohne weiteres einer Büste Donatellos oder 
einem Gemälde Franz Hals' gleichstelle; geschnitten aus Horn, 
silbergrau getönt — einen Kranz von Alpenveilchen dar- 
stellend, auf deren Blüten allerlei Insekten sitzen, die in Gold 
gefasst in Brillanten dargestellt sind. Die Farbenwirkung, 
der Glanz der Edelsteine, die Komposition, die technische 
Arbeit, der phantasievolle Entwurf des Ganzen — alles ist 
liier so vollendet, als es nur auf Erden sein kann. 

Oder eine Halskette aus übcrschtnolzenem Gold mit 
Brillanten besetzt. Die matte silbergraue Tönung des Goldes 
gibt hier just den rechten Untergrund für den blendenden, 
gleichsam schrillen, zuckenden Glanz der Brillanten. Auch 
bei diesem Stück können wir mancherlei lernen. Man kann 
die Wirkung eines Edelsteines vollkommen vernichten, indem 
man ihn mit einem andern gruppiert, dessen Eigenschaft in 
Farbe und Glanz so wenig mit ihm harmoniert, dass sich 
ihre Wirkung gewissermassen subtrahieren lüsst. In dieser 
Hinsicht sündigen heute viele Juweliere, ohne dass sie es 
wissen. Sie schaden sich dabei um so mehr, als das Pub- 
likum Recht hat, wenn es dann immer noch lieber Simili- 
brillanten, Taits Diamanten oder böhmisches Glas kauft. Es 
handelt sich hier heute wirklich um eine Frage der Selbst- 
erhaltung für die Juweliere. Die Technik schreitet dank der 
glänzenden Entwicklung der chemischen Wissenschaft so 
gewaltig vorwärts, dass die Juweliere in allem, was das 
Nicht- Künstlerische angeht, in kurzem von den Falsifikatoren 
aus dem Felde geschlagen sein werden. Zu gleicher Zeit 



steigt aber der Geschmack und das Verständnis des Publi- 
kums unzweifelhaft. Nur diejenigen Goldschmiede werden 
also in Zukunft gut abschneiden, welche auf künstlerischen 
Entwurf und künstlerische Arbeit den Nachdruck legen. An 
keinem kunstgewerblichen Handwerker werden so hohe An- 
forderungen in bezug auf Geschmack, vornehmes Empfinden, 
Farbensinn, Materialdurchdringung gestellt, als an den Gold- 
schmied. Der Edelstein tut es heute in der Gold- 
schmiedekunst am allerwenigsten. Auch in dieser 
Beziehung kann Lalique ein Führer sein. 

Es dürfte die Leser interessieren, etwas Uber die Lebens- 
schicksale des grössten lebenden Goldschmiedes, Rene Lalique, 
zu erfahren. Doch lässt sich darüber nicht so viel sagen, 
als man erwartet. Er lebte lange Zeit als ein simpler Hand- 
werker und arbeitete für grosse Fabrikanten, bis er eines 
Tages „entdeckt" wurde. Anfänglich besuchte er die Schule 
des Arts Decoratifs. Dann verdiente er sich sein Brot da- 
durch, dass er für Häuser von Ruf Entwürfe arbeitete. Eines 
Tages kam Sarah Bernhardt zu ihm und bestellte Schmuck 
für ihr Kostüm als Theodora. Sie ermunterte ihn und regte 
ihn an, im Salon auszustellen. Er tat es im Jahre 1895. 
Von da ab datiert sein Ruf, der fünf Jahre später „die Welt" 
(wie man sagt) erfüllte. 

Man glaube nicht, dass es so leicht sei, mit Edelsteinen 
umzugehen. Mancher denkt heute, dass ein Schmuck, der 
einen echten Diamanten enthält, selbstverständlich schön und 
kostbar sein müsse. Weit gefehlt! Den Diamanten zu 
fassen, dazu ist höchste Kunst nötig. Je edler das Material 
ist, desto mehr Kunst, desto feineres Empfinden ist nötig, 
es zu behandeln. Und deshalb ist die Kunst, Edelsteine zu 
fassen und zu gruppieren, die allerschwierigste. Nur Meister 
sollten sich daran wagen. Aber geradezu Brutalität muss 
man heute die Art nennen, wie sich mancher die Aufgabe. 
Edelsteine zu fassen, leicht macht. Er setzt beispielsweise 
den Smaragd neben den Diamant und tötet sie dadurch 
beide. Er fasst den Saphir in glänzendes Gold statt in 
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Mattgold. Und so fort. Die Schwierigkeiten in der Behand- 
lung der Edelmetalle werden eben heute stark unterschätzt. 
Und leider ist auch im Publikum das Verständnis für Edel- 
metalle gesunken. Um es kurz zu sagen, Edelsteine wollen 
nicht nur geschätzt, gemessen und berechnet, sondern 
empfunden sein. Alle Kunst ist Empfindung. Die Gold- 
schmiedekunst steht innerhalb des Kunstgewerbes vielleicht 
am höchsten. Dass aber gerade für diese die subtilste 
Empfindung und der geläutertste Geschmack notwendig ist, 
scheint man ganz vergessen zu haben. Oder wie viele gibt 
es, die behaupten können, dass sie einen Türkis oder einen 
Aquamarin empfinden können? Dass jeder bestimmte Edel- 
stein einen bestimmten Reiz auf ihr Gefühl ausübt? Für 
die Geschmacks- und Bewusstseinsreize. die der Anblick 
der Edelsteine in uns auslöst, müssen wir erst wieder 
empfänglich werden. 

Wovon wir hier gesprochen haben, betrifft im Grunde 
auch nur die allwichtige Materialfrage. Edelmetall und Edel- 
steine als Material in ihrer Eigenart empfinden und mit 
japanischer und naiver Innigkeit in sich aufnehmen und mit 
seinem Blut und seinen Nerven durchdringen und durch- 
wachsen zu lassen, darauf kommt es an, und dies bildet die 
Grundlage der Edelsteinkunst. Selbst ein Lalique begeht 
nach dieser Richtung hin und wieder Fehlgriffe. Aber doch 
war er der erste und mächtigste, der hier mit Erfolg gewirkt. 

Es war fast immer der rein materielle, nach Pfundnoten 
abschätzbare Wert, z. B. des Diamanten, nicht seine Rassen- 
schönheit, wenn ich mir hier diesen Ausdruck erlauben darf, 



welcher ihn begehrenswert machte und man hatte kein Gefühl 
dafür, dass die höchste Kunst aufgewendet werden müsse, 
um diesem Stein eine seiner würdige Fassung zu geben und 
ihn passend zu kleiden. Man war nicht wählerisch genug 
in der Auswahl der Gesellschaft, in die man ihn brachte 
Und doch kommt gerade hier so viel darauf an, in welches 
Millieu man ihn bringt, wie man ihn serviert, wie man ihn 
putzt, welchen Hintergrund und welchen Umhang man ihm 
gibt. Einen orientalischen Künstler vergangener Zeit hatte 
eine unbezwingbare Sehnsucht nach einem Krondiamanten 
ergriffen, er brach ihn aus, entwendete ihn und arbeitete 
dann zwanzig Jahre lang an einem Monument aus Gold und 
Broncc und Edelsteinen, bei dem jedes kleinste Stück und 
jeder Gedanke von der Sehnsucht durchzuckt war, der 
Schönheit dieses Diamanten einem Altar zu bauen. Diese 
Geschichte ist geeignet, Goldschmiede zu bilden. Die Kunst 
nährt sich von der Begeisterung der Künstler. Auch der 
Goldschmied kann kaum zuviel davon haben. Er soll nicht 
nur Kaufmann und Handwerker sein. Er soll auch Künstler 
sein. Er soll sein Gold und seine Edelsteine lieben und 
fähig sein, für sie zu erglühen. Lalique hat diese Begeisterung 
Bei den meisten seiner Arbeiten wirkt das ganze Stück wie 
ein Gedicht auf die Schönheit des betreffenden Steines. Es 
ist also nicht nur eine Phrase, sondern es steckt recht viel 
beherzigenswerter Sinn dahinter, wenn wir sagen: Lalique 
dichtet in Edelsteinen. Und der deutschen Goldschmiede- 
kunst sei es zugerufen: sie braucht Künstler, die in Gold 
und Edelsteinen dichten können. 
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Juwelier, Goldschmied, Silberschmied. 



Die Arbeit des Goldschmieds. 



|em jungen Manne, der nach Ablauf der allgemein 
auf vier Jahre festgesetzten Lehrzeit die Werkstatt 
des Lehrmeisters verlässt und als Gehilfe sein Heil 
und Fortkommen in der Welt versucht, schwindet 
schnell das stolze Selbstbewusstsein, nun ein fertiger Gold- 
schmied zu sein. Nur in sehr seltenen Fällen ist er über 
die Elementargründe der Goldschmiederei hinaus gekommen. 
Wenn er das Glück liatte, in einer Werkstatt zu lernen, in 



müssen und er soll dies in der Lehre gelernt haben. Ist 
das nicht der Fall, so heisst es fragen und aufpassen. Der 
Goldschmied muss es verstehen, welche Stärke vom Blech 
und Draht zu seiner Arbeit erforderlich ist. Er hat zu be- 
rechnen, wieviel Ueberschuss nötig ist zum Stanzen oder 
Prägen eines Stockes, wieviel die Verbindung etwa vorstehen 
muss, um Platz zu lassen für das Hinlegen des Lotes. Er 
muss durch Biegen mit der Zange, durch Aufbuckeln auf 
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der die verschiedensten Goldarbeiten gemacht wurden, wenn 
Lehrmeister und Gehilfen den Lehrling mit Wort und Vor- 
bild belehrten, was jede Arbeit beansprucht und wie sie am 
besten hergestellt wird und wenn er mit Lust und Liebe 
fleissig die Belehrung in sich aufnahm, so ist das schon eine 
recht gute Vorbereitung für den nun mit allem Ernst be- 
ginnenden Kampf ums Dasein. Die schnell gewonnene 
Ueberzeugung, nun erst recht lernen zu müssen, macht hoflich 
und bescheiden, und dem Bescheidenen ist auch jeder, der 
Chef wie der ältere Kollege, gern noch eine Zeit lang mit 
gutem Rat, bez. Nachsicht zur Seite. 

Auch der Goldschmied beginnt, wie der Juwelier, seine 
Arbeit unter Vorlage der Zeichnung oder eines Musterstückes. 
Im kleineren, auf Bestellung arbeitenden Geschäft wechseln 
die Aufgaben fast täglich. Ringe, Broschen, Ohrringe, Medail- 
lons, Armbänder usw. Vielfach wird in der kleinen Werk- 
statt der Goldschmied auch sein Material selber vorrichten 



Blei oder Zinn die Formen aus dem flachen Bleche heraus- 
zuarbeiten verstehen, die die Zeichnung vorschreibt. Er muss 
wissen , was er dem Material zumuten darf, damit es nicht 
reisst oder bricht und -- das ist eine der ersten Aufgaben, 
er muss löten können. Erschwert wird sie häufig dadurch, 
dass in der einen Werkstatt mit Gas, in der andern mit 
Spiritus, in einer dritten etwa mit Rüböl und Petroleum ge- 
lötet wird. Der Goldschmied muss auch wissen, was für 
Lot jede einzelne Arbeit verlangt. Ein einfaches glattes oder 
geprägtes Medaillon, was glanzgeschliffen werden soll, wird 
mit gewöhnlichem Goldlote, ein Stück, was gefärbt oder 
emailliert werden soll, darf nur mit hartflüssigem Emaillier- 
oder Färbelot gelötet werden. Bei später zu emaillierenden 
Sachen ist es oft nötig, vor dem Zusammenlöten die Kontre- 
Emaille einzuschmelzen. Vor dem Zusammenlöten einer 
hohlen Form, z. B. einer Kugel, muss in die eine Hälfte ein 
Loch gebohrt sein, an passender Stelle. Der Hauptkörper 
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jedes Schmuckstückes wird zuerst gearbeitet, die Lötfugen 
werden nicht zu knapp verteilt, damit bei späterem Ansetzen 
der kleineren Teile, Verzierungen oder üebrauchseinrichtungen 
die Lotfuge sich nicht verfrisst und nach dem Verfeilen und 
Schleifen sichtbar bleibt. Hauptteil und Verzierungen sind 
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immer genau nach Zeichnung oder Modell zu arbeiten. Die 
stärkeren kräftigeren Teile sind, soweit dies möglich ist, zu- 
erst miteinander zu verbinden, die feineren später anzusetzen 
Die Art, wie eventuell Aufsätze auf Armbänder, Broschen 
usw. auf dem Hauptteil zu befestigen sind, durch Stifte, 
die durch Scharnierstücke gesteckt werden, oder durch 
Schrauben, die rückwärts durch Muttern festzumachen sind, 
oder durch Vernieten, darüber inuss sich der Arbeitende von 
vornherein klar werden. An dem geschickten Auf- und Zu- 
sammenbau, an den sauber und gut verdeckten Verbindungs- 
und Befestigungsmitteln erkennt man den erfahrenen, kunst- 
verständigen Goldschmied. Scharniere, Stifte, Schrauben 
und Nietköpfe dürfen nicht die Schönheit der Gesamtform 
oder das gefällige Aussehen der Rückseite eines Schmuck- 
stückes beeinträchtigen. Die notwendigen Gebrauchsvor- 
richtungen, wie der Schluss an einem Armband, Scharnier 
und Nadel an einer Brosche müssen, unbeschadet ihrer Halt- 
barkeit, gefällig und zierlich aussehen. Alles klobige, plumpe 
oder stachlige ist zu vermeiden. Auch das Emaillieren und 
Gravieren gehört zu den Aufgaben des Goldschmieds. 

Er muss aus der Zeichnung erkennen, was der Ent- 
werfende gewollt hat, und falls er das Emaillieren und 
Gravieren dem Spezialisten überträgt, diesen genau zu unter- 
weisen verstehen, was gebraucht und verlangt wird. .Die 
Arbeit des Goldschmieds", d. h. eine erschöpfende Er- 
klärung darüber, was der Goldschmied alles kennen und 
können soll, lässt sich nicht in Bücher niederschreiben, nicht 
in vier und nicht in zehn Jahren lernen. Deshalb ist es 
empfehlenswert, dass ein junger Goldschmied zielbewusst von 
Zeit zu Zeit die Werkstatt wechselt und immer bestrebt 
bleibt, seine Erfahrungen dadurch zu bereichern, dass er an- 
zukommen sucht in Werkstätten, von denen er weiss, dass 
er dort noch nicht genügt, dass er erst lernen muss, bis er 
mitkommen kann mit den dort eingesessenen und ein- 
gearbeiteten Gehilfen. Der Goldschmied, der mit Begeisterung 
an seiner Kunst hängt, der mehr will als sein tägliches Brot 
verdienen, der darf nie aufhören zu lernen, und wenn Schicht 
ist in der Werkstatt, dann soll er die Kunst studieren, die 
Museen, die Fachlitteratur und Kunstlitteratur, Semper, der 
Stil, Goethes ßenvenuto Cellini und zur Erholung das grosse 
unerschöpfliche und ewig aufgeschlagene Buch, die herrliche 
Gottesnatur. 

Und wer ihn nicht in sich fühlt, den Drang zum Lernen, 
die Sehnsucht, auch Dinge zu schaffen in Gold und Silber 
und Edelgestein, die an Hochzeiten, Geburts- und andern 
Festen die Augen und Herzen der iMitmenschen erfreuen, oder 
wer gezwungen ist, ums Brot zu arbeiten, gleich der Maschine, 
auch diese werden sich erbauen am Schönen und am Studium 
der Natur. Soviel Sinn für beide hat ohne Ausnahme 
jeder, der vier Jahre lang Goldschmied gelernt hat. — „Frisch 
Borax!" /f. g. 



Wiener Schmuckmode. 



Originalbericht von 

j.'is 20. Jahrhundert kann sich einer Renaissance des 
Schmuckgewerbes rühmen, in der neben Nach- 
ahmungen aus historischen Epochen ganz neue 
Schöpfungen zu Recht kommen — einer Renaissance, 
in der der schöpferische Geist des Menschen wieder einmal 
über die tote Materie triumphiert. Dieser Aufschwung ist 
einer Vereinigung von Faktoren zu danken und zwar in erster 
Linie dem Umstand, dass sich die künstlerische Fantasie mit 
Vorliebe dem Schmuckgewerbe dienstbar macht, während 
die wissenschaftlich ausgebildete Technik dem so vielfältigen 
Material auf die sinnreichste Art beizukommen weiss. Lapis 
phitosopkorum, der Stein der Weisen wie der Edelstein 
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im Mittelalter benannt wurde — steht jetzt in höchster Gunst, 
um so höher, als ihm in der Strassimitation bereits eine 
gefährliche Konkurrenz erwuchs, die aber durch die künst- 
lerischen Formen und mühevolle Ausarbeitung, durch die sich 
das echte Geschmeide neuester Art von der Imitation unter- 
scheidet, gänzlich besiegt wurde. Der Strassschmuck ist zu 
seiner ursprünglichen Bestimmung herabgesunken, zu einem 
Galanterieartikel für die breiten Massen, zum Theaterschmuck 
und zum Aufputzartikel für Kleider und Hüte, neben Ge- 
schmeide aus echtem Material kann er sich nicht mehr be- 
haupten; Halbedelsteine sind jedoch moderner denn je und 
werden in Verbindung mit dem edelsten Material verarbeitet 
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Aber auf Sirassschmuck zurückkommend, muss noch erwähnt 
werden, dass noch vor wenigen Jahren ein einfacher Gold- 
ring mit einem Brillanten ein wünschenswertes Schmuckstück 
bildete, das ganz leicht zu imitieren war, da der Goldreif 
glatt und die ä jour-Fassung des Steines leicht ausgeführt 
werden konnte. Der moderne Goldring von heute ist ein 
Kunstwerk, selbst wenn ihm die Pracht des Solitärs fehlt; da 
man aber auch dem letzteren ganz neuartige Formen, wie 
es z. B. ein Tropfen ist und eine viel mühsamere, die Sicher- 
heit des Steines hebende Fassung zu geben weiss, ist die 
Nachahmung eines vornehmen Geschmeides ungeheuer er- 
schwert. Ein sehr kostbarer Damenring zeigt beispielsweise 
einen breiten Goldreif, dessen Enden sich oben etwas zu- 
gespitzt übereinander legen. Das obere Ende schliesst ein 
aus Rubinen geschnittenes Kleeblatt ab, das untere ein Solitär 
in Form eines herabhängenden Tropfens. Ein zweiter Mar- 
quisenring zeigt einen breiten Reif • - die Mode strebt über- 
haupt der Breite zu — aus getriebenem Gold; ein mit den 
Spitzen nach oben und unten zugerichtetes Viereck, dessen 
Kanten zwei Zentimeter lang und in welches kleine Brillanten 
und Rubinen schachbrettartig eingelassen sind, bildet den 
Schmuck des Ringes. Ein andrer in dunklem Gold ge- 
triebener Ring schliesst sich gleichfalls übereinanderlegend 
am oberen Ende mit einer schwarzen, am unteren Ende mit 
einer weissen Perle ab. Unterhalb jeder Perle ist in den 
Goldreif ein Brillant eingelassen. Besonders stilvoll ist ein 
breiter, sich oben übereinander legender Goldring, den eine 
flache mit Brillanten besetzte Goldschleife a la Louis XVI. 
zusammenzuhalten scheint. Für Herren sind Siegelringe aus 
getriebenem Gold, Kupfer oder Eisen mit einem glatten für 
den Namenszug reservierten Schild aus dem gleichen Material 
modern. Ein sehr schöner Herrenring andrer Art zeigt ein 
in dunklem Gold getriebenes Fabeltier. Der Körper desselben 
legt sich in einer Breite von I cm um den Finger, der 
Kopf mit Brillantaugen und der mit Brillanten besetzte Schweif 
legen sich übereinander. Ein andrer Herrenring im neuen 
Stil stellt eine silberne Schlange vor, die sich zweimal um 
den Finger schlingt und mit je einem brillantenbesetzten 
Schlangenkopf oben und unten abschliessL Glatte Goldringe 
mit drei eingelassenen Cabouchons werden noch immer ge- 
tragen. 

Für Ohrringe, die eine Zeit lang durch die die Ohren 
deckenden Frisuren in den Hintergrund gedrängt wurden, 
ist eine neue Aera angebrochen. Vorwiegend werden solche 
in länglicher Form getragen, selbst die stets gangbaren 
Boutons erhalten eine Verlängerung, indem man oberhalb 
derselben einen kleinen Brillant anbringt. Die gewöhnlichste 
Art der Verlängerung wird durch Perlen oder Smaragdtropfen 
bewirkt, wobei jedoch noch viel Nachahmung zur Verwendung 
kommt. Modern in der Ausführung sind Ohrringe, die eine 
längere mit abgestuften Brillanten besetzte Stange bilden, an 
deren Ende ein grosser Brillanttropfen oder eine grosse 
runde Perle hängt. Der kleinste Brillant ist eben knapp 
unterhalb der Ohrlückc angebracht, so dass von dem goldenen 
Ohrreif nichts sichtbar wird. Sehr elegant wirkend in der 
Form sind Ohrringe die eine Brillantspange zeigen, an der 
ein brillantenbesetzter Keif hängt, in welchem eine grosse 
Perle frei hängend befestigt ist. Das Allermodernste sind 
jedoch Ohrringe in der Stilart Louis XVI., eine Stilart, durch 
welche sich heuer viele Schmuckstücke auszeichnen. Ohr- 
ringe dieser Art zeigen ein zierliches Brillantschleifchen in 
wunderfeiner Ausführung, an diesem hängen in einein Brillant- 
kelch gefasst, lange Smaragd- oder Rubintropfen. Auch die 
mit Edelsteinen besetzte Lyraform oder jene, die den Umriss 
der Hälfte des Gestelles einer Krämerwage zeigt, deren innerer 
Raum durch ein mit Edelsteinen besetztes Ornament aus- 
gefüllt erscheint, ist für Ohrringe hochmodern. Zu weniger 
kostbaren aber gleichfalls modernen Ohrringen zählen solche 
aus Granaten, die oben ein Granatschleifchen bilden, an dem 



drei lange Granattropfen hängen; sehr hübsch sind auch 
Goldschleifchen mit Türkisentropfen. 

Die Mode der Halbärmel bringt die stark vernachlässigter 
Armbänder wieder zur Geltung. Für den täglichen Gebrauch 
sind Kettenarmbänder aus länglichen, kantigen massiven Gold- 
gliedern oder aus gleichfalls länglichen abgerundeten ä jour- 
Gliedern oder aus Gliedern in Würfelform modern. Zur 
Abendtoilette finden sich Armbänder im Stile Louis XVI , d:t 
etwa 3' „cm breite silberne Arabesken bilden, die den 
Linien entlang mit kleinen Brillanten dicht besetzt sind. Am 
Ausgang eines jeden Schnörkels hängt ein grösserer Brillam- 
tropfen. Man hat auch Halsbänder in der gleichen Ausführung 
den vornehmsten Halsschmuck bildet jedoch die Diamant- 
kette, an deren beiden Enden je ein grosser zartgelber, matt- 
blauer oder blasslila Halbedelstein, der glatt verrieben gefall 
ist, hängt. Eine Diamanienspange hält die Kette unter ck-r 
Halsgrube lose zusammen. Neu sind auch Schnallen aus 
Brillanten im Stile Louis XVI , die man durch ein schwarze? 
Sammtband gezogen voran als Halsschmuck trägt. Niehl 
ungewöhnlich aber kostbar ist ein Halsband aus einer Reihe 
kleinerer Perlen, einer Reihe grösserer rosa Korallen, deren 
jede durch einen eingelegten Rautenkranz geteilt ist. und 
einer dritten Reihe grosser Perlen bestehend. Eine kleine 
Brillantschliesse ist an den Enden befestigt. Ebenso kosthat 
wie neu sind Quasten aus echten Perlen, aus Gold- oder 
Silberperlen, die den Abschhiss der vielfach um den Hab 
geschlungenen Perlen oder Goldketten bilden. 

Unter den Anhängern nimmt wiederum die Brillant- 
schleife den ersten Rang ein; sie erscheint auch in den ver- 
schiedensten Grössen als Brosche, Gürtelschnalle, Fächer- 
agraffe und Haarschmuck. Sehr apart ist ein Anhänger im 
neuen Stil aus Perlmutter in Barockform, von einem goldener. 
Spinnengewebe gedeckt, in das sich eine graue Spinne mit 
goldenen Füssen verstrickt hat Ein andrer Anhänger aus 
flachem Türkisstein, gleichfalls in unregelmässiger ßarockforrn, 
ist mit rosa Emailauf lagen verziert und mit Silberfiligran 
übersponnen. In der unteren Mitte hängt eine Barockperle 
Ein grössere. Anhänger aus massivem Gold hat die Form 
eines Handtäschchens, ist etwa 7 cm breit und 5 cm hoch 
In den unteren Rand ist eine Rautenlinie eingelassen, in die 
abgerundeten Ecken Saphire. Rechts in der Ecke oben ur.d 
links in der Ecke unten sitzt je eine Goldtaube. In Rauten- 
schrift steht links oben Je plus hin" und rechts unten Je 
plusscrre", d. h. „je weiter entfernt, desto enger verknüpft * 

Zu den neuesten Anhängseln zählen goldene und email- 
lierte Cake-walk-Tänzer und Tänzerinnen, die ganz flach in 
ihren ülicderverrenkungen dargestellt sind, Wölfe und Löwen 
aus Gold, die einen Edelstein zu zermalmen suchen. Drollig sind 
winzige Rautenfrösche mit einer Riickenlinie aus Smaragden 

Ferner sollen noch die als Haarschmuck, üürtelschmuck 
und Brosche in Betracht kommenden Riesenschmetterlinge 
mit wunderbar abschattierten blauen Emailflügeln und goldenem 
Körper erwähnt werden, ferner Anhänger und Gürtelschnallen 
in welche Blumen oder Tiere in Kristall eingeätzt erscheinen, 
die in einen gedrehten Goldrahmen eingeschlossen sind und 
bildartig wirken. Sehr bemerkenswert ist eine Brosche die 
einen Schmetterling aus Opalfliigeln zeigt, deren Ränder an 
den Biegungen mit Rauten besetzt sind. Je ein kleiner 
Brillant ist in die Ecke eines jeden Flügels eingelegt. Der 
Körper des Schmetterlings ist aus Gold, die Augen aus 
Brillanten. Eine zierliche Mädchenbrosche ist ein Fischchen 
aus Perlmutter mit goldenem Kopf und goldenem Schweifchen 
Zum Schluss soll noch eine kostbare Brosche beschrieben 
werden, die ein grosses Oval aus abgestuften Brillanten bildet 
Um den unteren Rand schlingt sich zweimal ein feines 
Diamantkettchen, das auf einer Seite etwa 12 cm, auf der 
andern Seite IU cm lang herabhängt, an deren Enden je 
ein langer, in einen Brillantkelch gefasster Smaragdtropfen 
befestigt ist. 
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Pflichten eines jeden Geschäftsmannes am Jahresschluss. 

Von Hau- Tisch man iti 

Tj .ir noch wenige Tage trennen uns von dem Zeit- schrieben!) es unmöglich inachen, eine geordnete Bilanz auf- 
/^kT punkte, da das laufende Jahr endet und ein neues zustellen, wird die geringe Arbeit gescheut, welche die jährlich 
A "i seine Rechte tritt Von jeher ist der Jahres- 

A v2) scliluss als ein Moment von tiefgehender Bedeutung 
angesehen worden, wie wir das an den verschiedenen Kesten 
und Feiern kirchlichen und weltlichen, öffentlichen oder 
familiären Charakters am besten feststellen können. Ueberall 
wird man am Jahresende das im verflossenen Jahre Erlebte 
resümieren, um, je nach dessen trauriger oder fröhlicherer 
Bedeutung, sich selbst aufzumuntern und demgemäss ins 
neue Jahr einzutreten. 

Im geschäftlichen Leben hat jedoch die Jahreswende 
eine nicht minder ernste und wichtige Bedeutung und finden 
wir es namentlich in den grossen Geschäften als Prinzip, 
dass am Ende des Jahres das Eazit der Jahresarbeit gezogen 
wird. Mit andern Worten: Es wird Inventur gemacht und 
die Bilanz aufgestellt. Beide Massnahmen dienen dazu, fest- 
stellen zu können, wie das Geschäft im verflossenen Jahre 
gestanden hat, also, ob man mit Gewinn oder Verlust arbeitete. 
In der Woche nach Weihnachten werden dann ferner in den 
verschiedenen Werkstätten die vorhandenen Maschinen etc. 
gereinigt, die Warenvorräte etc. nachgesehen und eventuell 
vorteilhafte Arbeiten zu deren besserer Erhaltung unternommen. 

Während Inventur und Bilanz vom Gesetz verlangt werden, 
sind die letzteren Arbeiten von den betreffenden Geschäfts- 
inhabern selbst als unumgänglich notwendig erkannt worden 
und werden von ihnen, resp. durch ihre Arbeiter, weil im 
eigenen Interesse liegend, regelmässig ausgeführt. Wie sieht's 
nun aber in den Kleinbetrieben der verschiedenen Branchen 
aus? Dort, wo das Gesetz nur wenig Vorschriften in den 
geschäftlichen Teil unsres Kleinhandels und Kleingewerbes einmal vorzunehmende Inventur erfordert. Nicht genug kann 
vorgesehen, kann man, leider, nur wenig kaufmännische darauf hingewiesen werden, dass es die geschäftlich grösste 
Uebung finden. Abgesehen von den vielen ungezählten Fällen, und gröbste, sowie auch unentschuldbarste Unterlassungs- 
in denen eine gar nicht vorhandene oder gänzlich mangel- silnde ist, das neue Jahr ohne einen klaren Ueberblick über 
hafte Buchführung (in 10 Pfg. Notizbuch mit Bleistift ge- seine eigenen Verhältnisse zu beginnen 
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Wenn in feierlichem Klange die Glocken das neue Jahr 
einläuten, wenn auf den Strassen das „Prosit Neujahr" zu 
nichtendenwollendem Brausen anschwillt, dann soll auch der 
Juwelier und Goldschmied mit sich darüber einig sein, wie 
er fürderhin zu arbeiten gedenkt, er soll dann ebenso freudig 
als seine Mitmenschen sein „Prosit Neujahr" rufen und andern 
Glück wünschen können. Dazu ist jedoch nötig, dass er 
einen Rückblick über den verflossenen Zeitabschnitt übt. Hat 
er an der Hand seiner Bilanz festgestellt, dass sein Geschäft 
weniger ertragsreich gewesen, wie im Vorjahre, dass es viel- 
leicht gar mit einem Defizit abgeschlossen, so muss er die 
Ursachen dieser Gründe festzustellen suchen. Meistenteils 



Tüchtigkeit des Geschäftsinhabers am ehesten allen Fährlich- 
keiten begegnet werden kann, darum heisst es: Das Selbst- 
vertrauen gestärkt und zur Tat umgesetzt. Die Schuld an 
der schlechten Lage muss man nicht in der Ferne sondern 
in der Nähe, bei sich selbst suchen, unnötige Ausgaben ver- 
meiden, die Aussenstände rechtzeitig einziehen, kurz, ein ge- 
regelteres geschäftsmännisches Leben führen. Gerade jetzt 
ist der Zeitpunkt, da man die Rechnungen aussendet: Man 
lege hierbei alle falsche Scham ab und scheue sich nicht, 
sein wohlverdientes Geld eventuell persönlich einzufordern. 
Dann aber nehme man den Vorsatz ins neue Jahr hinüber, 
diel Kreditgewährung, 1 welche man nur Pumpwirtschaft nennen 
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ist man damit bald ferlig: Die schlechten Zeiten! Die Uhr- 
macherkonkurrenz etc.! Ja — und aber: Wohl tragen die 
allgemeinen Uebel einen Teil der Schuld, aber, hätte nicht 
durch eine vermehrte Tüchtigkeit in Geschäft und Werkstatt 
das Resultat besser sein können? Hat man vielleicht nicht 
vorteilhaft eingekauft z. B. Ware gekauft, ohne solche zu 
benötigen? Oder, ist der Kundschaft vielleicht zu viel und 
zu lange Kredit gewährt worden und sind dadurch vielleicht 
Verluste entstanden? Sind vielleicht schlechte Gehilfen als 
eine Ursache anzusehen (bessere engagieren, wenn auch mehr 
Lohn zahlen!)? Werden vielleicht im Verhältnis zu viel oder 
zu wenig Gehilfen beschäftigt. (Sparen am unrechten Platz 
kann der Uebel viele mit sich bringen!) Alle diese Gründe 
müssen reichlich überdacht werden, immer aber muss man 
sich sagen, dass nur durch die vollste Energieentfaltung und 



kann, einzuschränken, aber — auch selbst keinen Kredit in 
Anspruch zu nehmen, denn „bar Geld lacht" auch wenn 
man es selbst zahlt. Vor allem begleiche man ebenfalls 
seine Schulden, um mit gutem Beispiel voranzugehen. Wer 
aber noch keine regelrechte Buchführung in seinem Geschäft 
hat, lasse den Jahresschluss nicht vorübergehen, — nach 
beendeter Inventur ist die Anlage der Buchführung ein 
Kinderspiel und sie erfreut später tausendfach durch ihre 
Vorteile. 

Obs wohl noch mehr Pflichten gibt, als die hier auf- 
geführten? Welche Frage?! doch wollen wir für heute es 
uns genüger. lassen. Wer im Ernst darnach trachtet, die hier 
angeführten Klippen im Geschäflslebcn zu umschiffen, dem 
kann man mit Recht als Geschäftsmann ein „Glückliches 
neues Jahr" wünschen. 
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Der Zug in die Fremde. 



Seit mehr als zweitausend Jahren sind nachweislich die 
Oermanen in einer Bewegung von Osten nach Westen. Dass sie 
sich in dieser langen Zeit eine Heimat gegründet und darin Wurzel 
geschlagen, dass sie sich diese Heimat nach Möglichkeit wohnlich 
hergerichtet haben und nun an ihr hangen mit der vollen Hingabe 
eines tiefen üemüts, das hat doch den alten Wandertrieb, der ihnen 
im Blute steckt, nicht völlig ertöten können. Der Zugvogel verlässt, 
flügge geworden, sein Nest , und wenn die Schwingen soweit in 
kurzen Flügen in der Nachbarschaft erstarkt sind, gehts fort in die 
weite Welt. Oie Meisten kehren wieder, aber einigen gefällt es 
draussen. UM ftme il>i patrüt. So haben die Deutschen nach und 
nach sich über die ganze Erde verbreitet. Die Wanderlust steckt 
in jedem. In dem einem mehr, in dem andern weniger. Die 
Naturveranlagung für fremde Sprachen, das Streben, fremdes kennen 
zu lernen, Uberhaupt zu lernen, ist eine Gottesgabc, deren sich die 
Deutschen in hohem Masse erfreuen. Wem Gott will rechte Gunst 
erweisen, den schickt er in die weite Welt, und wenn der Vater, 
der Vormund oder der Freund dem jungen Manne rät, dem Wandcr- 



dieses Gefühl nicht. Die ganze Welt öffnet dem Jüngling ihre Tore 
und ladet ihn ein zur Arbeit wie zu Freude und üenuss .Halte 
Mass in allem", das ist ein goldener Spruch, den der Lehrmeister 
dem Scheidenden mit auf den Lebensweg gibt. 

Die Poesie der Landstrasse liegt zeitlich hinter uns. Wohl 
mancher lernt sie noch heute kennen und schätzen. Aber wir 
leben jetzt schneller, wie unsre Vorfahren, und Zeit ist teurer als 
F.iscnhahnfahrt. Die Poesie der Landstrasse hat den Blütenstaub 
früherer Zeiten verloren, nur das rauhe, die Dornen sind ihr geblieben 
Vielleicht ist sie zum Sport .gesunken." Wer es haben kann tu: 
gut, sie sich dazu vorzubehalten. Der „Handwerksbursch" darf, 
ohne sich etwas zu vergeben, heutzutage die Bahn benutzen Wohin ? 
— das ist die erste Frage. 

Dorthin, wo es zu lernen gibt. Für den Kunsthandwerker 
natürlich in die Grossstadt Ausser dem Reisegelde ist ein frischer 
guter Mut ein Hauptrequisit für den Handwerksburschen Die Dreistig- 
keit und der Uebermut sind dagegen schlechte Reisebegleiter Mit 
dem Hute in der Hand, kommt man durchs ganze Land 




triebe zu folgen, so tut er das in Gottes Namen. Gewiss nur sehr 
selten hat es einer bereut, als Jüngling hinausgezogen zu sein, um 
sich die Welt anzusehen und nur sehr wenige werden hinaus- 
gezogen sein, ohne draussen zu lernen. Noch im späten Alter zehrt 
so mancher an der schönen Erinnerung an die Zeiten der Wander- 
schaft. Der junge Künstler, der Handwerker und jeder, dem Gott 
die Gnade der Gesundheit gegeben hat, soll hinaus in die weite 
Welt, um sie zu sehen, sie kennen zu lernen und den eignen Geist 
frei zu machen von den eignen Fesseln des heimatlichen Nestes, 
um zu erfahren, wie es hinter dem Horizonte der Heimat aussieht, 
was die Leute da draussen tun und wie sie es tun Die Ferne von 
der Heimat lasst auch diese höher schätzen und lieben, stärkt das 
Stainmesgefühl, und mit berechtigtem Stolze kehrt endlich der ge- 
reiftere, klüger, besser und geschickter gewordene zur lange ent- 
behrten Heimat zurück. Mit den draussen gesammelten Erfahrungen, 
mit dem in der Fremde Gelernten bringt er einen Schatz mit heim, 
der sein Volk bereichert, der es stärken hilft zum friedlichen Wett- 
kampfe in der Arbeit für die Weltkultur. 

Dem körperlich und geistig Gesunden schlägt das Herz höher, 
wenn er die Lehrzeit beendet, „frei gesprochen", Gehilfe wird Jetzt 
ist er sein eigner Herr. Nur die geborene Sklavennatur kennt 



„Können Sie das machen?" fragt der erste, bei dem man um 
Arbeit anklopft. Man soll nicht mit dem trocknen .Nein" antworten, 
wenn es nicht ganz unmöglich ist, ja zu sagen. Man versucht's. l'nd 
es geht in den meisten Fällen. Die Beklemmung beim Eintritt in 
eine fremde Werkstatt weicht sehr bald Nur Mut! Das erste ver- 
diente Geld gibt eine Art von Bürgerrecht in der neuen Werkstatt 
Auch die Menschen lernt man bald als ganz denen in der Heimai 
ähnliche kennen. Ein fleissiges. bescheidenes junges Blut wirbt bald 
Freunde Dem erfahrneren, geschickteren soll man sich gesellen 
Nicht aufdringlich, aber entgegenkommend Nicht nur das fachliche, 
das geschäftliche allein soll der junge Mann sich in der Fremde 
aneignen, auch die Formen, unter denen man mit Menschen umgeht 
Unter fremden Menschen und neuen Verhältnissen lernt man das 
leichter als Daheim, wo man alle und alles kennt. Man ist auf 
sich selbst mehr angewiesen, muss auf sich achten und man soll 
sich achten lernen Man wird bald herausfinden, dass man überhaupt 
noch ungeheuer vieles zu lernen hat Und wenn man die schone 
Zeit der Freiheit, d. h der Fremde, zum Lernen in jeder Beziehung 
nützt, dann kommt auch die Zeit wo man darnach verlangt, das 
Gelernte zu betätigen und damit die Sehnsucht nach der Heimai, 
und hinter uns liegt dann die goldne schöne Zeit der ersten Jugend 

U. G. 
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Der Juwelier in Aegypten. 

(Spezial-Bericht aus Kairo.) 



Der Orient ist ein Land des Schmuckes par rxcdlmce. und über 
die Art und Ausführung seiner Schmuckgegenstände und Uber seine 
Juweliere und deren Arbeitsweise Hessen sich ganze Bände schreiben. 
Die Europäer, die hier ansässig sind, haben von den Aegvptern das 
Uberreiche und oft unschöne Schmucktragen angenommen, und da 
es zumeist südliche Europäer sind, die in die orientalischen Länder 
übersiedeln so passt diese Nachahmung um so eher in ihre Inten- 
tionen, da sie selber gewohnt sind, viel Schmuck zu tragen Aegypten 
verbraucht daher trotz des verhältnismässig hohen Zolles, der auf 
Schmucksachen liegt, ausserordentlich viel europäischen Import- 
schmuck, aber es verkauft das Doppelte von dem, was es importiert, 
da die ägyptischen Juweliere ausser ihrem nationalen Schmuck 
ausserordentlich viel phantastische Schmuckgegenstände arbeiten, die 
lediglich für die Fremden berechnet sind. Und da in Kairo vielleicht 
die reichsten Fremden der Welt während der Saison zusammen- 
kommen, und man im allgemeinen mit dem Oeld hier sehr 
wenig sparsam umgeht, so machen die Goldwarenhandlungen recht 
flotte Geschäfte, trotzdem ihrer nur zu viele sind. Umso eigentüm- 
licher ist es angesichts dieser OcschäftsUbcrhäufung, dass jeder 
Juwelier hier sein Auskommen findet, weil die vielen Bazare und 
Geschäfte mit Modeartikeln meist auch noch Schmucksachen der 
verschiedensten Art führen, allerdings nur in Phantasieschmuck. 
Man geht hier in allen Dingen in wahrhaft närrischer Weise mit 
der Mode, und das auch im Schmuck. Deswegen wird jegliche Art 
von Phantasie- und Doubleschmuck sehr begehrt, während gute 



Bei einer Geschäftsanknüpfung muss bedacht werden, dass 
man es hier gewöhnt ist, drei- bis sechsmonatlichen Kredit zu er- 
halten und dass man nur in ganz seltenen Fällen gegen Kassa kauft 
Es wäre aber sehr töricht, deswegen von einer Geschäftsverbindung 
mit Aegypten abzusehen In der Fachpresse wird vielfach vor Aegypten 
als einem unsicheren Lande gewarnt, so, als bilde die Geschäfts- 
anknüpfung mit Aegypten ein grosses Risiko Es ist jedoch sicher, 
dass diejenigen, welche diese Nachrichten verbreiten, dies nur tun, 
um ihren eigenen Nutzen davon zu haben, indem sie die Aufmerk- 
samkeit von Aegypten ablenken. Aegypten ist nicht unsichrer als 
andre europäischen Ausländer, im Gegenteil kann man sich auf 
Aegypten schon deswegen weit besser als auf die meisten andern 
Länder verlassen, weil man hier jede Gelegenheit hat, um sich 
über die Reellität eines Geschäftes zu erkundigen. Wir nennen heute 
einige Geschäfte in Kairo mit denen sich sehr wohl geschäftlich 
anknüpfen liesse, wobei die Korrespondenz immer in französischer 
Sprache zu führen ist. Es wäre überhaupt zu wünschen, dass die 
deutschen Fabrikanten sich auch französische Preis-Kurants für das 
Ausland drucken lassen, da speziell französisch überall im Auslande 
IM Geschäfts-Korrespondenz genügt, mit Ausnahme englischer 
Länder. Wenn dagegen von deutscher Seite von Kannegiessern und 
Lokalpolitikern vorgebracht wird, der Deutsche solle stolz sein und 
ebensogut wie der Engländer lediglich Kataloge in seiner Sprache 
verschicken, so möchten wir zu bedenken geben, dass deutsch eben 
keine Weltsprache ist wie englisch, und dass politische Kannegiesser 




solide Waren ebenfalls regen Absatz finden und 
der kostbare Schmuck durch die vornehmen 
Ausländer auch seine Abnehmer findet. Wir 
machen deshalb ganz besonders auf den Import 
von Phantasie- und Doubleschmuck noch hier 
aufmerksam, der immer wieder Bestellung er- 
reicht, sobald nur irgendwie Nettes, recht viel 
Ausmachendes und Billiges unter den angebotenen 
Sachen ist Wie sehr dieser Phantasieschmuck 
hier gekauft wird, beweist der Umstand, dass 
Schmucksachen hier zum Strassenhausier-Artikel 
gehören und dass in den Strassen herumziehende Hausierer mit recht 
hübschen Doublesachen fast ebenso häufig anzutreffen sind, wie 
zum Beispiel die Händler mit SUssigkeiten. Die besseren Geschäfte 
in Talmischmuck verkaufen in jeder Saison ihren Bestand an un- 
modernen Artikeln, und diese ebenso wie leicht beschädigte Sachen 
und andere, die gar nicht haben gefallen wollen, ergeben die Ware 
der Strassen-Schmuckhändler. 

Unter den Artikeln, die sich vorteilhaft nach hier einführen 
lassen, erwähnen wir Granatschmuck, Korallen, Silberfiligran, Stahl, 
Mosaik, Jett, Achatschmuck, ebenso wie alles, was Emaillemalcrei 
oder Imitation derselben betrifft. In Trauerschmuck kann noch sehr 
vieles in matt und halbmatt angebracht werden, Artikel, die hier 
höchstens bei einigen Pariser Modistinnen zu haben sind, welche 
sich diese Sachen tatsächlich wie Gold bezahlen lassen. Gänzlich 
unbekannt sind hier ferner Irisdiamanten (Rheinkiesel), ebenso wie 
jegliche Schmuckart, die eine Gemme umfasst. In Ringen fehlen 
die bekannten Schlangenringe, Kettenringe, besonders Siegelringe 
für Herren und alle Ringe, die eine zu öffnende Platte haben, sei 
es in Gestalt eines Herzens, eines winzigen Medaillons oder ähn- 
lichen Sujets. Eigentümlicher Weise fehlen aber auch Eheringe in 
mittlerer Preislage fast vollkommen, und Klagen über die sich 
immer mehr hier einbürgernden Ringe aus sogenanntem ameri- 
kanischem GoKI . die schliesslich nichts andres sind als Double, 
kommen jeden Tag auf. In Ringen ist der Bedarf vielleicht von 
allen Schmuckartikeln mit der grösste , und wiederum von allen 
Schmuckartikeln sind gerade die Ringe am schlechtesten bedacht, 
abgesehen von kostbaren oder zum mindesten teuren Stücken oder 
von ganz schlechtem Double. 





MODERN KR EMPIRE-SCHMUCK. 
Von Itiolurd L*hnua. Hrrlin. 



der Industrie noch niemals geholfen, wohl aber 
sie geschädigt haben. Ausserdem aber machen 
wir alle diejenigen, die nicht direkt mit den 
Geschäften verhandeln wollen, auf die durchaus 
vertrauenswerte, hochreclle deutsch-englische 
Kommissions- und Geschäftsagentur von E. Fürst 
& Co. in Kairo aufmerksam, welche in jeder 
Weise das Geschäft vermittelt oder auch Ver- 
tretung übernimmt. Wir nennen in Kairo folgende 
Geschäfte: J Lattcs (grösstes Geschäft für Silber- 
sachen. Spezialität: Taschenuhren und grosses 
Schmuck-Haushaltungsgerät für Hochzeitsgeschenke); J A. Cohen 
(einfache Schmucksachen und Uhren); A. Lavcrgne (nur für feinste 
Silberrahmen, Leuchter und feinste Silber-Haushaltungsarlikel für 
Hochzeitsgeschenke usw.) — sämtlich im Quartier Ismailia; ferner: 
H. Lambert (kleines, aber solides Uhrgeschäft in der Sharia 
Abdccn; Grünberg Soers (nur für Fächer-Ketten, elegante Nadeln, 
Spangen und Broschen in Double- und Phantasie in der Sharia 
Kasr-el-Nil); Au petit Bazar (lediglich für billigeren Phantasie- 
Schmuck); Au Cent Mille Articles (dito) — beide im Quartier 
Esbekich; Leon Nessim (für jegliche Art mittleren und einfachen 
Talmi- und Phantasicschmuck — sehr grosses Geschäft); Orosdi- 
Back (grosses Bijouteriegeschäft) in der Sharia Mousky; Joseph 
Beinisch (Schmuck und Uhren, aber keine Silbergeräte), Sharia 
Mousky; L. J. Golliger <£ Fils (Silberartikel, Schalen, Vasen, Uhren); 
M. Meyer (besonders silberne Becher, Dosen, Stockkrticken); 
H ßercowitz (kleines Bijouleriegeschäft) ; ü. Süssmann (nächst 
Beinisch das grösste Geschäft); A. (ihoria (nur Uhren); K. E. Sel- 
vadjian (dito); H. Gerson, Horlogerie Suisse; N. Rizakis «Co; 
S. Tadros (versendet Uhren über ganz Aegypten); L. Krämer <S Co , 
Hdflieferant des Khedivs; Babli, Arnaout & Baracat freres (Speziali- 
tät: kostbare Tafelgeräte, silberne Hochzeitskränze); Aux 15(1000 Mon- 
tres; S. & S. Sednaoui (führt jegliche Art Phantasieschmuck, aber 
keine Uhren enormes Geschäft); Baragat, Sadrick & Co (hoch- 
elegantes goldenes Tafelgerat, Becher). Sämtliche Geschäfte be- 
finden sich in der Sharia Mousky, der Hauptgeschäfts- und Verkehrs- 
strasse Kairos. Ferner: Antoine Jalkh & Co. (kleineres, aber gutes 
Uhrgeschaft); Karakach freres (dito), beide in der Chareh ^Fakhry 
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Aus dem Schatzkästlein der Goldschmiede-Geschichte. 



Der Goldschmied stand von jeher mitten drin in 
Vergehen menschlicher Einrichtungen, haben doch c 
örterungen über Babel und Bibel unter andern auch 
gezeitigt, das» in unvordenklichsten Zeiten man 
bereits den Göttern als zu verleihende Königszeichen 
neben dem Zepter den Ring zuschrieb. 

Sinnend hämmerte von je der Goldschmied in 
friedlichen Zeiten den hehren Schmuck und die 
wuchtigen Prunkgefässe — die dann mit rauher Hand 
wieder das Schicksal des Krieges verschlang. Wie 
oft mussten nicht die Fürsten all ihren Besitz 
an Edelmetallgerätcn dem 
lassen? 

Und trotzdem, l3g nicht in 
der Keim zu neuem Leben und zu neuer Kunst? 

Eine mächtige herrliche Sammlung opferte 
Friedrich der Grosse, und als die Not in Frankreich 
sich hart fühlbar machte, sandte Ludwig XIV. grosse 
Mengen verarbeiteten Silbers aus den Galerien zu 
Versailles und Marly in die Münzstätten. Dem ge- 

lann der Dauphin und 




gebenen Beispiele folgten 
die Grossen des Hofes. 

Unendliche Reichtümer waren dereinst aufge- 
stapelt bei den polnischen Aristokraten, Goldgefässe, 
Steine und Perlen in mächtiger Fülle. Viel ging 
schon vorher zu Grunde, als dann 1831 die neue 
Bewegung zur Unabhängigkeit Polens gewaltig in 
Fluss geriet, verkauften alle bemittelten Familien 
ihr Gold und ihr Silberzeug, 
um den Ertrag nach War- 
schau zu senden. Es hätte 
zu jener Zeit für eine 
Schande gegolten, mit einem 
silbernen Löffel zu essen, 
wo man hinkam , regierte 
der einfache Holzlöffel. 

Das sind die Wand- 



noch heute keinen 
gibt, das zeigen 
lichsten unsre deutschen 
Goldschcideanstatten . 

Von den 45 Millionen 
Mark Gold, die jährlich zu 
gewerblichen Zwecken ver- 
arbeitet werden, sind 20 

Millionen Reichsmünzen, 
5 Millionen fremde und für 

ca. 15 Millionen 
ca. (5,300 kg) Gold aus in- 
ländischem Altmaterial, d. i. aus alten Ge- 
räten, Schmuck und allerdings bis zu einem ge- 
wissen Prozentsatz, den Abfällen, wieder ge- 
wonnenes Gold, wobei bemerkt sei, dass von 
jenen 45 Millionen 13V, Millionen als Vcrlustgold - 
Blattgold, für Doublewaren, Vergoldungen etc. — 
gerechnet werden. 

Manch altertümlicher Kelch in eigenartiger, Form 
gehört heute oft zum Bestand einer einfachen Dorf- 
kirche. Wie kam der dahin? 

Der ist dann vielfach ein Stück Geschichte aus 
jener Zeit, die auch für die Goldschmiedekunst 
einen grossen Wendepunkt bedeutete - der Refor- 
mation. Die lutherische Küche brach mit den 
Massenaltären und deren Schmuck und Geräten. 
Wie viele Altargeräte wurden da nicht zwecklos 
und verfielen dem Schmelztiegel Oft herrliche 
Monstranzen und sonstige Heiligtümer! Nur ein 
Kelch entging hier und da seinem Schicksal, indem 
man ihn zum Metallwerte an kleine Gemeinden 





Zeit 

Jwcrk sehr günstig war. 
die Stadtväter waren dereinst viel mächtigere Förderer 
Kam ein grosser Fürst oder Abt in ihre Mauern 
gezogen, so verehrte man ihm sicher goldene Kruse, 
Schalen oder Becher, zumeist noch gefüllt mit 
Dukaten. Man wusste schon weshalb. Geschenke 
erhalten die Freundschaft I Und es waren respek- 
table Summen, die man anlegte, der Goldschmied 
brauchte nicht zu knausern. 

Auch sonst wurde dereinst das Handwerk be- 
deutend gefördert So existierte z. B. in dem im 
Mittelalter berühmten Badeort Baden in der Schweiz 
die sogenannte „Hcrrengartengesellschaff, eine An 
Kasino Bei dieser musste jeder Neueintretende 
ein silbernes Gefäss als Einkauf und zur Inventar- 
vermchrung stiften. 1659 ging man noch weiter, 
indem man einen innen und aussen vergoldeten 
I51ötigen Silberbecher vorschrieb. 

Noch mehr lernen wir dort in Baden kennen 
All die fremdländischen Gesandten, die Aebte. 
Landvögte und Fürsten, die dort durchkamen und 
bewirtet wurden oder zur Kur da weilten, hinter- 
liesscn als Regel ein Edelmctallgcfäss der Herren- 
als Geschenk. Eine ganz be- 
lion von Schalen, goldenen 
Krügen, zahlreichen, mit Perlen 
war auch da vorhanden, da 
kam das Jahr 1712 Bür- 
gerkrieg, Belagerung •- 
Uebergabe. Auch hier das 
Schicksal alles wird in 
die vier Windrichtungen zer- 
streut, selbst die Becher der 
Mitglieder. 

Wie lange existieren 
Uberhaupt kunstvolle Trink- 





kein Mann im gleichen 



Die alten persischen 
Könige, die lange vor Salome 
gelebt, hatten bereits als 
Zeichen ihrer Würde eine 
goldene Trinkschale. Alt- 
griechenland hatte mehr als 

100 Namen für seine 
Gefässe Ein jeder kennt 
den Becher des Nestor, mit 
doppelten Boden und vier 

goldenen in zwei 
getriebenen Weintrauben als 
der so schwer 
Alter ihn zu 



König Philipp von Mazedonien verbarg sein 
kostbares goldenes Trinkgerät im Schlafe stets 
unter dem Kopfe und Pompcjus fand im 
Schatze des Mithridates 2000 Trinkgeschirre von 



Einen einzig dastehenden .Salat" überreichte 
einmal der König Philipp von Spanien seiner 
prachllicbendcn Gemahlin Elisabeth. Es war eine 
Schüssel von Edelsteinen. Der Salat bestand aus 
grünfunkclndem Smaragd, das Gel aus blitzenden 
gelben Topas, der Essig war rotglühender Rubin 
und das Salz bildeten Diamanten und Perlen. 

Das war eine haltbare Speise! Der Diakowar 
von Borode hatte wiederum die Gewohnheit, seinen 
Salat, überhaupt alle seine Gerichte mit gepulverten 
Edelsteinen zu würzen 
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Haftet man bei Auskünften nnd der Prinzipal bei solchen über frühere Angestellte? 

Von Bruno Volger. 

Die Frage, ob und inwieweit der Prinzipal für die an einen 
Dritten freiwillig oder auf Wunsch gegebene Auskunft über einen 
früheren Angestellten haftbar ist, ist für das Geschäftsleb< 
Krage wichtig genug, um sie unter dem Gesichtspunkt der 
sätze des bürgerlichen Gesetzbuchs einer 
unterziehen. 

Es kann gleich vorausgestellt werden, 
dass eine Auskunft über angestellt ge- 
wesene Personen nur dann eine Haft- 
pflicht des Auskunftgebers begründen 
kann, wenn in ihr eine „unerlaubte 
Handlung" zu erblicken ist. Selbst dann 
aber, wenn die gegebene Auskunft sich 
als solche .unerlaubte Handlung" dar- 
stellt, kann — gewisse Bedingnisse 
vorausgeset zt - der Auskunftgeber von 
seiner sonst unbedingten Haftpflicht be- 
freit sein. 

Zunächst also muss die Auskunft die 
Merkmale einer .unerlaubten Hand- 
lung" tragen. Die Frage nach diesen 
Merkmalen einer .unerlaubten Handlung" 
dürfte im grossen Publikum gewiss nur 
eine sehr mangelhafte Beantwortung finden. 
Den meisten Personen pflegt eine .uner- 
laubte" und eine .strafbare" Handlung ein 
und dasselbe zu sein. Das ist aber grund- 
satzlich falsch, denn .unerlaubte Hand- 
lungen" sind im Rechtssinne recht weit 
entfernt von einer Gleichheit mit .straf- 
baren Handlungen." Das bürgerliche Recht 
kennt eine Reihe von 
unerlaubten Handlungen, 
die nicht strafbar sind. 
„Unerlaubte Handlungen 
sind der Hauptfall der 

Schadenersatzpflicht 
ausserhalb eines Vertrags- 
verhältnisses. — Voraus- 
setzung der Schadener- 
satzpflicht wegen „uner- 
laubter Handlungen' ist 
nach dem bürgerlichen 
Gesetzbuch in der Regel 
ein Verschulden des 
Täters (vgl. Rosenthal, 
Bürgerl. Gesetzbuch, Graudenz, Rothe)." 

Eine unerlaubte Handlung ist es nun auf jeden 
Fall, wenn wider besseres Wissen eine falsche 
Auskunft erteilt wird, die das Wollen eines Nach- 
teils mehr oder minder klar erkennen lässt. Die 
unerlaubte Handlung besteht selbst dann bei einer 
Auskunftsgebung, wenn die Auskunft derart undeut- 
lich und unklar gegeben wird, dass eine zweideutige 
Lesart derselben von vornherein als gewollt anzu- 
nehmen, also das Wollen oder Erstreben eines Nach- 
teiles näher liegt, als das Verhindern eines solchen 
Nachteiles. 

Wer in einer gegen die guten Sitten verstossen- 
den Weise einem andern vorsätzlich Schaden 
zufügt, ist dem andern zum Ersätze des Schadens 
verpflichtet (§ 826). Was .gegen die guten Sitten- 





Richters 



gestellt, 
stets au 



beim Einzelfall Tn das Ermessen des 
, doch wird sich richterliches Er- 
auf den Standpunkt stellen, eine mehr 
oder weniger als falsch erkennbare und einen Nach- 
teil bezweckende Auskunft Uber früher dem Aus- 
kunftgeber selbst gedienthabende Personen als „gegen 
die guten Sitten" verstossend, beziehungsweise als 
illoyale Handlung zu betrachten. Der oben zitierte 
§ 826 B, G.-B. bezweckt aber den Schutz gegen 
sogenannte „illoyale Handlungen," 

Wichtiger und den Kernpunkt hinsichtlich unsrer Frage besser 
treffend ist § 824 B G.-B , welcher lautet: .Wer der Wahrheit 
zuwider eine Tatsache behauptet oder verbreitet, die geeignet 
ist, den Kredit eines andern zu gefährden oder sonstige 
Nachteile für dessen Erwerb oder Fortkommen herbei- 
zuführen, hat dem andern den daraus erstehenden Schaden auch 
dann zu ersetzen, wenn er die Unwahrheit zwar nicht kennt, aber 
kennen muss." Soweit Abschnitt 1 des genannten Paragraphen. Er 
stellt fest, dass derjenige Prinzipal dem falsch beauskunfteten früheren 
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Angestellten haftbar ist, soweit die falsche Auskunft diesem früheren 
Angestellten nachweisbar schädlich war. Die Auskunft muss eine 
tatsächliche Behauptung enthalten und in der Lage sein das 
Fortkommen oder den Erwerb des andern zu erschweren. Dabei 
sagt das Gesetz ausdrücklich, dass selbst dann der Auskunftgeber 
haftet, wenn er die Unwahrheit seiner 
Aussage (Auskunft) selbst nicht kennt, 
also eigentlich nicht mit vollster Absicht 
böswillig handelt — sie aber bei An- 
wendung der notwendigen Vorsicht und 
Rücksicht hätte kennen müssen. Es soll 
hier der Leichtsinn oder die Gleichmütig- 
keit getroffen werden, mit welcher oft 

werden, d^ Sch bei der schuldigen 
P r U f u n g (die man vor Verbreitung solcher 
Dinge als .Tatsachen" unbedingt vorzu- 
nehmen hat) sehr bald als Unwahrheiten 
herausstellen würden. Es ist nur recht 
und billig, wenn solches rücksichtslose 
Auskunfterteilen, welches oft die bittersten 
Folgen für den Beauskunftetcn hat, haft- 
pflichtig gemacht wird. Wer über einen 
andern eine Auskunft gibt, hat die Pflicht, 
seine Aussage nach bestem Wissen und 
Gewissen auf ihre Richtigkeit und Zu- 
hin zu prüfen , d. h. er muss 
auf jederzeit beweiskräftige Tat- 
sachen stützen können, sofern sie besonders 
erscheint, dem andern finanziellen 
erwerbsberuflichen Nachteil zu- 
zufügen. Lediglich auf 
freien Kombinationen 
oder Ahnungen oder 
Wahrscheinlichkeiten be- 
ruhende Auskünfte sind 
Pflichtverletzungen oder 
Fahrigkeiten,^ mit 

vom Gesetze getroffen 
werden müssen. Gerade 
dem Prinzipal ist es 
selten schwer gemacht, 
sich Uber scheinbare Tat- 
sachen zu orientieren; 
ganz abgesehen davon, 
sich stets seine eigenen Erfahrungen Uber 
Fähigkelten, Treue, Lebenswandel etc. seines früheren 
Angestellten ein wahres Bild malen kann. Mit der 
Haftpflicht wäre es nun, besonders für den An- 
gestellten, sehr schön, wenn nicht der § 824 in 
seinem zweiten Absatz ein Anhängsel bekommen 
hätte, welche die ganze Theorie des ersten (oben 
zitierten) Absatzes fast ganz und gar zusammen- 
brechen lässt. Dieses Anhängsel, bezw. Absatz 2 
zu § 824 B. G -B. lautet nun : „Durch eine Mitteilung, 
deren Unwahrheit dem Mitteilenden unbekannt 
ist , wird dieser nicht zum Schadenersätze 
verpflichtet, wenn er oder der Empfänger an 
ihr (der Mitteilung) ein berechtigtes Interesse 
hat." Die .Mitteilung" kann nun in einer münd- 
lichen oder aber schriftlichen Auskunftserteilung be- 
ruhen, und es ist in jedem einzelnen Falle von 
Anfang an als sicher anzunehmen, dass eine der 
beiden Partelen an jener Mitteilung (Auskunft) ein 
„berechtigtes Interesse hat, bezw. haben muss. 
Das .berechtigte Interresse," dessen Vorhandensein 
die Pflicht zum Schadenersatze so schnell und so 
total abschwächt, ist meiner Ansicht nach überhaupt 
Voraussetzung der Auskunftseinholungen, denn 
der Kaufmann von heute hat keine Zeit ohne 
besonderes gerechtfertigtes Interesse etwas zu tun, 
was Mühe, Zeit und am Ende noch Kosten verursachen könnte. 

Nach diesem zweiten Absatz des § 824 würde also der Prin- 
zipal durch eine unwahre Auskunft, deren Unwahrheit er selbst nicht 
kennl, die aber doch dem früheren Angestellten nachteilig werden 
kann und wohl praktisch zumeist auch wird, nicht schadenersatz- 
pflichtig sein, wenn er selbst oder der andre Empfänger der Aus- 
kunft ein „berechtigtes" Interesse hat. Das aber in jedem solchen 
Falle dieses Moment des „berechtigten Interesses" von vornherein 
gegeben ist, sagte ich schon, es liegt dieses Interesse eben ganz in 
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der Natur der Sache. Ebenso 'natürlich ist, dass der Angestellte 
stets der Geschädigte sein wird, fast notwendigerweise sein muss, 
und demgegenüber absoluterweise keine Gegenansprüche geltend 
machen kann. 

Unter Berücksichtigung des Nachsatzes zu § 824 ist also die 
Schadenersatzpflicht des Prinzipals sehr herabgemindert. Nur dann 
kann mit Sicherheit der durch falsche Auskunft Uber sich geschädigte 
Handlungsgehilfe Schadenersatz fordern, wenn der frühere Prinzipal 
wider seine bessere Ueberzeugung, also vorsätzlich unwahr handelte. 
Die Beweislast trifft im Falle stets den, der Schadenersatz fordert, 
also den Angestellten. Wider besseres Wissen würde beispielsweise 
ein Prinzipal handeln, der seine Auskunft hinsichtlich der Leistungen 
des früheren Angestellten sehr unvorteilhaft und abratend äussert, 
während er sich im Zeugnisse, welches er demselben Gehilfen einst 
aushändigte, recht anerkennend Uber dieselben Leistungen aussprach. 
Selbst in solchem Falle aber bleibt dem Auskunftgeber eine Hinter- 



tUre offen: er behauptet, sein Zeugnis auf irrtümlicher Annahme 
gegeben zu haben; erst durch spätere, nach dem Austritt des An- 
gestellten vorgenommene Revision der Bücher und Korrespondenzen 
usw. habe sich dessen Untüchtigkcit und leichtsinnige Arbeit er- 
wiesen. Welcher Gehilfe will für solche Behauptung den Gegen- 
beweis mit Aussicht auf Erfolg führen? 

Der Nachsatz bezw Absatz 2 des § 824 erstrebt eine Min- 
derung der Verantwortlichkeit des verbreiteten kaufmännischen Aus- 
kunftswesens. 

Eine Auskunft kann fahrlässig sein, wenn sie aber im guten 
Glauben gegeben und infolge berechtigten Interesses gegeben war, 
so befreit sie gemäss Absatz 2 § 824 von jeder Pflicht zum Ersätze 
des und ihr (der Auskunft) entspringenden Nachteils. Im grossen 
Ganzen also ist der Angestellte in diesem Punkte vor Schaden 
nicht geschützt. » p 




Moderne Tafelaufsätze. 

Nachdruck T^rbon-n. 

Kaum auf einem andern Gebiete des Goldschmiedegewerbes seinen Höhepunkt erreicht. Imperatorcnjubel geleitet den Sieger, 
wurde früher soviel gesündigt, als auf dem der Silbergeschirre und alles, was Reichtum, Schönheit, Vornehmheit heisst, begrüsst ihn und 
Tafelaufsätze. Eine starre Tradition Hess hier jahrzehntelang künst- aus fürstlicher Hand erhält er den Ehrenpreis an dem unter 
lerische Originalitäten nicht zum Durchbruch kommen. Man begnügte hundert Fällen neunzigmal das beste der Sekt ist, der am Abend 
sich damit, in den überlieferten Formen weiter zu arbeiten und dies aus ihm flicsst. Und doch wäre es nicht mehr als gerecht, dass der 
um so mehr, als neue Aufgaben auf diesem Gebiete verhältnismässig erfolgreiche Herrenreiter, der glückliche Besitzer eines Rcnnstallcs 
in geringer Anzahl hervortraten. Man denke an die silbernen Ehren- eine Ausstattung seines Silberschrankes oder Büffets besässc, die 
pokale und Tafelaufsätze in gepresster und gestanzter Arbeit, welche der Gediegenheit der Einrichtung seines Pferdestalles gleichkäme." 
künstlerisch nicht anders denn als eine Geschmacklosigkeit zu be- In jüngster Zeit ist indessen der Umschwung auch auf diesem 
zeichnen sind und nur den einen Vorzug haben, dass sie kostbar Gebiete erfolgt. Ein bemerkenswertes Beispiel desselben bieten die 
sind. Noch auf der Pariser Ausstellung 1900 waren diese Tafelauf- in unsern Abbildungen vorgeführten, vom Bildhauer Heinz Müller 
Sätze zu sehen: „eine Fülle ungeheuerlicher Ideen, Kriegerdenkmäler modellierten und vom Goldschmied C. A. Beniners ausgeführten 
auf dem Esstisch. Schiffe auf wilden Wogen, allegorische Kompo- Tafelaufsätze Sie sind Ehrengeschenke, die dem Leiter der Düsscl- 
sitionen jeglichen Inhalts, Ruinen eines antiken Tempels, kleine Park- dorfer Ausstellung, Geheimrat Lueg, aus Dankbarkeit Verehrt wurden 
anlagen mit Kaskaden aus Kristall, - nur auf diesem Gebiet waren Das bedeutendere und schönere Stück ist die Schale, die von zwei 
alle Nationen von gleich unglücklichen Einfällen geplagt." Man kann Frauengestalten getragen wird, erstere ist aus einem Stück besonders 
diese öde Wüstenei der Silberschmiedearbelten nicht treffender kenn- schönem Achat gearbeitet. Der Aufbau ist sehr glücklich und die 
zeichnen, als es E. Schwcdeler-Meyer in seinem Bericht über die Modellierung der Fraucngestatten sehr sorgfältig durchgeführt. Be- 
Goldschmiedekunst (Vergleiche die lesenswerte kunstgewerbliche sonders erwähnenswert ist die harmonische Farbenwirkung, da die 
Enquete „Die Krisis im Kunstgewerbe", herausgegeben von Richard mattgrüne Tönung des Silbers zu der Farbe der Achatschale und 
Graul) getan hat. des Ahornholzes, das beim untersten Sockel verwendet ist, abge- 
„ Welch ein Jahrmarktsfest zu Plundersweilern eröffnet sich aber stimmt ist. Stilistisch machen einige Details am Sockel der Schale 
bei einem Blick auf die Marktware dieser Arbeiten „grossen" Stils, und beim Leuchter einen weniger günstigen Eindruck, doch sollte 
Es ist Rennen auf einem der grösseren oder kleineren Plätze die Garnitur, wie wir hörten, dem vorhandenen Tafelsilber an- 
Deutschlands. Das Ausstattungsstück auf dem grünen Rasen hat gepasst werden. Dr. H. P. 



Deutsche Medaillen und Plaketten. 

Es ist uns eine Freude, mit unsrer jubiläumsnummer auch 
eine Kollektion von Medaillen bieten zu können, indem wir gerade 
diesem Gebiete von je unsre Aufmerksamkeit zugewendet haben. 
Die Medaillcnkunst ist ja die nächste Schwester der Goldschmiede- 
kunst und sie ist von jeher einträchtlich mit ihr Hand in Hand ge- 
gangen. Was wir im Bilde vorführen und der Stuttgarter Metall- 
waren-Fabrik Wilh. Mayer & Franz Wilhelm in Stuttgart ver- 
danken, gehört mit zu dem Reifsten, was wir in Deutschland auf diesem 
Gebiete leisten. Man hält uns allerdings hier und da entgegen, dass 
unsre deutsche KUnstlermedaillc immer noch nicht der französischen 
gleich käme Man hat Recht, ebenso, wie die französische Medaillcn- 
kunst nicht der deutschen gleichkommt. Jede einzelne hat ihren 
eigenen Charakter und ist streng voneinander zu unterscheiden. 
Den spezifisch deutschen Charakter können wir leicht an den Stutt- 



garter Münzen feststellen. Es wird keinem Kenner einfallen, sie für 
französisches Erzeugnis anzusehen. Abgesehen von der Technik 
und Detailausführung ist die ganze Art und Weise der Darstellung 
deutsch. Einer würde vielleicht sagen, es mangele den Reliefs an 
Esprit, zugegeben, ilafür besitzen die veranschaulichten Münzen und 
Plaketten aber den Vorzug des menschlichen und wahrscheinlichen 
Die Figuren sind Menschen von Fleisch und Bein, lebensvolle Ge- 
stalten, die uns anheimeln, keine angedeuteten Schemen und Phantasie- 
gebilde, welche jeden Augenblick in Rauch aufzugehen scheinen 
Dass der deutsche Medailleur nach dem Vorbilde der Franzosen 
die starre Umrahmung und den Hochglanz aufgegeben hat, soll zu- 
gegeben werden. Aber schliesslich ist dies doch nur eine Mode- 
sache, die an dem übrigen künstlerischen Kern nichts zu ändern 
vermag. Und unsre deutsche Skulptur ist trotz des .Esprits" der 
Franzosen keineswegs der französischen gegenüber im Rückstand 
Wir möchten hierfür auch die Mayer & Wilhelm'schen Plaketten 
selbst sprechen lassen. H". 



Google 



SAMMLUNG VON ORIQINAL-ENTWUERFEN N° 13 

KUNSTBEILAGE ZUM JOURNAL DER üOLÜSCHMIEDEKUNST." 




ORIGINAL-SCHMUCK-ENTWÜRFE VON KARL RITTER -PFORZHEIM. 



Digitized by Google 



♦ 





Digitized by Google 



JOURNAL DER GOLDSCITMTEPEKENST. 



21 



Zwei kunstgewerbliche Zeitschriften. 

Was .The Studio* dem englischen Kunstleben bedeutet, das 
ist dem deutschen in den letzten Jahren Alexander Koch's .Deutsche 
Kunst und Dekoration" geworden und hat namentlich durch diese 
Zeitschrift die Darmstädtcr Künstler-Kolonie jenen Einfluss auf den 
gesamten Geschmack des deutschen Kunstgewerbes erlangt, der sie 
in die Reihen der Führer erhob Trotzalledem bewahrte sich auch 
dieser ihr so nahe stehenden Kolonie gegenüber Kochs Zeitschrift 
jederzeit ihre Selbständigkeit und steht sie noch heute wie ehedem 
über den Parteien. Wie im allgemeinen die „Deutsche Kunst und 
Dekoration" stets auch der Schmuckkunst ihr Augenmerk zugewendet 
hat, tut sie es besonders in ihrem jüngsten, dem Dezember-Hefte, 
indem sie dem Pariser Schmuckkünstlcr Rene Lalique eine ausführ- 
liche Besprechung und Darstellung eines grossen Teils seiner neueren 
Werke widmet. Obgleich wir nach wie vor in Lalique den grössten 
Goldschmiede-Künstler unsrer Tage erkennen und feiern und so- 
wohl H Vollmar, dem Berichterstatter der Kochschen Zeitschrift und 
unsern Mitarbeiter Dr. H. Pudor in vielen Stücken Recht geben, 
können wir doch in vielen andern die Virtuosität Laliques als reine 
Schmuckkunst nicht anerkennen. Gewiss werden seine Erzeugnisse 
dauernden Wert haben, aber sie werden von dem nüchtern denkenden 
Kunstfreund auch immer als zügellose Extravaganzen betrachtet 
werden. 

Das Dezemberheft von „Kunst und 
Dekoration" enthalt ausser den zahlreichen 
Abbildungen Laliquescher Schmuckstücke 
noch eine ganze Menge weiterer aus allen 
möglichen Techniken, wie Porzellan, Litho- 
graphie, Möbel, Keramik, Künstler-Photo- 
graphie, Kostüme, Beleuchtungskörper etc. 
Das Abonnement der „Deutschen Kunst und 
Dekoration" kann jedem Kunstgewerbe- 
treibenden schon aus praktischen Gründen 
nur empfohlen werden. 

Des ferneren enthält unser heutiges 
Heft einige Abbildungen aus dem seit kurzer 
Zeit erscheinendem Lieferungswerke Dr. 
Heinrich Pudors „Dokumente des modernen 
Kunstgewerbes," die eine Erscheinung 

nehmen aVdie Sdte'f^tefltimdcn kann. 
Die von einem gereiften ästhetischen 
Empfinden diktierten Betrachtungen des 
unsern Lesern durch seine kritischen Bei- 
träge für unser Blatt genügend bekannten 
Kunstschriftstellers empfehlen allein schon 
das grosszügig angelegte Unternehmen, 
welches einen systematischen Ueberblick 
über jeden einzelnen Zweig des Kunst- 
gewerbes ermöglicht. Die Serie B be- 
schäftigt sich ausschliesslich mit Gold- 
schmiedearbeiten und der Kleinplastik 
unser Branche und entgeht dem auf freier 
Warte ausschauenden Blicke des Heraus- 
gebers keine bemerkenswerte Künstler- 
Persönlichkeit und kein über die Alltäg- 
lichkeit hervorragendes Werk. 

Die uns bis jetzt vorliegenden Hefte sind unstreitig „Dokumente" 
des künstlerischen Ringens unsrer Zeit und besonders dem Fach- 
mann schon deshalb zu empfehlen, weil sie eine abgeschlossene Fach- 
zeitschrift von hohem erzieherischen Werte bilden, die als eine 
Ergänzung unsrer Fachpresse gelten kann, die ja zunächst andre 
Aufgaben zu erfüllen und mehr im Dienste des wirtschaftlichen 



und Sicherheit aus, die sich vorteilhaft von der gequälten Maniricrt- 
heit abhebt, die man so häufig bei manchen Zeichnungen findet, die 
„modern um jeden Preis" sein wollen. 



Als ein gediegenes Beispiel gesunder Triebe der letzten 
Schmuckmoden darf man wohl die auf Tafel 15 enthaltenen Entwürfe 
des Hanauer Zeichners, Herrn Carl Buschmann bezeichnen, und 
könnte man unschwer in denselben einige Regeln herausziehen, die 
den sogenannten modernen Stil doch zu einer selbständigen Stil- 
epoche erheben würden. Die Buschmannschen Entwürfe sind ein 
Beleg dafür, dass der jüngste Geschmack wohl auf dem besten 
Wege hierzu war. Eine freudig begrüsste Bereicherung des modernen 
Stils und damit der Schmuckkunst Uberhaupt war die allgemeinere 
Einführung der Emailletechnik, nachdem dieselbe lange Zeit unbe- 
rechtigter Weise als ein Stiefkind betrachtet worden war. In unsern 
Entwürfen ist gleichfalls diese Technik in Anwendung gekommen 
und zwar mittels netzartiger Ausfüllungen in transparentem Email. 
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Sammlung von Original-Entwürfen. 

Kurantcr Genre ist es, den unsre Tafel Nr. 13 unsern ge- 
schätzten Abonnenten als Vorlage bieiet. Der Zeichner desselben, 
Herr Karl Ritter in Pforzheim, hat aber trotz des im Auge habenden 
Zieles, seinen Entwürfen eine leichte Ausführbarkeit und Absatz- 
fähigkeit zu verleihen, gleichwohl einen durchaus vornehmen und 
hochmodernen Geschmack obwalten lassen, der vollste Anerkennung 
verdient. 

An ein etwas anspruchsvolleres Publikum wendet sich Herr 
August Becker in Pforzheim mit seinen Entwürfen auf Tafel 14 und 
sind namentlich die beiden Anhänger und die beiden Etuis ganz 
aparte Stücke, die indes der Ausführung gleichfalls keinerlei 
Schwierigkeiten in den Weg legen. Von demselben Künstler bringen 
wir im Text noch die Entwürfe zweier Vasen, deren eigentlicher 
Körper aus Majolika und die Montierung hierzu teils aus emaillierten, 
teils aus oxydiertem Silber gedacht ist. Die Linienführung sämt- 
licher Reckerschen Entwürfe zeichnet sich durch grosse Freiheit 



Neuheiten-Produktion in versilberten Waren. 

Ein hervorragendes Merkmal des heutigen Geschäfts in ver- 
silberten Waren, verglichen mit demjenigen früherer Jahrzehnte 
ist die ungemein gesteigerte Produktion von Neuheiten. 

Aber was kommt nicht alles auf den 
.Markt als „Neuheit" und was segelt nicht 
alles unter der Flagge „Modern!" Ein 
wahres Chaos ist es, aus welchem der 
Detaillist zu Beginn jeder Saison das heraus- 
suchen soll, womit er bei seinen Kunden 
Erfolg zu haben glaubt. Allzu leicht ist es 
nicht, diese Wahl immer richtig zu treffen, 
und so manche Ladenhüter führen beim 
Jahresabschluss dem Ladeninhaber so recht 
Schillers Wort vor die Seele: „Der Wahn 
ist kurz, die Reu' ist lang." Dieses Stück 
hier ist als „hochmodern* gekauft worden 
- bei eingehender Betrachtung erweist es 
sich als eine jämmerliche Stilverzerrung. 

Jenes sah so hübsch und gefällig aus und 
etzt, nachdem das Stück zum ersten Mal 
verkauft ist, bringt es schon andern Tags 
der Kunde wieder zurück, weil es sich als 
total unzweckmässig konstruiert erwiesen 
bat. Vasen, die bei Füllung das Gleich- 
gewicht verlieren, fokale, aus denen man 
nicht trinken kann, ohne sich zu Uber- 
giessen, Aufsätze, von denen Verzierungen 
-abbrechen — solche und andre Reklama- 
tionen gehören für viele Detailgeschäfte 
zur Tagesordnung. 

Dass die Fabrikation von Neuheiten, 
die gleichzeitig stilvoll, schön, praktisch 
und gediegen sein sollen, bei der kurzen 
Zeit, die dem Fabrikanten zur Vorbereitung 
derselben bleibt, eine schwierige Sache ist, 
braucht wohl nicht erörtert zu werden. 
Ganz abgesehen von den Summen, welche 
allein schon die Anschaffung von neuen 
Entwürfen jedesmal verschlingt, sind es vor allem die grossen Opfer 
an Zeit' und Mühe, auf welche hingewiesen werden muss, nicht zum 
letzten aber auch die unbedingte Erfordernis langjähriger Üebung und 
Erfahrung. Wo letztere Faktoren fehlen, kommt nichts Rechtes zu 
stände und nur zu deutlich sieht man es alsdann der Neuheit an, 
dass der Fabrikant es nicht verstanden hat, Kunst und Technik in 

Von jeher hat es sich die Fabrik versilberter Waren von 
F. W. Quist in Esslingen a. N. zur ganz besonderen Aufgabe ge- 
macht, nur solche Neuheiten auf den Markt zu bringen, von denen 
sie sicher ist, dass solche nicht nur dauernd gefallen, sondern auch 
alle sonstigen Bedingnisse erfüllen, welche man von einem ver- 
silberten Geräte, das doch bestimmt ist, ein echt silbernes zu er- 
setzen, verlangen kann. Es sollen diese Erzeugnisse ebensowohl 
einen, Geist und Herz erfreuenden Schmuck unsres trauten Heims 
bilden, wie sie auch vermöge ihrer Dauerhaftigkeit, vorzüglichen 
Versilberung und hochfeinen Ausführung immer und immer wieder 
durch sich selbst dazu einladen sollen, dieses Genre mehr und mehr 
in unsern Wohnungen einzubürgern. 

Die dem Text eingefügten Abbildungen Quisfscher Fabrikate, 
aus der Neuheitenserie der Wintersaison entnommen, mögen dem 
geehrten Leser einigermassen vor Augen führen, wie es auch dies- 
mal wieder die genannte Firma, von welcher erst vor kurzem in 
diesen Blättern in längerer Abhandlung die Rede war, verstanden 
hat, Neuheiten zu bieten, welche wohl geeignet sind, den längst be- 
gründeten ausgezeichneten Ruf der Geschäfter noch mehr zu be- 
testigen 
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Der Ooldschmiedsladen sonst und jetzt. 

Wer ein Vierteljahrhundert zurückdenkt und Im Geiste einmal 
die Strassen von damals durchwandert, dem wird erst bei dieser Ge- 
legenheit der mächtige Umschwung auch in den äusseren Verhaltnissen 
der Geschälte bewusst werden. Es ist alles anders worden, das 
Gesicht beinahe eines jeden Geschäftes ist ein so verändertes ge- 
worden, dass man es mit dem früheren kaum vergleichen kann. Und 
wie es den Geschäften, wir haben in erster Linie die Ladengeschäfte 
im Auge, von aussen ergangen, so hat sich bei ihnen auch im innern 
ein gleicher Wandel vollzogen und — wir können es wohl sagen 
— nicht zu ihrem Nachteile. Dasselbe gilt und beinahe in einem 
noch erhöhten Masse von den Juwelier- und Goldschmiedeläden 

Wir veranschaulichen nebenher durch einige Abbildungen den 
grossen Unterschied von „sonst und jetzt" in der äusseren und 
inneren Ausstattung der Juwelicrläden und danken wir es den ton- 
angebenden Firmen der sich damit beschäftigenden Industrie, dass 
wir den Wandel der Zeiten und des Geschmackes recht augen- 
scheinlich vorführen können. Wir erblicken zunächst einen alten 
Goldschmiedeladen, dessen Gebäude aus dem Ende des 18 Jahr- 
hunderts stammt Das uns von der Firma J. & G Gottschakk in 
Leipzig zur Verfügung gestellte Bild ist nach einem Originalgemäldc 
umgezeichnet, welches das Aeussere eines Juweliergeschäftes wieder- 
gab, das noch vor gar nicht so langer Zeit erst auch in seiner Aus- 
stattung dem Zeitgeschmacke Konzessionen machte. Welch ge- 
waltiger Kontrast aber zwischen diesem unscheinbaren Lädchen und 
den folgenden Laden- und Schaufenster-Einrichtungen der Gegen- 
wart. Dort die fast puritanische Einfachheit und hier die Dokumen- 
tierung des dem Ladeninhaber eigenen geläuterten Geschmackes 
auch in der Umrahmung der zur Schau gestellten kunstgewerblichen 
Erzeugnisse der Goldschmiedekunst. Und tatsächlich breitet sich 
immer mehr die Erkenntnis unter den Goldschmieden aus, dass nicht 
nur der innere Wert, sondern auch das Auftreten und die äussere 
Präsentation bestimmend für die Wertschätzung einer Person und 
Sache ist 

Die im modernen Stil gehaltene Ladeneinrichtung ist ein meister- 
hafter Entwurf von J & G. Gottschalck in Leipzig, der in ähn- 
licher Ausführung von der auf diesem Gebiete ungemein leistungs- 
fähigen Fabrik von Laden- und Schaufcnstercinrichtungen , sowie 
Etuis wiederholt schon geliefert worden ist. Der Entwurf legt be- 
redetes Zeugnis von dem vornehmen Geschmack des intellektuellen 
Leiters der Fabrik ab und spricht ausreichend genug für sich selbst. 

Ein hochmodernes Schaufenster ist das zu zweit abgebildete 
der Firma Förstendorf & Schocnecker in Leipzig, deren 
Schaufenstereinrichtung bereits auf der Ausstellung des jüngsten 
Verbandstages berechtigtes Aufsehen erregle. In dem vorliegenden, 
dem reichhaltigen Musterbuche der gleichfalls erstklassigen Fabrik 
von Laden- und Schaufcnstcreinrichtungcn entlehnte Fenster ist der 
zur Zeit im Aufblühen begriffene Empirestil zur reichen Anwendung 
gekommen und beweist dies jedenfalls die Aktuellität der Firma. 
Die in dem Fenster befindliche Mittelscheibe veranschaulicht die 
Spezialität Förstendorf & Schoeneckcr's, nämlich die um eine Mittel- 
achse sich drehende einstufige Scheibe, welche sich bisher als sehr 
vorteilhaft erwiesen hat. 

Diese angeführten Beispiele der in Frage kommenden Branche 
sind übrigens für deren ganze Industrie typisch, indem dieselbe dank 
der erwachten Erkenntnis von der Notwendigkeit des Fortschrittes 
auch in betreff der äusseren Ausstattung allenthalben einen Aufschwung 
genommen hat, der ungefähr in demselben Verhältnis steht, wie die 
im Bilde gezeigten Goldschmiedegeschäfte von sonst und jetzt 



Ueber 

„Die Wunder des Radiums" 

eines von Henri Becquercl 1896 entdeckten neuen Elements be- 
richtet „The Keystone" in einer vier Spalten füllenden Abhandlung, 
der wir nur das für uns wichtigste entnehmen. Radium ist ein un- 
scheinbares weisses Pulver, wie Mehl oder Salz, dessen Wirkungen 
der der Röntgenstrahlen ähnlich, aber jedenfalls viel gewaltiger sein 
sollen Diesen Strahlen ausgesetzt gewesene Edelsteine und Metalle 
leuchteten noch nach Monaten. Der Träger einer geringfügig 
scheinenden Menge von Radium trug lebensgefährliche Brandwunden 
davon Kaninchen wurden in der Nähe einer ganz geringen Menge 
Radium zuerst betäubt, dann getötet Man nimmt an, dass es auf 
das Gehirn versengend wirkt und auch Menschen schliesslich tödlich 
werden kann. Diamanten leuchteten unter Radiumstrahlen im Dunkeln 
auf. ..als ob sie Kerzenlicht ausgesetzt wären", während andre, auch 
für echt gehaltene, unverändert blieben. Ebenso erschienen Smaragde 
und Rubine gegen die Radiumstrahlen unempfindlich. Jedenfalls 
stehen bisher ungeahnte Entdeckungen in Bezug auf die Kräfte und 
Wirkungen der Radiumstrahlen bevor. N (} 



Feingehaltsangabe und teilweise Echtheit. 

An den „Rechtsrat* unsres Blattes wurde folgende Anfragt 
gerichtet, in der sich noch mancher andre Goldschmied nicht gaiu 
klar sein dürfte: „Darf ich eine silberne Brosche mit dem Fein- 
gehaltsstcmpel verschen, die Haken und Scharnier von Neusilber 
besitzt?" — Unsrc Antwort darauf lautet: Nein; wenn die Brosche 
gestempelt werden soll, so müssen jene Teile der mechanischen 
Vorrichtung derselben vom gleichen echten Metalle sein, wie die 
gestempelte Brosche, welche metallisch mit ihr verbunden sind 
Die übrigen, ohne Verletzung der Brosche zu entfernenden Teile 
können aus einem andern, auch unedlen Metalle bestehen. Bei 
Beurteilung der Frage kommt der § 8 des Feingehaltsgesetzes in 
Frage. Derselbe bestimmt in Absatz 3 Ziffer 2, dass bei Ermittelung 
des Feingehaltes alle von dem zu stempelnden Metalle ver- 
schiedenen, äusserlich als solche erkennbaren Metalle ausser Be- 
tracht kommen, welche zur Herstellung mechanischer Vorrichtungen 
erforderlich sind. Es steht danach juristisch fest dass der Fein- 
gehalt auf Schmuckstücken angegeben werden darf, wenn nur Un- 
beweglichen, also nicht angelöteten, mechanischen Zwecken dienen- 
den Teile unecht sind, dagegen die metallisch verbundenen, also 
angelöteten Teile aus dem gleichen Metalle bestehen, wie der 
gestempelte Gegenstand. 



Empire-Schmuck. 

Er ist da, der Empireschmuck. Dem ersten schüchternen Ver- 
suchen folgen bereits ganz sicher auftretende Muster, die sich aU 
selbstverständliche Faktoren der herrschenden Saison vorstellen 
Nach einer Epoche absoluter Formenfreiheit und Regellosigkeit muten 
uns die allbekannten Formen derVolute, Graeclinie, Muschel, Guirlamle 
etc. ein wenig altväterlich an; indes die Mode dürfte uns bald andre 
Anschauungen beigebracht haben. Die Mode, aber auch wohl nur 
diese, denn wir hoffen, dass der Empirestil endgiltig vorüber und 
seine gegenwärtige Ausgrabung eben nur eine Modelaune ist. Wenn 
wir die uns von der Firma Richard Lebram in Berlin eingesandten 
und von uns im Bilde veranschaulichten Broschen und den Anhänger 
betrachten, dann können wir denselben die Zierlichkeit und vor- 
nehme Wirkung nicht absprechen und auch nicht, dass dieselben 
gegenüber den Bizarrheiten, die wir zuletzt an dem „modernen Stil" 
erlebt haben, unsern Augen wohltun. Die Formen, wie sie der 
Empirestil mit sich bringt und wie wir sie an den Lcbram'schcn 
Schmuckstücken sehen, dürften, wenn er sich wenigstens eine Zeit 
lang Anhänger zu verschaffen vermag, vielleicht wenigstens das Gute 
im Gefolge haben, dass sie unsre Künstler einmal aus ihrem maß- 
losen Formenrausch zur realen Wirklichkeit und ordnungsmassigen 
ästhetischen Empfindung zurückführen. 

Die Besteuerung der Orossbetriebe 
im Kleinhandel. 

Einer der energischsten Vorkämpfer für die bei unsrer Frage 
auf die Einführung einer Umsatzsteuer hinauslaufenden Wünsche 
von Kleinhandel und Gewerbe ist die Gcwcrhckammer zu Leipzig 
Dieselbe verficht ihre auf dem angedeuteten Wege abzielenden 
Arbeiten mit der seltenen Energie die von vornherein den Keim 
des Erfolges in sich trägt, Sic hat seitdem, trotzdem ihre Petition 
vom Jahre 1902 betreff die Einführung einer Umsatzsteuer nicht 
den gewünschten Erfolg erzielt hatte, im November d. J. sich wieder 
mit unsrer Frage beschäftigt, und dabei den ßcschluss gefasst, das 
Königl Ministerium des Innern zu ersuchen, den Ständcversammlungcn 
einen Gesetzentwurf vorzulegen, nach welchem die Gemeinde- 
behörden verpflichtet werden, Grossbetriebe im Kleinhandel (Konsum- 
vereine, Warenhäuser und deren Filialen) mit einer Umsatzsteuer zu 
belegen. 

Aus der Begründung dieses Antrages sei nach dem Kammer- 
Protokoll hauptsächlich der nachfolgende Passus hervorgehoben. 

Die Gewerbekammer Leipzig hat selbstverständlich nicht dir 
Absicht, die Existenz jener ürossbetriebe durch eine Besteuerung 
zu unterbinden, wie sie auch andemteils der Meinung ist, dass 
Kleinhandel und Kleingewerbe allein durch eine massige Umsatz 
Steuer nicht aller Sorgen enthoben werden können, die Kammer ist 
aber der Meinung, dass eine Umsatzsteuer als ausgleichender 
Faktor zwischen Grossbetrieb mit Grosskapital und Kleinhandel und 
Kleingewerbe wirken wird und eine solche Steuer die Differenz in 
der Leistungsfähigkeit beider beseitigen oder wesentlich verringern 
wird zu Gunsten des wirtschaftlich Schwächeren 

Möchten der Gewerbekammer in Leipzig hierin die andern 
gewerblichen Vertretungen Deutschlands baldigst nachfolgen 
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Vermischtes. 

Ria Goldschmied all Mörder. I>er Juwelier Walter Kolinski 
in Thorn, der ein bedeutende» Vermögen verloren hat, in Konkurs 
^ersten in und jetzt ohne Beschäftigung ixt, erschien im Hanse «eine« 
Nhwrigers, des Kaufmanns Puttkamer. Er traf dessen Frau, seine 
S-h«e*ter, im Hausflur und verlangte von ihr Geld. Ale Frau Putt- 
Vanier sich weigerte, seinem Verläufen nachzukommen, warf er sie 
zur Erde und feuert« Schusse ans einem Revolver auf sie ab, welche 
die Frau in die linke Schulter trafen. Eine Kugel hat die Lunge 
durchbohrt. Kolinski wurde verhaftet. 

Abschaum der Growmt&dte. Eine internationale Verbrecher- 
binde, die zum grossen Teil auch in Kerlin nicht unbekannt ist, hat 
die französische Kriminalpolizei in Bordeaux und Paris nnsebädlich ge- 
dacht. Der National- WechseJbank in Bordeaux stahlen Einbrecher 
7i;i50 Franks. Abi einer der Tater wurde ein Hans- nnd Grundbesitzer 
Ti>n Bordeaux ermittelt nnd festgenommen, ein Mann, der dort unter 
dem Namen Alfred Thomas Martin lebte, aber Alfred Wilson heisst 
and aus Liverpool gebürtig ist. Seine drei Helfershelfer waren, wie 
«cb spater zeigte, eis 38 jähriger Richard Fred Schmitt an* London, 
ein ebenso alter Dlamantenbändlcr Johu Mahson, der ebenfalls ans 
London summt nnd den Spitznamen r Tom Birth" fuhrt, und eiu 
4ö jahriger Buchmacher George Howard aus St. Franzisko. Die drei 
fuhren unmittelbar nach dem Einbruch mit dem schnellsten Znge nach 
Paris, und wurden dort, bevor sie noch Von der Festnahme Wilsons 
Kenntnis erhielten, erwischt, als sie dem Finanzministerium einen 
nächtlichen Besuch machten. Haas die Polizei einen guten Fang ge- 
dacht halte, war augenscheinli'h. Fand sie doch bei der Gesellschaft 
n a. einen guten Scheck Uber 4(10000 Franks der französischen Nord- 
bahn , and bei Wilson in der Wohnung ein reichhaltiges Schlüssel- 
r*gi*t*r nach Zeichnungen und Abdrucken von den verschiedensten 
Bauken. In einem Rundschreiben ersuchte nnn die französische Be- 
hörde die Polizeiverwaltungen aller Grossstädte um Mitteilung der Er- 
fahrungen, die sie mit den vier Herren bereit« gemacht haben. Das 
Material, das hierbei zusammenkam, ist ebenso interessant als umfang- 
reich. Die Bande hlnterliesa Spuren ihrer Tätigkeit in allen Gross- 
•lädten des Kontinents. Wilson ist in Berlin den Behörden uoch nicht 
Mannt. Ancb Mahson nicht, aber dieser ist sicher hier und ander- 
wärts iti Deutschland tätig gewesen. Er spricht am besten deutsch. 
Schmitt kennt man hier als Taschen-, Eisenbahn- und Hoteldieb. Howard 
endlich, der in London schon 20 Jahre Zwangsarbeit hinter sich hat, ist 
der Mann, der unter dem Namen Alexander bei uns wegen gemeinschaft- 
lichen Diebstahls mit fünf Jahren Gefängnis und Ehrverlust bestraft ist. 

IHamantcnfund bei Münster I. We«tf. Wie ein Lanffener ver- 
breitete sich die Nachricht von einem Diamantenfunde auf der Bodden- 
Birgt denn Westfalens rote Erde ausser der 
neb jene kostbaren Edelsteine, deren Besitz gar 
so begehrenswert erscheint? Ja — tatsachlich wurden echte Diamanten 
:a Werte von 20 000 Mark aus der Erde, und zwar ans einer Tiefe 
von Ober 14*0 Meter heraufgeholt. Aber es handelte sich nickt um 
die Entdeckung eine* grossen Diamantenfeldes, sondern um sechs 
Steine, die bei Bohrversuchen der Internationalen Bohrgesellschaft auf 
Steinkohlen von dem Bohrer abgesprungen waren und nun nach wochen- 
Uogem, vergeblichem Suchen glücklich herausgefischt wurden. 

Einen ItfKiich bei den leitenden Juni-lli t-I,im hüfli n Amerika» 
plant der deutsche Uhrmacherbund anlässlich der im kommenden Früh- 
jahr in St. Louis stattfindenden Weltansstellung. Von den Juwelier- 
geschäften sind zu nennen: Tiffany & Co. in Neuyork und Merrood & 
.tsecard in 8t. Louis, ferner die grrtssten Silberwarenfabriken: Gorbam 
Manufaktnring Co. in Providence (Rhode Island), von Ried & Barton in 
Tannton, George W. Shiebler & Theo B. Starr in Neuyork und viel- 
leicht ancb einige Fabrikanten plattierter Silberwaren, entweder 
R. Wallace Sl Sons Mfktg. Co. in Wallingford oder Menden ßritannia 
Co. in Menden. Auch das Stndium der Uhrkettenfabrikation in den 
Vereinigten Staaten soll vorgenommen werden. Engere Wahl unter 
verschiedenen Finnen wie Carter, Sloang Co. in Neuyork, Enos, 
Kickardson & Co., Neuyork, Alois Kobn & Co., Nenyork, Durand & Co., 
Nenyork, soll vorgenommen werden. Vielleicht scheut auch der oder 
jener unsrer Bijouteriefabrikauten nicht, die Tour mitzumachen, um 
neue Ideen zu sammeln. Für Hin- und Rückfahrt sind 47 Tage vor- 
gesehen uud die Kosten stellen sich auf 2750 Mark. In diesem Preise 
nnd stattliche Unkosten eingeschlossen, mit Ausnahme von Getränken. 
Es sind des öftere schon Zweifel darüber geäussert worden, ob die 
amerikanischen Fachgenossen wirklich so bereitwilligst die Besichtigung 
ihrer Etablissement« gestatten werden. Diese Frag« muss unbedingt 
bejaht werden. Der Direktor der Berliner Diskonto-üeseü.«chaft gab 



nach seiner Studienreise das folgende Urteil ab: „Ich fand in den 
Vereinigten Staaten eine Offenheit in allen geschäftlichen Dingen, wie 
ich sie bisher noch nicht kennen gelernt hatte." 

Amerikanische Juweleamodeu. Aus New- York wird berichtet: 
Der Erüffnungaabend der Metropolitan Opera, der alljährlich die Juwelen- 
inode der Damen der obersten Vierhundert zum Ausdruck bringt, hat 
beuer als bemerkenswerteste „Feature- die lose im Haare zu tragenden 
Diainnnteu gebracht. Diese Mode war zuerst vor vier Jahren auf- 
getaucht, als man darauf gekommen war, Piatina tum Einfassen der 
Diamanten zu verwenden, ein Metall, das gegen die Steine selbst nicht 
besonders absticht. Jetzt wird diese Platiiia-Einfassung noch mit mensch- 
lichem Haare umsponnen, das der N IIa nee der Trägerin der Diamanten 
ähnlich seiu musa, ja, in manchen Fällen haben die fashionablen Be- 
sitzerinnen eines besonders reichen Haarwuchses aus eigenem zu der 
originellen Einfassung beigesteuert. So konnte man denn, erzählt der 
Korrespondent der „M.N.N.", am letzten Montag in den Haaren vieler 
der tonangebenden Damen Brillanten wie Tautropfen hervurblitzen 
«eben. Keine Spur von Fassung, und namentlich in dunklem Haar soll 
die Illusion, dass die Edelsteine vollkommen frei im Haare lagen, — 
wie die Glücklichen, die ihre prtiH» enlria in den eikln»iveu Logen 
hatten, konstatieren konnten, - aus nächster Nahe vollständig gewesen 
sein. Eine junge Millionärin trug nicht weuiger als Sf2 solcher Edel- 
steine in ihrem üppigen Haare versteckt, ein strahlender Effekt* 

Ein BUchofsnUb aus dem elften Jahrhundert ist vor kurzem 
in das Britische Museum gekommen. Das Werk ruft durch sein Alter 
wie durch seine Darstellungen das höchste Interesse wach. Der Stab 
ist aus Elfenbein in durchbrochener Arbeit geschnitzt nnd zeigt die 
bekannte Tauform. Von dem dickereu Mittelstuck geben nach beiden 
Seiten die Seiienstttcke in gefällig geschwungener Linie nach unten, 
iu einen frei geschnitzten Greifenkopf endigend, der allerdings nur an 
einer Seite erhalten ist. Sonst bilden Blattwerk und Bandgeschlinge 
die hauptsächlichsten Verziernngsmotive. Das Zentrum des Mittel- 
einen Seite in dem "' 



stücke* besteht auf der 

ander gestellten Füssen, anf der andern Seite in dem 
Christus in Mnudorla mit dem Kreuzesstabe. unter seinen Füssen der 
Drache. Stil und Verzierung lassen an eine einheimische englische 
Schule denken, von der als ähnliches Stück nur noch das Siegel des 
Ministers Godwin (um die Mitte des 10. Jahrhunderts) existiert, das 
gleichfalls durch grosse Lebendigkeit ausgezeichnet ist. Von illustrierten 
Handschriften kommt als Vergleichungsmaterial besonders noch das 
Benediktional des hl. Etbelwald in Betracht. Entdeckt wurde der 
Riachofsstab in der berühmten Benediktiner- Abtei Evesham, so dass 
der Gedanke nahe liegt, er kßnne für einen der grossen sächsischen 
RischOfe von Evesham gefertigt sein. 

Versetzen von (Jold waren. Es kommt jetzt häutig vor, dass 
scbwindelhafte Personen Bijouterie oder I hren nur heziehen, um sie 
sofort ins Pfandhau« zu tragen nnd von dem erhaltenen Erlose zu leben. 
Anch ist es schon dagewesen, dass eigens Waren für den Versatz an- 
gefertigt wurden Um derartigen Unfug unmöglich tu machen, richten 
sämtliche Verbände der Uhrenbändler eine Eingabe an den Reichs- 
kanzler behufs gesetzlichen Schutzes. Folgendes wird vorgeschlagen: 
1. Aufhebung des § 91 Abs. 2 d« Einführungsgesetzes zum Bürgerlichen 
Gesetzbuchs, der den CHentlicben Pfandleibansttalten den Vorzug vor 
den privaten einräumt, gestohlene Gegenstände nur gegen Erstattung 
des gewährten Darich ns herausgeben zu brauchen. H. Erlass von Be- 
stimmungen, die den Massvnversatz eiircns zum Zwecke der Verpfandung 
hergestellter Waren unmöglich machen. Die Leihhäuser sollen neue 
Waren nur stückweise beleihen dürfen. 3. Pfandscheine sollen nur 



als r Inhaberpapiere" behandelt 
schwerenden Bestimmungen ui 



werden. 4. Erlass des Ver- 
botes an die privaten Pfandleihanstalten, in Verbindung mit dem 
Pfandgeschäfte ein Verkaufageschäft zu betreiben. — Wegen ver- 
schiedenen Verdachtsgrttnden bat nun auch vor wenigen Tagen in 
Berlin auf Anregung der Bijouterie-Engros-Firma Bttndert & Lettre. 
Berlin-Pforzheim, eine Versammlung der Goldwaren- und Uhren-Gross- 
b&ndler stattgefunden, worin beschlossen wurde, die Uhrmacher und 
Juweliere darauf hinzuweisen, das« sie sich der grossten Gefahr aus- 
setzen, wenn sie Goldwaren nnd Uhren, die ihnen zu auffallend billigem 
Preise angeboten werden, ankaufen. Es kann unter Umständen eine 
strafrechtliche Verfolgung eintreten. Alle Juweliere und Uhrmacher 
wurden ersucht, sich mit dem Komitee ins Benehmen zu setzen, falls 
an ihren Orten grossere Posten Bijouterien und Uhren versetzt werden 
sollen. Man will damit dem Verschleudern versetzter Goldwaren und 
Uhren ein Halt gebieten, was ja sehr zu begrüssen ist. 

Wechsel«! empel marken. Eine Firma hatte einen Wechsel in 
Zahlung erhalten, auf welchem die Stempelmarke fehlte. Der Aus- 
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sieller war ein kleiner Gewerbetreibender, und solche bezahlen häutig 
den Stempel, ohne die Marke zu entwerten. Die Finna besorgte so- 
fort die NachStempelung des Wechselt in der üblichen Weine oben am 
Rande. Der Wechsel niusste in Protest gehen, bei welcher Gelegen- 
heit durch Haudschriftverglelchung festgestellt wurde, dass erst die 
Finna den Stempel besorgt hatte. Der Steuernakus legte dem Aus- 
steller sowohl als dem Inhaber des Wechselt als Strafe den 60 fachen 
Betrag des Stempels auf. Die von der Firma hii 
Revision betoute, das« sie ihre Schuldigkeit getan, den 
nach Eingang gestempelt und den Stempel entwertet habe. Diner 
Einwand wurde jedoch verworfen und die Strafe nnter der Begründung 
aufrecht erhalten, dass in diesem Falle die Marke hinter das letzte 
Giro zu setzen gewesen wäre, damit kenntlich sei, dass der Vorder- 
mann das Aufkleben der Marke unterlassen habe. Obwohl die Firma 
in gutem Glauben gehandelt habe, sei sie zu bestrafen, weil i 
eine Verschleierung des effektiven Tatbestandes vorliege. 



Geschäftsverkehr. 



Ein« Kunst ffipMM«rei, welche in den besten Deutschlands über- 
haupt gehört, ist die von Wilh. Müller vorm. A. Schuppe in Berlin. 
Was saubere Ausführung und Scharfe des Gusses aubetriCft, dürfte sie 
wohl von keiner andern übertroffen werden. Bei Uebertragung von 
Gussarbeiten wolle man nur Modelle »enden, die gegen Diebstahl ge- 
schützt sind. 

Eine Herder-Medaille des Bildhauers Moritz Wölfl ist bei Ge- 
legenheit des ICK). Geburtstages des Dichters von der Medaillen-Münze 
A. Werner & Söhne in Berlin herausgegeben worden und ist es uns 
vergönnt, eine Abbildung derselben zu zeigen. 

Die bekannte MUuzsUtte lasst es »ich seit ihrem Besteben (1S57) 
:n sein, ein in jeder Beziehung erstklassiges Fabrikat zu er- 
Wir machen besonders auf deren Ordens-Fabrikation aufmerk- 
sam und bemerken, dass sämtliche in- und ausländischen Orden in 
Normal und en Miniature von ihr hergestellt werden und jederzeit 
vorratig sind. Seit einer Reihe von Jahren lasst sich die Firma auch 
die Herstellung von Medaillen für Vereins-, Sport- und Ausstellungs- 
zwecke angelegen sein und ist dabei bestrebt, dies« ausschliesslich nach 
künstlerischen Entwürfen herzustellen. Als Beispiel dafür möge die 
Herder-Medaille dienen. 

Scml-Emallle. Die zur Goldscbmiedeknnst gehörigen Neben- 
gewerbe haben in den letzten Jahren eine erhebliche Bereicherung da- 
durch erfahren, dass die Verwendung von Bilderscbmuck in Emaille- 
manier in immer augedehnterem Masse stattgefunden hat. Bei guter 
Ausführung ist in der Tat eine üuterscheidung der sogenannten Stini- 
emalllefabrikatc von der echten Emaille kaum möglich, so dass der 
Kreis der Kunden, welche sich mit der bedeutend billigeren Imitation der 
echten Emaille begnügen, in stetem Wachseu begriffen ist. Allerdings 
werden die Interessenten nur dann zufriedengestellt sein, wenn die ge- 
lieferten Fortrats das Original in künstlerischer Vollendung wieder- 
geben. Als eine Firma, welche auf die künstlerische Reproduktion 
durch wohlabgetöute Farbenzusauimenstellung und peinliche Sauberkeit 
in der Kolorierung den grössten Wert legt, haben wir auf Grund der 
uns vorgelegten Muster die Finna Essen & Pessa'rra, G. m. b. H. 
in Berlin, Spandanerstr. 33/8.5, kennen gelernt, welche trotz des über 
ganz Deutschland verbreiteten, ausgedehnten Kundenkreises auf jedes 
einzelne Stück die liebevollste Aufmerksamkeit verwendet. Die Firma 
ihre Wiederverkäufer mit reichem Mnstermaterial uub. 



Durch Verlegung der Fabrik und einer bedeutenden Vergrösserung 
ist die Maschinenfabrik von Karl Fr. Ungcrer in Pforzheim noch 
mehr in der Lage, sich unsrer Schmuckwarenindustrie widmen zu können 
Unter deu vielen Neuheiten und Verbesserungen ist zunächst die zu 
nennen, welche den in vielen Silber- und Metallwarenfabriken ange- 
troffenen Uebclstande des Lotfeilens abhilft, durch Konstniktion 
einer automatischen Lotf eilmuschine, die trotz billigem Preise 
täglich 30—40 Ko. Lote jeder Art und jeder Körnung, ohne alle Be- 
dienung, ohne Beaufsichtigung feilt; der bisher unpraktischen Her- 
stellung des Lotes, sei es durch Handfeilen oder durch unvollkommene 
Apparate, ist damit abgeholfen. 

Als zweite Neuheit ist eine Vertlcal-BaudsSgemascfaine 
zum Aussigen von Pressrändern an gepressteu Gegenständen jeder Form 
and Grösse, wie auch zum Aussägen beliebiger Figuren, Ornamente. 
ums Metalltafcln zu nennen. Man verwendet hierzu öfter Deeonpir- 
sägen, die aber den Umstand besitzen, dass die Säge nur einen 
Schnittweg inRcht, der Rückweg der Säge daher verlorene Zeit ist 
Diesem Umstund hilft diese Bandsägemaschine ab, die derart konstruiert 
ist, dass das Sageband endlos rotiert, also fortwährend schneidet, keinen 
Rückweg macht und dadurch die doppelte Arbeit leistet als die DmOBptr- 
Sagemaschine. Neben der Ersparnis an Schnitten und Stanzen sagt die 
Maschine pro Tag grosse Quantitäten und hat in der ganz kurzen Zeit 
ihrer Existenz allgemeines Interesse gefunden. 

Zum Aussägen von Ajouren bezw. Feldern an grösseren Pressungen 
wie Dosen, Gürtelschnallen, Notes, Feuerzeugen etc. baut die Fabrik 
auch seit längerer Zeit Horizontal- Bandsäge Maschine u und 
Stanzmaschinen, die in so vielen Silberwarenfabriken Aufstellung 
gefunden haben, dass es einer Hinweisung nicht bedarf. 




Antwort auf Frage No, 748. 1. Habe ein Gerlach-Moiiogranim- 
buch, noch gut erhalten, in starkem Einband, für c* 20 Mk. abzugeben 
Hngo Weisker, Juwelier und Graveur, Glogao 

Antwort auf Frage No. 743. 1. In der Angelegenheit des Gerlach 
Monogrammbuch habe ich trotzeifrigen Fahndens nur 2 Exemplare in un«rcr 
Goldstadt entdecken können. Die beiden Besitzer sind erbölig, die noch gut 
erhaltenen Werke, deren Neuanschaffungswert »iO Mk. betrug zu 4«) Ml 
abzulassen. Das eine der Werke ist fast noch neu. Ein ähnliche- 
Werk hat vor einigen Jahren Herr Zeichner Zimmermann, hier, heraov 
gegeben. Es kostete damals 30 Mk. Wenn Sie sich dafür interessier?!! 
so wollen Sie sich gefl mit mir in Verbindung setzen. 

2. Zur Frage Zeichennapier ist das sogenannte „Pariser Papier 
das beste, was auf dem Markt ist. Den 



viel 



40Pfg. 

ich Ihnen gerne 

Woher Sie am I 
ein Goldschmied am Rhein, wo man derartige 
namhaft machen. Joh |iM-ff( P{orfntilIL 

Antwort auf Frage No. 74 1. Senden Sie die betr. Haare ein, 
nn ter Angabe was Sie wünschen, der Haarkünstler, deu ich an der 
Hand habe, ist tüchtig und billig. Zudem kann ich Sie vorteilhaft 
mit Beschlüssen bedienen, sowohl in Gold wie in allen Arten Doubl» 

Joh. Schimpf, Pforiheim 

Autwort auf Frage No. 747. Wir teilen Ihnen mit, dass wir di- 
der erwähnten Statuette „Sacbsenross" in 2 verschiedene!] 
Grössen und Ausführungen sind. 

Aktiengesellschaft vorm. H. Gladenbeck & Sott 
Rildgiesaerei, Berlin S. 



Büchermarkt. 

Die Geheimnisse der Suggestion. Die Suggestion ist der Auf- 
druck einer unsichtbaren Kraft, die jedem Menschen innewohnt and dk 
durch diesen Unterrichtskarsus leicht geweckt werden kann. Mit Hilf' 
der Suggestion ist jedermann sofort im stände, seine Mitmenschen « T . 
beeinflussen und auf diese Weise persönliche Vorteile zu erzieleu. Jed*r 
eich die Kenntnisse der Suggestion durch einen brieflichen ünter- 



Berichtigung 



zu dem Artikel 
„Ober Wert nnd Schätzung geschliffener Diamanten.** 

Der nuter vorstehender Ueberschrift iu No. 49 enthaltene Artikel 
birgt in betr. der Preise einige Irrtümer. Der Verfasser desselben i«t 
zwar Fachmann und als solcher jedenfalls tüchtig, doch hat er gegen- 
wärtig keine Fühlung mehr mit den heutigen Kursverhältnissen und 
bebandelte er daher die Frage nur mehr vom mathematischen Gesichts- 
punkte ans. Nichtsdestoweniger hat er doch hier und da Preise angeführt 
und dabei die jüngsten Steigerungen nicht berücksichtigt. DbsV 
Fehler ist übrigens auch einem noch mitten im Fache stehend« 
Juwelier, dem wir vorher den Artikel gerade iu diesen Punkten vot 
hagtW, passiert. Entgegen den gemachten Angaben kostet heute 

«Tbisiy Mk mutm M * Lr n c 1 



Dtf Unterricht geschieht stufenweise und beginnt im ersten Brief? 
mit der Selbstbeeinflussung (Autosuggestion). Nachdem gelehrt wordrn 
ist, den eigenen Willen zu beeinflussen, zeigt der zweite Brief, wie di- 
eigenen Gedanken konzentriert werden können. Der dritte Hrief lehrt 
die Entwicklung der eigenen Energie. Der vierte Brief lehrt die direkt' 
Beeinflussung des Nebenmenschen im persönlichen Verkehr. Der fünft? 
Brief zeigt die indirekte Beeinflussung seiner Xebenmen sehen durch dn. 
schriftlichen Verkehr. Der sechste Brief unterweist in der instruniemrll'; 
Suggestion der eigenen Person. Der siebente Brief gibt die einfach»!. 
Instruktion zur instrumenteilen Suggestion fremder Personen. Der aebtr 
Brief lehrt die Erzwingung des Gehorsams. Der neunte Brief gibt cit 
Mittel zur Stärkung der Willenskraft Der zehnte Brief enthält In- 
formationen zur Durchführung jeglichen Vorhabens Der elfte Kw 
lehrt die Anwendung der persönlichen Macht in der Praxis. Der letzt' 
Brief lehrt die Ausnutzung der in jedem Menschen schlummernden Ff 
kraft. Diese Inhaltsangabe zeigt zur Genüge den Wert dieses Werke» 
für jeden Menschen, der geschäftliche, gesundheitliche oder moralisch' 
Erfolge erzielen will, l'nsre Leser erhalten weitere Anfklärnrjrrr 
völlig kostenfrei vom Verlag der Reform in Hamburg, Ncnerwall 101 



300 Mk. per Karat, 
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Zum Hausierunwesen. 



ine erfreuliche Erscheinung macht sich jetzt in 
einer grossen Anzahl deutscher Tageszeitungen be- 
merkbar, die auf einen aussergewöhnlichen Nach- 
druck von Seiten der Regierung schliessen lässt 
und auf die wiederholten ernstlichen Vorstellungen des Ver- 
bandes, andrer Vereinigungen und nicht minder auch auf die 
von unsrer Seite zurückzuführen sein dürfte. Diese Erscheinung 
besteht in einem amtlichen Hinweis auf die Bestimmungen 
der Reichs-Gewerbe-Ordnung in betr. des Hausierunwesens, 
welcher mit einem Male in fast allen Teilen des Reiches auf- 
getaucht ist und verschiedentlichen Widerhall gefunden hat. 
Besonders hat dieser Hinweis auch Eingang in den redak- 
tionellen Teil vieler angesehener Blätter gefunden und zwar 
mit einer Gleichmässigkeit, die unschwer auch hier die amt- 
liche Inspiration verkennen lässt. Wir wollen nicht unter- 
lassen, eine dieser redaktionellen Hinweise zu zitieren, um 
einmal die Art der gegenwärtigen Bewegung zu Gunsten 
unsrer Branche zu veranschaulichen, dann aber auch, um eine 
Vorlage für die Berufsgenossen zu bieten, in deren Domizil- 
orte diese Bekanntmachung noch nicht erfolgt ist. Die Blätter 
des Ortes werden sich gewiss gern bereit erklären, auch 
ihrerseits diesen Hinweis zu veröffentlichen, wenn er ihnen 
druckfertig und mit Mitteilung überreicht wird, dass vor ihnen 
schon zahlreiche Zeitungen amtlich und offiziös diese Notiz 
aufgenommen haben. Der Wortlaut dieses Hinweises ist: 
„Wiederholt vorgekommene Zuwiderhandlungen gegen die 
Bestimmungen des § 56» der Reiclis-Gewerbe-Ordnung, nach 
welchem Gold- und Silberwaren, Bruchgold und Bruchsilber, 
sowie Taschenuhren vom Ankauf oder Feilbieten im Umher- 
ziehen ausgeschlossen sind, veranlassen uns, dieselben mit 
dem Bemerken in Erinnerung zu bringen, dass Zuwider- 
handlungen gegen diese Bestimmungen in Gemässheit von 
§ 148 7 a der Reichs-Gewerbe-Ordnung mit Geldstrafe bis 
zu 150 Mk., im Unvermögensfallc mit Haft bis zu 4 Wochen 
bestraft werden. Eine gleiche Strafe haben nach § 148 der 
Reichs-Gewerbe-Ordnung noch diejenigen zu gewärtigen, 
welche dem § 42a der Reichs-Gewerbe-Ordnung zuwider 
Gegenstände, die von dem Ankauf oder Feilbieten im Umher- 
ziehen ausgeschlossen sind, innerhalb des Gemeindebezirks 
des Wohnortes oder der gewerblichen Niederlassung von 
Haus zu Haus oder auf öffentlichen Wegen, Strassen, Plätzen 
oder in andern öffentlichen Orten feilbieten oder zum Wieder- 
verkauf ankaufen." 

Dieses Vorgehen in Zeitungen ist jedenfalls mit Dank 
anzuerkennen und beweist die wohlmeinenden Absichten der 



Regierung; ob es aber mehr Erfolg haben wird, als das bis- 
herige Bestehen der in Frage kommenden Gesetzesfragen, 
steht auf einem andern Blatt. Alle gesetzlichen Bestimmungen 
sind solange eine schöne Dekoration unsres gesellschaftlichen 
Verkehrslebens, als sie keine offensive Unterstützung erhalten. 
Nun gibt es aber eine ganze Menge Paragraphen, die sehr 
gut gemeint sind und bei einer ständigen Handhabung wohl 
auch Erfolg haben würden, die aber gleichwohl nur auf dem 
Papiere stehen, da sie eine zu seltene amtliche Bearbeitung 
und bei dem interessierten Publikum zu wenig andauernde 
Unterstützung erhalten. Zwei solcher Paragraphen sind die 
unter 56 und 42a der Reichs-Gewerbe-Ordnung enthaltenen. 

Wir haben es selbst einige Zeitlang durchzuführen ver- 
sucht und damit auch beachtenswerte Erfolge zu verzeichnen 
gehabt, nach Uebertretern dieses Gesetzes zu fahnden und 
wir haben dabei auch das Entgegenkommen unsrer Behörden 
mit Genugtuung konstatieren können; aber eine durchgreifende 
Wandlung haben weder wir, noch werden eine solche andre 
durchfahren können, die auf ihre eigene Kraft angewiesen 
sind und nicht einen Apparat zur Verfügung haben, dessen 
Kraftäusserungen sich über das ganze Gebiet erstreckt, welches 
das betr. Gesetz umspannt. Auch die von andrer Seite aus- 
gesetzten „Fangprämien" hatten keinen grösseren Erfolg, ganz 
abgesehen von der wenig moralischen Seite, die in einer 
solchen Extravergütung für eine pflichtgemässe Tätigkeit liegt, 
sobald die Anzeigeprämie an einen Beamten ausgezahlt und 
dieser nur durch den verlockenden Glanz zur Erfüllung seiner 
Pflicht angespornt wird. Mit allen diesen Massregeln und 
Massnahmen privater Natur wird immer nur das Sprichwort 
bewahrheitet: Die kleinen Diebe hängt man und die grossen 
lässt man laufen! Die raffinierten Feinde gerade der Hausier- 
paragraphen, welche deren konsequente Durchführung erst 
rechtfertigen und in einer Weise herausfordern, die oft genug 
das Zuchthaus streift, diese mächtigen Schädiger unsres Ge- 
werbes operieren so schlau, dass es dem flüchtigen Beobachter 
nur in den seltensten Fällen gelingen wird, dieselben bei der 
Tat derartig und wiederholt zu fassen, dass man ihnen für 
immer das Handwerk legen kann. Es hiesse Eulen nach Athen 
tragen, wenn wir dem Leser schildern wollten, in welchem 
Umfange dieser Handel „unter der Hand" getrieben wird, 
aber es kann auch nicht die Tatsache verschwiegen werden, 
dass die erzielten Umsätze durchschnittlich weit höher sein 
dürften, als die der kleinen und Mittelgeschäfte zusammen- 
genommen. In den Kaffeehäusern grosser Städte befinden 
sich nicht selten richtige kleine Schmuck- und Brillantenlager, 
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die einem grossen Teile des Publikums bekannt sind und 
von diesem ausschliesslich im Bedarfsfälle aufgesucht werden. 
Nur die Gewerbetreibenden selbst und die Behörden haben 
davon keine Ahnung, und wenn auch — laisser aller! 

Hier mangelt es noch an einem energischen Einsetzen, 
das allerdings nicht geringe Kosten verursachen, aber sich 
gewiss auch reichlich lohnen würde. Allerdings auf den ein- 
fachen geraden Wege würde auch bei einem gemeinschaft- 
lichen Vorgehen wenig zu erreichen sein, denn das Wild 
würde nur allzu bald Lunte riechen und sich mit der harm- 
losesten Miene von der Welt auf einige Zeit zurückziehen. 
Dann ist ja auch durch die Kunden dieser Hintertreppen- 
Passagiere der Gewerbeordnung wenig zu erfahren, da diese 
in dem Bewusstsein, eine aussergewöhnlich günstige Bezugs- 
quelle zu besitzen, fast ausnahmslos auf Seiten ihrer Lieferanten 
stehen. Es gibt beinahe keinen andern Weg, als dem unsre 
Branche brandschatzenden Handel mit Goldwaren ausserhalb 



eines stehenden Gewerbebetriebes zu steuern, als den krummen 
der Detektivs. Ein Vigilanz-Bureau für diesen Zweck 
ist jedenfalls mindestens so notwenig, wie die Organisation 
einer Reklame in den Zeitungen für das Schmucktragen 
Unser Verband wäre selbstverständlich die einzig zuständige 
Verwaltungsbehörde, deren Ressort dieser zu organisierende 
Apparat zugeteilt werden könnte. Keine andre könnte jemals 
das gleiche Interesse entwickeln, als unsre eigene Organisation, 
wie auf der andern Seite die den staatlichen Behörden zu: 
Verfügung stehenden Vigilanz-Beamten wohl auch für um 
zu erlangen sein würden. 

Jedenfalls ist das eine gewiss, wenn man die Schädigung 
des ungesetzlichen Handels mit Goldwaren etc. empfindet 
so ist der Ruf nach Staatshilfe der am wenigsten aussichts- 
reiche, und wird es wohl allein der auf dem Boden des Ge- 
setzes stehenden Selbsthilfe vergönnt sein, befriedigende 
Erfolge zu erzielen. o. W 



Die Kunst in der französischen 
und in der deutschen Bijouterie» Fabrikation. 




Von Hans Tischmann. 



Iis vor einigen Jahren die neue Kunstrichtung auf- 
kam, insbesondre bei derHerstellungvonSchmuck- 
sachen auf dieselbe Rücksicht genommen wurde, 
waren es fast ausnahmslos französische Künstler, 
deren Werke als Aufsehen erheischend in Fach- und Tages- 
zeitungen rezensiert wurden. Wenn man die Arbeiten eines 
Lalique erwähnte, oder solche Erzeugnisse, die unter An- 
lehnung an des genannten Künstlers Werke fabriziert wurden, 
so wusste man schon im Voraus, dass sie alle mehr oder 
weniger künstlerische Motive als Grundlage hatten. Ebenso 
verhielt es sich auch mit den Arbeiten andrer namhafter 
Künstler. Wahrend in Deutschland es einer Reihe von Jahren 
bedurfte, um endlich andern Formen in der Stilrichtung Ein- 
gang zu verschaffen, bedurfte es in Frankreich eines weit 
geringeren Zeitraumes zu dem gleichen Zwecke — allerdings 
nicht ohne Ursache. 

Die grössere Hälfte derer, denen ein Ueberblick über 
das allgemeine Leben und Treiben eines Volkes auf Grund 
ihrer Kenntnisse Bildung gegeben ist, folgert nun, dass etwa 
ein weniger entwickelter künstlerischer Sinn des deutschen 
Volkes der Grund dessen sei. In mancher Beziehung nicht 
mit Unrecht. Aber selbst die folgerichtigsten Schlüsse werden 
oft durch anders in Erscheinung tretende Umstände über den 
Haufen geworfen, und so scheint es auch hier zu sein. Sollte 
denn mit einem Mal, innerhalb weniger Jahre, derartig der 
künstlerische Sinn unsrer Bevölkerung aufgeweckt worden 
sein; hat er denn vorher überhaupt geschlafen oder war er 
gar nicht vorhanden? Nun, dann würde diese schnelle Ent- 
wicklung eher an ein Treibhausprodukt, welches unsrer Tem- 
peratur nicht lange Stand zu halten vermag, erinnern und 
kein Vertrauen an eine wirklich dauernd bleibende Bewegung 
erwecken. Der Grund dessen liegt jedoch an andrer Stelle. 

Wennschon die französische Ware manchmal Eigenheiten 
aufweist, welche uns wenig sympatisch erscheinen, so muss 
man zugestehen, dass unsre westlichen Nachharn ein fast un- 
übertreffliches Feingefohl oder einen „goüt" in allem haben, 
wo ein Sinn für das Künstlerische verlangt wird. Auch das 
nicht ohne Veranlassung, denn erste Künstler pflegen nament- 
lich auch in der Bijouteriebranche von dem Sockel der hohen 



Kunst herabzusteigen und sich in den Dienst der Schmückung 
des profanen und des gewerblichen Lebens zu stellen. Die 
französischen Gewerbetreibenden und Fabrikanten wieder 
lassen sich das nicht entgehen, ja fördern solche Bestrebungen, 
und ist es dann leicht verständlich, dass auch ihre Arbeiter 
in dem .besseren Geschmack* Gelegenheit genug zur Aus- 
bildung erhalten. Das erklärt also teilweise schon dengoüt 
des französischen Arbeiters. Da weiter die Fabrikanten ihren 
Abnehmern die neuesten Kunstprodukte in lobenswerter Weise 
zugänglich machen (wie z. B. das Haus Savard & Cie. mit 
einer Kollektion künstlerischer Arbeiten nach einem Original 
des Bildhauers E. Becker, welches im Salon zu Paris ausgestellt 
gewesen), so kann man wohl begreifen, warum in der fran- 
zösischen Bijouteriefabrikation die Kunst einstweilen mehr 
zu ihrem Rechte gelangt, als das in der deutschen der 
Fall ist. 

Hierin aber liegt auch gleichzeitig ein Fingerzeig zur 
Abhilfe. Vor allem muss es Aufgabe aller irgend in Betracht 
kommenden Interessentenkreise sein, dahin zu wirken, dass 
unsern Künstlern die Bijouteriebranche mehr als bisher zu 
ihrem Arbeitsfelde ausersehen. Gibt es doch überhaupt für 
einen Künstler kein dankbareres Gebiet, als gerade dieses 
Unsre Fabrikanten aber brauchen, wenn sie in der Art ihrer 
französischen Konkurrenz sich betätigen, zweifellos um den 
Erfolg nicht zu bangen. Die deutsche Arbeiterschaft ist in- 
telligent genug, um auch erhöhten Ansprüchen gerecht werden 
zu können, welche man in künstlerischem Sinne an sie stellen 
wird. Unsre gesamte Industrie und auch der Handel werden 
Vorteile hiervon ziehen, denn durch grössere Leistungsfähig- 
keit in gewünschtem Sinne wird sie für ihre Erzeugnisse 
grösseren und besseren Absatz auf dem Weltmarkt finden, 
abgesehen davon, dass derselbe im Inlande zunehmen wird 
und Fabrikanten, Grossisten und Händlern lohnender Verdienst 
geboten wird. 

Anerkannt soll werden, dass in letzter Zeit eine merk- 
liche Wendung zum Besseren eingetreten, aber es ist noch 
lange nicht jene Höhe erreicht, auf die wir gelangen müssen, 
wollen wir, wie auf andern Gebieten, so auch hier unsre 
Nachbarn einholen oder gar überflügeln. 
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Das Rüstzeug des modernen Geschäftsmannes. 



|enn in der Interregnumszeit des 13. Jahrhunderts 
ein Kaufmann oder sonst ein Geschäftsmann, 
dessen Geschäftsumfang nicht in die engen 
Grenzen seines Heimatsortes zu zwängen war, 
das Weichbild seines Domizils zu verlassen beabsichtigte, dann 
versah er sich nicht nur reichlich mit Waren, sondern auch 
mit Rastzeug zum Schutz seines Besitzes. Das einzige Ver- 
kehrsmittel der damaligen Zeit, die Land- und Heerstrassen, 
waren ja in jener feudalen Ritterzeit für den Kaufmann recht 
sehr unsicher, so dass ein ziemlich reichliches Rüstzeug dazu 
gehörte, sich und sein Gut vor den adeligen Wegelagerern 
zu schützen. Das Raubrittertum ist längst verschwunden und 
an Stelle der mangelhaften Pulsadern des Verkehrs jener Zeit 
ist ein weitverzweigtes Netz von Eisenbahnen getreten, die 
uns nun unsre Waren sicher und schnell von einem Ort zum 
ein Handel und Wandel ist entstanden, der 



Nachdruck verhüten. 

stehenden Geschäftsperiode unablässig zum Schutz und Trutz 
dem Geschäftsmann zur Seite stehen soll. 

Betrachten wir uns zu diesem Zweck zunächst selbst ein 
wenig und prüfen wir unsre Anschauungen und Geschäfts- 
grundsätze, ob dieselben den Zeitverhältnissen entsprechen, 
sowie besonders, ob dieselben angetan sind, uns nicht nur bei 
der Kundschaft, sondern auch bei der verständigen Konkurrenz 
Achtung zu verschaffen. Die neidische und verleumderische 
kommt nicht in Betracht, denn sie richtet sich mit der Zeit 
selbst, wenn sie sich nicht schon vorher dem Strafrichter aus- 
liefert. Aber die anständige und leistungsfähige Konkurrenz, 
diese sei für uns der Massstab, der uns lehren soll, was wir 
zu tun und zu lassen haben. Deren Geschäftsusancen brauchen 
uns dabei durchaus nicht immer vorbildlich zu sein, im Gegen- 
teil können sie uns einen Fingerzeig geben, wie wir es besser 
oder noch besser machen können. 





DAMEN-SCHIRMGRIFFE. 

OllglMllilwIlll von Aiieuot H^kn-Honifim 



in seiner Organisation, in seiner Vielgestaltigkeit und in seinem 
Kraftaufwand selbst einen aus jener Zeit wiederkehrenden 
Propheten mit grenzenlosem Staunen erfüllen würde. 

Und doch ähnelt in vieler Beziehung unsre heutige Zeit 
mit ihren geschäftlichen Verhältnissen gar sehr derjenigen des 
siechen Mittelalters. Die Spitzbühischkeit der Gesinnung ist 
seitdem noch nicht ausgestorben, die Unsicherheit noch eben 
dieselbe wie damals, und noch heute geht Macht vor Recht. 
Wir wohnen nur heute enger bei einander und sind durch 
die Schienenstränge selbst mit den Entfernungen so nahe ver- 
bunden, dass es beinahe gar keine räumlichen Entfernungen 
mehr gibt. Im engen Räume aber stossen sich die Sachen 
und geben Reibungen, die leicht zu Entzündungen führen. 
Daran fehlt es unserm heutigen Geschäftsleben nicht und, 
sitzen wir denn nicht auch ständig auf einem Pulverfass, dass 
jederzeit die sicherste Existenz in die Luft sprengen kann? Da- 
gegen sich aber beizeiten zu rüsten und zu schützen, ist eine 
der ernstesten Pflichten jeden Geschäftsmannes, und wer dies 
versäumt, trägt selbst die Schuld an etwa eintretenden 
Katastrophen. 

Gerade der Anfang eines Jahres, namentlich auch 
eines neuen Geschäftsjahres, ist die eigentliche Gelegenheit, 
sich mit dem Rüstzeug zu beschäftigen, was in der bevor- 



Bei einer aufmerksamen Beobachtung unsrer Konkur- 
renz werden wir häufig auf zwei sich diamentral gegenüber 
stehende Wahrnehmungen stossen: einmal auf einen starren 
Konservativismus und das andre Mal auf eine allzufortschritt- 
liche Ausdehnung der Grenzen einer Branche. Das eigen- 
sinnige Absperren gegen verwandte Gewerbegebiete wäre 
für manche Branche wohl ein vorübergehender Vorteil und 
eine Stärkung der Interessen. Nur dürfte dasselbe auf dem 
Boden unsrer Gewerbefreiheit nicht lange Stand halten und 
dazu führen, dass man den Anschluss an den Fortschritt der 
Zeit verpasst, dass man rückständig wird. Die Grenzen der 
einzelnen Gewerbegebiete lassen sich nun einmal bei den 
herrschenden Verhältnissen nicht mehr so streng aufrecht er- 
halten, und, wo man es versucht, führt es zu den unerquick- 
lichen Zuständen, wie wir solche in Oesterreich kennen ge- 
lernt haben. Aber auch die zu grossen Ausdehnungen 
der Grenzen des Geschäftsbetriebes aus Prinzip ist ungesund 
und gefährlich. Man soll sich einer bestimmten Sache wid- 
men und diese gründlich zu bearbeiten und zu vertiefen 
trachten. Was sich aus den Verhältnissen heraus hinzugesellt, 
das soll man nicht von der Hand weisen, aber sich dem 
Neuen nicht eher zuwenden, bis man das Alte in zuverlässigen 
Händen weiss, oder gewiss ist, dass man dasselbe ohne Verlust 
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vernachlässigen kann. Es gibt keinen schlechteren Geschäfts- 
mann als den, der immer probiert, sprunghaft von einem zu 
anderm geht und nichts zu Ende führt. Auch anfängliche 
Misserfolge einer mit Ueberzeugung und freudiger Hoffnung 
übernommenen Sache dürfen nicht eher zu einem Nachlassen 
des Eifers oder gar zu einer Ausschaltung führen, wenn man 
seiner eigenen und einiger berufener Fachleute reiflichen 
Erwägung zufolge nicht zu dem sicheren Bewusstsein ge- 
kommen ist, sich in den Aussichten des Unternehmens ge- 
täuscht zu haben. Mancher, der heute die reifen und reich- 
lichen Früchte eines Unternehmens geniesst, ist im Anfang 
desselben verzagt und hat an der Durchführbarkeit gezweifelt. 
Die Beharrlichkeit hat ihn aber doch ans Ziel geführt. 

Dazu gehört selbstverständlich Zielbcwusstsein, Energie, 
eiserner Fleiss, ein klarer Blick, Ordnungssinn und Sachkennt- 
nis. Einen Teil vorstehender Forderungen fasst man in dem 
Begriff eines geregelten kaufmännischen Betriebes zu- 
sammen. Ohne diesen kann der beste Fachmann heutzutage 
nicht vorwärts kommen, während eine kaufmännische Bean- 
lagung oder Schulung das beste Förderungsmittel 'eines jeden 



Geschäftsmannes und das beste Palliativmittel gegen unver- 
hofftes Eintreten einer geschäftlichen Katastrophe sind. Wer 
sich der Vorteile einer kaufmännischen Geschäftsführung be- 
gibt, lässt die Zügel des Betriebes aus der Hand fallen und 
Uberlässt sich steuerlos dem Strome. Und es ist dem Ge- 
schäftsmanne doch heute so ungemein leicht gemacht, sein 
Geschäft kaufmännisch zu betreiben. Die ganzen Verhältnisse 
treiben ihn ja schon dazu und die leicht zu beschaffenden 
Einrichtungen und Systeme ermöglichen ihm die Durchführung 
spielend. 

Zu dem Rüstzeug des Geschäftsmannes, welches er zu 
Beginn des Jahres einmal auf seine Zuverlässigkeit prüfen 
sollte, gehört auch die Mahnung: Verlass dich nicht auf 
deine Leute! Keiner, auch nicht der Tüchtigste, ist absolut 
zuverlässig und gerade die langen Jahre der Tätigkeit an 
einem Platze stumpfen das Interesse, den freien Blick ab. 
Auch bei dem Prinzipal in betreff der Fehler seines Mit- 
arbeiters. Jüngst schrieb in einer amerikanischen Zeitung ein 
grosser Geschäftsmann, dass es bei ihm Prinzip sei, keinen, 
auch den scheinbar zuverlässigsten Gehilfen länger als 2-3 
Jahre zu behalten, da er die Erfahrung gemacht habe, dass 
die Aufbesserung des Blutes sowohl für sein Geschäft als 
auch für den Angestellten jederzeit von Vorteil gewesen ist. 
Abwechselung belebt und neue Besen kehren gut! 



Und auch in der Ausnutzung der Arbeitszeit und 
Arbeitskraft wird viel gesündigt. Wir klagen in Deutsch- 
land über lange Arbeitsdauer, könnten aber bei einer Statistik 
des Arbeitsergebnisses im Vergleich mit der Englands und 
Amerikas nicht den Beweis erbringen, dass die unsre ver- 
hältnismässig höher sei. Wir beginnen z. B. in unsern Kon- 
toren früher als jene und hören später auf, vertrödeln dabei 
aber manche geschlagene Stunde und fangen erst zu eine 
gewissen, vorgerückten Stunde des Tages an, das Pensum 
desselben zu erledigen. Das ist bei unsern Nachbarn jenseits 
des Wassers gänzlich anders, da wird in viel kürzerer Zeit 
das Gleiche erledigt und der Körper nicht durch das Aus- 
dehnen der Geschäftsstunden ermüdet und erschlafft. Der 
Engländer sowohl wie der Amerikaner arbeitet schneller und 
energischer und gewinnt dabei in vielen Beziehungen. 

Er ist auch sonst ein wenig zielbewusster. Er lässt seinem 
Leibe gewiss nichts entgehen und geniesst gleichfalls in vollen 
Zügen; aber alles zu seiner Zeit. Einen Frühschoppen 
wie er häufig von dem und jenen deutschen Geschäftsmanne 
der noch lange nicht aus dem „Schneider" heraus ist, während 
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der Geschäftszeit gepflogen wird, den kennt man drüber 
nicht, ebensowenig in den Kreisen der Prinzipale das Vor- 
recht der Unpünktlichkeit. Welcher Unternehmer die Ver- 
antwortung gänzlich auf andre Schultern wälzt, der ist nur 
Strohmann in seinem eigenen Geschäft und darf sich nicht 
wundern, wenn der ja auch unverdiente Erfolg ausbleibt 

Aber der Unternehmer wie er sein soll, darf nicht HM 
die doch immer eng gezogenen Grenzen seines Geschäftes 
völlig beherrschen, sondern er muss auch einen freien Ueber- 
blick über das gesamte mit demselben in Verbindung stehende 
Gewerbegebiet besitzen. Dazu ist es nötig, dass er sich ein 
wenig ernstlich bei den massgebenden Personen und den Aus- 
kunftsstellen über den Stand der Dinge erkundigt. Er ver- 
gibt sich und seiner geschäftlichen Autorität damit absolut 
nichts und besonders dann nicht, wenn er sich zu diesem 
Zwecke der Presse und in erster Linie der Fachpresse bedient 
Namentlich die Fachzeitungen sind ja zu diesem Zweckt 
da und werden immer mehr denselben erfüllen können, jemehr 
sich ihnen das allgemeine Interesse der Interessenten zuwendet 
Die Fachzeitung ist mit eines der wichtigsten Requisiten des 
Rüstzeuges eines modernen Geschäftsmannes, deren Aufzählung 
mit vorstehenden Zeilen, die nur eine Anregung sein sollten, 
durchaus noch nicht abgeschlossen ist Wir werden dieses 
Thema gelegentlich weiterspinnen. odtar WM 
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Wie man mit seiner Kundschaft verkehren muss. 




im Geschäfte zu machen, d. h. seine eigenen oder 
fremden Fabrikate ans Publikum zu verkaufen, 
genagt es nicht, ein guter Arbeiter und gewandter 
Geschäftsmann zu sein. Das Talent dazu ist zum 
Teil angeboren, zum guten Teil kann es angelernt werden. 
Dem einen wird dies leichter, dem andern schwerer sein. 

Ein hübscher junger Mann mit gefälligen Manieren, eine junge rechten Platze. Ein erfahrener Geschäftsmann, ganz besonders 



Nachdruck verholen. 

seine Mühe unterstützt, und dann ist sie ja, wenn auch nicht 
schön, doch entschuldbar und zweckdienlich. 

Ein gleicher Unterschied ist zu machen in bezug auf 
Anpreisung. 

Dass der Verkäufer die Ware als entzückend, bild- 
usw. preist, ist nicht jedem Kunden gegenüber am 



Dame von liebenswürdiger Erschei- 
nung, nicht zu schüchtern, nicht zu 
keck, beide werden gute Verkäufer 
werden, sobald sie mit diesen ange- 
borenen Eigenschaften genügend mit 
der zu verkaufenden Warengattung 
vertraut sind und über ein gut Teil 
Menschenkenntnis verfügen. Diese 
Menschenkenntnis erstreckt sich darauf, 
aus der Erscheinung, dem Benehmen 
und den ersten paar Worten des 
Kunden herauszufinden, ob derselbe 
bereits weiss, was er will, einen ge- 
wissen Betrag sich gesetzt hat, den 
er nicht überschreiten wird, ob er 
SchOnes, Solides oder nur Blendendes 
sucht. Ferner zu erkennen, ob der 
Kunde unterhalten sein will, ob er es 
liebt, dass man sich mit ihm in ein 
mehr als nötiges Gespräch einlässt, 
oder ob er kurz und schnell bedient 
sein will. 

In diesem Erraten der Neigungen 
des Kunden liegt zum grossen Teil 
die Kunst: zu verkaufen. Der Aristo- 
krat hört gern den Herrn „ Baron ", 
der Börsenfürst den Herrn Kom- 
merzienrat, der Offizier seinen Rang. 
Ein kluger Verkäufer wird auf die 
richtige Anrede bedacht sein. Zu 
viel ist dabei ebenso störend, wie zu 
wenig. Die Anrede „gnädiger Herr" 
ist unrichtig. Kammerdiener, Kutscher 
und Dienstmädchen sagen gnädiger 
Herr. Der Bürger, der freie Mann 
erkennt nur seinen Landesherrn als 
gnädigen Herrn an, und auch diesem 
gegenüber ist die Anrede nicht be- 
sonders geschickt. Damen der bes- 
seren Gesellschaft gegenüber ist da- 
gegen die Anrede: gnädige Frau, 
gnädigste Frau Gräfin usw. gar 
wohl schicklich. Während das öfter 
zu hörende: schöne Frau eine Ungezogenheit ist, we- 
nigstens wirklich Vornehmen gegenüber. Der geschickte 
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Verkäufer wird leicht herausfinden, wo auch diese Anrede bewahren gelernt. 



aber ein Künstler wird unangenehm 
berührt von einer solchen ihm vor- 
greifenden Kritik. Der amerikanische 
oder englische Einkäufer wird sie 
sich eventuell mit der Bemerkung 
verbitten, dass er nach seinem 
Geschmacke aussucht. Gelingt es 
dem Verkäufer, durch seine persön- 
liche Erscheinung, durch sein Be- 
nehmen und sein Sachverständnis auf 
den Kunden den Eindruck der Ueber- 
legenheit zu machen, was er aus 
dessen Verhalten bald bemerken wird, 
so hat er meist gewonnenes Spiel. 
Vielfach gelingt dies jedoch erst in 
längerem wiederholten Verkehr mit 
dem Kunden. 

Das erste was ein junger Ver- 
käufer, ein Anfänger zu überwinden 
bestrebt sein muss, ist ein gewisses 
Lampenfieber. Es überläuft ihn eine 
Art Schauer, wenn Se. Exzellenz, 
General Graf auf und zu Soundso in 
den Laden tritt. Die joviale Menschen- 
freundlichkeit des alten Herrn lässt 
glücklicherweise die Beklemmung bald 
vergehen. 

Ein heilloser Schreck fährt aber 
in die jungen Glieder des Handlungs- 
befiissenen, wenn er den königlichen 
Wagen an der Tür und in der ein- 
tretenden vornehmen Dame »Ihre 
Majestät die Königin" erkennL Die 
Befangenheit benimmt ihm alle 
Fassung und lässt seine Stimme ver- 
sagen. 

Das ist ein Zeichen mangelnder 
Schulung und von wenig Selbst- 
disziplin, der hohen Dame jedenfalls 
sehr peinlich. Diese störende, wenn 
auch verzeihliche Schwäche lässt 
sich durch Uebung beseitigen. Der 
Verkäufer ist dann erst fertig für 
seinen Beruf, wenn er in jeder Lebenslage und jedem, auch 
dem Kaiser gegenüber, sein volles klares Selbstbewusstsein 
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Edelmetallbewegung; im Jahre 1903. 



|er Jahresbericht der Firma Pixley & Abel! in 
London für 1903 führt aus, dass die Zufuhr an 
Gold aus Südafrika entsprechend den Erwartungen 
etwa das Doppelte der Zufuhr von 1902 be- 
iragen hatte; die Gesamlprodiikiion stellte sich auf etwa 
13.80 Mill. Lst. gegen 16,70 Mill. Lst. in l!>98, vor dem 
Kriege. Die westafrikanische Ausbeute betrug nur etwa 
25000 Lst. monatlich, in Westaustralien stellte sich die Pro- 
duktion auf 2,29 Mill. Unzen gegen 2,09 Mill. Unzen im 



Vorjahre. Grosse Beträge von Sovereigns wurden im letzten 
Jahre von Australien nach Indien verschifft. In Silber be- 
stand grosser Bedarf für Münzzwecke in den Ländern des 
Ostens. Der am 22. Januar mit 2l"/t«d eingetretene Tief- 
sland regte den Verbrauch an; eine wesentliche Steigerung 
trat ein, als bekannt wurde, dass die Vereinigten Staaten eine 
neue Münze auf den Philippinen einführen wollen. Man 
schätzt, dass etwa 65 Mill. Unzen nötig sein würden; bisher 
sind etwa 12V, Mill. Unzen vom März bis November gekauft 
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worden. Für Paris bestand ebenfalls grosse Nachfrage in 
Verbindung mit Münzzwecken für die östlichen Kolonien Frank- 
reichs; etwa 260000 kg wurden in diesem Jahre aufgekauft. 
Auch die indische Regierung war in grossem Umfang Kaufer. 
Die Rupienreserve, Ende 1902 etwa 16 Crores, fiel auf 9 
Crores Anfang 1903; etwa 300000 Lst. wurden im Marz 
gekauft. Die Käufe wurden dann im Oktober wieder auf- 
genommen, als Gold in grossen Mengen von Australien nach 
Indien verschifft wurde und als sich herausstellte, dass die 
Ernten in Indien ungewöhnlich reich ausfielen und die Reserven 
des Schatzes rapide abnahmen. Bis jetzt sind etwa 2 Mill. 
Lst. gekauft. Aber trotzdem hält sich die Reserve noch unter 
9 Crores, es stehe deshalb zu erwarten, dass bei dem kürz- 
lichen scharfen Steigen des Baumwollpreises und dem bevor- 
stehenden Export indischer Produkte die Nachfrage für Münz- 
zwecke noch in 1904 bestehen bleibt. Vom August ab 
strömten mexikanische Dollars, die in den Philippinen de- 
monetisiert wurden, an den Londoner Markt und bewirkten 
dort eine Abschwächung. Dazu trug die unbefriedigende Lage 
in China bei, wo beträchtliche Verkäufe von Sycee (chine- 
sisches Barrensilber) und Dollars als Rimessen gegen die 
Kriegsentschädigung vorgenommen wurden. In den letzten 
Wochen des Jahres erholte sich der Preis wieder, infolge 



fortgesetzter Käufe der indischen Regierung, der Einstellung der 
Silberverkäufe seitens Chinas und der indischen Bazare und 
der Tatsache, dass die Straits nicht mehr so dringend ab 
Verkäufer von Dollars auftraten. Der Durchschnitts-Si Iberpreis 
des Jahres war 24 J /« d gegen 24,7531 d. In mexikanischen 
Dollars war das Geschäft gross. Bis August konnte sich der 
Preis durchweg gut über dem Schmelzwert halten. Umfangreiche 
Verschiffungen wurden nach Mexiko gemacht, zum Teil in 
dem Glauben, dass Mexiko im Begriff stehe, die Goldwährung 
einzuführen und die Münzen für die freie Ausprägung von 
Silber geschlossen werden würden. Diese Erwartungen er- 
füllten sich nicht und später im Jahre wurden viele dieser 
Dollars nach London zurückgeführt und trugen so zur Ab- 
schwächung des Marktes bei. Der Beschluss der Straits auf 
Einführung der Goldwährung führte eine Ueberschwemmung 
dieses Landes mit Dollars von Hongkong und dem ganzen 
Osten herbei, bis Anfang Oktober weitere Einfuhren untersagt 
wurden. Sobald der Preis für Barrensilber in London 28 d 
erreichte, begannen die Straits mexikanische Dollars auf dem 
Londoner Markt zu verkaufen; bis Ende des Jahres wurden 
über 8 Mill. Doli, nach dort verschifft Die Verschiffungen 
waren wieder der Anlass zu dem scharfen Rückgang des 
Barrensilberpreises im November und Dezember. 



Inventar und Bilanz. 

Von Dr. Karl Schäfer »Manchen. 



Mit Schluss des Kalenderjahres geht bei vielen Geschäftsleuten 
auch das Geschäftsjahr zu Ende. Notwendig ist es aber nicht, dass 
das Geschäftsjahr mit dem Kalenderjahre zusammenfällt. Wir finden 
das Gegenteil bei grösseren handelsgewerblichen Unternehmungen 
(Erwerbs- und Handelsgesellschaften) vor und auch der Einzelkauf- 
mann, wie z. B. der Spediteur, Frachtführer, Vermieter von Fuhr- 
werken (Fuhrhalter mit Grossbetrieb), ist nicht verpflichtet, seiner 
Geschäftsführung und allem dem, was damit zusammenhängt, das 
Kalenderjahr zu Grunde zu legen Daraus folgt, dass die gesetzliche 
Pflicht zur Bilanzaufstellung und zur Inventarerrichtung, was den 
Zeitpunkt ihrer Vornahme betrifft, sich bei jedem einzelnen Geschäft 
verschieden beurteilt. Massgebend ist hier jedesmal der Tag der 
Geschäftseröffnung, der Beginn des einzelnen Handelsgewerbes. 
Von diesem Tage an beginnt das erste Geschäftsjahr und deshalb 
hat § 39 des H.-G.-B. dem Kaufmann zur Pflicht gemacht, an diesem 
Tage ein Inventar Ober seine Aktiv- und Passivbestände zu errichten 
und aus dem Verhältnis des vorhandenen Vermögens und der 
Schulden eine Bilanz (Eröffnungsbilanz) zu ziehen. Der Tag der 
Eröffnungsbilanz kennzeichnet sowohl den Beginn des ersten 
Geschäftsjahres, als er auch entscheidend ist für alle weiteren 
Geschäftsjahre des betreffenden Unternehmens in ihrem Anfang und 
in ihrem Schluss. Nach ihm richtet sich auch beim einzelnen Kauf- 
mann die in Abs. 2 § 39 H.-G.-B. .für den Schluss eines jeden 
(weiteren) Geschäftsjahres* angeordnete Pflicht zur zweiten und 
folgenden Inventar- und Bilanzaufstellung. Kehrt der Tag des 
Geschäftsbeginnes nach Ablauf von zwölf Monaten wieder, so sind 
die Geschäftsbücher abzuschlicssen und es ist nach dem Stande des 
Geschäftes an jenem Tage aus dem Verhältnis der Aktiven und 
Passiven eine neue Bilanz (die sogenannte erste Schlussbilanz) zu 
ziehen, dabei hat als Regel eine neue Verzeichnung der vorhandenen 
Vermögensgegenständc (Forderungen, Schulden, Grundstücke, beweg- 
liche Sachen) zu erfolgen, als Grundlage für das zweite Geschäfts- 
jahr. Unter Geschäftsjahr versteht man in der Regel einen Zeitraum 
von 12 Monaten, die indes mit dem Anfang und Schluss eines 
Kalenderjahres nicht notwendig zusammenzufallen brauchen. Es 
kann ein Geschäftsjahr auch aus weniger als zwölf Monaten be- 
stehen. Ist dies der Fall, dann tritt die gesetzliche Pflicht zur 
Inventar- und Bilanzaufstellung entsprechend früher ein. 

Da bei den meisten Handelsunternehmen der frühzeitige Beginn 
des Gewerbes nicht mit dem 1. Januar des Errichtungsjahres zu- 
sammenfallen wird, so ist für sie hinsichtlich des Zeitpunktes der 
Bilanz- und Inventaraufstellung (für das erste und jedes weitere 
Geschäftsjahr) auch der Schluss des Kalenderjahres glcichgiltig. Nur 
dann, wenn etwa nach dem Beginn des Gewerbes am Schlüsse des 
laufenden Jahres (Kalenderjahres) bereits ein Abschluss in den 
Geschäftsbüchern gemacht und an diesem Tage die erste Schluss- 
biianz gezogen wurde, erwächst dem Kaufmann die Pflicht, bis 
spätestens zum Schluss des nächstfolgenden Kalenderjahres seine 
Bücher wieder abzuschliessen, eine neue Bilanz zu ziehen und von 
neuem ein Inventar zu errichten. In diesem Falle fällt der Zeitpunkt 
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der Vornahme der gesetzlich vorgeschriebenen Inventur und Bilanz 
mit dem Schluss des Kalenderjahres zusammen, sonst nicht, es 
müsstc denn gerade das Handelsgeschäft am t. Januar eröffnet 
und als Geschäftsjahr eine Dauer von zwölf Monaten bestimmt 
worden sein. 

Die Frage: .Wann bin ich verpflichtet, Inventar und Bilanz ui 
meinem Geschäfte aufzustellen?* beantwortet sich, wie ersichtlich, 
zunächst danach, wann ich mein Geschäft begonnen habe und in 
zweiter Linie danach, wann ich meine Geschäftsbücher zum ersten 
Mal abgeschlossen habe, Dieser erste Gcschäftsbücherabschlu» 
markiert zugleich den Zeitpunkt des Wiedereintrittes der gesetzlichen 
Inventar- und Bilanzaufstellungspflicht nach Ablauf von weiteren 
12 Monaten. Ist als „Geschäftsjahr" eine kürzere Zeit als 12 Monate 
gewählt und wurden die Bücher erstmalig nach Ablauf dieser Zeit- 
spanne abgeschlossen, alsdann hat eben diese kürzere Zeit nach 
ihrem jeweiligen Wiederablauf als Schluss des Geschäftsjahres ra 
gelten und mit Wiederkehr des ersten Tages dieser Frist beginnt 
von neuem die Pflicht zur Inventar- und Bilanzaufstellung. 

Für letztere schreibt das Gesetz auch eine Zeitspanne vor, 
innerhalb welcher die Arbeiten der Inventur, wie der Wertsermittluiis 
der einzelnen Vermögensgegenstände, der Schuldenfeststellung und 
der Feststellung des gegenseitigen Verhältnisses beider zu einander 
beendet sein müssen. Die Inventur- und Abschlussarbciten sollen 
je nach dem Gegenstand, der Art und dem Umfange des Geschäfts 
innerhalb einer Zeit fertig gestellt werden, wie sie bei ordnungs- 
mässigem Geschäftsgange als erforderlich und ausreichend für Er- 
ledigung im einzelnen Falle betrachtet werden kann. 

Ob und inwieweit der Schluss des Kalenderjahres auf den 
Schluss des Geschäftsjahres und die hiermit verbundenen Arbeiten 
des Geschäftsbücher abschlusscs der Inventar- und Bilanzziehung von 
Einfluss ist, kann sich laut dem Vorstehenden jeder Kaufmann selbst 
beantworten. Dabei erscheint beachtlich, dass jene Grundsätze auch 
für solche Gewerbetreibende gelten, die ein „Handelsgewcrbe* im 
Sinne des § I Abs 2 H.-G.-B. nicht betreiben, weil Ihr Geschalt 
Uber handwerksmässigen Umfang nicht hinausgeht, nichtsdestoweniger 
aber eine eingetragene Firma und in kaufmännischer Weise ein- 
gerichteten Betrieb aufweist i'handwerksmässige Kleingeschäftsbetriebc. 
S von § 2 H.-G.-B ). Gewerbetreibende, deren Betrieb auf die Be- 
oder Verarbeitung von Waren für andre gerichtet ist und seinem 
Umfange nach kein handwerksmässiger mehr ist, fallen, weil Kauf- 
leutc, ohne weiteres unter die Uber Buchführung, Inventar- und Bilanz- 
aufstellung gegebenen gesetzlichen Bestimmungen. 

Wir sehen, dass als entscheidend für den Zeitpunkt der Be- 
tätigung der Inventar- und Bilanzaufstellung beim Kaufmann das 
„Geschäftsjahr" und nicht das „Kalenderjahr* in Betracht kommt. 
Da aber das Geschäftsjahr beim einzelnen Gewerbetreibenden, was 
Anfang und Dauer betrifft, ganz verschieden beginnen und ablaufe'- 
kann, so kann auch der Zeitpunkt, an welchem die gesetzliche Pflicht 
zum Gcschäftsbücherabschluss, zur Inventur- und Bilanzaufstellune 
eintritt, bei den einzelnen Geschäften und gewerblichen Unter- 
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nehmungen ein sehr verschiedener sein, es sei denn, dass man selbst 
durch Aufstellung einer Zwischenbilanz den Kalenderjahresabschluss 
auch als Bücherabschlusstermin gewählt und so Kalenderjahr und 
Geschäftsjahr in eins verschmolzen hat Alsdann besteht das 
Geschäftsjahr aus zwölf Kalendermonaten und ist die Erfüllung der 
gesetzlichen Inventar- und Bilanzaufstellungspflicht auf den 31. Dez. 
jeden Jahres verlegt und von da ab binnen 3 4 Wochen in der 
Regel zu bewerkstelligen. 

Hat eine Verschmelzung des Geschäftsjahres mit dem Kalender- 
jahre nicht stattgefunden, so hat der 31. Dezember in seiner Eigen- 
schaft als Jahresschluss auf die Geschäftsbücherführung des Kauf- 
manns an sich keinen Einfluss und führt für ihn weder den Schluss 
des Geschäftsjahres, noch auch die Verpflichtung zur Vornahme von 
Arbeiten herbei, die mit diesem zusammenhängen. 

An dem jeweiligen Geschäftsjahresabschluss treten aber neben 
Bücherabschluss, Inventar- und Bilanzaufstellung noch andere 
Pflichten in den Vordergrund. So wird die schon während des 
Jahres nach gesetzlicher Vorschrift zu erfolgende geordnete Auf- 
bewahrung der empfangenen Geschäftsbriefe und der von abge- 
sandten Geschäftsbriefen hergestellten und zurückbehaltenen Ab- 
schriften jetzt in der Weise zu erfolgen haben, dass man am 
Geschäftsjahresende diese Schriftstücke in Bündel packen, mit Auf- 
schrift versehen, ablegen und an einen gesonderten Aufbewahrungsort 
bringen lässt, damit keine Vermengung mit Schriftstücken verschie- 
dener Geschäftsjahre möglich ist 



25. Juli 1896 von Kaufleuten Uber fremde Wertpapiere, 
die zur Aufbewahrung oder als Pfand von Dritten Uber- 
geben wurden, zu führenden Depositenbücher oder Depo- 
sitenverzeichnisse. 
Eine Aufbewahrungspflicht von geschäftlichen Rechnungen, 
Quittungen, Vertragsurkunden und sonstigen Belegen ist gesetzlich 
weder für Gewerbetreibende noch für Kaufleute vorgeschrieben. 
Die Aufbewahrung auch dieser Geschaftspapiere auf längere Zeit 
liegt aber im geschäftlichen Interesse, weil die Vernichtung solcher 
Urkunden unter Umständen den Verlust von Beweismitteln bedeuten 
kann, die den Empfänger Dritten gegenüber entlasten und allenfalls 
ersatzpflichtig machen, wenn man sie nicht mehr vorweisen kann. 

In das Inventar darf nur der Wert des Gegenstandes, den 
dieser im Zeitpunkt hat, für welchen die Aufstellung stattfindet, ein- 
gestellt werden, mithin keine Zukunftsschätzung und keine früher 
massgebende Taxation. Desgleichen dürfen den Bilanzen nur solche 
Ziffern zu Grunde gelegt werden, die aus solchen Wertansätzen 
hervorgehen. 

Die Bilanz, wie auch das Inventar ist von allen persönlich 
haftenden Geschäfts- oder Gewerbeinhabern zu unterzeichnen. In- 
ventur und Bilanz können in je ein besonderes Buch eingetragen 
werden. Werden sie, was auch zulässig ist, auf lose Bogen ge- 
schrieben, so müssen sowohl Inventare, als Bilanzen je auf getrennte 
Bogen geschrieben werden. Diese Bogen sind chronologisch an- 
einanderzureihen und zusammen als ein Ganzes aufzubewahren 




NEUE MEDAILLE von 

Für gewerbliche und handelsgewerbliche Betriebe mit grösserem 
Umsatz, die selbstverständlich auch ein ausgedehntes Material- oder 
Warenlager halten müssen, ist die Inventaraufnahme am Geschäfts- 
jahresende keine gesetzliche Pflicht. Solche Betriebe können je ein 
Geschäftsjahr Uberspringen. Die Pflicht zum Geschäftsbücher- 
abschluss und zur Bilanzaufstellung wird jedoch hierdurch nicht auf- 
gehoben, bezw. hinausgeschoben. 

In der Bilanz müssen alle Abschlussziffern auf Reichswährung 
lauten, in anderer Münzwährung eingestellte Beträge, auch in den 
Rucheintragungen, sind unzulässig. Eine 10jährige Aufbewahrungs- 
pflicht läuft, und zwar vom Tage der letzten hierauf bezüglichen 
Eintragung in den Handelsbüchcrn an gerechnet, 

a) für empfangene Geschäftsbriefe, 

b) für sämtliche Kopieen abgesandter Geschäftsbriefe, 

c) für Inventar- und Bilanzaufstcllungen, endlich 

d) für die Handels- und sonstigen Geschäftsbücher vom Tage 
der letzten darin vorgenommenen Eintragung an Hierin 
gehören auch die auf Grund des Reichsgesetzes vom 

Unsre Abbildungen. 

In dieser Nummer bieten wir noch eine Anzahl Original- 
Entwürfe, unter denen namentlich diejenigen von Rieh. Schöuer- 
Breslau in künstlerischer und technischer Beziehung hervorragen. 
Schon einmal brachten wir bei Gelegenheit unsrer Verbandslags- 
Nummer einige Entwürfe des ßrcslauer Künstler-Lehrers und hörten 
damals vielfach das höchste Lob Uber dieselben ; das gleiche ver- 
dienen unstreitig auch die heute veranschaulichten. Ruhig in der 
Form, harmonisch in der Linienführung und ungemein exklusiv in 
der Farbcnzusammenstellung präsentiert sich der Schöder'sche 
Schmuck wahrhaft aristokratisch. 




L. Chr. Lauer-Nürnberg. 

Geschäfts-, Bilanz- und Inventarbücher sollen gebunden und Blatt 
für Blatt oder Seite für Seite mit laufender Ziffer versehen sein. 
Durchstreichungen von Geschäftsbücher-, Bilanz- oder Inventarein- 
tragungen, welche die Eintragung unleserlich machen, sind gesetzlich 
verboten, desgleichen Radierungen in diesen Büchern oder Aufzeich- 
nungen, wie überhaupt solche Veränderungen, die eine Ungewissheit 
über Tag, Monat oder Jahr der ursprünglichen Eintragung herbeiführen. 

Im Gegensatz zu früher hat das Gericht die Befugnis, in allen 
Prozessen, bei welchen die Handelsbücher eines Geschäftsmannes 
von Erheblichkeit sind, dieselben sich in Vorlage bringen zu lassen 
auch ohne den Antrag der Gegenpartei. Das Gericht kann dies 
anordnen z. R um die Bilanzen zu prüfen, um sich von der ordnungs- 
mässigen Eintragung in die Bücher zu überzeugen und zu sehen, 
ob die Partei ordnungsmässig ihren Pflichten hinsichtlich der Bücher- 
führung, Bilanzaufstellung am Schlüsse der Geschäftsjahre nach- 
gekommen ist Die Einsichtnahme in den ganzen Inhalt der Handels- 
bücher für einen bestimmten Prozess hat das Gericht nur in Konkurs- 
und Teilungssachen 

Ferner veranschaulichen wir noch zwei Damenschirmgriffe als 
Ergänzung zu dem in unsrer Jubiläumsnummer abgebildeten. Diese 
Griffe sind von August Becker in Pforzheim entworfen und 
offenbaren ein ausgesprochenes Talent für derartige Kleinsilberwaren 

Schliesslich bringen wir zwei Entwürfe von W i 1 h c I m Stein 
in Dresden, einen Handspiegel und einen Dessertteller. Dieselben 
sind flott in der Zeichnung und für Treibarbeit unschwer geeignet 

Ausser diesen Original-Entwürfen enthält diese Nummer noch 
die Abbildungen einer Medaille zum Gedächtnis des verewigten 
Forschers Mommsen. Die Medaille ist von L. Chr. Lauer in 
Nürnberg geprägt und ein neuerliches Zeugnis für die Leistungs- 
fähigkeit der renommierten Münzstätte. 
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Das Vorbehaltsrecht des Eigentums an Waren. 



Im Betriebe eines Handelsgeschäftes oder dem eines indu- 
striellen Unternehmens ist es oft gebräuchlich bestellte Waren dem 
Kaufvertrag gemäss zu liefern, aber mit der Bestimmung, dass das 
Eigentumsrecht an der vertragsgemäss gelieferten Ware so lange 
dem Verkäufer (Lieferanten) bleibt, bis der Fakturenwert der Ware 
vollständig bezahlt ist. Dieses Vorbehalten des Eigentums finden 
wir sehr häufig bei Maschinen-, Schmuck-, Bücher-, Möbel- 
lieferungen etc , wo ratenweise Begleichung des Fakturenbetrags 
vertragsgemäss ausgemacht wurde 

§ 932 B. G.-B. sagt nun, dass eine bewegliche Sache (Ware, 
so Maschine, Buch, Möbel etc.) durch Veräusserung unter allen Um- 
ständen in Eigentum des Erwerbers Ubergeht. Das Eigentum wird 
sogar selbst dann erworben, wenn die bewegliche Sache (Ware) 
dem Verkäufer nicht einmal eigentümlich angehörte. Nach § 92Ä 
desselben Gesetzes ist zur Uebertragung des Eigentums an 
einer Sache nötig, dass diese vom Verkäufer dem Erwerber über- 
geben wird. 

Alle unter Vorbehalt des Eigentums vom Verkäufer bezogenen 
Sachen werden nun übergeben, und damit würde gemäss den 
§§ 928 und 932 das .Eigentumsrecht" des Erwerbers be- 
gründet sein. 

Der Passus bezüglich des erst nach vollständiger Bezahlung 
der Waren in Kraft tretenden Eigentumsüberganges bleibt trotz der 
entgegengesetzten Bestimmung der vorgenannten Paragraphen be- 
stehen; das Vorbehaltsrecht des Eigentums bleibt rechtlich total 
bestehen, denn das Gesetz erkennt diese moderne Form der Lieferung 
an und bestätigt diese Ansicht im §455, der lautet: .Hat sich der 
Verkäufer einer beweglichen Sache das Eigentum bis zur Zahlung des 
Kaufpreises vorbehalten, so ist im Zweifel anzunehmen, dass die 
Uebertragung des Eigentums unter der aufschiebenden Bedingung 
vollständiger Zahlung des Kaufpreises erfolgt und das der Verkäufer 
zum Rücktritte von dem Vertrage berechtigt ist, wenn der Käufer 
mit der Zahlung in Verzug kommt." 

Dieser Paragraph findet auf alle Abzahlungsgeschäfte 
ohne weiteres Anwendung, da das ganze Prinzip dieser Oeschäfts- 
klasse auf den Vorbehalt des Eigentums bis zur vollen Begleichung 
des Fakturenwertes gerichtet ist. 

Alle unter dem Vorbehalte des Eigentums gelieferten Sachen 
gehören nur zur vertragsgemässen Nutzung dem Erwerber 
für diese Nutzung kann der Verkäufer, sieht er sich durch Zahlungs- 
unfähigkeit des Erwerbers veranlasst, vom Vertrag zurückzutreten 
(d. h fordert und holt er sein Eigentum zurück), nichts beanspruchen; 



Narlulruck v»rl«rt«-n 

selbst für die durch die Benutzung hervorgerufene Minderung des 
Wertes der Sache steht ihm keine Forderung zu. Meist bietet dem 
Verkäufer in solchen Fällen die stets bei solchen Eigcntum-Vov 
behaltskäufcn übliche Anzahlung oder die bis zum Tage des- Rück- 
trittes eingegangene Ratenzahlung eine Entschädigung. Zur Rück- 
gabe aller dieser Gelder ist der Verkäufer, im Falle einer sich 
später nötig machenden RUckziehung der Waren, nicht verpflichtet 
Nicht unwichtig ist die Frage, ob der Käufer eine Ware, die 
ihm, weil noch nicht voll bezahlt, nicht eigentümlich gehört, diu 
er aber im Besitz hat, weiter veräussern kann V Das kann 
er nur unter Bedingung einer entsprechenden Einigung mit dem 
Verkäufer, der unter allen Umständen Eigentümer der Ware, 
gemäss dem Vorbehalte, bleibt. Eigentümer und Besitzer ist im 
Rechtssinne verschieden; im allgemeinen ist man nur zu oU 
geneigt, die Begriffe zu identifizieren. Der Besitzer einer Ware kann 
diese, sofern er durch den Eigentumsvorbehalt eines andern ein 
Eigentum an derselben nicht hat, selbstredend also auch nicht ver- 
äussern, ohne sich einer gesetzwidrigen Handlungsweise schuldig r. 
machen. 

Wichtig ist weiter die Frage: Kann dem Käufer, der im Besit; 
einer vorbehalts-eigentUmlich erworbenen Sache ist, diese Sacht 
gepfändet werden? ja und nein. Die Sache kann gepfändc: 
werden, wenn der Pfändende von dem Eigentumsvorbehalt eine* 
andern nichts weiss ; d. h. wenn der Eigentumsvorbehalt bei Pfändung 
verschwiegen wird. Wird auf Grund totaler Unkenntnis irgend eine 
vorbehalts-eigentümliche Ware gepfändet, so gehört sie be- 
dingungslos dem Pfändenden, denn eine gutgläubig erworbene 
Sache ist nicht anfechtbar. Natürlich ist der den Tatbestand ver- 
schweigende Käufer und 
Eigentümer aber ist in soll 
Objektes verlustig , 

Wird dagegen dem Gläubiger oder dem die Pfändung voll- 
ziehenden Beamten der Vorbehalt des Eigentums eines andern an 
der Sache bekannt gegeben, so ist Pfändung ausgeschlossen, da nur 
dem Schuldner eigentümlich zugehörige Sachen pfändbar sind 

Hat der Gläubiger eine mit Vorbehaltsrecht belastete Sache 
gepfändet und erzielt bei ihrer Versteigerung einen h ö h e r e n 
Erlös, als der Betrag, den er eigentlich zu bekommen haben würde 
so ist das Plus an den Gepfändeten (Schuldner) zurückzugeben, den 
es aber nicht rechtlich zukommen würde, sondern es würde den- 
jenigen gehören, der das Vorbehaltsrecht an der (allerdings wider- 
rechtlich gepfändeten) Ware hatte. 



Talmikunst. 



Ueber dieses Thema plaudert Dr. Kurt Glaser im Ham- 
burger Correspondent: In dem Juweliergeschäft von Fried- 
ender sind eine Reihe von Arbeiten des zu so merkwürdiger 
Berühmt h ei! gelangten Goldschmieds Rochumowsky zu sehen, 
der die berüchtigte Tiara des Saitapharnes angefertigt hat. 
Es wird vielleicht mancher im stillen sich gefragt haben, ob 
es denn wirklich von so grosser Wichtigkeit ist, dass dieser 
goldene Hut einmal auf dem Kopf des Saitapharnes gesessen hat, 
ob es nicht genug ist, dass er uns die Vorstellung eines solchen 
Gegenstandes übermittelt, so wie sie mit dem Stande unsrer Forschung 
sich vereinigen lässt. Ich selbst bin bis zu einem gewissen Grade 
dieser Ansicht. Allerdings auch immer mit gewissen Einschränkungen. 
Es sind stets nur die äusseren Formen, niemals auch das innere 
Leben der Dinge, das der Fälscher wiedergeben wird. In Rom lebt 
ein alter, sehr geschickter Goldschmied. Castellani. der es in einem 
langen, arbeitsreichen Leben versucht hat, die Formen versunkener 
Zeiten neu zu beleben. Er ist ehrlich genug, die Schätze alter Kunst, 
die er als fleissiger Sammler zusammengetragen hat. neben seine 
eigenen Arbeiten zu stellen. Es ist jede Linie gewissenhaft nach- 
gezogen, aber starr und stumm sind alle diese neuen Erzeugnisse 
neben den wenigen und oft ganz verstümmelten, alten Stücken, die 
Leben haben und lebendige Sprache, wenn sie durch Jahrtausende 
auch unter der Erde in tiefem Todesschlaf geruht haben. - Rochu- 
mowsky mag um ein gut Teil noch geschickter sein als der Italiener. 



Zum mindesten ist er schlauer. Er beschränkt sich nicht so sehr 
auf Nachahmung. Er schafft mehr oder weniger frei von getreuer 
Anlehnung an Vorhandenes und sagt uns: Das hätte ein Goldschmied 
in dieser oder in jener Epoche machen können. So lange ihm die 
besten Forscher nicht das Gegenteil nachweisen können, bleibt er 
in seinem Recht, wenn er sich auch freimütig als Urheber bekennt 
Denn schliesslich ist alle Geschichtsforschung bis zu einem gewissen 
Grade immer Geschichtsfälschung Und nichts ist mehr dem Linter- 
gang ausgesetzt als gerade die Erzeugnisse der Goldschmiedekunst 
Der Wert des Stoffes überwiegt hier zu sehr den der Form, als dass 
diese sich zu erhalten vermöchte. Selbst aus nahe vergangenen 
Zeiten sind die Reste der Goldschmiedearbeiten seltener als 
alle andern Erzeugnisse der Kunst. Wenn Castellani daher di« 
Schmuckstücke neu formt, die die Maler der Renaissance den Frauen 
gaben, die sie darstellten, so ist das gewiss ein sehr anerkennens- 
wertes Beginnen. Aber damit würde sich Rochumowsky nicht be- 
gnügen. Er will Künstler sein und mehr als Handwerker, f »an ■ 
scheitert er. Denn was ihm fehlt, das ist das Bewusstsein seiner 
Zeit. Und was auch seinen Schöpfungen immer abgehen wird, das 
ist die Innere Lebendigkeit, der wahre Stil, den jedes Werk besitzt, 
das reflexionslos geschaffen ist und darum sicher -ist im Eigen ■ 
bewusstsein seiner Zeit. Alle Geschicklichkeit und "alles Wisser 
und aller Fleiss werden die Werke des Russen niemals zu echten 
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Aus dem Gerichtssaal. 



Ein in Brüssel befangener Brillant*ndleb«tahl «-langte in 
Berlin vor der 4. Str&rkainmer des Landgerichte II zur Aburteilung. 
! 'er Angeklagte, Uhrmacher Paul Kirrte, ist eine xeiüang bei dem 
: Lrmacber Engelhardt in Bransel in Stellung gewesen. Am 17. Febr. 
v. .1. gab er diese Stellung auf. Bald nach seinem Abgange bemerkte 
Kntfelhardt, das« aus seinem Schaufenster eine wertvolle Uhr, drei 
l'aar Brillantohrringe und zwei Brillantfingerringe im Gesamtwerte 
von tiOOO Franken entwendet waren. Da der Verdacht auf den An- 
geklagten fiel, wurde auf seine Ergreifung eine Belohnung von 100 Mk. 
ausgesetzt. Der Angeklagte war inzwischen nach Hannover und von 
lort nach Köpnick gefahren, wo er in einem Gasthofe logierte. Der 
riirmacher Budach, weither kurz vorher von dem Juwelendiebstahl 
-rissen, vennutete, dass der Fremde der Täter sei und sein Verdacht 
•norde bestätigt, als man das Gepäck des Angeklagten durchsuchte. 
Die «amtlichen gestohlenen Gegenstände wurden in dessen Koffer ge- 



Vor Gericht legte der Angeklagte ein offenes Geständnis ab 
Kr habe den Diebstahl eigentlich mehr aus rachsüchtiger als a«n 
rewinnstlehtiger Absicht begangen. Sein Chef in Brüssel habe ihn 
« tile< liter bezahlt als vereinbart, gewesen. Die Tat habe ihn »ehr 
gtlMl und deshalb habe er auch keinen von den gestohlenen Gegen- 
bänden verkauft. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 
!' Monate Gefängnis, während der Verteidiger, K.-A. Dr Schwindt, die 
Strafe so zn bemessen hat, dass sie durch die erlittene Untersnchnngs- 
btft als verbusst erachtet werden konnte. Der (ierkhtshof trug diesem 
Antrage Rechnung, die auf « Monate bemessene Gefängnisstrafe wurde 
■litrcb die Untersuchungshaft als verbtlsst angesehen. 

Dieb und Hehler. Der (ioldarbeiterlehrling Heinrich Z in 
Boekua hatte seinem Lehrherrn einen gauzen Posten Gold- und Silber- 
SMBMI sowie Goldabfälle gestohlen, die der Goldarbeiter K. teilweise 
tur sich verwandte, teilweise an einen Goldarbeiter weiter verkaufte. 
In der Sitzung der Strafkammer Bochum wurde Z. wegen Dieb- 
•t.ihls zu . r ) Monaten Gefängnis, R. wegen Anstiftung zum Diebstahl 
im wiederholten Rückfalle und Hehlerei zu 2 Jahren Gefängnis, !j Jahren 
Khrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht und der Dritte wegen 
Hrhlerei zu I Wochen Gefängnis verurteilt. R. wurde wegen Flucht- 



Aus der Werkstatt. 

G. Kupfer chokoladcnfarhlg zu oxydleren l An einer kupfernen 
Kanne mit versilberten Füwen und Deckelblume ist mir beim Auf- 
setzen de» einen Fasse* ein Fleck auf die Kanne gekommen. Ich 
W-e uuo versucht an «lern ebenfalls bereits fleckigen Deckel das 
■ L.-.koladenl.raune Ox.v.l nachzubessern, es ist mir aber nicht ge- 
lungen. Können Sie mir mitteilen wie dieses Oxyd erzeugt wird? 

Antwort : Die vollständige Neuoxvdierung der Kann« wird wohl 
u.ierlässlicb «ein. Man betraut damit am besten diejenige Fabrik. 
«Sie *ie hergestellt, hat, oder das Geschäft, wo die Kitnue gekauft 
wurde. Zu solchen Arbeiten gehört nicht nur dauernde Uelmng, 
sondern auch die nötige Einrichtung. Iu mehr als Ii Seiten langer 
Aufzählung gibt G. Büchner in seinen .Metallfarbungen* *) eine 
ganze Serie von Rezepten für Kupferbrouzierungen. Falls Sie selbst 
sieh mit der Neuoxvdierung befassen wollen, gebru wir Ihnen hier 
ivrri da\uu, von denen wir das erstero erprobten, bez. für ähnlichen 
Zweek vereinfachten. 

I. Etwa ein Spci»elönel voll krisUllisierter Gronspahn wir>l in 
: , Liter kochendem W'a-»er gelöst. Ebenso ein nussgrosses Stück 
•Salmiak (jede* fitr sich» in 7, Liter Wasser. Dann werden beide 
I. -ungen xu*iimmeiigcgo««eu und '/« Liter Weinessig zugesetzt. 
D.i» tianze gekocht und filtriert. 

Von dieser Lösung nimmt man etwa ein Weinglas voll und 
setzt vor dein Gebrauch einen Kaffeelöffel voll Sehwefelammonium zu. 

Der zu färbende Kupfergegenstnnd muss völlig rein und poliert, 
—in. Die Lösung wird mit einem Haarpinsel aufgetragen und im 
w.irmcn Ofen getrocknet. 

Damit die Oxydierflüssigkcit überhaupt an dem blanken Metall 
haftet, setxt man ihr eine Art von Miudemittel zu. z. B. fein pulv. 
Pariser Kot. Nun muss sehr gl eich massig aufgetragen und I-- 



getrocknet werden. Bei jedem neuen Auftragen muss man darauf 
-i 'hten, das* der alte Anstrich, der eingetrocknet ixt, sich vollständig 
wieder mit IM, sonst werden Flecken. Nach dem sechsten oder 
zehnten Auftrage kann man abwuschen (im warmen Wasser) und 

•) Zu beziehen von Hetui. Bnkksfl N»cht., Leipzig. 



abtrocknen. Man erhitzt nun das Stock langsam, wobei es wexent- 
lich nachdunkelt. Hat es die nötige Tiefe in der Farbe noch nicht, 
so muss man mit dem Auftragen fortfahren und später wieder erhitzen, 
bis die Farbe erreicht ist Da» hier beschriebene Verfahren weicht 
etwas von dem G. Ituchnerwhen ab, aber führt zum Ziele. 

Daa folgende ist ebenfalls ziemlich einfach und tut wahrschein- 
lich dasselbe. 

2. Die zu oxydierenden KupfergegenstAnde taucht man in eine 
kochende Lösung von :i0 g essigsaurem Kupfer, 50 g essigsaurem 
Ammonium und V, g Chlorammenium in 1 Liter Wasser. Um einen 
dunkelchokoladenfarbenen Ton zu erzielen, muss man noch 4 g Kupfer 
vitriol zusetzen. Setzt man mehr Chlorammonium zu, so werden die 
Gegenstände am Tageslicht schwarz. Bei einem geringeren Zusatz 
von Kupfervitriol (als 4 gl erzielt man Mitteltone. 




Personalnach richten. Pforzheim. Die Chatons- und Galerien- 
Fabrik Chr. Hanlick hat Herrn Robert ßaumann Prokura Pertcilt 

— Langenzenu (Ray ). Andreas Ertl hat das Uhren- nnd Gold- 
waren-Geschäft des verstorbenen Herrn Joh. Karl Willer übernommen. 

— Wiesbaden. Paul Jäntsch eröffnete Faulbrunnenstrasse 3 ein 
I hren- und Goldwaren-Geschäft. — R a t i b o r (Schlcs.). Franz 
W i 1 d n c r hat das Uhren-, Gold- und optische Warengeschäft von 
Pmn) Nietseh übernommen. - Prag. Herr W. Rummel, kais. u. königi. 
Hofjuwelicr, Jungmannstrasse Nr. 752, bat sein Juwelen-, Gold- und 
Silberwarengeschäft an seinen langjährigen Mitarbeiter Herrn Gustav 
Sander übergeben. 

Todesfälle. In Rostock verstarb der Hofjuwelier Paul Kerfack. 

— Im Alter von 77 Jahren ist der Goldschmiederneister Karl Ludwig 
Seidel in Nürnberg verstorben. — In Kassel starb der Juwelier 
Heinrich Plümer. — Am 22. Dez, v. J. verstarb in Berlin der Silber- 
warenfabrikant Rudolph Weichardt. - Am 11. Dezember der Kunst- 
gieasermeister H. Spangenberg. 

Glheon'SrhUrf- und Handcls-Uesellsehaft m. b. II., Berlin. 
Unter dem obigen Namen ist laut handelsgerichtlicher Eintragung eine 
Gesellschaft ins Leben gerufen wurden, als deren Gegenstand die Auf- 
findung und Gewinnung von Diamanten und andern Edelsteinen in 
(iibeon nnd andern Teilen des Schutzgebietes Südwestafrika angegeben 
ist. Das Stammkapital leeträgt 1 022 100 Mk. Geschäftsführer sind 
die Herren Dr. phil. Georg Hartmann, Südende, und Kaufmann Gustav 
Wareuholz in Westend. 

Zollvorschriften Im Verkehr mit Bussland. Nach § IU des 
russischen Zollreglements muss den für Rassland bestimmten Sendungen 
ein als „Zolldoknment" dienender zweiter Frachtbrief, welcher mit dem 
Begleitfrachtbriefe gleichlautend sein, die Unterschrift des Absenders 
und den Stempel der Versandstation tragen muss, beigegeben werden. 
Die Abfertigungsstellen sind angewiesen, Sendungen für nw" 
Stationen nur dann anzunehmen, wenn ausser dem Bcglcitfrachtl 
noch ein zweiter gleichlautender, als Zolldoknment bezeichneter Fracht- 
brief beigebracht wird. 

Einbrüche und Diebstähle. Im Bijonteriegeschäft Baner in 
Zürich entwendeten Einbrecher für 15.000 Fr. Waren. — Bei dem 
l.'hrmacher, Gold- und Silberwareuhändler Thomas Thomsen in Süder- 
b r a r u p wurde ein frecher Einbruchdiebstahl verübt. Die grosse 
Scheibe des Ladenfensters ist von aussen mit einein schweren Gegen- 
stand zertrümmert worden. Durch eine entstandene Oeffnung hat dann 
der Dieb eine Anzahl Uhren und bessere Ringe entwendet. Die 
gestohlenen Gegenstände repräsentieren einen Wert von gegen 500 Mk. 
Von dem Täter, der mit grosser Frechheit zu Werke gegangen sein 
inuBS, da die Strassen des Ortes infolge mancherlei Festlichkeit fast 
die ganze Nacht belebt waren, fehlt jede Spur. — In Freibnrg 
wurde in dem Uhren- und Guldwarengeschäft von Karl Gebhardt ein 
schwerer Einbrucbdiebstahl verübt, bei dem im ganzen für etwa 
2000 Mk. Waren gestohlen wurden. — Ein grösserer Silberwarendieb- 
stahl ist in Hamburg in der Eilenau ausgeführt worden. Den Dieben 
Helen für mehrere Hundert Mark Silbersachen in die Hände. Ferner 
erbeuteten die Spitzbuben 19 Scharnierringe mit verschiedenen Steinen, 
10 Doublebroschen, 20 Paar Kinderdoubleohrringe, mehrere Kravatten- 
nadeln, Ketten usw. Die Polizeibehörde fahndet eifrig nach den Lang- 
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fingern. — In der Uhren- und Guldwarenhaudlung von Bruno Schubert 
in Floba sind 9 SiQck Taschenuhren im Werte Tun 80 Mk. gestohlen 
worden. Der Dieb iHt in der Person dm vielfach vorbestraften Arbeiter» 
Otto ans Leubsdorf ermittelt und um andern Morgen im Gasthof zn 
Orünberg Tom dortigen Polizeidiener verhaftet and in du Amtsgericht 
Augnstnsburg eingeliefert worden Otto wollte in Grlinberg über- 
naebten aud bot Uhren zum Verkaufe an. Herr Gastwirt Uhiig, der 
Verdacht schöpfte, trug Sorge dafür, dass ein Entwichen unmöglich 
war. Die gestohlenen Uhren sind dem Eigentümer bereit* wieder zu- 
gestellt worden. 

Sf h m ii c k *.arhen im Werte von 10000 Mk. verloren hat die 

Schauspielerin Frl. Arist* Parnos vom Deutschen Schauspielbans in 
Hamburg. Als aie «ich arm ihrer Wohnung am Waudsbekeratieg 
Nr. 451 entfernt«, steckte sie eine Schatulle mit Schmucksachen im 
Wert« von 10 000 Mk. zu »ich und fuhr dann mit der elektrischen 
Bahn nach dem Theater. Nachdem aie in der Nahe de» Theaters den 
Wagen verlassen hatte, verminst« sie plötzlich das Schmuckkästchen 
Ob sie es nun im Wagen hat liegen lassen, oder ob es ihr beim Ver- 
lassen der Bahn unbemerkt entfallen ist, kann sie nicht sagen. Die 
Verliererin liess sofort durch eine Garderobiere die Polizei von dem 
Verlust in Kenntnis setzen. 

Betrug an einem Juwelier. Aus Laibach wird uns gemeldet: 
raffinierten Schwindel ist der hiesige Juwelier Adolf Wagentheil 
Opfer gefallen. Dem Juwelier bracht« ein Dienstmann einen Brief, 
worin ein in I-aibacb bochangesebener Herr Uoldketten und Damen- 
ringe zur Ansicht erbat. Der Juwelier legte Goldsachen im Werte von 
Sfi 000 K. zurecht und sandte damit seine Verkäuferin nach der 
Wohnung des vermeintlichen Besteller». Da der Herr nicht zu Hause 
war, sagte mau der Botin, er befinde sich vermutlich am Krakauer 
Damm 18, wohin die Verkäuferin auch tatsächlich ging und wo sie die 
Goldsacken abgab. Bald tuichher erschien am gleichen Ort ein Dienst- 
uiaun und bracht« eiuen mit Wagentheil unterzeichneten Brief, in 
um Herausgabe der Sendung ersucht wnrde, da sie irrtümlich 



welchem um Herausgabe dur Sendung ersucht 
zugestellt worduu sei. Das Paket wnrde dem 
ausgefolgt und dieser übergab es einer harren« 



i Kran, die bisher noch 

ht ausgeforscht ist. 

Eine Jnweleiidlebin. In den letzten Tagen ist in Görlitz eine 
geradezu gemeingefährliche Ladeudiubin aufgetreten, die eine ganze 
Reihe von Uhren- und Juwelierladen zn brandscti atzen verstanden hat. 
Sie „arbeitet" in folgender Weise: In Begleitung eines etwa 1 1 jährigen 
Madebens betritt aie den Laden, lässt sich kostbare Schmuckgegen- 
stände, Uhrketten, Uhren, Broschen etc. zur Answahl vorlegen uud 
bittet dann den Geschäftsinhaber den ausgewählten Gegenstand ihr mit 
■initiierter Rechnung an eine bestimmte Adresse zu schicken. Natürlich 
ist die Adresse tiugiert, und die dadurch stutzig gewordeuen Geschäfts- 
leute merken bei näherer Durchsicht der vorgelegten Suchen zn spät, 
dass verschiedene« fehlt, was die raffiniert* Frauensperson unbemerkt 
in ihrer Kleidung bat verschwinden lassen Die Gaunerin ist etwa 
.15 Jahre all nud nennt sich bald Uoffmann, bald Ehreiitniut, Land- 
wirtaehefrau: sie ist et wa 1,6t' Meter gross, hellblond mit vollem gesund- 
farbigen Gesiebt und schlechten Zähnen. Sie trng u. a einen grauen 
Kragen mit Umhängen, einen grossen grauen Um mit Schleier, einen 
grauen Mnff und gleichfarbige Boa Das kleine Madchen war n a. mit 
einer rotbraunen Haube in Strohhntform bekleidet Das Paar dürfte 
sich narh Sachsen gewendet haben, um in deu Grossstädten in der 
geschilderten Weise weiter zu stehlen. 

Die Juwelen der ermordeten Schauspielerin Fougcre. Es 

scheint, dass es gelungen ist, Mitschuldige an dem Morde der Schau- 
spielerin Fougere, die im September vorigen Jahres in Aix-les-Bains in 
brutal er Weise ermordet wurde, in l^ondon zn verhaften. Am Mitt- 
woch bot ein schlecht gekleidetes Individuum einem Jnwelenbändler 
in Lyon drei grosse Diamanten zum Kauf an. Der Jnwelenbändler 
erkannte sofort den hohen Wert der Steine und fragte den Mann, einen 
Arbeiter namens Kebardet, wie er in den Besitz der Steine gelangt 
sei. Der Arbeiter erklärte, seine Frau habe sie als Hockxeitsgeschenk 
erhalten, da es ihnen aber augenblicklich schlecht gehe, sehe sie sich 
genötigt, die Steine zu versetzen. Der Juwelenhiindlcr tat, als glaube 
er die Geschichte, zahlte dem Arbeiter einige Franks nud erklärte, er 
werde deu Rest am andern Morgen zahlen, wenn er sich von dem 
wahren Werte der Steine überzeugt habe. Die drei Steine repräsen- 
tieren eiuen Wert von 320 Pfund Sterling. Als der Arbeiter am 
nächsten Morgen wiederkam, wnrde er verhaftet nnd lieferte in seiner 
Wohnung nach kurzem Versuch, seine unwahrscheinliche Geschichte 
aufrecht zu erhalten, den Beamten einen ganzen Beutel von Steinen 
ans, den seine Frau an dem Ufer der Saune gefunden haben will. Es 
«teilte sich heraus, da»« man es mit den Juwelen der ermordeten 
Schauspielerin Fougere zu tun hatte. Die Frau de* Arbeiters erzählte, 
dass sie eines Tage*, al« »ic mit ihren Kindern au der Saone spazieren 
ging, sieb über eine Brüstung beugte und um Fusse derselben ein 
Paket liegen sali, du» ihre Aufmerksamkeit erregte. Sie holte dieses 
Paket und fand in demselben eine mit Juwelen gefüllte Damenhand- 
tasche, die sie mit nach Hanse nahm. Ob diese Erzählung auf Wahr- 
heit beruht, oder ob Kebardet einen Mitschuldigen verriet, lässt sich 
aus den Berichten Uber die Verhaftung in London vorläufig noch nicht 



Die verschwundenen Perlen. Wie berichtet, ging vor kurzem 
ein von einem Juwelenhändler in Koiistantiuopel an den Ederstem- 
hiüidlcr Meuaasc in Wien aufgegebenes Paket Perleo im Werte voi 
U>0Ö0 Kronen unter merkwürdigen Umständen verloren. Der Bri't- 
träger Franz Bitter» hatte das Paket im Postum le Stcphaniestr&s» 
znr Anstellung übernommen, doch war es ihm unterwegs entweder 
entfallen oder gestohlen worden. Die Juwelen waren asäeknrien 
Bittera ist sofort, nachdem er die Meldung von dem Verluste erstattet 
hatte, suspendiert worden. Sowohl die Postdirektioii als auch iu 
Polizei pflogen seither in dieser Angelegenheit eingebende Erhebungen 
Wie man nu« nun mitteilt, ist Franz Bittera vor einigen Tagen in <lrt 
Dienst wieder aufgenommen worden. Ans dieser Tatsache ergibt sieb, 
dass nach der Untersuchung jeder Verdacht eines Verschuldens n.a 
Bittera geschwunden ist. Der Assekuranzbctrag für die verschwundene 
Perlen ist vorläufig noch nicht flüssig gemacht worden. Die Gesell- 
schaft, bei welcher das Paket versichert war, erklärte sich schon bereit, 
die Versicherungssumme zu bezahlen, und wendete sich zu diesem 
Zwecke an die Postdirektion um Ausfertigung einer Bestätigung über 
das Verschwinden der Perlen. Diese Bestätigung gab aber die P«st- 
direktion noch nicht heraus, weil es uach der Sachlage nicht aus- 
geschlossen ist, daas sich die Perlen noch vorfiuden. Aus die-sn« 
Grunde, hat die Versicherungsgesellschaft auch die Auszahlung ii 
Schwebe gelassen 

it. Ein Verbrwkergenle erster Gute. Wie der D G -7..') am 
Berlin berichtet wird, hat ein gewisser Wienke. der sieh auch Knir 
nannte, einen Einbruch in das vou ihm gegründete Gold- und 
Juwelengeackaft von Wolf &. Co an der Spaiidancr Brücke versutbt, 
ist dabei festgenommen worden und treibt seine Frechheit nun so »est 
die s. Z von ihm gestohlenen Juwelen in dem von ihm gegründete« 
Geschäft von Wolf A Co wieder «ffentlich zum Verkauf anszubieten - 
So was ist doch noch nicht dagewesen, ein netter Kollege! 

Die Edelsteine der Mlllloaenbraut. Miss Goelet, die Millionen- 
erbin und Braut des Herzogs von Roxburgbe, empfing während der 
letzten Wochen Hochzeitsgeschenke von fabelhaftem Werte. Wenig* 
der gekrönten Frauen der Welt mCgen im Besitz solcher Reichtümer 
sein, wie sie jetzt der znkünftigen Herzogin gehören. Ihre Mutter, 
Mrs. Goelet, hat sie mit Edelsteinen gradezu Überschüttet, und zwar 
mit Steinen die an Schönheit uud Glanz unübertroffen sind. Ein K'*b 
voll blitzender Juwelen, zn Kopfschmuck, Halsketten, grossen Broschen, 
Halsschmuck, Ketten, Ringen und Armbändern verarbeitet, ist eint 
von Mrs Goelet* Geschenken. Einen Schatz von Diamanten btben 
andre 

wunderschönen 

Die ganze „fashioriable" Welt von Newyork 

gesteuert. Mr. nnd Mrs. Clarense Mackay haben unschätzbare Schmuck- 
stücke aus Paris bestellt, wo die meisten der Steine gefasst wordea 
sind. Manche sind in genaner Nachahmung der alten Kronjuwelea 
von Frankreich hergestellt worden Miss Goelet« Verlobungsring erregt 
allgemeines Aufsehen; er ist ans Saphiren uud Diamanten gemacht 
und soll dein herrlichen Ring gleichkommen, den König Eduard der 
Königin Alexandra bei der Verlobuug geschenkt hat. Die jetzig« 
Herzogin vou Roxburghe bat ihrer zukünftigen Schwiegertochter viele 
von den Familieujuweleu geschenkt, darunter einige sehr schone Snmratfi- 

Preisausschreiben. Sitzung der Wiener Gesellschaft m 
Forderung der Meduillenkunst und Kluinplastik. Lt. N. Fr. Pf. 
wurden durch den Vorstand, besleheud aus dem Präsidenten 
gierungsrat A v Loehr und den Herren Max Biach, Eduard 
lngenienr B Kriser, Itegierungsrat Dr Leisching, Joseph Wünsch 
Dr Alois Schück, die 24 Entwürfe, welche infolge des Konkurrew- 
anssuihreibens für eine Plakette eingelaufen waren, der Jury unterzogen. 
E* wurde beachlos&en, mit je 1000 K. anzukaufen: den Entwurf des 
Bildhauers Wilhelm llejda nnd des Medailleurs Ludwig Hujer. Mit 
100 K wurden für ihre Entwürfe beteilt die Künstler: A. Hanig, " 
Hofner, Ernst Jue.li. Karl Perl nnd Hans Schaefer. 

Sprachrrinlgiing. Der Hamburger Zweigverein des dentsclieu 
Sprachvereins gedenkt au die dortige Kaufmannschaft ein Rnndsduobss) 
zu versenden. Es lantet : Kaufmannsdeutsch ! In deutseben Haadrl» 
brieten begegnen wir einer Attsdnicksweise, wie der folgenden: „Ar" 
Abendpost remittieren wir Ihnen unter eingeschriebenem Coüvtrt ConofU- 
mint in tripin, Ann^vrraHZ-Cniificat vnd nffitirtlrg ]n*ixrtion*-AH-e' 
über jur Stromer „ . . " verladene . . . welche Poctimmtr Sie 
gegen jimm/itr* .■Irre/rf der Ihnen attnehiertm . dagegen rttludiert 
Tr-itl, Lu. . . ., di Mk. . . , an die Tminntm ; . . ausliefern wollen. " 
Nehmen wir an , die Engländer brächten in ihre Wiedergabe dies vor 
stehenden Satzes au den entsprechenden Stellen so viele deutsche 
Wörter hinein, wie wir oben Fremdwörter im „Deutschen" haben, 
daun würde sich der Sau wörtlich ausnehmen: Mit der rr< 
tec senden i/oh ttntlrr reyl^ervl Umschlag Ladeschein, dreifach 
stellt, Versicherungen schein and amtliches Befund» sjzengnis af 
thi\>pe>l im Dampfer . . irhich Papiere i/<m will /ilense nnly m#htr 
thr Bezogenen ixijuin't sofortige Annahme of the angehefteten WecbsH 
ther,ag<nn»t gezogen, von Mark» ..... Aussteller: Mmr* . . 
schön macht sich die Sache im Französischen. „Mit dem 
M>ir «oms ,flu« senden ■"»hm Umschlag ekargr Ladeschein, 



irs. iioeieis uvscucii&cu. cidcd ouiau vou oiamaaicu usuen 
Verwandten geschenkt. Mrs Cornelius Vanderbilt hat eineo 
rschönen Kopfschmuck Uud ein prächtiges Halsband gesehenst 
inze „fashionable" Welt von Newyork hat zu dem Vorrat bei- 
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gestallt, VerMcherungis)sch*in et amtliche« B*fund(a)zcugTii8 u 

rmbarqu** im Dampfer ..... le»pteh Papiere il voun fiaira (de) ne 
rwrttrr aus Bezogenen </n< rontre sofortige Annahme de la angehefteten 

Wechsel über Unrt» . Aussteller: Mmitmt . . ." Würde «ach nur 

ein einziger Eugländer oder Franzose einen so entsetzlichen Mischmasch 
in die Feder nehmen? Aber wir, „das Volk der Dichter nnd Denker"! 
Soll das wirklich noch jetzt bei uns so bleiben* 

Guldnaren-KeUende In Oesterreich. Au* den Mitteilungen 
der Handelskammer Heidenheini über die beiden letsten Sitzungen ent- 
nehmen wir folgende«: Der Verkehr deutscher Reisender der Edel- 
metallbranche hat in Oesterreich schon zu Reibungen geführt, 
indem österreichische Behörden da« Aufsuchen von Warenbestellungen 
•eitern deutscher Geschäftsleute nur unter der Bedingung der Gründung 
einer Filiale in Oesterreich, das heisst die Zahlung der Gewerbesteuer, 
zulassen wollten. Diese Auffassung wurde auf Grund des deutsch- 
L>t,terreichiscben Handelsvertrags von höherer Stelle rektifiziert. Es 
:■ . Igl der Besitz einer Gewerbelegitimationakarte. Allein durch das 
V erbot des Verkaufs von Stücken aus dein Musterlager wird der Absatz 
wertvoller Erzeugnisse der Goldwareubrauchc erschwert, da diese weuiger 
Massenartikel als Einielstflcke von Individueller Eigenart herstellt, 
worauf der Verkauf nach Muster in der Regel ausgeschlossen ist. Die 
Kammer tritt daher auf den Bericht des Herrn Zieher dafür ein, dass 
durch den künftigeu dentsc.h-ö»lerreicbischen Handelsvertrag zwischen 
den beiden Ländern der Verkauf von Einzelstücken aus Tteiselagern 
der Goldwarenbranche zugelassen werde. 

Gold, und Antimonrunde Im südwestlichen Böhmen. Im 

•mdwestlichen Böhmen existieren Autiiuoubergbaue. welche 



deckung bekannt wurde, eilten Bergleute von (llierallher nach Tesün 
Lake und steckten sich Anteile ab. Da« Land «oll sehr reich an 
kostbaren Metallen »ein. Die Geschichte de« einsamen Hütten- 
bewohnen ist in Dunkel gehüllt. Anscheinend war es ein Einsiedler, 
der durch Zufall auf die Goldfelder geriet, der aber, trotzdem so 
reiche Schatze vor ihm lagen, es vorzog, der Zivilisation fern xti 
Nach dem Aussehen der Hatte zu urteilen, ist »ein Tod vor 
dreissig Jahren eingetreten. 
AlUlbenrwerke. Wie der .Goldindustrieanzeiger' berichtet, 
werden die Altaibergwerke, welche Eigentum de« Zaren sind, dem- 
nächst ihre Tätigkeit wieder aufuehmen. Dieselben sind vom Ka- 
binett selbständig verwaltet worden, im Jahre 11498 der Svrjanowschen 
Montangesellschaft verpachtet, welche ihr Aktienkapital von 4'/. 
Millionen verbraucht hat. ohne die Metalle zu Tage zu fördern, und 
nun liquidiert hat. Die Bergwerke enthalten Schätze an Gold, Silber, 
Kupfer, Zink und lilei, sind jedoch in technischer Hinsicht schwer zu 
erschliessen. Die Immobilien der Gesellschaft beabsichtigt die Montau- 
industrielle Gesellschaft Hlioc <t To. zu erwerben uud die Ausbeutung 
der Erzlager zu beginnen. 

Die Goldausbeute von Neuseeland stellte sich im Dezember anf 
49794 Unzeu im Werte von 193281 Sterl. gegen 64071 Unzen im 
Werte von 248293 Sterl. im Dezember 1902. Die Goldproduktion von 
Queensland betrag im Dezember 3B600 Unzen, für das ganze Jahr er- 
geben sich 909 900 Unzen. 

G. Zu dem kleinen Aufsätze: „Ein ruheloser Goldschmied- in 
Nr r.0 des Journals der Goldschmiedekunst teilt nns Herr Rieh. Ludwig 
in Aunaberg mit, dass der biedere Veteran nach zwe 







GLASGLOCKEN von Otto Balog, Berlin W. 



einigen Jahrhunderten betrieben wurden uud bei welchen ausschliesslich 
Gold gefordert wurde, wobei das Antimon, das damals noch keinen 
Wert in der Industrie hatte, nicht beachtet wurde. Das Gold wurde 
damals nur aus den das Antimon begleitenden Quarzschichten auf die 
primitivste Art gewonnen (es sind beute noch sehr gross« Scifenhalden. 
die als goldhaltig befunden wurden, vorhanden), und es haben zur da- 
maligen Zeit Hunderte von Leute davon ihren Lebensunterhalt gehabt. 
Darüber sind auch Berichte im Archiv des Fürsten Lobkowitz in 
Raiidnitz aufbewahrt. Die«* Bergbaue werdeu seit langer Zeit betrieben 
nnd auch das Antimon gefördert Die Resnltate an Goldquarzen gehen 
bis zu 40 Gramm pro Tonne. In dieser Gegend ist auch ein anfge- 
schwemmte* Terrain, das zirka :> Meter tief ist, eine Ausdehnung von 
I Kilometer bat und mit Sandschichten bedeckt .st. Dieser Sand ist 
stark goldhaltig Man sieht, dass Antimonerxe an und für sich gold- 
führende Mineralien sein können und, wenn sie von goldführenden 
Quarzen, wie im südwestlichen Böhmen überall, begleitet sind, eiu 
wertvolles Abbauobjekt bilden; es ist nur nötig, das sich kapitalkräftige 
Leute für diesen Bergbau interessieren. Eine Ergiebigkeit erscheint 
zwsifellos. 

Goldlagrr in Frankreich! Aus dem Departement Mavenne 
kommt die sehr befremdende und mit grossem Misstranen aufgenommene 
Mitteilung, dass dort ein Goldlager, dessen Adern sich anf mehrere 
Kilometer uiisdebnen, entdeckt worden sei, Da bis jetzt nähere An- 
gaben fehlen, so muss man sich anf die Registrierung dieser erstannlirheu 
Mitteilung beschränken. 

Goldfunde In Rritlsch-koluinblcn. Wie ein Roman klingt ein 
Bericht Aber die Entdeckung von Gold bei Teslin Luke in den 
Bergen von Britisch- Kolumbien. Eiue Anzahl Touristen entdeckten 
weit ab vom Wege in einem fast unzugänglichen Waldgel-iet eine 
alte verfallene Hütte, die fast völlig vom Unterholz überwuchert 
war. Als sie eindrangen, fanden sie in einem sehmalen Bettkasten 
ein menschliche« Skelett. Allerhand Werkzeug sprach dafür, das« 
der Verstorbene ein Miuenarbeiter gewesen war. Bei näherer Unter 
suchung fanden die Touristen in der Nähe der Hütte reichhaltige 
Goldlager ganz, nahe der Oberfläche. Als das Geheimnis dieser Ent- 



heil sich in Annaberg wieder eingestellt hat. Dort hat er wieder- 
holt, auch schon beim seligen Vater des Herrn Ludwig, ge- 
arbeitet. JeUt steht der wanderlustige Alte im 78, Lebensjahre und 
kann, wie er sagt, nur noch ö Stunden täglich „tippeln." Da ireht 
das Reisen freilich etwas langsamer. Hoffentlich findet er offene 
Herzen bei deu Herren Kollegen, das wäre ihm recht zu gönnen für 
das letzte Ende der I^bensreise. 



Ein Fehler im „Pritzlaff." 

G. Auf Seite 5« -57 gibt der Verfasser unter der Ueberschrift : 
.Hausprobe (durch das spezifische Gewicht) auf Güldisch" an, dass die 
Differenz des Gewichts zwischen zwei gleichen Drahtenden, von 
denen das eine aus Feinsilber, das andre aus Güldisch, (Feinsilber 
und Feingold), den Feingoldgehalt darstellt. Wie uns Herr W. 
Michaelsen aus Hamburg schreibt und mit unwiderleglichen Zahlen 
beweist, ist das ein Rechenfehler. 

Am klarsten geht das aus folgender einfachen Rechnung hervor: 
Pritzlaff sagt in dem betr. Aufsätze, Feingold ist" ungefähr doppelt 
so schwer als Feinsilber. Ein Stück Draht aus Güldisch wird also 
um soviel schwerer sein als ein gleiches Stück; Feinsilberdraht, als 
das Gold schwerer ist in dem GUIdischdrathe, als das in demselben 
durch Gold ersetzte Feinsilber. Da nun Gold annähernd! noch ein- 
mal so schwer ist, als Silber, so schliesst man mit Recht, dass noch 
einmal soviel Gold in dem Güldisch ist, als^es mehr wiegt, 
als das reine, goldfreie Feinsilberdrathstiick. 

Die Art dieser Tarierungsmethode ist einleuchtend Der ganze 
Absatz wäre vielleicht ebensogut fortgelassen worden, denn ehe der 
Drath vorgerichtet wird aus dem Güldisch. ist auch eine schnelle 
nasse Probe gemacht. Immerhin ist es bedauerlich, dass der Fehler 
bei der Durchsicht nicht bemerkt>urde undVsehr dankenswert, dass 
HerrMichaelscn so freundlich war. uns die Berichtigung zukommen 
zu lassen, die soweit es sich tun lasst, Berücksichtigung finden wird. 
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Vereinswesen. 

Frei« Vereinigung der Gold- und Sllbentchinlede in ftörlltt. 
Sitzung am ». Januar HK)4. Der Vorsitzende Kollege Finster erüffuet 
die Sitzung and begrüset die anwesenden Kollegen, hofft, das» auch in 
neuen Jahre Gesundheit und Zufriedenheit allen beachieden sein möge. 
Der erste Punkt der Tagesordnung, die Abrechnung aber die gemein- 
same Annonce der zusammengetretenen Detailliaten unsrer Vereinigung 
ergab einen l'eberschuss von 33 Mk. Dieser Betrag soll aufgespart 
werden and zn einer event. Annonce für Offerten verwendet werden. 

I aas Aber diese gerne 
ue, dieselbe ist vom Publikum »ehr beifallig aufgenon 
Der Briefwechsel des Vorsitzenden mit einem hiesigen Kollegen, welcher 
untrer Vereinigung noch fernsteht und sich auf die gemeinschaftliche 
Reklame bezieht, wird verlesen. Nach kurzer Debatte über diesen Fall 
wird noch die Firma Karl A. Kappler in Pforzheim, welche unlautere 
Reklame in den hiesigen Tageszeitungen macht, einer kurzen Besprechung 
unterworfen. Der Verband, welcher benachrichtigt worden war, hatte 
schon Kenntnis und weitere .Schritte veranlasst. 

Kollege Finster berichtet über einen Hausierer: Mendel Strymber 
ans Nadworm in Galizien; derselbe trieb hier sein Unwesen, und 
durch Zufall bekam er Kenntnis und Hess denselben festnehmen. 

Um eine zahlreichere Beteiligung zu erzielen, wird die Ver- 
sammlung, welche laut Statut an jedem ersten Sonnabend im Monat 
stattfinden soll, auf Mittwoch verlegt. Jedoch nur vorläufig, es soll 
abgewartet werden, ob dieser Tag günstiger ist. 

Das vom Verband an die Mitglieder gerichtete Handschreiben 
über Anmeldung von Einzelmitgliedern nnd sündigen Mitgliedern kommt 
zur Debatte. Da ein VersammlangsbeachluM vorliegt (5 April 1902), 
wonach Mitglieder unsrer Ortsgruppe nur als solche figurieren sollen, 
so will man den Beitrag an die Verbandskasse erhöhen. Der Benchlnss 
soll der nächsten Versainmluug vorbehalten bleiben. 

Der Artikel in Nr. 1 nnsrer Verbandszeitnng, Uber das Wach- 
und Schliesainstitut, vom Verband bekannt gegeben, kommt zur Ver- 
lesung. Sehr eingehend ist die Aussprache darüber und steht jeder 
der anwesenden Kollegen dieser neuen Idee sympathisch gegenüber. Es 
wird beschlossen : der Vorstand solle sich mit dieser Sache beschäftigen 
und berichten. 

Die eingegangenen Schreiben kommen zur Verlesung. Noch länger« 
Zeit sitzt man zusammen und bespricht in kollegialischer Weise die 



die nächste Ver- 

Mittwnch, den 3. Februar 
sei, schliesst die heutige Sitzung gegen 11 Uhr. 




frage- and ytotvortkasten. 




Antwort auf Frage Nr. 753. Erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, 
dass ich einige gute Kezepte für galvanische Vergoldung im Besitze 
habe und dieselbe!! abgeben konnte. Durch mehrjährige Erfahrung 
unter Anwendung meiner Rezepte bin ich imstande, volle Garantie 
für dieselben zu Übernehmen. Frau Elise Haber, Vergolderin. 

Geringswalde i. S., Hilmsdorfer«tr 
Frage Nr. 755. Was für englische Kunstgewerbeschulen sind 
" nswert für einen Goldschmied; in welchen Städten England« 
»ich überhaupt solche Institute, ähnlich den deutschen und 
französischen Kunstgewerbeschulen? 

Frage Nr. 756. Im Schwarzwald soll es kleine Fabrikanten geben 
welche a) silberne Schuppentaschen, b) ganz billige silberne Börsen an- 
fertigen können. Kann mir eiu Kollege deren Adressen angeben? { 
Frage Nr. 757. Wie wird die Matt-l'atinierung auf Gold mw 




der Freien Vereinigung in Berlin. 



Die Berliner Kriminal-Polizei gibt folgenden Diebstahl 
bekannt: Im Oktober vorigen Jahres ist eine ovale Brillant- 
brosche mit grossem Brillanten, umgeben von 12 kleineren 
Brillanten, Wert 2300 Mk., gestohlen 

Ferner ist seit dem 20. Dezember v J. als gestohlen 
gemeldet: Eine Brosche in Knopfform mit grossem Bril- 
lanten in der Mitte, umgeben von 8 kleinen Brillanten, 
Wert 2900 M. 

Vielleicht auf Hausdiener Mann, Goldarbeitcr Neidig, 
Seikenreich oder Frau Lohrmann veräussert 

Vor Ankauf wird gewarnt und etwaige Mitteilungen 
an die hiesige Kriminal-Polizei erbeten. 



Geschäftsverkehr. 

In dem sich immer mehr nnd mehr zuspitzenden Konkurrenzkämpfe 
auf allen Gebieten der Industrie, in der hierdurch für den Verk&nfer 
entstandenen Notwendigkeit, dem Pabliknin seine Artikel in denkbar 
greifbarster Form vor Augen zu führen, hat, abgesehen von der Reklame 
in verschiedenster Form, die moderne Schaufenster- und Ladendekoration 
in den letzten Jahren einen ungeahnten Aufschwung genommen, nirgends 
wo aber wohl mehr, wie in nnsem Branchen im Goldschmiedegewerhe. 
Während in der äusseren Dekoration, in Form und Material der Schan- 
fenstergestelle, Ladentiscbanfsätze, Schaukästen und Schränke in ver- 
schiedensten Geschmacksrichtungen vertreten sind, babeu sich die seit 
Jahren bekannten Glasglocken zum Bedecken einzelner Artikel in- 
folge ihrer Vorzüge immer mehr nnd mehr eingeführt und sind heute 
in den meisten und erstklassigen Aufstellungen in dauerndem Gebrauch. 

Die Vorzüge, bestehend in dem praktischen Nutzen ver- 
bunden mit vornehmer dekorativer Wirkung, sind allgemein bekannt, 
doch dürfte für viele nnsrer Leser die Aufgabe der nachstehenden 
Firma, ein Spezialhaus für Glasglocken französischen nnd deutschen 
Fabrikats, von Interesse sein. DieFirmaOttu Balug, Berlin W„ Mohren- 
strasse 5% bestehend seit 1B30 — also wohl eine der ältesten Firmen 
dieses Artikels — liefert Glocken zn allen Zwecken, zum Bedecken von 
Pokalen, Ehrenpreisen, Statuetten. Tafelaufsätzen , Uhren, Braut- 
usw. in ovaler, ruinier oder viereckiger Form, in denkbar bester 
nchmster Ausführung und bei billigster Kalkulation. 



Die genannte Finna, welche schon eine grosse Anzahl der be- 
deutendsten Geschäfte unsrer Branche zu ihren dauernden Kunden zählt, 
kann daher Interessenten nur auf das Wärmste empfohlen 



G. Wir haben in unsrer No. 1 die Wllh. Mayer * Frz. Wil- 

hel in 'sehen Medaillen besprochen und sehen in dem neuesten, was diese 
Kuustanstult als Neujahrsgabe bringt, nnsre dort ausgesprochene An- 
sicht bestätigt. Die Medaille zur Erinnerung an die vorjährige Papst- 
wahl ist eine ausgesprochen deutsche Arbeit. Den Rahmen zu dem 
Pi.rträt Pius X bilden die wohlgetroffenen Frofilbilder der U2 Kardinäle 
iks Konklavs. Eine Arbeit, zu der wirklich die ganze Gednld eines 
spezifisch deutschen Künstlers gehört. Eine Porträtsawmlung in ' 
einzigen Medaille. 



Als verloren wird gemeldet: 

I; Eine Brosche in Grösse eines Zweimarkstückes, Saphir jS 

SS mit zwei Reihen Brillanten umgeben, Wert ca. 1000 Mk JfX 

* Verloren auf dem Wege vom Potsdamer Platz (Berlin) nach 5 
der Leipziger Strasse, Winzerstuben. 

Berlin, den 8. Januar 1904 

%tr*l'~* "* J,> J ' r Jl> "m 'm m nri <ü mmmmm maTi 
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Der Sammler. 



Auskunftsatelle für Münzen, Medaillen und Antiquitäten. 

KiliK* Anfn>i;fB »olle wall mit HiantifÜRtiOK des lilick|>orti» direkt *a 
den Kcdjikteur dieier liunrlk. «leorc Pf an n el.er jr , Göltinge«. 
Herzliercer rfaituwie« :a. Usus Frirderk ric.liteo. 



Nr. 9. 



Für Münzensammler von grossem Interesse dürfte ohne Zweifel 
ein Fund von 100 deutschen und französischen Silbermünzen aus 
dem 14., 15. und 16. Jahrhundert, fast keine doppelt, sein, der bei 
Räumungsarbcitcn in Wald-Michelbach (Baden) gemacht wurde. Es 
handelt sich jedenfalls um eine Sammlung. 

Welchen Wert hat: 

1 ein Taler von 1803, Vorderseite Bild und Inschrift: FRIEOP 
WILHELM III. KOENIG VON PREL'SSEN. Rückseite: Wappen. 
Wertbezeichnung, Jahreszahl und Münzzeichen A ? 

2. ein Taler von 1814, Vorderseite Bild und. Inschrift:' FRIEDR 
WILHELM III. KOENIG VON PREUSSEN. Rückseite : Lorbeerkranz. 
Wertbezeichnung im Kranz: EIN REICHSTHALER 1814 A, aussen 
herum: VIERZEHEN EINE FEINE MARK. 



• n* «« dem »llcereifitien Interew mehr entspricht, wenn dl» i „ 
Knuten an« d«m Ahoanetttenkrei»e beantwortet werden, bitten wir tinur» MfcrM 
U«r. UUuielb«« nach Möglichkeit zu beantwortan. Di« Rai- 



Journal der (3old8cbmicdekuri8t 

mii Central- Anzeiger m Central -flrbeitsmarkt. 

Amtliches Organ des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede. 
Ferner der Goldschmiede- Innungen zu Berlin, Brasnschwelg, Chemnitz, 6era-Altenburg, Kolborg. 
Leipzig, Llegnltz und Schweidnitz, der Innung pfälz Gold- und Silberarbeiter (Sitz: Neustadt a. H.), 
der Goldschmiede-Werkgenossenschaft Berlin (E G. m. b H ), der Freien Vereinigungen der Gold- 
und Silberschmiede zu Görlitz und Stettin, der Juwelier-, Gold- und Silberschmiedc- sowie Graveur- 
Zwangs-Innung zu Glogau und der Vereine der Juweliere, Gold- und Silberschmiede von Baden, 
Württemberg. Rheinland und Westfalen. Köln, München und des Regierungsbezirks Frankfurt a. Oder. 

Herrn. Schlag JSacbf, Leipzig, Rcicbsetraasc 18-20. 
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Aufruf zur Teilnahme an einer 
fachmännischen Studienreise nach Amerika. 




Iis ist heute fast zur unabweisbaren Notwendigkeit 
geworden, das mächtig aufstrebende Staaten- 
gebiet jenseits des Ozeans durch eigene An- 
schauung, durch eigenes Studium kennen zu 
lernen. Seine natürlichen Hilfsquellen in Verbindung mit der 
schaffenskräftigen Initiative seiner Bewohner machen die 
Vereinigten Staaten zum Lande der grössten und schnellsten 
Fortschritte. Sich mit diesen vertraut zu machen, sie, wo 
immer angängig, dem eigenen Betriebe dienstbar zu gestalten, 
ist vornehmlich in jüngster Zeit Ziel und Zweck von Studien- 
reisen vieler hervorragender deutscher Industriellen gewesen. 

Die Redaktton des „Journal der Goldschmiedekunst " 
wünscht die jetzt im Wachsen und Werden begriffene Welt- 
ausstellung zu St. Louis zum willkommenen äusseren Anlasse 
zu nehmen, um den Lesern mit einer auf das Sorgfältigste 
vorbereiteten Studienreise durch die Vereinigten Staaten in- 
time Einblicke in Betrieb, Organisation und 
Schaffensmethode der amerikanischen Gold- und 
Silberwaren-Fabrikation und Uhren-Industrie zu 
verschaffen. Wir sind überzeugt, dass ein Teil der Leser- 
schaft unsres Blattes diesen in ihrem geschäftlichen Interesse 
unternommenen Ausflug mit Freuden begrüssen wird. 

Während die Gesellschaftsreisen der Reisebüreaus aus- 
nahmslos zum Zweck haben, die Teilnehmer in grossen Um- 
rissen mit Land und Leuten vertraut zu machen, soll unsre 
Fahrt in erster Linie zur fachlichen Orientierung 
und Belehrung dienen, während sie doch anderseits auch 
all das einschliesst, was an grosszügigem Städteleben und an 
Naturschönheiten die Vereinigten Staaten darbieten. 

Zur Ausführung und Begleitung haben wir uns die Mit- 
wirkung eines der besten Kenner der amerikanischen Wirt- 
schaftsverhältnisse, des Herrn Theodor R. Lemke, gesichert, 
während alle reisetechnischen Arrangements der weltbekannten 
Firma Carl Stangens Reisebüreau in Berlin anvertraut 
sind. So sind in glücklichster Weise alle äusseren Vor- 
bedingungen gegeben, um unsre Studienfahrt zu einer ausser- 
ordentlich anregenden, genuss- und lehrreichen zu gestalten. 

Die Reise soll am 28. Mai von Bremen aus mit dem 
Doppelschraubendampfer „Barbarossa", einem der schönsten 
Schiffe der Flotte des Norddeutschen Lloyds, angetreten 
werden und insgesamt 50 Tage umfassen. Die Kosten 
stellen sich auf 2750 Mark, das heisst, sie sind niedriger 



als die einer einzeln reisenden Person. Die Ozeanreise ver- 
steht sich für erste Kajüte, alle Landreisen in Pullman Salon- 
und Schlafwagen; Wohnung und Verpflegung in erstklassigen 
Hotels. Die zu besuchenden Städte sind die folgenden : 
Neuyork, Brooklyn, Newark, Philadelphia, Was- 
hington, Pittsburgh, St Louis, Chicago, Boston und 
Niagara-Fall, mit Abstechern nach solchen Orten, wie sie 
die Interessensphäre unsrer Teilnehmer wünschenswert er- 
scheinen lassen. Ins Auge gefasst ist die gründliche 
Besichtigung von ungefähr 20 der grössten Etablisse- 
ments unsrer Branche, die als typisch für jeden einzelnen 
Zweig und die Gesamt-lndustrie gelten dürfen. 

Der Hauptvorteil dieser von unserm Blatte inaugurierten 
Amerikareise liegt in dem engen Zusammenschluss der Fach- 
gruppe, deren Teilnehmer alle von dem gleichen Interesse 
beseelt und deren Zahl naturgemäss begrenzt ist. Es ist 
daher dringend geboten, dass sich alle Interessenten 
unverzüglich bei uns melden und uns gleichzeitig die 
für sie wichtigsten Spezialzweige nennen, damit alle not- 
wendigen Vorbereitungen sorgfältig zur Durchführung gelangen 
können. 

Die wirtschaftliche Entwickelung des gesamten weit- 
industriellen Lebens wird auf der Weltausstellung zu St. Louis 
zu prägnantem Ausdruck kommen, und um die dort gebotenen 
Leistungen aller Nationen gründlich zu studieren, ist in 
St. Louis ein achttägiger Aufenthalt vorgesehen. Die 
Rückfahrt findet von Neu-York mit Doppelschraubendampfer 
des Norddeutschen Lloyds am 7. Juli statt, doch ist den 
Teilnehmern ein längerer Aufenthalt anhcimgestellt — die 
Dampferbillets behalten ihre Gilligkeit für das ganze Jahr. 

Wir wollen als Lernende nach Amerika kommen. Klaren 
Auges und offenen Blickes wollen wir suchen und prüfen, 
wo wir in der machtvoll aufstrebenden Industrie drüben 
nachahmenswerte Arbeitsmethoden und Einrichtungen finden, 
wo wir in der gründlichen uns verständigen Wirtschaftsweise 
des unternehmendsten Volkes der Welt bessere Ausnutzung 
der Arbeitskraft und sparende Einführung maschinellen 
Betriebes ausfindig machen. Wir wollen uns mit den Hilfs- 
mitteln und Fähigkeiten vertraut machen, die die amerikanische 
Industrie gross und stark gemacht haben, und ergründen, in 
welchen industriellen und praktischen Methoden uns die 
Vereinigten Staaten als vorbildlich gelten dürfen. 
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Niemand wird leugnen wollen, dass man von den 
Amerikanern nach mancher Richtung hin wertvolles lernen 
kann, und wenn diese gemeinsame Reise der Berufsgenossen 
unter unsrer Aegide ein neues Feld erhöhter Arbeitsleistungen, 
eine intensivere Ausnutzung aller Vorteile, einen erweiterten 
und geklärteren Gesichtskreis als bleibenden Gewinn hinter- 



lässt, dann wird diese Amerikareise ihren praktischen Zweck 
voll erfüllt haben — zum Vorteile des einzelnen, zum Segen 
der deutschen Goldschmiedekunst. 

Redaktion und Verlag 

des .Journal der Goldschmiedekunst." 



Kurzer Auszug aus den Reisebedingungen und dem Programm. 

Dauer der Reise 50 Tage. — Beginn: 28. Mai. — Preis pro Person 2750 Mark. 

Reiseroute und Aufenthalt: Bremen — Neuyork — 4- Verpflegung. Während der ganzen Reisedauer werden 

PitKhura nHcr Pinrinnaii die Teilnehmer i n ersten Hotels untergebracht. Die Verpflegung 

besteht aus erstem Frühstück nach amerikanischer Sitte und zwei 
Hauptmahlzeiten.' welche zu vorher bestimmten Zeitpunkten und je 
nach den Umständen im Hotel, Restau- 
rant, auf dem Schiff oder im Zuge ein- 
genommen werden. 

Für die Ozeanreise kommt die normale 
Verpflegung der Dampferlinie in Betracht 

In den Preis sind eingeschlossen: 
alle Trinkgelder, soweit sie sich nicht 
auf besondere Dienstleistungen persön- 
licher Natur beziehen, Licht, Service und 
dergleichen. 

Von den Teilnehmern extra zu be- 
zahlen sind nur: Getränke. Wäsche, 
die Kosten individueller Bedürfnisse und 
solche Vergnügungen, die im Programm 
nicht vorgesehen sind. 



Philadelphia — Washington 

St. Louis — Chicago — Niagara-Fall — Neuyork — Bremen 

Den Teilnehmern stehen für Neu- 
york 5 Tage, Philadelphia I —2 Tage, 
Washington I Tag, Pittsburgh oder 
Cicinnati I Tag, St. Louis mit der 
Weltausstellung 5-6 Tage, Chicago 
3 — 4 Tage, Niagara-Fall I Tag und 
für Abstecher nach verschie- 
denen, je nach der Branche 
extra zu besuchenden kleineren 
Städten 5 Tage zur Verfügung. 

Das genaue Programm der 
Rundfahrt wird nach Eingang der 
Meldungen den Bedürfnissen 
der Mitreisenden angepasst und 
jedem Teilnehmer zugestellt. 

Die Leitung des Unternehmens über- 
nimmt jedem einzelnen Teilnehmer gegen- 
über u. a. folgende Verpflichtungen: 

1. Freie Seereise I. Klasse auf 
den Dampfern der Barbarossa-Linie des 
Norddeutschen Lloyd. Gute Kabinen der 
ersten Kajüte. — Die Rückreise kann jeder 
Teilnehmer, falls ihn nach Beendigung 
der gemeinsamen Rundtour noch beson- 
dere Interessen drüben zurückhalten, auch 
mit einem später abgehenden Dampfer 
allein unternehmen. 

2. Freie Landreisen nach obigem 
Programm. Abstecher werden stets in 
der ersten Wagenklasse ausgeführt, eben- 
so versteht sich die Fahrt auf dem Hudson 
in der ersten Kajüte des Dampfers. 

3. Freie Beförderung der 
grossen Gepäckstücke auf, von und 
zu den Bahnen und Dampfern unter üb- 
licher Haftung des Unternehmens. Hand- 
gepäck hat der Reisende selbst zu über- 
wachen. 
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5. Führung durchsprach- und orts- 
kundige Herren, welche der Leitung des 
Unternehmens unterstehen. 

6. Neben der Besichtigung von 
etwa 20 hervorragenden Etablisse- 
ments, die als typisch für die Branche 
gelten, werden den Teilnehmern die haupt- 
sächlichsten Sehenswürdigkeiten der be- 
suchten Städte gezeigt. 

Für grössere Entfernungen stehen 
Wagen, elektrische Strassenbahnen und 
sonstige Transportmittel kostenfrei zur 
Verfügung. Ebenso sind die im Programm 
vorgesehenen Ausflüge kostenlos. 

7. Vergnügungen, soweit der 
Charakter und die Abwickelung der Reise 
sie zulassen, sind im Preise inbegriffen 

8. Ausstellung in St. Louis. Hin- 
und Rückfahrt vom Hotel, das Eintritts- 
geld zum Ausstellungsgelände und die 
Mahlzeiten daselbst sind im Preise ein- 
geschlossen, ebenso Entree zu einem Teil 
der besonderen Veranstaltungen, sofern 
sich die Teilnehmer auf gemeinsamen 
Besuch einigen. 

etc. etc. 



Schaufenster in der Reichshauptstadt. 



ür einen grossen Teil unsres Vaterlandes ist die 
Reichshauptstadt ähnlich tonangebend geworden, 
wie es Paris für Frankreich ist. Freilich erfreut sich 
Berlin dabei noch lange nicht jener Sympathien 
der Provinz, wie die ältere Schwester jenseits der Vogescn, 
und das hat seinen guten Grund. Paris ist seit undenklichen 
Zeiten der Sitz der geistigen Führung der Franzosen, während 
für uns Deutschen es noch gar wohl in der Erinnerung ist, 
dass die Oase der Sandbüchse Deutschlands ihre Bedeutung 
erst dem mächtigen Einflüsse eines Herrschergeschlechtes der 
Neuzeit verdankt. Auch bei Paris ist natürlich der Einfluss 
des Hofes gleichfalls ein ausschlaggebender Faktor gewesen, 



doch hat sich derselbe mehr auf den Luxus und die Kunst 
erstreckt, während bei Berlins Protektion in erster Linie 
Militarismus und Wissenschaft die von oben inspirierten Träger 
der Entwickelung gewesen sind. 

In künstlerischer und kunstgewerblicher Beziehung ist 
bis heute in Berlin ein ganz andrer Einfluss bemerkbar ge- 
wesen und nicht zum Vorteil der ästhetischen Anschauung 
und Bedeutung unsrer Reichshauptstadt. Dieser Einfluss hatte 
etwas Parvenumässiges, etwas Protzenhaftes, Maniriertes an 
sich, das die Vornehmgebildeten der „Provinz" abstiess. Es 
ist in jüngster Zeit merklich besser geworden und ein kürzlicher 
Besuch hat uns in vieler Beziehung darin Oberzeugt, dass 
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Berlin anfängt, die Hülle des Unreifen, des Geckenhaften 
und täppisch Prunkenden abzustreifen, um den auch in den 
Berlinern ruhenden gesunden Menschenverstand und das wahre 
Schönheitsgefühl zum Durchbruch kommen zu lassen. Die 
beste Gelegenheit zu einer derartigen Beobachtung sind nicht 
die öffentlichen oder privaten Kunstsalons, auch nicht die 
periodischen Ausstellungen, sondern einzig und allein die 
Auslagen der Geschäftsleute, die sich doch der Nachfrage 
des Publikums anpassen müssen. Und diese Auslagen Berlins 
sind in den letzten Jahren, wenn nicht in dem allerletzten 
merklich vornehmer und künstlerischer geworden. 

Wir wollen davon absehen, uns mit den Schaufenstern 
der verschiedenen Branchen zu 
beschäftigen, von denen man 
gleichwohl manches lernen kann, 
die uns aber doch zu weit führen 
würden. Dagegen wenden wir 
den Schaufenstern der Juweliere 
und Goldschmiede einiges Augen- 
merk zu. Im allgemeinen müssen 
wir konstatieren, dass sich in den 
letzten Jahren auch hier die 
Schaufenster-Einrichtungen einer 
vollständigen Umwandlung zu er- 
freuen gehabt haben. Fast alle 
grösseren Geschäfte weisen in 
ihrer äusserlichen Aufmachung 
den modernen Stil auf und die 
wenigen Ausnahmen gefallen sich 
gerade in dem Extrem der Alt- 
väterlichkeit, das jedenfalls bei 
manchen alten Geschäften auch 
seine Berechtigung hat. Welches 
von den Geschäften jüngeren Da- 
tums oder neuester Zeit dem Um- 
schwung des Geschmacks wegen 
den damit verbundenen Kosten 
nicht folgen konnte, wenigstens 
nicht in dem Masse einer 
vollständigen Umwandlung der 
äusseren und inneren Einrichtung 
ihres Geschäftes, das hat doch 
wenigstens in einem Teile seiner 
Etalagen dem herrschenden Stile 
Rechnung getragen. Ganz spur- 
los ist derselbe an keinem Ge- 
schäfte vorüber gegangen. 

Während aber nun auch 
ausserhalb unsrer Reichshaupt- 
stadt, draussen „in der Provinz" 
nach und nach der moderne Stil 

in den Einrichtungen der Geschäfte Fuss fasst, ist der Berliner 
Geschmack schon wieder einen Schritt weiter gegangen und 
hat sich dem Empirestil zugewandt Ob zum Vorteil des 
Geschäftes dürfte wohl zweifelhaft sein, denn so vornehm 
der moderne Empirestil bei denen zu wirken vermag, die ihn 
verständig anwenden und zu deren Gesellschaftskreisen er 
passt, so steif und langweilig, ja altmodisch kann er in 
andrer Umgebung oder in einer weniger gediegenen Aus- 
führung wirken. Eines schickt sich eben nicht für alle! 

Unter den sich dieser neuen Geschmacksrichtung auch 
schon im Aeusseren anschliessenden Geschäften unsrer Branche 
sind die hervorragendsten die Hofjuweliere J. H. Werner, 
Louis Werner und Eugen Schröder, letzterer mit seinem 
neuen Geschäfte im Hause des „ Weihenstephan " auf der 
Friedrichstrasse, Ecke Jägerstrasse. Dass diese in dieser neuen 
Geschmacksrichtung die Initiative ergriffen, dürfte seinen 
Grund gewiss :;in dem Einfluss des Hofes haben, der seit 
einiger Zeit dem Stil des „empereur" Napoleon I. den Vorzug 
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geben soll. Dieser Anstoss muss naturgemäss in allen mit 
dem Hofe in Berührung stehenden Kreisen mehr oder weniger 
Widerhall finden, gewiss auch in einem begrenzten Umfange 
über diese Kreise hinaus, aber im übrigen fehlen ihm doch 
wohl alle Vorbedingungen für eine lange Lebensdauer. 

In den genannten Geschäften wirkt allerdings die An- 
wendung des Empirestiles ungemein apart, ja teilweise gerade- 
zu fürstlich. Die beiden erstgenannten machen durch ihre 
Marmorfacaden einen fast monumentalen Eindruck und hat 
es der als vortrefflicher Zeichner bekannte Mitinhaber der 
Firma J. H. Werner, Herr 0. M. Werner geschickt ver- 
standen, den ihm so ausgezeichnet liegenden sezessionistischen 

Stil mit dem des klassizistischen 
Empirestils zu verschmelzen. Hier 
wirken die schlanken und fraglos 
steifen Linien des Empirestils als 
Umrahmung kostbarer Fürsten- 
geschmeide erhaben und die un- 
echten Guirlanden der Etalagen 
nicht aufdringlich und konkur- 
rierend. Aber man vergegen- 
wärtige sich an Stelle dieser 
reichen Juwelen billigen Silber- 
schmuck und wird dann eine 
Ahnung von der Nüchternheit 
des Empirstils zu Auslagezwecken 
erhalten. 

Was von der Schaufenster- 
ausstattung der Firma J. H 
Werner gesagt ist, gilt fast 
wörtlich von der Louis We r n er's, 
nur dass hier mehr der napole- 
onische Stil, während dort mehr 
der Uebergang aus dem der 
Zeit Louis XVI. zur Anwendung 
gekommen ist. Bei beiden ist 
die Umrahmung in dunklem Holz 
mit aufgelegten Ornamenten ge- 
halten, während die Füllungen 
aus mattgetöntem Samt bestehen. 

Bei dieser Gelegenheit sei 
einer kleinen Gepflogenheit 
einiger vornehmer Berliner Ge- 
schäfte gedacht. Dieselben legen 
auf die Mittelscheibe von Glas 
im Schaufenster ein kleines 
weisses Deckchen, auf dem sich 
besonders hervorragende Juwelen 
wirksam abheben. Diese Deck- 
chen sind mit zarten Spitzen ein- 
gesäumt, ungefähr einen Viertel- 
Quadratmeter gross und wirken u. E. am besten in weisser 
Seidenmoire. Aufgestickte Blumenornamente, wie wir sie 
hin und wieder gesehen, wollen uns nicht als vorteilhaft 
erscheinen. 

Entgegen den geschilderten Schaufenstern der genannten 
beiden Firmen ist das des neuen Geschäftes des Hofjuweliers 
Eugen Schröder in Weiss gehalten und wirkt auch diese 
Farbenstimmung äusserst vornehm, obgleich durch die Deckung 
mit Farbe die Hervorkehrung der Gediegenheit des verwen- 
deten Holzes unmöglich gemacht wird. An dem Schröder'schen 
Geschäft ist aber der Empirestil noch wesentlicher zur An- 
wendung gekommen und dabei eine bemerkbare Brücke zu 
der Wiener Sezession hinüber geschlagen. 

Aber hier, wie fast bei allen und auch bei den vor- 
genannten Firmen bezw. deren Auslagen ist uns am Abend 
ein Uebelstand aufgefallen, der entschieden in Berlin nicht 
genug gewürdigt wird. Es ist die Beleuchtungsfrage. Man 
hat wohl allgemein die Vorzüge der Kulissenbeleuchtung 
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anerkannt, welche darin besteht, dass man an den Seiten, oben 
und unten verdeckt, die Lichtquellen anbringt. Dieselben 
genügen aber und zumal bei breiteren Schaufenstern nicht 
für eine wirksame und effektvolle Beleuchtung der mittleren 
Auslagen, wo doch immer die kostbarsten Stücke zur Schau 
gestellt werden. Infolgedessen bleibt es dort dunkel und die 
Herrlichkeiten, wie wir sie in vielen Auslagen Berlins zu 
sehen bekamen, verlieren am Abend vollständig. Es fehlt 
eben an einer Lichtquelle über oder vor ihnen. Doch auch 
ein trefflicher Ausweg zur Abhilfe dieses Mangels ist uns 
bei einem Geschäft auf der Leipziger Strasse zu Gesicht ge- 
kommen. Dort ist direkt am Schaufenster über Normalkopf- 
höhe ein vielleicht 10 cm breites Firmenschild angebracht, 
das hinter sich eine Anzahl länglicher Glühlampen birgt, die 
dem Auge unsichtbar sind, aber ohne dasselbe zu blenden, 



eine Lichtfülle auf die ausgelegten Schmucksachen ausbreiten 
und einen brillanten Reflex erzielen. Dieses Firmenschild 
kann übrigens mit transparenten Buchstaben versehen sein, 
welche auch am Abend demselben einen Reklamewert ver- 
leihen. Wir wollen nicht versäumen, bei Vorhandensein von 
elektrischer Beleuchtung auf den Wert der Nernstlampe hin- 
zuweisen, empfehlen aber auch für deren Anwendung eine 
Abdeckung derselben gegen das Auge des Beschauers. Jede 
Blendung des Auges beeinträchtigt die Wirkung der Auslage 
Alles in allem ist bis auf wenige Ausnahmen die Ausbeute 
bei einer Revue der Berliner Schaufenster in unsrer Branche 
keine allzu grosse und wird sich wohl am besten jedes Geschäft 
den Verhältnissen am Platze und seiner lokalen Lage anpassen 
müssen. Indes lernen kann man überall und auch aus unsrer Be- 
trachtung dürfte mancher einen kleinen Nutzen ziehen können 

0*knr WML 



Warum wird Ihre Mitarbeit gewünscht? 




Ein Wort an die 

jer Leser einer Zeitung, insbesondere eines Fach- 
blattes, hat wohl erst dann seine helle Freude 
an seinem Leib- und Magenblatt, wenn es stets 
wechselnde Reichhaltigkeit bietet. Der Anreiz 
zum Lesen desselben wird um so stärker sich bei jedem 
einzelnen Leser einstellen, je mehr und je tiefer die darin 
enthaltenen Arbeiten aus dem praktischen Leben geschöpft 
sind. Der Leser gewinnt meist nur hierdurch die Ueber- 
zeugung, dass .seine" Zeitung wirklich , Etwas" bringt, dass 
dieses lebensvolle „Etwas" auch interessant, ferner unter- 
haltend und belehrend für ihn ist, ergo, er also einen Vorteil 
von dessen Kenntnisnahme auf jeden Fall hat. Das einmal 
geweckte Interesse macht aber auch kritischer. Wird diese 
Eigenschaft dann noch mit der Redseligkeit vermählt, so 
entsteht der wertvolle Kontakt zwischen den einzelnen Lesern 
der Zeitung. Da leitartikelt nicht nur der Herr Verantwort- 
liche über die etwaige wirtschaftliche oder politische Lage 
des Berufes und gibt seinen Lesern Fingerzeige zur vorteil- 
hafteren Einsetzung ihres Einflusses im öffentlichen Leben; 
da ist es nicht nur der etwa vorhandene Herr technische 
Redakteur, der zu seinem Berufskreise vom Katheder herunter 
seine Ansicht darlegt, o nein, wir finden, dass es Fachgenossen 
sind, die in praktischer Tätigkeit sich befinden und deshalb 
gerade am ehesten in der Lage erscheinen, die Ausführungen 
des einen und Ratschläge des andern nach ihrem praktischen 
Werte zu beurteilen, indem sie ihre zustimmenden oder 
berichtigenden Meinungen der verehrlichen Redaktion zur 
Veröffentlichung in ihrer Zeitung zusenden. 

Da urteilt z. B. der praktische Fachmann über eine vom 
Redakteur empfohlene Arbeitsmethode auf Grund schon lange 
gesammelter Erfahrungen ganz anders; ein zweiter findet, 
dass der Herr Verantwortliche hier und da etwas vergessen 
hat, oder aber anscheinend zu viel von seiner Weisheit hat 
f Hessen lassen. Ein Dritter teilt gar seinen Kollegen ganz 
etwas Neuentdecktes mit, während ein vierter oder fünfter 
über Lebens-, Lohn- oder sonstige Verhältnisse klagt und 
andre ihn darauf mit Antworten gerne dienen. Der Leser 
aber, der über dieses alles sich informieren kann, sitzt gemüt- 
lich in seiner Schlummerecke, raucht vielleicht sein Abend- 
pfeifchen und profitiert von den Erfahrungen andrer in der 
billigsten und bequemsten Art und Weise von der Welt. 

Wenn nun hin und wieder die Redaktion der Zeitung 
sich an die Leser wendet mit der Aufforderung zur gelegent- 
lichen oder ständigen Mitarbeit, so wird es nur ein ganz 
kleiner Teil der Leser sein, die diese Bitte einer eingehenden 
Beachtung für wert halten. Es gibt sogar eine Anzahl unter 
dem grössten Teile, die der Aufforderung zur Mitarbeit eine ganz 



NMhdrack verboten. 

falsche Deutung unterstellen, indem sie annimmt, dass die Re- 
daktion vielleicht an .Stoffmangel" krankt. — Dem mag nun sein, 
wie ihm will, doch fühlt sich der Schreiber dieses veranlasst, ein- 
mal der in der Aufschrift enthaltenen Frage zu Leibe zu rücken 

Die Gründe dafür bestehen darin, dass er, wie jeder 
andre Zeitungsleser, dann das grösste Interesse an der Lektüre 
hat, wenn der Inhalt der Zeitung nicht nur reichhaltig ist, 
sondern Gelegenheit zur Vervollkommnung — sei es auf 
praktischem oder geistigem Gebiet — gibt. Zweitens, weil 
mit ihm andre, die auch gem einen Vorteil aus ihrer Zeitung 
haben möchten, den gleichen Gedanken hegen, dass sie aber 
auch drittens ihn zur Tat werden lassen und ihre eigenen 
Erfahrungen gern preisgeben der gesamten Leserschaft zum 
Nutzen. Der Leser also, der so viel durch die Zeitung von 
seinen Mitmenschen erfährt, mühelos und kostenlos, er müsste 
schon aus Rücksicht hierauf dem gegebenen Beispiel gern 
Folge leisten. Nebenbei hat er wieder Vorteile daraus; also 
gut: Je mehr man seine eigenen Gedanken in eine feste Form 
bringen kann, um so viel mehr arbeitet man an einer Klärung 
seiner eigenen Begriffe, seines Willens und Charakters. So 
hat also die Mitarbeit an Zeitungen auch ihre Vorteile, und 
zu diesen gesellt sich dann noch eventuell derjenige des 
klingenden Honorars, der nota bene gar nicht zu verachten 
ist. Die Redaktion einer Zeitung aber, die recht viel Material 
oder .Stoff", wie man es nennt, aus ihrem Leserkreise enthält, 
kann am ehesten den Ansprüchen derselben in jeder Beziehung 
nachkommen und den grössten Wert hat dieser Umstand 
besonders bei der Vertretung der Berufsinteressen. 

Der Verfasser, der bis vor kurzer Zeit als gewerblicher 
Fachmann einer Fachzeitung vorstand und welcher die Inter- 
essen seines Berufes jederzeit mit Freuden vertrat, weiss aus Er- 
fahrung den Wert der Mitarbeit der Leser zu schätzen. Und so 
glaubt er allen Interessenten der Fachpresse am besten zu dienen, 
wenn er sie zur regen Mitarbeit an ihrer Zeitung auffordert 

Nicht um den Herrn Redakteur aus einer Verlegenheit 
zu reissen, das weiss er selbst am besten zu machen 
sondern um sich selbst und seinem Stande zu dienen, ist 
eifrige Mitarbeit aller nicht nur erwünscht, nein, geradezu er- 
forderlich. Alle Hochachtung vor dem Wissen und Können 
der Zeitungsmenschen, aber .Alles" wissen und können sie 
nicht, und ihre Leser sind es, die die Zeitung ausbauen. Wer 
aus seiner Zeitung Belehrung schöpfen will, wer bereit ist, 
seinem Berufe zu dienen, wer nicht nur Rat holen, sondern 
auch solchen zu erteilen gesonnen ist, der ziehe die Lehre 
aus diesen Zeilen, denn: Willst du von einer Aussprache 
profitieren, so beteilige dich selbst daran, und darun 
deine Mitarbeit gewünscht. D. il 
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PENDANTS von Phil Wollers, Brüssel. 



Juwelier, Goldschmied, Silberschmied. 

Die Arbeit des Silberschmiedes. 




jaben Juweliere und Goldschmiede hauptsächlich 
den Beruf, für den Schmuck des Menschen zu 
|| denken und zu schaffen, und seine Person so 
II glänzend und vorteilhaft, reich und vornehm 
wie möglich erscheinen zu lassen, so widmet der Silberschmied 
seine Schöpfungen mehr der Behaglichkeit und der Repräsen- 
tation im Mause. Im Ballsaal, im Konzert und in der Oper lässt 
der Krösus seinen Reichtum ahnen; im Speisesaale seines 
Palastes kann er ihn ganz entfalten. Zu der Möglichkeit 
dieser Macht- und Prachtentfaltung helfen den Herrschern mit 
einer Krone wie denen, die über Millionen Kronen verfügen, 
nur die geschickten fleissigen Hände der verbündeten Kollegen 
von Kittstock, Borax und Bims. Ohne den gleisenden, 
glitzernden Schmuck und das geheimnisvoll blinkende, 
silberne Tafelgerät — wie kämen wohl Macht und Mammon 
zur Geltung? 

Die Arbeitsweise des Silberschmieds unterscheidet sich 
von der des Goldschmieds nach mancher Richtung hin 
wesentlich. Sein Feld ist grösser, seine Aufgaben stehen 
der hohen Kunst näher. Auch den Künstlern steht er 
näher. Juweliere und Goldschmiede arbeiten mehr mit 
der Farbe, der Silberschmied mehr mit der Form. Die 
Arbeiten der ersteren dienen zur Folie, die des Silber- 
schmieds geben den architektonischen Rahmen. Juwelier 
und Goldschmied sind fast immer auf Kleinkunst beschränkt, 
der Silberschmied kann sich zum Architekten und Bildhauer 
erheben. 

Aber häufig steigt einer dem andern auf die Achsel 
und wächst mit ihm', und die grossartigsten Schöpfungen 
der Goldschmiede sind entstanden unter den Händen der 
drei verwandten Metallkünstler, die sich in ihnen ergänzten. 



Auch die Silberschmiede teilen sich, wie die Juweliere, 
in einzelne Vereinigungen, in Hammerarbeiter, die eigent- 
lichen Silberklempner, Monteure und Besteckarbeiter 
Die Silberdrücker müssen nicht notwendig gelernte Silber- 
schmiede sein, gehen aber gewöhnlich aus diesen hervor. Die 
höchsten Forderungen werden an den Hammerarbeiter gestellt. 
Von seiner künstlerischen Vorbildung werden seinem Können 
gewissermassen die Grenzen abgesteckt. Er muss imstande 
sein, jede durch Zeichnung oder Modell vorgeschriebene 
Form mit dem Hammer aus Silber zu treiben. Das setzt 
nicht nur die ausgebildetste Technik der Hand mit dem Hammer 
und die intimste Kenntnis von Charakter und Ergiebigkeit 
des Metalls, sondern auch das feinste Gefühl für Form und 
Plastik voraus. Er muss es verstehen, aus der gegossenen 
Planche (Silberbrett) heraus einen Zylinder zu hämmern oder 
einen geschweiften, eckigen oder runden Theekessel mit ab- 
geschlagenen Profilen oder Windungen, ja, wenn es verlangt 
würde, eine Reiterstatue nachzubilden, in Silber getrieben. 
Diesen Aufgaben entsprechend sind auch die Werkzeuge, die 
der Silberschmied bei seiner Arbeit braucht. Schmiedehammer, 
Ambos und Walze sind heute in der Werkstatt des Silber- 
schmieds nicht mehr von der Bedeutung wie einst, denn die 
grossen Walzwerke liefern Blech und Draht, sogar fugenloses 
Rohr in jeder Stärke tadellos. Hammer von verschiedenster Grösse 
und Gestalt, Richthörner und Eisen in allen möglichen Formen 
zum Aufziehen und Abschlagen, besonders aber Hölzer, arm- 
dicke und stärkere dienen als Haupt- und Hilfswerkzeuge. Das 
Treiben des Silbers besteht in der Hauptsache aus einem Zu- 
sammenziehen und Strecken bezw. Richten. Um aus einer 
starken runden Silberscheibe ein Hohlgefäss zu treiben, zieht 
man diese Scheibe von Silberblech vom Rande aus aufwärts 
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zusammen. Man schlägt mit dem Kugelhammer, etwas vom 
Rande (der Peripherie) nach der Mitte hin, über einer in 
einem Holzklotze hergestellten Höhlung, so dass die Hammer- 
schlage wie eine runde Rinne um den Mittelpunkt neben- 
einander liegen. Der nicht vom Schlag getroffene Rand gibt 
sich dabei in die Höhe. Soll das Gefäss einen flachen Boden 
haben, so bleibt dieser bis zuletzt vom Hammer unberührt. Die 
Scheibe wird dadurch, dass man über einem Holzstempel, 
auf dem das Blech aufgelegt wird, von rückwärts mit der Finne 
des Hammers in immer enger werdenden Kreisen das Blech 
stauchend nach vorn treibt, allmählich zum Trichter. Fächer- 
artig vom Rand nach innen gehend kann man nun Falten 
(Ober Holz) anschlagen, die man mit der Finne des Hammers 
und nach vorn drückend über Holz wieder glättet resp. flach 
schlägt. Fortgesetzt so bearbeitet, zieht sich das Blech mehr 
und mehr zusammen Uber die Mitte und verdickt sich eher 
als sich zu dehnen. Will man bauchiche Formen haben, so 
wird zuerst mit starkem Kugelhammer, später über einem 
Eisen mit rundem Kopfe ausgetrieben, was sich beim Zu- 
sammenziehen nicht erreichen Hess. Ucber einem passend ge- 
formten Eisen wird schliesslich planiert, d. h. eine vollständig 
gleiche, korrekte Oberfläche der Form des Gefässes hergestellt. 
Im Prinzip gilt, dass man mehr durch Einziehen als durch 
Dehnen und Ausbeulen arbeitet. 

Durch das Drücken auf der Drehbank ist dem Hammer- 
arbeiter viel schwieriges abgenommen, aber nicht alles lässt 



sich drücken, und die guten Hammerarbeiter sind gesuchle 
und gut bezahlte Leute. 

Der Silberschmied „auf montierte Arbeiten" steht 
dem Goldschmied etwas näher, als der eben besprochem- 
Kollege. Seine Arbeit ist das eigentliche Aufbauen, Zusammen- 
setzen, Montieren. Er setzt die kleineren Teile an das Haupt- 
stück, Henkel, Deckel, Ausguss, Füsse, Scharniere und Auf- 
sätze. Er verfeilt das ganze und liefert „vom Schaber weg- 
ab. An die Geschicklichkeit des Monteurs werden oft sehr 
hohe Forderungen gestellt und ein tüchtiger Monteur gibt 
dem Hammerarbeiter wenig nach. 

Der Besteckarbeitcr hat von seinem eigentlichen 
Berufe durch die Maschine viel verloren. Er ist für sie Vor- 
arbeiter und Fertigmacher geworden. Löffel, Gabeln, Suppen- 
teller usw. schlagen, das macht heute zum grossen Teile die 
Maschine viel billiger und unfehlbar akurater. Nur wenig 
ist für den Löffelschmied übrig geblieben. Schlecht bezahl; 
waren sie von jeher und haben vielleicht heute von dem. 
was ihnen die Maschine gelassen hat, mehr als früher. 

Schwerere, härtere Arbeit hat der Silberschmied, als sein« 
Kollegen, der Goldschmied und der Juwelier, aber er ist 
nicht wie jene ausschliesslich auf das Sitzen angewiesen: 
die Silberschmiede zeigen weniger das vom Sitzen herrührende 
Gebückte in ihrer Haltung, sondern sind meistens kraftvolle, 
feuerfeste Gestalten, selbstbewusst, arbeitslustig und lebens- 
froh, wie alle Goldschmiede. Gott segne das Handwerk! 

R. G. 



Der Galvaniseur. 



Jo wird derjenige genannt, der in der grösseren 
Goldschmiedswerkstatt das Vergolden, Versilbern, 
Verkupfern und Oxydieren auszuführen hat. 
Wenn er alle diese Arbeiten gut ausführen soll, 
so hat ein Mann auch damit einen ziemlich umfassenden 
Wirkungskreis, auch wenn nur einigermassen hinlänglich 
Arbeit für ihn da ist. Um allen in dieser Beziehung vor- 
kommenden Ansprüchen zu genügen, muss er auch noch 
Zeit zu Versuchen und zum Probieren übrig haben. In einem 
Geschäfte, wo ein Galvaniseur nicht voll beschäftigt werden 
kann, kann dennoch ganz gut vergoldet, versilbert und 
oxydiert werden, ganz gewiss wird aber ebensoviel ver- 
manöveriert und verpudelt als verdient. In jeder grösseren 
Stadt ist einer, der das Galvanisieren zu seiner Spezialität 
macht. Besondere Kunststückchen, wie grün, rot und braun 
vergolden, die neuesten Nüancen oxydieren und dergleichen 
soll man dem Spezialisten zuwenden. Es ist gar nicht zu 
verlangen, dass ein Goldschmied, der neben seinem Laden- 
geschäft noch zwei Gehilfen und einen Lehrling hat, selber 
vielleicht das Fassen und Emaillieren besorgt, auch das 
Vergolden, dass der noch die nötige Geduld und Muse haben 
soll auszuprobieren, ob er mit Schwefelleber oder mit Platin- 
chlorid oder mit sonst etwas die oder jene Farbe auf Silber 
oxydieren kann. Eins oder das andre wird dabei vernach- 
lässigt und keins was rechtes. Wer aber eine Ehre darin 
findet, alles selber zu machen, der muss auch zu dem gesagten 
A das B sagen, d. h. studieren und probieren. Es genügt 
keineswegs, zu wissen, womit und wie es gemacht wird. 
Man muss es probieren, bis es klappt und dann üben, häufig 
dasselbe wieder machen. Das womit und wie, nun das 
findet man in Büchern. Da stehen 20 Rezepte für ein und 
dieselbe Sache, da muss man natürlich ausprobieren, welches 
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von den 20 die gewünschte Farbe gibt. Im glücklichsten 
Falle findet man das heraus. Nach einem halben Jahre 
kommt vielleicht dieselbe Arbeit wieder vor. Von hundert 
Goldschmieden werden sich vielleicht zwei darauf besinnen, 
wie sie das damals gemacht haben, einer hat sichs vielleicht 
sogar aufgeschrieben — aber wohin? Und was haben die 
zwanzig Versuche gekostet an Chemikalien und an Zeit? 
Aber man hat seinen Willen gehabt und man kann alles 
selber. Unter Umständen ist auch dieses Bewusstscln das 
Geld wert. Wer aber an seiner Arbeit Geld verdienen will, 
der macht das, was er selber am besten kann, worin er 
Meister ist und überlässt dem Spezialisten, was des Spezialisten 
ist. Wer also alle möglichen Farben oxydieren will, der 
kaufe sich „Die Metallfärbung" von Georg Buchner, durch 
Herrn. Schlag Nachf., Leipzig zu beziehen. Die darin an- 
geführten Rezepte sind alle von erfahrenen Praktikern an- 
gegeben. Aber eine Schwäche haben fast alle derartigen 
Bücher, sie setzen den bereits erfahrenen Praktiker voraus 
Sie nützen und haben ihren vollen Wert erst dann, wenn 
der sie Benützende bereits praktische Ucbung in dergleichen 
hat. Eine umfängliche, bis ins kleinste gehende Besprechung 
des Verfahrens gestattet der Rahmen eines solchen Buches 
nicht, das kann nur die Fachzeitung bieten. Und in vielen 
Fällen kommt es geradezu auf ganz nebensächliche Kleinig- 
keiten an, ob die Arbeit gelingt oder nicht. Es ist deshalb 
auch nicht als Schulmeistere! aufzufassen, wenn scheinbar 
selbstverständliches, wie besondere Sauberkeit und ähnliches, 
erwähnt wird. Es ist ausserdem eine bekannte Sache, dass 
man weder durch Erzählen noch durch Vormachen des 
ganzen Verfahrens jedem vergolden oder oxydieren lernen 
kann. Das muss eben geübt, selber erfahren und ausprobiert 

R. G. 
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Hausierunwesen. 

(Eingesandt.) 




u dem trefflichen Artikel in No. 3 Ihres Journal 
der Goldschmiedekunst „Zum Hausierunwesen" 
erlaube ich mir noch einiges zu bemerken. 
Es heisst darin unter anderm: In den Kaffee- 



häusern grosser Städte befinden sich nicht selten richtige 
Schmuck- und Brillantenlager, die einem grossen Teile des 
Publikums bekannt sind. Ich will dazu einige Lokale be- 
kannt geben, damit jeder, welcher vielleicht noch im Zweifel 
ist, sich von der Richtigkeit Uberzeugen kann, wie sehr der 
Goldschmied durch diesen Handel „unter der Hand" ge- 
schädigt wird. Im Restaurant „Zum grossen Seidel", Berlin, 
Neue Friedrichstrasse, sind täglich vormittags von 10— I 
Uhr zirka 40—50 Herren zu finden, welche an den Tischen 
Platz nehmen, sich ein Glas Bier bestellen und dann ihre 
Ware auf dem Tisch ausbreiten, damit jeder, der das Lokal 
betritt, sofort sieht, bei wem er das Passende findet. Die 



Ich versichere Ihnen, dass kein Geschäft Berlins solche 
Tageseinnahme hat, wie im „Grossen Seidel" in den paar 
Stunden umgesetzt wird. Dann finden Sic hier im West- 
minster- Hotel, nachmittags von 5 — 7 Uhr, verschiedene 
Händler mit nur gutem Brillantschmuck. Als Kunden 
kommen die Damen der Halbwelt mit ihrem Verhältnis, 
da kauft manche eine Brosche für 300 Mark oder ein paar 
Ohrringe für 500—600 Mark. Diese Damen, welche in 
der Friedrichstrasse verkehren, würden doch sicher ihren 
Bedarf in einem Juweliergeschäft der Friedrichstrasse 
decken, wenn nicht eine der andern sagen würde, dass 
sie im Westminster-Hotel „unter der Hand" etwas kaufen 
kann. Es wäre doch am einfachsten, wenn einige Herren 
der Innung, vielleicht mit dem 1. Vorsitzenden, Herrn 
Fischer, zu der angegebenen Zeil sich in diesen Lokalen 
einfinden würden, um bei einem Glas Bier den Verkauf zu 




Das Personal der Firma-Rich. Lebram in Berlin. 



Händler sind frühere Schlächter, Zigarrenarbeiter, auch ist 
ein gewesener Maler und ein Versicherungsagent darunter. 
Ein Zigarettenreisender, welcher täglich im „Grossen Seidel" 
billige Schmucksachen „unter der Hand" kauft, besucht 
nachmittags die Damenkneipen Berlins, verkauft den 
Wirtinnen Zigaretten und zeigt bei der Gelegenheit den 
Kellnerinnen seine Gelegenheitskäufe in Schmucksachen 
und verkauft täglich eine ganze Menge. Von 5—6 dieser 
Händler kann ich Ihnen Namen und Wohnung angeben. 



beobachten, vielleicht selbst eine Kleinigkeit kauften, um 
den Beweis in den Händen zu haben und dann gemein- 
schaftlich gegen die Händler vorgehen zu können. Ich 
glaube, jeder Juwelier, welcher die teuere Ladenmiete 
zu zahlen hat, fühlt sich durch diese Händler geschädigt, 
und würde zu einem gemeinschaftlichen Vorgehen seine 
Hand reichen. 

Hoffentlich hat dieser Handel „unter der Hand" die 
längste Zeit gedauert. e. P. 
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Das Pendant. 



Von Dr. Heinrich 



»Der Schmuck ist eine natürliche Sprache, dem 
Nächsten von unsern Vorzügen bildlich zu berichten", sagt 
in treffender Weise Selenka in seinem Buch: „Der Schmuck 
des Menschen." Genauer ausgedrückt, soll der Schmuck 
die generellen und individuellen Vorzüge der Person be- 
tonen und zur Geltung bringen. Der Armreif soll die volle 
Rundung des Oberarmes betonen, der Gürtel soll vor der 
bedeutsamen Ausladung der Hüften des Weibes gleichsam 
einen zirkulären Akzent schaffen. 

Es ist kein Zweifel , dass diese Bedeutung des 
Schmuckes neuerdings in Vergessenheit gekommen ist. 
Der Schmuck wird heute entweder um seiner sclbstwillen, 
also um der Schönheit des Schmuckgegenstandes selbst 
willen, oder gar um des materiellen Wertes willen, den 
er repräsentiert, gelragen, so dass man auch auf diesem 
Gebiete von einem Niedergang des Kunstgeschmackes 
reden muss. Daher kommt es denn auch, dass gerade 
diejenigen Schmuckformen, welche vorzugsweise geeignet 
sind, die generellen und individuellen Vorzüge des Weibes 
zu betonen, in Vergessenheit gekommen sind. Unsre Auf- 
gabe, an solche Schmuckformen neuerdings zu erinnern 
und ihre Wiederaufnahme anzuregen, ist also bedeutungs- 
voll genug, um sich selbst zu rechtfertigen. Es zeigt sich 
auf diesem Gebiete, dass die wahre Vornehmheit, auf 
einem Adel des Geistes und Gemütes beruhend, uns im 
umgekehrten Verhältnis zu der Zunahme des Reichtums 
abhanden gekommen ist. Man vergleiche nur den Bauern- 
schmuck, wie er in früherer Zeit in den Vierlanden, in 
Friesland, Dithmarschen getragen wurde mit dem ordinär 
renommiersüchtigen Brillantschmuck unsrer grossstädtischen 
Schaufenster und man wird dem Gesagten beipflichten 
müssen. Ebenso wie auf der einen Seite die künstlerische 
Arbeit des Goldschmiedes zurückgetreten ist und nur auf 
die Kostbarkeit des Steines Wert gelegt wird, hat man 
verlernt, dass der wahre Sinn des Schmuckes darin liegt, 
die körperlichen Tugenden hervorzuheben und ins Licht 
zu rücken. Mit einem Wort, der Schmuck wurde aus einem 
Mittel zum Zweck zum Selbstzweck. Zweck aber darf 
immer nur der Mensch selbst, in diesem Falle die körper- 
liche Schönheit des Menschen sein; der Schmuck aber 
ist das Mittel zur Erfüllung dieses Zweckes. 

Aber neben der Einsicht, dass der Entwurf des 
Künstlers und die Arbeit des Handwerkers, nicht aber 
die Zahl der kostbaren Steine den künstlerischen Wert 
eines Juwels bestimmen, war eine wehere Errungen- 
schaft der modernen Juwelierkunst, die Einsicht in die 
Notwendigkeit, die natürliche Schönheit des betreffenden 
Materials, sei es nun Gold, Silber oder Bronze, zu mög- 
lichst grosser Wirkung zu bringen. Diese Forderung der 
Anpassung an das Material wird ja heute auf allen 
Gebieten des Kunstgewerbes erhoben und ist im all- 
gemeinen eine der hauptsächlichen Forderungen künstle- 



Ptidor. 

N'krhilruck Terfcole« 

rischcr Wirksamkeit. In dcrjuwelicrkunst ist diese Forderung 
um so wichtiger, als der Triumph des Metalls geradezu 
ihr Thema bildet und als ihr Motto gelten darf. Auch 
in dieser Beziehung stehen die Japaner einzig da, und 
schon die alten Chinesen haben dies Gesetz gewürdigt 
alles, was sie z. B. in Bronze arbeiteten, konnte man sich 
gar nicht anders als in Bronze vorstellen. Und was dif 
alten Griechen betrifft, so wählten sie, wenn sie zum Fest- 
spiel Bachus in einem kunstgewerblichen Werk darzustellen 
hatten, um die Purpurflut des Weines zu charakterisieren, 
den Amethyst, und wenn sie ihre Meeresgötter darzustellen 
hatten, Aqua Marina. 

Wir wollen nun etwa nicht so weit gehen, den modernen 
Juwelenkünstlcrn zuzugestehen, dass sie diese letztere Be- 
dingung schon vollkommen zu erfüllen in der Lage ge- 
wesen wären, aber die Einsicht in die Berechtigung der 
Forderung und das Bestreben sie zu erfüllen, ist überall 
vorhanden. 

Zwei Künstler ragen in der modernen Juwclierkuns". 
wie Titanen hervor: Wolfers in Belgien und Ren£ Lalique 
in Frankreich. Besonders bei Wolfers sind die beiden 
Hauptforderungen, die an kunstgewerbliche Arbeiten zu 
stellen sind, nämlich das im Geist des Materials Arbeiten 
und damit Hand in Hand gehend eine naive Narur- 
beobachtung, in beinahe vollkommener Weise erfüllt. Er 
ist der einzige von allen Juwelierkünstlern des In- und 
Auslandes gewesen, der erkannt hat, dass für eine Brosche 
kein Vorwurf der Natur sich in solcher Weise eignet, wie 
der Käfer. Er hat eine höchst geniale Brosche gearbeitet, 
bei der das Motiv einer Krabbe, um die sich eine Schlange 
schlingt, verwertet ist, also auch hier ist die Idee gleich- 
sam aus dem Material geflossen. Auch das für Juwelen- 
arbeit ausserordentlich dankbare Motiv der Insektenflüge] 
hat er beim Frauenschmuck mehrere Male angewendet. 

Es wird den Leser interessieren, einiges über die Lebens- 
schicksale des Künstlers zu erfahren. Philippe Wolfers 
wurde in Brüssel im Jahre 1858 als Sohn eines Gold- 
schmieds geboren. Sein Vater, der im Jahre 1892 starb, 
war deutschen Ursprungs und aus Minden gebürtig 
Philippe musste zuerst in der väterlichen Werkstatt arbeiten 
und danach für das Geschäft seines Vaters in Deutschland und 
Oesterreich reisen. Als er zurückkehrte, widmete er sich 
mit ganzer Seele der Goldschmiedekunst. Im Jahre 1895 
stellte er zum ersten Male aus und gewann sofort europäi- 
schen Ruhm. In Deutschland wurde er auf der Sezessions- 
ausstellung des Jahres 1899 in München bekannt Unter 
allen Goldschmieden unsrer Tage ist Wolfers der, der 
die intimste Naturbcobachtung mit dem grössten technischen 
und künstlerischen Können verbindet, der sozusagen eine 
Psychologie der Edelsteine begründet hat und praktisch 
verwertet, der die Poesie der niedersten Seetiere entdeckt 
und die der Vögel der Nacht aufs neue gefunden hat. 



Zwei Klinker-Büsten. 



Der trotz mancher undmitRecht bemängelter Seltsamkeiten gegen- 
wärtig grösste plastische Künstler und geniale Maler Prof. Max Klin- 
ger ist heute auch einmal in unsrer Zeitschrift vertreten, deren Branche 
er ja doch ziemlich nahe steht. Wir (Uhren zwei seiner berühmten 
Büsten im Bilde vor und zwar in der Ausführung in Bronze, wie sie 
die Aktiengesellsckaft vorm. H. Qladenbeck <£ Sohn in Berlin auf 
den Kunstmarkt bringt. Diese In Lebensgrösse ausgeführten Büsten 
zeigen die Eigentümlichkeit der Klinger'schcn Kunstrichtung, welche 



sich eng an die klassische Antike anlehnt, die er in einer gcreifteren, 
durchgeistigteren, wenn nicht gar in nahezu vollkommener Weise zt 
einem neuen Leben erweckt hat Die veranschaulichten Büsten sind 
nur Teile der Klinger'schen Halbfiguren, die er in buntem Marmor 
ausgeführt hat. In gleichem ßronzeguss ist auch die Büste Nietzsches 
und die bekannte Statuette „Badendes Madchen" von genannter Fabrik 
ausgeführt, und sind sämtliche Erzeugnisse dieser Kunstanstalt pein- 
lich getreu dem Originale nachgebildet. 
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Ein geklappter Hausierer. 

(Eingesandt) 



Am Sonnabend den 1. Dezember des vorigen Jahres ging ich nach 
üeschäftsschluss in der zehnten Stunde ein wenig Luft schnappen 
und gedachte darauf in einer beliebten Kneipe, wo Ich einige Freunde 
wussle, die Stimmbänder mittels eines Schoppen Bieres zu befeuchten. 
Kaum sitze ich im Kreise kluger, froher Zecher, so gesellt sieh ein 
junger Mann ebenfalls an den sogenannten Stammtisch und bietet 
mir kurzer Hand „Ohrschrauben mit echten Similis <i jom. gefasst" 
7um Kauf an, er habe auch Schlipsnadeln. Da ich quasi einen Kollegen 
in dem jungen Fremdling witterte, konnte ich doch nicht unhöflich 
auftreten, sondern ging in vertraulicher Weise auf seine Unterhaltung 
zum üaudium meiner Freunde ein Auf Befragen, wer er sei, wich 
er zwar der Namensnennung aus, bekannte sieh aber als Uhrmaeher- 
gehilfe, der in Bautzen in Stellung war. Von seinem Prinzipal hätte 
er für rückständigen Lohn in Hohe von zirka 80 Mk. solche Waren er- 
halten. Auch lange Damenuhrketten wären in seinem Besitz, er habe 
l<) Stück in einem andern Restaurant verkauft. Die Nadel mit 
.echtem Simili* kostet, so belehrte er mich, eigentlich 3,50 Mk., 
aber da wir nun näher bekannt wurden, wollte er sie mir für 1,75 Mk. 
lassen. Mir wurde bei diesem Schacher plötzlich heiss im Kopfe, 
suchte daher Erholung im Freien, wobei ich hoffte, einen Polizeibeamten 
zu entdecken, der auch sich für solche Schmuckwaren interessierte, 
aber wie das meist geschieht, wenn man einen Schutzmann sucht, ist 



keiner zu finden. Als ich wieder ins Zimmer trat, schien es dem 
Bijouteriewarenhändler warm zu werden, denn er suchte sich bald 
zu drücken. Wir verabredeten uns am nächsten Sonntag, vormittags 
10 Uhr, wieder zu treffen in demselben Lokale, um unser Geschäft 
perfekt zu machen. Aber entweder hatte er es vergessen, oder 
er traute mir nicht recht — kurzum ich wartete tags darauf mit einem 
Kriminalschutzmann vergebens. Ein wenig mehr als Neugierde ver- 
anlasste mich, dem Beamten eine genaue Beschreibung des Händlers 
zu geben und siehe da, im Laufe des Nachmittags war dei Vogel in 
einem andern Restaurant, wo er ebenfalls für seine „echten Simili* 
Interesse zu erwecken suchte, gefangen und in einen Käfig gesperrt, 
da er zufällig weder einen Hausierschein, noch sonstige Reklamationen 
aufweisen konnte. Bei seiner polizeiliehen Vernehmung gab er an, 
er heisse Israel Mendel Strymber aus Nadworm in Galizien. 
Nachdem sich der jüdische Mann durch eine Nachtruhe in sicherem 
Gewahrsam sowie durch Speise und Trank gekräftigt, wurde er vor- 
läufig an die frische Luft gesetzt, seinen Musterkoffer, damit er nicht 
in unrechte Hände gerät, hat der Staatsanwalt mittlerweile in Ver- 
wahrung genommen bis zum I. Februar, vormittags 10' . Uhr, wo 
wir das Vergnügen haben, uns vor dem Schöffengericht auf Wunsch 
des Kftnigl Amtsgerichts wiederzusehen. fh /. ;„ q 



Ein Wort a 

Nur noch wenige Wochen, dann strömen Tausende, die bisher 
glückliche und sorgenlose Kinder waren, den Werkstätten und Fa- 
briken zu, die Rekruten der Industrie. Die meisten von ihnen freuen 
sich der Schule Valet sagen zu können, und tragen mit stolzer Zu- 
versicht die neue weisse oder blaue Bluse, das Ehrenkleid des Hand- 
werkers. Den ersten Schritt ins grosse Weltgetriebe tun fast alle, ohne 
allzuviel Verständnis für die unbegrenzten Aufgaben zu haben, die 
sie mit Uebernahme des erwählten Berufes auf sich genommen haben, 
und es hat etwas beruhigendes, fast erhebendes, zu sehen, mit welchem 
Mute sich die jungen Menschen ins ernste Leben stürzen. Sie wollen 
.lernen." Zwei Jahre, drei Jahre, vier Jahre, und je mehr sie lernen, 
desto mehr türmen sich neue Aufgaben. Immer mehr, immer neues 
muss gelernt werden. „Es lernt der Mensch, so lang' er lebt", könnte 
man variieren. 

Kunst und Kunsthandwerk stellen darin die höchsten An- 
forderungen an ihre Jünger. Sie gewähren auch die höchste Be- 
friedigung, wenigstens geistige Befriedigung. Auch mit dem goldnen 
Boden des Handwerks ist es nicht mehr recht sicher. Aber die 
Jugend hat Mut. Vorwärts ist die Losung 

Unter den vielen Hauptsachen, die zu lernen sind, steht bei 
allem, was mit der Kunst Zusammenhang hat, das Zeichnen voran. 
Wohl hat man das in der Schule „schon gehabt*, aber viel hat man 
nicht davon wegbekommen, wenns recht viel ist, so kann man eine 
rechte, straffe und gesunde Linie zeichnen. Wer es aber als Kunst- 
handwerker zum tüchtigen Fachmann bringen will, der muss gut, sehr 
gut zeichnen können. Erst wenn man imstande ist, alles, was man 
sieht, ganz genau abzuzeichnen, darf man daran denken, flott zu 
skizzieren, zu entwerfen. Ucben darf man es wohl, aber man soll sich 
nicht dabei befriedigen, dass man „ahnliches* zuwege bringt wie die 



if den Weg. 

Vorlage. Skizzieren ergibt sich aus dem fertigen Können von selbst. 
Wer, vordem er sicher zeichnen kann, sich angewöhnt hat, flüchtig zu 
skizzieren, wird Mühe haben, überhaupt richtig zeichnen zu lernen, 
weil er leicht sein Können überschätzt Dem Zeichnen muss das 
Richtigschenlcrnen vorausgehen. Wie wenige, die sich einbilden, 
tüchtige Zeichner zu sein, können eine menschliche Figur richtig 
zeichnen, » t„Lm.- nach Vorlage Ohne Vorlage soll man, so lange 
man zeichnen lernen will, überhaupt nicht zeichnen Etwa als Ver- 
such, um dann zu vergleichen und die gemachten Fehler festzustellen. 
Zeichnen erfordert ein Studium, ist eine Kunst, die mit Fleiss und 
Ausdauer gepflegt sein will. 

Dem Lernenden soll man das geeignetste beste Material dazu 
geben. Auf schlechtes Papier mit minderwertigen Stiften kann wohl 
ein Meister in dieser Kunst, wenn es sein muss, Schönes schaffen, 
der Anfänger ermüdet nur, wenn ihm die Schwierigkeit der Aufgabe 
durch die Unzulänglichkeit des Materials noch erhöht wird. Ebenso 
falsch ist es, sich an zu grossen Aufgaben vorzeitig zu vergreifen. 

Wohl soll der Kunstjünger oder junge Kunsthandwerker den 
Selbstunterricht nicht vernachlässigen, alles, was er sieht, so anzusehen 
sich gewöhnen, als wollte er es abzeichnen und dies auch, wo es 
angeht, wirklich tun, aber schneller kommt er zum Ziele und sicherer 
unter bewährter Anleitung. 

Unsrc Kunstgewerbe- und Fachschulen bieten dazu die denkbar 
günstigste Gelegenheit und sind auch dem völlig Unbemittelten zu- 
gänglich. Wer es versäumt in den Jahren der Lehrzeit dieses vom 
Staate gebotene Erziehungsmittel zu benutzen, wird das Versäumte 
später schwerlich ohne ziemlich grosse Opfer nachholen können. 

Versäumte Zeit kann man überhaupt nicht nachholen, sie bleibt 
verloren. 



Ein Wort über Konkurs-Ausverkäufe. 



Wie überall, so hört man auch jetzt in unsrer Branche von Aus- 
verkäufen, Konkursausverkäufen u. a. von Waren aller Art in vielen 
Orten des lieben Deutschlands. 

So begründet ein reeller Ausverkauf sein kann, wenn ein Ge- 
schäft wirklich aufhören soll, — (denn wie soll der Besitzer davon- 
kommen) so unbegründet und schädlich sind die unreellen Ausver- 
käufe und Konkursausverkäufe, sobald letztere nicht ehrlich betrieben, 
andern mit Fleiss und Vorbedacht sehr oft I Jahr lang hingezogen 
werden. Selbst das Gesetz gestattet, dass hie und da verlangte 
Waren noch nachbezogen werden dürfen Wer hätte nicht schon 
darunter gelitten! 

Demgegenüber empfiehlt es sich für jeden Verein und Verband 
unsrer Branche, so zu handeln, wie es kurz vor Weihnachten die 
Herren Juweliere in Magdeburg mit dem in Konkurs geratenen 
Hariung'schen Lager gemacht haben. Auch hier drohte ein endloser 
Konkursmassen-Ausverkauf und noch dazu von einer Seite, von 
welcher ganz offen bei Besichtigung des Lagers zum Ankauf erklärt 
wurde: .liier gehören noch für 50 75000 Mk Waren hinein", und 
dann „los.* Aber die Vereinigung hiesiger Juweliere 



kaufte dasselbe sofort an, leitete den sehr reellen Ausverkauf 
selbst und teilt den Rest der Waren nach dem I. April, bis wohin 
der Laden noch bezahlt werden muss, unter sich; das Geschäft 
ist alle. 

Erwähnt hierzu sei und das ist der Zweck dieser Zeilen, dass 
das Vorgehen der Magdeburger Vereinigung als vorbildlich überall be- 
kannt werden möchte und warm zu empfehlen ist. Diese Herren 
haben sich und ihren Kollegen einen gewaltigen Konkursinassen- 
Ausverkauf vom Halse gehalten Wenn auch bei dem Ankauf und 
Ausverkauf dieses Lagers kein allzugrosser Verdienst zu Tage treten 
dürfte, so wird entschieden kein Geld dabei zugegeben, während 
ein „Konkursmassen- und andrer Waren-Ausverkauf" und zwar von 
jener Seite und so kurz vor dem Feste einen jeden der hiesigen 
Herren bestimmt einen ganz bedeutenden Verlust durch weniger 
Verkauf zugefügt hätte 

Der Segen der Vereinigungen hat sich hier recht deutlich ge- 
zeigt und kann in ähnlichen Fällen das gleiche Vorgehen nicht genug 
empfohlen werden, damit unlautere Elemente femgehalten werden 

F. K. 
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Richard Lebram's neues Geschäftshaus. 



Wie wir schon kurz mitgeteilt haben, fand am 17 Januar d. J. 
die feierliche Einweihung der neuen Geschäftsräume der Firma 
Richard Lebram in Berlin statt und gestaltete sich dieselbe zu 
einem der Bedeutung des Ereignisses würdigen Aktus. Das in dieser 
Nummer im Bilde wiedergegebene Personal, welches sich um den 
neben seiner treusorgenden Gattin freudestrahlend sitzenden Chef 
geschart und gruppiert hat, war zu diesem Zwecke mit einer An- 
zahl Geschäftsfreunden und den Vertretern der Presse zusammen- 
getreten, um Zeuge eines weittragenden Portschrittes der Entwicklung 
dieser angesehenen Firma unsrer Branche zu sein. Feierlicher Ge- 
sang und einige packenden Ansprachen bildeten in Verbindung mit 
einem frohbclebten Mahle den Aktus, der eine seilen schone Harmonie 
zwischen Chef und Personal verriet. 

Das Geschäftshaus ist von allerersten Architekten Berlins erbaut, 
4 Stockwerke hoch und mit allen Vorzügen moderner Technik aus- 
gestaltet. Die Fassade ist grauer Sandstein mit reichen Ornamenten. 

Die von der Firma eingenommenen Geschäftsräume in der ersten 
Etage fassen ca. 750 qm und erstrecken sich von der Strassenfront 
über 2 Höfe dergestalt, dass ausser dem Vorderhaus (27 m Front) 
die Seitenflügel und das Hinterhaus ihren Zwecken dient. 

Zu dem Geschäftslokal führen 2 Aufgänge und 3 Fahrstühle, 
von letzleren einer für Personen und 2 für Lasten. Die Beleuchtung 
des Lagers erfolgt durch 6 Bogenlampen und eine Anzahl Glühlampen, 
während die Comptoirc und sonstigen Geschäftsräume durch Nernst- 
und Glühlampen erhellt werden. Am Tage flutet durch die teilweise 
4 m breiten Fenster eine Fülle von Licht, die das Anschauen der 
Waren erleichtert. 4 Posttelephone und 8 Haustelcphone sind 
dazu bestimmt, eine Verständigung im Innern und nach aussen herbei- 

Die Geschäftseinrichtung, fast durchweg neu, ist in Mahagoni 
und Eiche hergestellt. Sehenswerl ist die für das zahlreiche Per- 



sonal bestimmte Garderobe, mit vielen Spiegeln ausgestattet, die für 
die Garderobe von ca. 100 Personen Platz gewährt. Dass die 
Heizung des Lokals, das durchgehend mit Linoleum ausgelegt iat, 
durch Dampf erfolgt, ist selbstverständlich. Das Lager ist treib 
seines enormen Umfangs Ubersichtlich eingerichtet, ein Ladentisch 
von ca. 30 m Länge mit weit Uber 1000 Schubkästen birgt einen 
Teil des grossen Lagers, während die wertvolleren Waren in 4 ei- 
sernen Warenschränken untergebracht sind. Um von letztcrem ein 
Bild zu geben, sei bemerkt, dass der Transport der Schränke nur 
über die Strasse 2 Tage und I Nacht in Anspruch genommen und 
während dieser Zeit die ganze Grünstrasse In Atem hielt. 

Die Expedition der Firma könnte als vorbildlich für die 
Branche bezeichnet werden. Eine grosse Anzahl Packtische, prak- 
tisch eingerichtet, ist dem umfangreichen Warenausgang gewidmet 
und ist mit einem fachkundigen Personal besetzt; eine strenge Kon- 
trolle verhütet Irrtümer, die bei der übersichtlichen Einrichtung aus- 
geschlossen erscheinen. 

Wie unserm Vertreter von dem Inhaber mitgeteilt wurde, werden 
alle Aufträge am Tage des Eingangs effektuiert, sobald nicht Extra- 
anfertigungen erforderlich sind 

bin wahres Schmuckkästchen bildet das Korrespondenzbureau, 
in welchem die Schreibmaschinen von früh bis spät ihr melodisches 
Geklapper ertönen lassen Gleichzeitig birgt dieser Raum die Re- 
gistratur, die ermöglicht, dass jeder Brief durch einen Handgriff ge- 
funden wird. Die andern Räume bergen die Kontore, Hauptbuch- 
halterei, Kasse, Warenabnahme, Kalkulationsabteilung und zum 
Schluss das elegant eingerichtete Musterzimmer, das ein bequemes 
Besichtigen der täglich eingehenden Neuheiten ermöglicht. 

Möge es der strebsamen Firma in ihren neuen Geschäftsräumen 
vergönnt sein, alle jene Wünsche in Erfüllung gehen zu sehen, die 
ihr bei dem Einzüge zu teil geworden sind H. . . 



Das Verhalten des Käufers bei schlechter Lieferung. 



Wer der Gerichtspraxis näher steht, kann es täglich erleben, 
dass Käufer, die sich geschädigt glauben, den Schutz, den ihnen das 
Gesetz gewährt, einbüssen, aus dem Grunde, weil sie mit dem Inhalt 
der Gesetzesbestimmungen nicht vertraut sind. Einen Fall, der nicht 
blos aus der Vogelperspektive betrachtet ist, finden wir in .Handel 
und Industrie.* 

Es hat jemand beim Goldwarenhändler eine goldene Uhrkette 
unter der Zusicherung, sie sei Hkarätig, zu dem angemessenen Preise 
gekauft. Die Kette läuft binnen kurzem schwarz an. Eine Unter- 
suchung durch Sachkenner bestätigt den Verdacht des Käufers, dass 
die Kette unecht sei und einen so geringen Goldgehalt habe, dass 
der gezahlte Preis den wahren Wert bei weitem übersteige. Der 
Käufer sieht hierin einen Betrug und wendet sich mit einer Anzeige 
an die Behörde. Das daraufhin eingeleitete Ermittlungsverfahren 
kann jedoch zu einer Feststellung, dass der Verkäufer um den 
Minderwert der Kette gewusst habe, nicht gelangen. Denn da er 
nachweist, dass er selbst für die Kette an den Fabrikanten einen 
Preis bezahlt hat. der dem im Grosshandel für «karätige Ketten ge- 
zahlten Preise entspricht, so war sein guter Glaube angenommen 
worden. Somit stand fest, dass er den Käufer nicht betrogen hatte 
Ebenso fest aber stand, dass der Käufer geschädigt worden ist. 
Was bestimmt nun das Gesetz? Wenn ein Kaufgegenstand mit 
einem Fehler behaftet ist, der seinen Wert erheblich mindert, so ist 
der Verkäufer, auch wenn er diesen Mangel nicht gekannt hat, ver- 
pflichtet, nach Wahl des Käufers entweder den Kaufgegenstand 
unter Rückgabe des Geldes zurückzunehmen oder einen entsprechenden 
Preisnachlass zu bewilligen Diese Verpflichtung hat er aber nur 



sechs Monate hindurch, gerechnet von dem Tage der Ablieferung 
Diese Frist hat der Käufer im vorliegenden Falle verstreichen lassen 
Es war ihm daher jeglicher Ersatzanspruch gegen den Verkäufer ab- 
geschnitten. Würde diesem indessen Betrug nachgewiesen worden 
sein, dann würde seine Ersatzpflicht allerdings einer Verjährung von 
30 Jahren unterliegen. Der Fehler, den unser Käufer gemacht hat. 
ist der, dass er nicht unbekümmert um den Ausgang des Strafver- 
fahrens den Verkäufer innerhalb der Sechsmonatfrist verklagt hat 
Eine solche Klage hätte ihm, wie wir gesehen haben, unter allen 
Umständen zu seinem Rechte verholten. In solchen Fällen, in denen 
der Preis noch nicht bezahlt ist, kann der Käufer übrigens auch 
noch nach der Vollendung der Verjährung die Zahlung des Kauf- 
preises verweigern; sofern er nur dem Verkäufer den Mangel der 
Ware angezeigt hat. Weit strenger wird vom Gesetze der Käufer 
behandelt, der ein Kaufmann ist. Er hat die Ware unverzüglich 
nach der Ablieferung an ihn, soweit dies nach ordnungsmassigem 
Geschäftsgange tunlich ist, zu untersuchen, und wenn sich ein 
Mangel zeigt, dem Verkäufer unverzüglich Anzeige zu machen 
Unterlässt er die Anzeige, so gilt die Ware als genehmigt ; d. h er 
kann dann wegen ihres etwaigen Minderwertes Ansprüche über- 
haupt nicht mehr erheben. 

Wenn es sich jedoch, wie hier, um Goldwaren handelt, kann 
man von ihm die unverzügliche Prüfung auf ihren Feingehalt nicht 
verlangen. Er würde sich sein Ersatzrecht vollkommen wahren, wenn 
er unverzüglich nach der Entdeckung des Mangels, also hier, sobald 
ihm sein Käufer von dem Mindergehalt Mitteilung gemacht hat. 
seinem Verkäufer den Mangel anzeigt. 



Gemeinsames 

/>. .M Wer heule Geschäfte machen will, wer seine Kundschaft 
erhalten oder vergrftssern will, muss rieben den altbewährten Grund- 
sätzen, als Lieferung guter Arbeit und Ware zu angemessenen 
Preisen (d h. nicht zu hohen Preisen), freundlicher und zuvor- 
kommender Bedienung usw. auch den Anforderungen der Jetztzeit 
gerecht werden; man muss Reklame machen 

Wie uns die F.rfolge der Gross- und Schmutzkonkurrenz Ichren, 
resultieren dieselben zum weitaus grossten Teil aus einer entsprechend 
betriebenen Reklame. Grosse Firmen setzen Hunderttausende von 
Mark zu diesem Zwecke in ihr Ausgaben-Budget, denn sie müssen 
annoncieren, wollen sie Erfolge haben und auf der Höhe bleiben. 



Annoncieren. 

Nachdruck v*rbt>t*ii 

Dieser Umstand führt natürlich dazu, dass dem kleinen Geschäfts- 
mann empfindlich Abbruch getan wird, indem die Kundschaft den 
grossen Schreiern zuläuft 

Daraus ergibt sich nun eigentlich von selbst, dass Abhilfe 
geschaffen werden muss und letztere ist nicht so ferne und liegt im 
gemeinsamen Annoncieren von mehreren Angehörigen eines Berufes 
Dem stellt sich nun aber ein Hindernis in den Weg: Die altbekannte 
egoistische, kleinliche Ansicht der Beteiligten, die sie auch die Vor- 
teile der gemeinsamen Reklame nicht erkennen lässt. Einesteils 
ist diese Ansicht nicht zu verurteilen, denn niemand möchte seinen 
Konkurrenten gross machen, ohne selbst eines Vorteiles gewiss sein 
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zu können. Und doch ist dieses Misstrauen unbegründet, sofern die 
Sache richtig angefangen wird. 

Da ist zuerst Wert darauf zu legen, dass die Grosskonkurrenz 
nicht Anlass zu Schritten findet, die den betreffenden gemein- 
samen Inserenten nachteilig sein könnten. Die Bekanntmachungen 
müssen sachlich und treffend gehalten sein und können so- 
wohl durch gemeinsame Angabc der betreffenden Firmen-Namen 
gezeichnet sein, als auch der Reihe nach mit dem jedes ein- 
zelnen versehen werden. Dabei wird man aber darauf achten, 
dass der Text der Anzeigen auch für jeden der Beteiligten 
passend ist, damit unliebsamen Missdeutungen aus dem Wege ge- 
✓ird. 



In den Fallen, wo in diesem Sinne gehandelt worden, haben 
sich Vorteile genug gezeigt Nur geht man meistens viel zu sparsam 
zu Werke und gerade hier ist eine falsche Sparsamkeit unangebracht, 
denn mit ein oder zwei Anzeigen kann man den Gegnern kein Feld 
abringen. Da durch die gemeinsame Insertion die Kosten sich 
niedrig stellen, namentlich dann, wenn grössere Auftrage auf laufende 
Anzeigen gegeben werden, wird es schon mit geringen Opfern er- 
möglicht, die Wahrheit der Sprichwortc zu erkennen: .Ausdauer 
führt zum Ziel", „Frisch gewagt ist halb gewonnen " Auf diese 
Weise wird man weit eher Nutzen erringen, als mit 
angebrachten Sparsamkeit. 

Wer probierfs? 




Vereinswesen. 



Bekanntmachung. 

Hierdurch bringe ich noch einmal zur Kenntnis, dass als Rechts- 
beistand für die Juwelier-, Gold- und Silberschmiede-Innung Herr 



Georg Ne 
gewählt ist. 



, Berlin, 



Juwelier-. Gold- und Silberschmiede-I 
Berlin S.. Oranienstrasse 143. 

Fischer. 



57 1 



«Ii neben. Deber den Verlan! der ordentlichen 
Sammlung de» Vereins der Juweliere, Gold- und Silber- 
ich miede Bayerns wird nns mitgeteilt: Dieaelbe war leider nur 
tod IS Mitgliedern besucht, nnd lagen 10 Entschuldigungen vor, 
wlhrend die Hälfte der Mitglieder obne Entschuldigung der Versamm- 
!o»g fern blieb. In den Punkten 1 bis ä der Tagesordnung geschah 
die Wiederwabi der bisherigen Chargen einstimmig per Akklamation. 
Der von Herrn Ortner gestellte Antrag auf Unterlassung der sonnt 
üblichen Abstimmung durch Stimmzettel fand in erster Linie deshalb 
Annahme, weil es angesichts des im Jahre li)0ö hier abzuhaltenden 
Verbandstagea nicht angezeigt schien, nene Chargen so wählen, nnd 
die bisherigen Chargierten sich znr Annahme einer Wiederwahl bereit 
erklärt hatten. 



Wiederwahl 



Zn Pnnkt 6 berichtete Herr Heiden, gestutzt anf die Berichte 
der FachbUtter nnd eigen Erlebtes, sehr interessant. 

Es wurde dann empfohlen, dafür Sorge zn tragen, dasa für den 
nächsten VerbandMag interessante Arbeiten gefertigt werden, da ein« 
Ausstellung stattfinden würde. 

Der Vorsitzende erklärte, dass der bayerische Verein der Juweliere 
der Verauotalter sei Es werde nach der nächsten Ansschnss- resp. 
Mitgliederversammlung dieses Vereins unmittelbar zur Bildung eines 
Komitees für deD Delegiertentag geschritten werden. Die hiesig« 
Arbeil sei anf möglichst viele Schultern zu verteilen 

In einer ausserordentlichen Mitgliederversammlung den hiesigen 
Vereins wird hierüber das Weitere beschlossen werden. 

Die Berichte an die Handels- und Gcwcrbekammtr und an die 
Handwerkskammer von Oberbayern fanden ihre Erledigung nach Be- 
sprechung der einzelnen Fragen. 

Der zweite Vorstand Herr Vitzthum ersuchte, diejenigen Lehr- 
linge, die an der im Febrnar stattfindenden Gesellenprüfung teilnehmen 
■ollen, baldigst bei ihm anzumelden. Der Vorsitzende versprach bei 
der nächsten Ausschusssiuung des Verbandes in Berlin in Sachen 
Besteck- Konvention. Feoerscbutskasae etc. anf möglichst rasche Forde- 
rung zn dringen. 

Es wurde konstatiert, dass der letzte Ausflug des Vereins nach 
Landsberg höchst gelungen war und auch für 1904 in der 1. Woche 
im Mai abermals ein Ausflug beschlossen. 

Bezuglich der Souutagsruhe lag eine Anfrage des nilgemeinen 
Gewerbevereins vor. Dieselbe wurde einstimmig beantwortet wie folgt: 
Die Frage der Sonntagsruhe wird am logischsten gelöst, indem, mit 
Ausnahme von Neujahr, 2. Oster-, 2. Pfingstfeiertag, Fronleichnam, 
Alterheiligen und i Weihnachtsfeiertag alle Feiertage, die auf Wochen- 
tage fallen, auf den nächstfolgenden Sonntag verlegt werden 
An allen Sonntagen dagegen ist völliger Gescbäftsschluss, die 2 letzten 
Sonntage vor Weihnachten ausgenommen. 

Paul Merk, 1. Vorstand 



Juwelier-, Gold- und Silberscbmlede-Innuna zu Berlin. 



I. Quartalversammlung 



20. 



1904 in 8ehultheis8-Brauerei-Aui»chank, Neue Jakobatrasae 24 25, abends 7 Uhr. 



:t 1. Eiu- und Ausschreiben der Lehrliuge. Es werdou z 
mit einer Ansprache des Obermeister« eingeschrieben. 



Anwesend am Vorstandstisch: Herren Fischer, Train, Hell, 
(trosso. Menzel. Obermeister Fischer eröffnete mit einer herz- 
iehen An«prache die erst« Sitzung im neuen Jahre. 

Punkt 

Lehrlinge 

Punkt 2. Neuaufgononimen werden die Herren Herui. Meyer, 
O Schmidt, M. Hönisch. P. Carl. P. Höfert, ü. Buttg, 
M Cidor, H. Biel. H. Hersten, K. Korth, Höppauff, 
K ae m p f . Georg Bötow, G o u 1 bi e r , A. Honsbach Nach f.. 
I'r. Hen tschel. 

Herr Dönges regt an, Herrn Harnisch als freiwilliges 
Mitglied weiterzuführen, dem wird widersprochen und demselben 
inheim gestellt, »ich wieder bei der Innung zu melden. 

Punkt i. Herr Train stattet in Abwesenheit des Herrn M. 
Weicbmann, der durch Krankheit verhindert ist. Behebt Aber die 
Surbekaes*. Die Sterbekasse whliesst danach mit einem Vermögen 
7on «WO Mk. ab. 

Punkt 4. Zum ständigen Mitgliede de» Iniiungs-Aunschusaes 
wird Herr Obermeister Fischer, zu Stellvertretern die Herren 
Ilempel und Train gewählt- 

Punkt 5. Ah Beisitzer zum lnnungs-Schied»gericht werden die 



Herren Heinpel und Train wiedergewählt; als Stellvertreter die 
Herren Gutjahr und Drescher. 

Zu Punkt ti der Tagesordnung berichtet der Obermeister, dass 
bei der Wahl im April vorigen Jahres anstatt Menzel, Hell aus- 
gelost werden mu«te. Es scheiden demnach jetzt Dr. Schröder 
und Menzel aas. Ks wird Kollege Dönges zur Neuwahl vor- 
geschlagen, Menzel zur Wiederwahl empfohlen Herr Menzel lehnt 
ein« Wiederwahl ab; an dessen Stelle wird Kollege Hoch gewählt. 

Der Obermeister dankt für die bisherige Tätigkeit des Kollegen 
M enzel. 

Punkt 7. Zu Vertrauensmännern ftlr die UuterstaUungskasac 
werden Kollege Lucas und Hempel gewählt. Dieselben nehmen 
dies Amt an. 

Punkt H. Der Obermeister berichtet Ober das neue Wach- und 
Scbliese-Inslitut und beleuchtet nochmals die KuMehung der Ein- 
bruchs-Versicheruugen, welche jetzt die Sache wieder fallen lassen. 
Kr erteilt dem Vertreter der Wach- und Schliessgesellschaft, Herrn 
Direktor Bau mann, das Wort. 

Der Redner geht iin allgemeinen auf die technischen Ein- 
richtungen der Gesellschaft ein und berichtet interessante F&Ue. 
»eiche seit dem kunsen Bestehen der Gesellschaft vorgekommen 
sind, und zwar betreffs Offeulassen von Haustüren, Meldungen von 
Feuersgefahr, Verbötung von 7 Einbrüchen etc. 
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Redner fahrt eine neue Kontrollstelle vor, welche derselbe ein- 
gehend erläutert and erklärt- Zum Schinne kommt der Redner Auf 
die Vorzugspreise fOr Mitglieder der Goldschmiede- Innung zu sprechen. 
Oer Vorsitzende wirft noch ein, da«« selbstverständlich auch die 
Mitglieder de» Verbände« in ilie Vorzugsbedingungen mit eingeschlossen 
werden mußten. 

En werden folgende Konditionen proponiert und iwar werden auf 
die tarifmassigen Satze 50% den Mitgliedern gewahrt- werden. Auf 
Antrag de» Redner«, tu der bisherigen Firmierting der Gesellschaft 
den Zusatz fahren tu dürfen .Offizieller Nacblwachdicnst der Juwelier-, 
Gold- und Silbersehmiede-Innung zu Berlin* erfolgt allseitige Zu- 
Der Obermeister dankt dem Redner fflr seine inter 



Nach diesem Punkt tritt eine kurze Pause von V t Stunde ein. 

Punkt 9. Fachschule. Der Vorsitzende schickt voraus, das« 
die Fachschule das Schmerzenskind der Innung geworden ist. Der 
selbe gibt einen Rückblick Ober die bisherige Tätigkeit der Fach- 
schule und schildert die enormen Opfer an Zeit der einzelnen 
beteiligten Herren. Von allen Seiten werden uns Sympathien ent- 
gegengebracht, aber keine pekuniäre DntersUltzuog. 

Zum Wort meldet »ich Kollege Train, um als Kaiwenfnhrer 
einen ausführlichen Bericht Ober die Kassenverbältnisee der Schule 
xu geben. Ferner melden sich »um Wort die Kollegen Menzel, 
Grosse. Schnelle, Hempel, Dönges, Gericke. Kollege Hompel 
stellt folgenden Antrag: Die Versammlung beschließt im Statut 
als Nachtrag aufzunehmen, das« jeder Kolfege verpflichtet ist, fflr 
ein Schulgeld von 12 Mark einzutreten.* Der Obermeister stellt den 
erweiterten Antrag: .Die Quartulversatnmlung beschließet, das» die 
Fachschule fortzuführen ist, wenn die Lehrmeister sich verpflichten, 
das Schulgeld von 12 Mark per anno aufzubringen ' Meide Antrüge 
sind angenommen. 

Punkt 10. Der Vorsitzende ersucht die Versammlung, dem vom 
Vorstand gestellten Antiag zuzustimmen- Zu dem Antrage spricht 
noch Kollege Train. Der Antrag wird 



Paukt 11. Der Obermeister berichtet eingehend Ober drn 
letzten grossen Prozess gegen einen Kollegen bezgl. Ankaufs wu« 
Perlkolliers, wo derselbe als Sachverständiger fungierte und die «u» 
demselben gezogeuen Gesichtspunkte. Er empfiehlt, an da« Polizei- 
Präsidium einoo diesbezüglichen Antrag mit entsprechenden Vor- 
schlägen einzusenden. Kollege Kowalewsky stellt einen dem- 
entsprechenden Antrug. Derselbe wird angenommen. 

Punkt 12. Kollege Dönges berichtet eingehend als Referent 
die Notwendigkeit der Freigabe der beiden Sonntage vor Ostern 
Pfingsten und Weibnachten und begründet dies in seinen weiteres 
Ausführungen. Er stellt den Antrag, deu Verband zu beauftragen, 
beim Hundesrat die nötigen Schritte einzuleiten. Herr Winter be 
richtet als Vorstand der Freien Vereinigung, dass er mit eineuj 
höheren Beamten darüber gesprochen habe, der die Mitteilung macht« 1 
dass es «. Zt von den Interessenten versäumt wurde, freie Sonntag? 
zu beantragen Obiger Antrag wird angenommen. 

Punkt 13. Sonstige.«. Teilt der Obermeister verschiedene Ein- 
gänge mit. Herr Rechtsanwalt Neumann, Ros«nthwlerstra*»e r>7 
ist Syndikus der Innung. Kollege Menzel teilt verschiedene Mi«« 
stäude bezgl. der Lehrliiigsprfifung mit. Bezüglich des Auktion» 
nnwesen« berichtet der Vorsitzende, dam von jetzt ab jeder Kollecf 
beauftragt wird, in dessen Gegend sich das betreffende Geschäft le 
findet, nun als Interessent die Angelegenheit genügend zu untersuchen 

Kollege Dönges berichtet aber das am 23- Febroar statt 
findende Kostümfest in der Oranienburgerstr. und empfiehlt recht 
zahlreiche Beteiligung. 

Lieber die am Bosstag stattgefundene Herrenpartie nach Straus- 
berg berichtet derselbe, dass dieselbe nber alles Erwarten gut ge- 
lungen sei 

Punkt 14. Pragekasten. Liegen zwei gleichlautende Fragen 
über Answflchae der Konkurrenz vor. Der Vorstand beantwortet 
dieselbe im Allgemeinen. Schimm der Sitzung 12V« Uhr. 



Fischer, 
Rudolf Monzel, Schriftführer 
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Bekanntmachung 

für die verehrlichen Kollegen der Berliner Goldschmiede-Innung 
sowie für die des Reg.- Bezirks Potsdam. 



Die Anmeldung von Lehrlingen zur Oster-Gehilfenprüfung 
muss von aen oetrenenoen t.crirmeistern oei aem unter- 
zeichneten bis einschliesslich 15. Februar d. J. erfolgen. 

Zu Ostern werden stets die Lehrlinge geprüft, welche in 
der Zelt vom 1. Januar bis 30. Juni desselben Jahres auslernen. 

Unterlässt der Lehrherr die rechtzeitige Anmeldung, so 
kann derselbe ausser der gesetzlichen Strafe bis 20 Mk. spater 
noch von dem Lehrling oder dessen Eltern für jeden daraus 
entstehenden Schaden regresspflichtig gemacht werden. 

Ferner haben die Anmeldungen der neueintretenden Lehr- 
linge beim Kollegen Train, Scharrnstr. I, vorm. 9—12 und die 



der Kollegen des Regierungsbezirkes Potsdam bei der Hand- 
werkerkammer, Neue Friedrichstr. 42, innerhalb 14 Tagen 
nach Einstellung derselben zu erfolgen, ganz gleich, ob eine 
Probezeit von 1 —3 Monaten verabredet ist oder nicht. Bei 
der Anmeldung sind gleichzeitig 3 Mk. Einschreibegebühr 
zu zahlen. Als Lchrvertrage sind nur die von der Handwerks- 
kammer herausgegebenen und bei Liebheit & Thiessen, Berlin C , 
Niederwaltstr. Nr. 15, kauflich zu habenden zu verwenden. 
Dortselbst ist auch die .Regelung des Lchrlingswesens" für 
lOPfg. per 



Der Vorsitzende des Gehilfenpriifungs-Ausschuss. 



Rudolf Menzel 



Telephon VI. 1342. 



Berlin W. 57, Dennewitzstrasse II. 



Sprechstunde: vormittags 8-10 Uhr, 
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Gerichtliche Entscheidung. 

i Handwerksmeister verpflichtet, Im Zlvllprozess dem 
Geschäftsbücher vorzulegen t Nach § 422 der Zivil- 



Gericht 

prozessordnung ist der Gegner zur Vorlegung einer Urkunde verpflichtet, 
wenn der Beweisführer nach den Vorschriften des Bürgerlichen Rechts 
die Herausgabe oder die Vorlegung des Schriftstücke« verlangen kann 
und nach § 810 des Bürgerlichen Gesetzbuchs kann derjenige, welcher 
ein rechtliches Interesse daran hat, eine in fremdem Besitze befindliche 
l'rkunde einzusehen, von dem Besitzer die Gestattnng der Hinsicht 
verlangen, wenn die Urkunde in seinem Interesse errichtet oder in der 
l'rkunde ein zwischen ihm nnd einem andern bestehendes Rechtsver- 
hältnis beurkundet ist, oder wenn die Urkunde Verbandlungen über 
ein Rechtsgeschäft enthält, die zwischen ihm und einem andern ge- 
pflogen worden sind. In einem Prozess, den ein Handwerksmeister 
gegen »einen Gegner angestrengt hatte, verlangte der leUtere, der 
Meister aolle seine Geschäftsbücher vorlegen, was dieser indessen ver- 
weigerte. Der Gegner verlor den Prozess nnd nnn legte er Revision 
beim Reichsgericht ein, indem er behauptete, seinem Verlangen anf 
Vorweisung der Bücher hätte Folge gegeben werden müssen. Dieser 
Anschauung bat sich das Reichsgericht nicht angeschlossen, sondern 
die Revision zurückgewiesen. Nach § 45 des Handelsgesetzbuches steht 
es im freien Ermessen de.s Gerichts, >ib es die Vorlegung der Handels- 
bücher anordnen will oder nicht. Aber selbst wenn eine Verpflichtung 
des Gerichts anerkannt werden würde, die Vorlegung der Bücher zu 
fordern, würde im vorliegenden Falle eine Veranlassung hierzu noch 
immer nicht vorbanden sein, weil es sich nicht um die Handelsbücher 
einea Vollkaufmannes bandelte, anf deren Vorlage die Vorschrift des 
B « des Handelsgesetzbuch* »ich allein bezieht, denn der Kläger wird 
von der Vorinstanz als einfacher Handwerker bezeichnet, und der 
Gegner bat jede Begründung dafür unterlassen, auch eine Behauptung 
nicht aufgestellt, das» der Kläger trotzdem zu den Vollkauflenien zu 
rechnen sei, sich auch nur auf dessen „Geschäft", nicht Handelsbücher 
berufen. Mag im allgemeinen auch die Ansicht herrschen, dass Handeis- 
bächer, deren Führung und Aufbewahrung das Gesetz jedem Kaufmann 
unter Bestimmungen Uber deren äussere Form znr Pflicht macht, ge- 
meinschaftliche Urkunden sein können, so lässt sich dies doch anf ge- 
wöhnliche Geschäftsbücher von andern Gewerbetreibenden nicht aus- 
dehnen, deren Einträge regelmässig nicht die Bedeutung einer objektiven 
für die F 



schenkt 




Personalnachrlrhten. Wien. Die Silber- nnd Bronzewaren- 
Kandlnng von Brix A Anders, hier I., Dorotheengaase 5, wird nach Ab- 
leben des Inhabers Heinrich Anders von Katharina Anders unter der 
unveränderten Firma weitergeführt. — Pforzheim. Dem Kaufmann 
Ernst Reiff winde für die Finna Gesell & Cie., Edelsteinbandlnng, 
Prokura erteilt. - Weissenburgb. Eichstätt. Die Gold- und Silber- 
Gespinstefabrik der Firma Hermann Schmnck & Cie. wird nach Aus- 
scheiden des Fabrikanten Oskar Schmuck von dem bisherigen Gesell- 
schafter Richard Schmuck allein unter der unveränderten Firma 



weitergeführt. 

Altstetten (Schweiz . Der hiesige Handwerker- nnd 
verein beschlos* im Sommer eine Gewcrbeansstellnng zu veranstalten 

Ijodz. Eine rassische Firma beabsichtigt, in Warschau eine 
-amowarfahrik zu erbauen. Die Firma rechnet dabei auf eine Haupt- 
ausfuhr der Samoware nach Deutschland, Oesterreich-Ungarn nnd 
England, wo der russische Samowar sich schon grosse Sympathie er- 
worben hat. 

Paris. Die neue Pariser Messe (nach Leipziger Art eingerichtet) 
findet vom 17. bis 31. März er statt. 

8t. Petersburg. Die englische Gesellschaft „Nene Smaragden- 
Kompanie", die die Uraler Bergwerke exploitiert, schloss 1902 mit 
einem Verlust von 43000 Rnbel ab Die Aktiva in Rnssland betragen 
71 000 Rnbel. 

Einbrüche nnd Diebstahle. In Breslau wurde am 16. d. Mts. 
aus einem Geschäft auf der Friedrichstraase ein Kasten mit Ooldaacbeii 



gestohlen, n. a. drei goldene Damennbren. Damenketten, eine goldene 
Herrennhr, 25 — 80 Siegel- nnd Tranringe, silberne Herrenketten, Arm- 
bänder, ein Korallenscbmuck, Serviettenhalter, Etuis mit altmodischem 
Schmnck, silberne Bestecks und Stahluhren. 

<?. Diebstahle In London. Ein sehr flottes Geschäft haben, 
wie berichtet wird, während des Monats November in London die 
Spitzbnben gemacht Man schätzt den Wert des in diesen vier Wochen 
in der englischen Hauptstadt gestohlenen Schmnckes anf rund 
50000 Pfund Sterling oder 1 Million Mark Die Leidtragenden waren 
zum grossen Teile Durehreisende, bez. Fremde, die in Hotels oder 
Privatpensionen wohnen. Man erwartet, dass die in Mitleidenschaft 
gezogenen Versicherungsgesellschaften in ihren Policen in Zukunft 
eine Klausel einfügen werden, die die Versicherten anweist, ihre Pre- 
tiosen beim Verlassen der gemieteten Räume dem Wirt« in Verwahrung 
m geben. Zwei Umstände erleichtern den Dieben ihr Handwerk 
Erstens der freie Zutritt, den jedermann in den Hotels hat, nnd 
zweitens die wachsende Sorglosigkeit des Pnbliknms. Wohl ist der 
Polizei bekannt, dass eine Bande, hauptsächlich aus fremden Kellnern 
bestehend, in nnd nm Eustoon-Road wohnend, die Londoner Hotels un- 
sicher macht, aber die besagten Verhältnisse machen es ihr schwer, 
die Ganner zu fassen. „Ausserdem", meint ein erfahrener Kommissar, 
„wird sehr viel Schmnck als abhanden gekommen angemeldet, der nie 
existiert hat. die Damen melden ans Eitelkeit Diebstähle oder Verloste, 
damit von ihnen gesprochen wird." Sehr viel gestohlener Schmuck 
nimmt deu Weg nach Nenvork. tJd»nUeur de In Bijouterie.) 

Die gestohlene Bonbonniere. Dem Grundbesitzer Ignaz Brann 
iu Budapest, kam am 19. d. Mts. im Opernhanse anlässlich der Vorstellung 
der Oper „Robert der Teufel 1 ' während eines Zwischenaktes eine mit 



i Bonbonniere im Werte von 6u0 1 

s wobl noch am selben Abende die Anzeige bei der 
Polizei, doch konnte die Bonbonniere erst am 21 . d. Mts. zu Stande gebracht 
werden. Die Bonbonniere war in der Pfandleih- Anstalt von einem 
jungen Manne versetzt worden, der bis vor nicht langer Zeit in der 
Welt, in welcher man sich amüsiert, eine gewisse Rolle gespielt hatte. 
Der Betreffende, zur Verantwortung gezogen, gab bei der Polizei au, 
dass er die Bonbonniere im „Cafe Japan" von einem ihm unbekannten 
Hausierer gekauft hat. Inzwischen hat aber die Polizei in Erfahrung 
gebracht, dass eine frühere Schauspielerin die Sitzuachbarin des Herrn 
Braun war, die als Freundin des erwähnten jungen Mannes bekannt 
ist; dieser Umstand veranlasste die Polizei, die Recherchen in der 
Angelegenheit fortzusetzen. 

Neuer Betrüger-Trick. In Breslau kaufte in einem üoldwaren- 
gesehäft ein Manu ein Paar Ohrringe für 11 Mk. und zahlte 
mit drei Papierdollars, die der Geschäftsinhaber später in einem Bank- 
geschäft vorlegte nnd glatt umgewechselt erhielt. Abends kam der 
Mann wieder nnd Hess sich noch eine goldene Uhr im Werte von 
107 Mk., eine goldene Kette im Werte von 100 Mk und einen Brillant- 
ring im Werte von 135 Mk. verabfolgen. Zahlung leistete der Mann 
wieder in ausländischen Scheinen Da der Geschäftsinhaber vormittags 
nur Dollarnoten erhalten hatte, fragte er den Mann, ob diese Scheine 
ebensoviel wert seien, welche Frage der Mann bejahte nnd sich nnter 
Mitnahme der Wertsachen entfernte. Bei einer Nachfrage in dem 
Bankgeschäft ergab sich, dass diese Scheine nicht über Dollars, sondern 
über Pesos und Solei südamerikanischer Republiken lauten, zum Teil 
sehr geringwertig, zum Teil überhaupt ausser Kurs sind. Der Mann 
hatte absichtlich erst vollwertiges amerikanisches Geld in Zahlung ge- 
geben, um Vertrauen zu erwecken, so dass es ihm gelang, wertvolle 
Goldsachen gegen Aushändigung fast wertloser Scheine einzutauschen. 
Vor den Mann nmss dringend gewarnt werden. Er ist etwa 22 Jahre 
alt, klein, schmächtig, sprach nur wenig deutsch, dagegen gut englisch 
nnd französisch und hatte schmutzig aussehende Hände Bekleidet war 
er u. a. mit steifem, schwarzem Hut, weisser Krawatte, schwarzem 
Winterüberzieher und Handschuhen. 

Ein eigenes Macht-Kontroll- und SchllesK-Institiit für Jnwe- 
Her- nnd Uhrmacher-Geschäfte soll auf Anregung des Verbandes 
deutscher Juweliere, Gold- nnd .Silberschmiede ins Leben gerufen 
werden. Veranlassung dazn bieten die zahlreichen Einbrüche in Gold- 
warengeschäfte, sowie die Tatsache, dass der Ersatz des Schadens 
dnreh Versicherungsgesellschaften meist mit erheblichen Schwierigkeiten 
verbunden zu sein pflegt. Die elektrischen Sicherheitsvorrichtungen 
haben sich wenig bewährt, weil ihre Anlage nur selten zweckentsprechend 
eingerichtet, dagegen aber ihr Funktionieren gar zu leicht nnterbrochen 
werden kann. Man will nnn zu dem bereits in kleineren Städten er- 
probten Kontrolluhrsystetn greifen. Ks soll eine Zentrale geschaffen 
werden, an die alle Geschäfte, die einer besonderen nächtlichen Be- 
wachung bedürfen, angeschlossen werden können. Das System ermög- 
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liebt bei ziemlich geringen Kosten eine halbstündliche bezw. stündliche 
Revision der angeschlossenen Geschäfte, wodnrcb deren Sieberang gegen 
Einbrach wesentlich erhöht wird. 

Verbot der Versendung wertvoller Gegenstände In Briefen. 
Die Hauptverwaltung der Ponten nnd Telegraphen hat, uro die Ver- 
sendung wertvoller Gegenstände ans dem Auslände nach Russland in 
gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefen in unterdrücken, die Post- 
verwaltnngen der iJtnder des Weltpostvereins durch das internationale 
Postburean in Kern davon in Kenntnis gesetzt, dass in Rassland ein- 
gehende ausländische Briefe, in denen Gold- und Silberaachen, Edel- 
steine, Juwelier- und andere kostbare Waren aufgefunden werden, nicht 
der Aushändigung an den Empfänger, sondern der Rücksendnng in den 
Aufgabeort unterliegen, anf Grund de« Art. 16 der Washingtoner Kon- 
vention über den Weltpostverein, demzufolge es verboten ist, in Hriefen 
zollpflichtige Gegenstände zu versenden. 

Ein Goldbergwerk In BUnlk Im Höhnen. Nach eiuer Mel- 
dung des „Taborsky Kraj" wird nächst der Gemeinde Roudna am 
Passe des Blanik die Gewinnung von Gold wieder aufgenommen. Die 
aufgelassenen Goldbergwerke wurden um 830000 K angekauft. Die 
Engländer Albert Fischer und Herbert Stanley haben die Vorarbeiten 
bereits begonnen. Es werden HO Stampfen auf Golderz gebaut. Die 
Eisenkonstraktionen wurden in Essen bestellt, die Gebäude errichtet 
der Baumeister A. Vrxal in Wottitt. Bisher waren 200 Bergarbeiter, 
hener werden schon MW beschäftigt. Nach einem Sachverständigen- 
gutachten ist die Goldgewinnung anf 40 Jahre gesichert. Direktor 
des Bergwerkes ist der Engländer Wanness, welcher früher in Johannes- 
barg (Transvaal) gearbeitet bat. Er nnd noch einige englische Ingenieure 
haben erklärt, dass das Goldbergwerk Roudna zu den reichsten der 
Welt zählt und eine Tonne Erz 12 bis 26 Gramm Gold enthält 
Merkwürdig, dass die früheren Besitzer so naiv waren, diese „ Gold- 
grube" zu verkaufen. 

Versteigerung eine« Gold- nnd Silberbergwerke«. Aus Salz- 
burg wird berichtet: Anf Betreiben der Wiener Berghanptmannschaft 
wird am il. Februar beim Landesgericht in Salzburg das Gold- und 
Silberbergwerk der Lunganer Gold- nnd Silbergewerltschaft in Schell- 
gaden, Gemeinde Mehr, uro den Ausrufspreis von 18630 K 82 h feilgeboten. 

Die Lehrlingsfragc In der Dlainantlndustrle. Die Amster- 
damer Juwelier-Vereinigung hatte sich vor kurzem an die Vor- 
stände des Allgemeinen niederländischen Diamantarbeiter- Verbandes und 
der kleineren Organisationen de« Berufs gewandt, um eine Verhandlung 
anzubahnen zwecks Aufhebung des seinerzeit von den organisierten 
Arbeitern durchgesetzten vollständigen Verbotes der Anlernung vou 
Lehrlingen. Wie eine vorläufige Besprechung ergab, scheint es nicht 
die Absicht der Juweliere zu sein, eine unbegrenzte Zahl von Lehr- 
lingen einzustellen; sie wünschen nur, dass solche Kinder von Diamant- 
arbeiteru, die körperlich nnd geistig gut entwickelt sind und genügenden 
Schulunterricht genossen habeu, nach einer gewissen Probezeit als Lehr- 
linge angenommen werden können. Die Angelegenheit hat gleichwohl 
eine grosse Aufregung unter den Diamautarbeitern wachgerufen. Zu 
der Versammlung, die sich mit der Frage befasste, war der Andrang 
so stark, dass eine zweite Versammlung notwendig wurde. Vom Vor- 
staud des Diamantarbeiier- Verbandes war der Vorschlag gemacht, mit 
der Juweliers- Vereinigung zu verhandeln; innerhalb der Mitgliedschaft 
wurde dagegen eine heftige Agitation gegen jede Verhandlung Uber 
die Frage entfaltet. Jedoch wurde in beiden Versammlungen der Vor- 
schlag des Vorstandes angenommen, und zwar mit zusammen S572 
gegen 1899 Stimmen. Die drei kleineu Diamantarbeiter-Orgaulsat ionen 
religiöser Färbung haben ebeufalls beschlossen, zu verhandeln. — Die 
Diamantarbeiier von Antwerpen haben auch bereits zur Lehrlings- 
frage Stellung geuommen und mit 1178 gegen 188 Stimmen den 
Beschlnss gefosst, den Vorstand des Antwerpener Diamantarbeiter- 
Verbandes zu ermächtigen, in Verbandlnngen über die Regelung des 
Lehrlingswesens einzutreten, falls die Arbeitgeber es verlangen. End- 
giltige Beschlüsse sollen jedoch sowohl in Antwerpen als auch in 
Amsterdam nicht gefasst werden, bevor ein internationaler Kongress 
der Diainnntarbeiter sich Ober die Frage geäussert hat. — Auch ein 
internationaler Diainantarbeiterkongrcss soll demnächst ein- 
berufen werden, um zur Lchrlingsfragc Stellung zu nehmen. Die 
organisierten sozialdemokratischen Diamantarbeiier haben es seinerzeit 
durchgesetzt, dass die holländischen Juweliere keine Lehrlinge mehr 
annehmen dürfen. Die Diamantarbeiter, die geradezu fürstlich bezahlt 
werden, wollten eben die Löhne auf jener stolzen Hohe erhalten; deun 
es ist klar, dass die Forderungen um so hoher geschraubt werden 
können, je weniger Arbeiter vorhanden sind. Die Herren hatten aber 
bei ihrem Terrorismus übersehen, dass sie ihre eigenen Kinder in Nach- 
teil brachten und von den hohen Lohnen der Diamantarbeiter aus- 
schlössen. Der einzuberufende internationale Kongress soll dazu dienen, 
die Angelegenheit einer vernünftigen Regelung entgegenzufuhren. 

Königliche Juwelen auf dem Markte. In London wurden, 
wie berichtet, die Juwelen der KOuigiu Draga von ihren Schwestern 
zum Verkauf augeboten. Ihr Wert wird auf iMOÖÜÜ Mk. geschützt; 
aber man bezweifelt in London, ob sich Liebhaber dafür finden werden, 
da au keinem Dinge der Aberglauben mehr haftet als an Juwelen. Es 
ist nicht das erste Mal. dass königliche Juwelen auf den Markt gekommen 
sind. Der Verkauf eiuiger marrokaniscuer Juwelenschätze ist in der 
letzten Zeit viel diskutiert worden. Auch die Schahs von Persieu 



zögern nicht, ihre Juwelen zu verkaufen, um der Not des Augenblicks 
in begegnen. Der frühere Schah bezahlte in dieser Art seine MiUionen- 
anagaben; aber wenn über Juwelen in dieser Weise verfügt wird, » 
nimmt der Vorrat anf beunruhigende Art ab, auch wenn er so grou 
ist wie der des Schahs. Als der britische Gesandte Murray die Schatz- 
kammer in Teheran betrat, tauchte er seine Anne bis zu dem Ellbogen 
in „Eimer" voller Rnbinen, Smaragden, Perlen nnd Diamanten. Die 
Geschichte der serbischen Juwelen muas besonders auch die Exkaisern 
Kugenie an ihre eigenen Erfahrungen erinnern. In «1er Hoffnung, etwas 
zur Rettung der Dynastie zu tun, beschloss sie, den grosseren Teil 
ihrer Juwelen zu verkaufen. Die Oeffentllchkeit maust* vermieden 
werden, and in Europa war kein Markt dafür zu finden. Die Kaisern 
sah sich daher im Orient nach Käufern um. Ein Engländer, der sieb 
auf dem Wege nach der Heimat befand, erhielt in Bombay ein Tele- 
gramm eines der grOasten europäischen Finanzbäuser, wodurch er »un 
dem Kntschlusa der Kaiserin in Kenntnis gesetzt wurde. Die Schwierig- 
keit bestand nämlich darin, einen einflussreichen Mann zu rinden, der 
sieh den indischen Prinzen im Geheimen näherte, um ihnen die Juwelen 
zu verkaufen. Nicht weniger schwer war es. einen Mann zu finden 
der heimlich Juwelen im Werte von Millionen bei sich trug. Man h»tt' 
Sorge getragen, das Geheimnis zu sichern. Die Juwelen waren auf- 
einander genommen worden, die Edelsteine aus ihren Fassangen entfern) 
letztere waren mit Scharnieren verseben, damit sie zusammengelegt in 
einem weichen Ledergürtel um die Taille getragen werden konnten 
Der Engländer legte den Gürtel um, bewaffnete sieh mit einem Revolver, 
engagierte einen vertrauenswürdigen Diener und machte sich auf den 
Weg. Drei Monate wanderte er umher, bis er endlieh Erfolg hatte. 
Die Juwelen wurden an einen Fürsten verkauft, der sie am so mehr 
schätzte, weil sie das Eigentum einer unglücklichen Kaiserin waren. 

Eine Wundemhr. In 19j Ahriger Arbeit ist vom Uhrmacher 
Späth zu Steinmauern (Baden) eine astronomische Uhr gebaut worden 
die nicht nur die Sekunden, Minuten, Stunden, Tage, Wochen, Monate 
und Jahre anzeigt, sondern auch die christlichen Feste genau einstellt 
so dass auch bei den waudernden Festen ein Irrtum ausgeschlossen 
ist: endlich gibt sie ein genaues Bild vom Sonnen- uud Mondlaal 
zeigt die Sternenbilder und kündigt Sonnen- and Mond-Finsternis* 
richtig an. Die letzteren sind bis zum Jahre 2002 reguliert, abgesehen 
davon wird die L'hr aber bis zum Jahre 2899 ohne Nachhilfe richtig 
gehen, dann ist eine einfache Regulierung der Zahlen erforderlich, am 
die Sache bis 3*99 wieder in Gang zu bringen! Eins der fünf Ziffer 
blätter zeigt die „Goldene Zahl", der Zeiger dreht sich alle 19 Jährt 
einmal herum. Für den Sonnenzvklos ist sogar ein Zeiger erforderlich 
der eine 28jährige Umlaufszeit hat! Das Werk besteht aus 22<0 Teilet 
hat 142 Rader und acht Zugfedern, die alle 8—10 Tage aufgezogen 
werden müssen. Dos Kunstwerk soll 3ü,000 Mk. kosten. 

Die Juwclon»pr«che. Unter vorstehender Spitzmarke durcheilt 
gegenwärtig wieder einmal eine Notiz die deutsche Presse, die man 
nicht als schmuckfeindlich bezeichnen kann. Wie die Blumen, so haben 
auch die Juwelen ihre eigene Sprache. Der Saphir bedeutet Gerechtig- 
keit und Edelsinn, daneben aber auch Schönheit. Der Smaragd t-t 
das Symbol der Barmherzigkeit, Hoffnung und Freude, während e> 
vom Diamant heisst, dass er den Zorn sänftigt und die Treue stärkt 
Im Topas prägt sich Sanftmut und Milde aus, der Rubin vertreibt dec 
Trübsinn, der Karfunkel ist ein gutes Mittel gegen Ueberhebang uml 
böse Träume, der Amethyst macht den Kopf hell und der Türkis ><< 
das Vergissmeinnicht unter den Edelsteinen. Nach diesen Fingerzeigen 
lässt sich schou eine gute Wahl für die Auserkorene oder bereits (e»t 
angetraute Herzallerliebste treffen, noch deutlicher aber redet der von 
unsern Vorvordern hochgeschätzte „ Edelsteinkalender. " Gleichwie der 
Garten- nnd Ackerbaukalender für die einzelnen Monate angibt, «!• 
man säen und pflanzen soll, sagt unser Ratgeber: Im Januar soll man 
schenken Granaten, im Februar Amethyste, im März Jaspis, im Apnl 
Saphir, im Mai Smaragd, im Jnni Achat, im Juli Rubin, im August 
Sardonix, im September Chrysolith, im Oktober Opal, im November 
Topas und endlich im Dezember den Türkis. — Nach diesem aa> 
fernen Tagen stammenden Ratgeber wäre für den kommenden Mouit 
Amethyste das Richtige, aber in unsrer aufgeklärten Zeit klammert sieh 
auch das zarte Geschlecht nicht mehr ängstlich an die alten Regeln 
und huldvoll nehmen unsre Schönen entgegen, was immer von edle&i 
Gestein ihnen „aus edlem Herzen" zu Füssen gelegt wird. 

Dem llolieiizolli'rnmuaeum ist vom Kaiser eine stattliche Zahl 
kostbarer Gold- und Juwelierarbeiten von historischem Interesse Uber- 
wiesen worden. Die wichtigsten nnd schönsten Stücke sind die drei- 
zehn reich montierten und mit Edelsteinen geschmückten Dosen an» 
dem Nachlass Friedrichs des Grossen. Diese Tabakdosen, von deDec 
das Museum zugleich nnmontierte Exemplare erhalten hat, bestehen 
aus Halbedelsteinen, Achat, Jaspis, Chrysopras oder aus emailliertem 
Gold. Die Montierung, auf die der Konig Kinrlusa nahm, ist nicht nur 
reich, sondern meist auch mit viel Geschmack und Kunst im Stile de? 
Rokoko ausgeführt. Der Wert der Stücke ist recht bedeutend, der 
König bezahlte einzelne Exemplare mit 1 ;! 000 Talern. Sie dienten 
bekanntlich als Geschenke. Eine blaue Emaildose bat als Schmuck ein 
von Diamanten eingefasstea Miniaturporträt des Königs. — Ein Seh« 
tisch zeigt Schmuckstücke ans dem Privatbesitz der Königin Elisabeth. 
Gemahlin Friedrieb Wilhelms IV. In den Jahrsehnten zwischen der 
Fritzen-Zeit nnd der Mitte des 1». -labrbnnderts war ein gründlicbe.- 
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Verfall de» Kunstgewerbe« eingetreten. Die Juwelen der Königin sind 
ärmlich and von ungeschickter Arbeit, so dus sie keiner modernen 
Dame genügen würden. Am meisten Interesse hat ein Armband ans 
den blonden Haaren der Konigin Luise. -- Als dritte neue Qrnppe 
fügen sich die Futterale der Königsinsignien von der ersten preussischtm 
Krönung an (1701): Lederarbeiten mit guter Handvergoldung. 

Dm l'hr de* Papstes. Einen hübschen Zog von der Schlichtheit 
iles Papstes Pins X. eraählt der „Gaulais" : Pins X. empfing kürzlich 
M gr. Scalabrini, den Bischof Ton Piacenza, in Andiens. Im Laufe der 
(nterhaltung zog der Papst seine Uhr hervor, eine alte Remootoirnbr 
in Nickel, das durch den Gebranch schwan geworden war. Mgr. Scala- 
brini lächelte nud sagte, im Hinblick anf seine langjährigen freund- 
schaftlichen Beziehungen tum Kardinal Sarto: „Heiliger Vater, erlauben 
Sie mir, meine Uhr mit der Eurer Heiligkeit zn vertauschen. . . . 
Wir gewinnen beide dabei!" Dabei holte er eine herrliche goldene 
Bemontoiruhr aus seiner Soutane und bot sie ehrfurchtsvoll dem Papst 
an. Aber dieser erwiderte sofort: „Mich von meiner Nickelnbr trennen — 
niemals. Mir liegt an meiner alten Uhr mehr als au allem andern. 
E§ ist ein Andenken an meine liebe Mntter; sie hat die Stnnde ihres 
Todes gezeigt; sie hat für mich einen unschätzbaren Wert nnd för 
nichts in der Welt wurde ich darin einwilligen, mich von ibr xu 
trennen." Pius X. hatte, aU er dieses nagte und die Erinnerungen 
hervorrief, Tranen im Ange. 

Golilwancherei Ib TajrnonoilK Die seit August 1903 in 
Tavmonoille in der Nordwestinsel betriebene Gold wascherei ist bisher 
ein guter Erfolg gewesen. Ei wurden im Sande viele Ooldköroer, die 
meisten in der Dicke von Weizenköruern, gefunden. Bei gunstiger 
Witterung will der Unternehmer, Herr Jung ans Eitorf, im April 
xhachten lassen, da ihm in» wischen die volle Konzession hierzn erteilt 
worden ist Die Mntnng soll .Fritz" heissen nnd 1 2 Gruben umfassen, 
ron dem 9 ein zusammenhangende« Ganzes bilden. Das Mutungsrecht 
ist über eine Flache von 25 Millionen Quadratmeter verlieben. 

Die Krone Friedrichs I.. die der nene Konig von Preussen vor 
mehr denn ÜOO Jahren sieb anfs Hanpt setzte, ist noch erhalten nnd 
wird unter den flehatzen des Krontresors aufbewahrt. Von der alten 
Origiualkrone Friedrich« I. ist freilich nur noch das Gestell vorhanden, 
der mit Pnrpnrsamt umkleidete Goldreif, während der Schmuck der 
kostbaren Juwelen entfernt ist, Bemerkenswert ist das schwere Gewicht 
dieser alten friedericiamschen Krone. Sie wäre sicher für den Träger 
recht lästig gewesen, wenu nicht die Allongeperrncke den Drnck er- 
heblich gemildert hätte. An die Stelle der alten Krone mit ihrer 
konventionellen Form ist nnter der Regierung des jettigen Königs eine 
neue getreten. Charakteristisch fttr sie ist, das* die einzelnen, auf dem 
Helfen liegenden Blätter mannigfach gestaltet sind. Die Krone ist mit 
rotem Samt gefüttert, Bügel und Keifen sind aus massivem Gold. Im 
übrigen herrscht die weisse Farbe vor, da nur Diamanten nnd Perlen 
verwendet «ind, bi« auf den grossen blauen Saphir, der den Reichsapfel 
darstellt nnd ein aus 18 Diamanten gebildetes Kreuz trägt. Von be- 
sonderer Schönheit sind die Perlen; die Diamanten allein wiegen 
"50 Karat. Die ganze Königskrone ist drei Pfund schwer. — Auch 
das alte juwelenbesetzte Szepter Friedrich« I. ist noch erhalten; es ist 
mit den geschnittenen Rnbinen geschmückt, die ein«t der grosse Kur- 
fürst vom Zaren als Geschenk erhalten hatte. Hervorzuheben ist ferner 
das mit Reliefs gezierte alte Kronensiegel, ferner die beiden Prunk- 
»chwerter. Das alte kurbrandenburgische Schwert ist vom Papst Pius II. 
geweiht und 1160 dem Markgrafen Albrecbt Achilles verliehen. Das 
preu Mische Reichsschwert wurde 1540-41 in Königsberg nach den 
Kompositionen Nürnberger Kleinmeister für den Herzog Albreeht von 
gearbeitet. Ks trägt biblische Relief». 
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Gegen den unten beschriebenen Juwelier Otto Jnskowskv, 
geboren am 27. August 1875 zn Halle ». Saale, evangelisch, Reservist, 
welcher flüchtig ist, ist die Untersuchungshaft wegen Unterschlagung 



wird ersucht, 
« abzuliefern 
Mitteilung z 
Prankfurt a. M 



nnd in das hiesige tlerichts- 
Akten II J. Nr. 878 03 



Der Königliche Erste Staatsanwalt. 



Signalement: 
Alter: 27 Jahre, 
Grösse: I Meter 68 Zentimeter. 
Haare: schwarz, 

Augen: dunkel (stechender Blick), 

Nase: gewöhnlich, 

Mund: gewöhnlich, 

Bart: schwarzes SchnnrTbärtchen, 

Gesicht: länglich, 

Gesichtsfarbe: blas*, 

Sprache: wahrscheinlich polnischer Dialekt, 
Kleidnng: grauer Sucknuzag, weicher, «chw 
Schuhe, Stehkragen. 
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Ein gewisser Hermann Orüuwald, bisher wohnhaft 
Alexandrinen Strasse 46, III bei Bartel, hat es verstanden, von 
verschiedenen Juwelieren und Besitzern von Arbeitsgeschäften 
Brillautwaren zu erhalten, um angeblich solche fflr Rechnung 
der Genannten zu verkaufen. Er Ist plötzlich mit den Waren 
verschwunden nnd sind bei der Polizei bis jetzt die nach- 
stehend genannten Gegenstände als durch G. unterschU^-en 
angegeben worden. 

Es wird vor Ankauf der Waren gewarnt und werden 
etwaige Mitteilungen zu dieser Sache an das Königliche 
Polizei-Präsidium. Berlin, erbeten. 

Berlin, den 16. Jannar 1904. 

Oskar Müller, II Vorsitzender. 
Gertrandtenstraase 10/12. 

Nachstehend eine Beschreibung des Hermann Grrtn- 
w a I d , von dessen Betrügereien vorstehend Kenntnis gegeben 
wird. Die Angaben stammen von der Berliner Kriminal- 
polizei nnd tragen vielleicht dazu bei, des GrtLnwald und der 
von ihm mitgenommenen Gegenstände habhaft zu werden. 



Name: 

Geburtsort : 

Religion: 

Geboren: 

Grösse: 

Haare: 

Stirn: 

Augenbrauen: 
Nase: 



ürünwald, 
8aja in Ungarn, 
mosaisch, 
17. 4. 1881, 

1 Meter 65 66 Zentimeter, 
dunkel, 
hoch, 
dunkel, 
gewöhnlich, 



Bart: 

Zähne: 

Kinn: 

Gesichtsbildung: 
Gesichtsfarbe . 
Gestalt: 
Sprache : 

Hesundcrc Kennzeichen: 



vollständig, 
oval, 
breit, 
blaas, 

untersetzt, 

deutsch und ungarisch, 
spricht schwerfällig. 



Bekleidung: 

Schwarzer runder, «teifer Hut, 
auch Ueberzieher 
Berlin, den 20. Januar 1904. 



Ring, 



Verzeichnis der bis jetzt als unterschlagen 
Gegenstände. 

7 Brillanten, 

1 Perle, 8 Brillanten, Platinsilber gefasst, 
10 Brillanten, 
18 Brillanten, 1 Rubin, 
7 Brillanten, 
3 Rubin«, 2 Brillanten, 
1 Saphir, 12 Brillanten, 
1 Rubin, 4 Brillanten, 2 Rosen, 
1 Saphir, 4 Brillanten, 2 Rosen, 
3 Brillanten, 
26 Brillanten, 1 Opalherz, 

Marums, 22 Brillanten, 1 Saphir, 
englische Fassung, ciseliert, je 1 Rubin, 2 Brillant., 
„ je 1 Brillanten, 
Paar Ohrringe, je 2 Brillanten, 

,, Ohrringe, Kleeblatt, 6 Brillanten, 4 Kosen, 
Brosche, 1 Saphir, 27 Brillanten, Platinsilber gefasst, 

„ , l Smaragd, I Perle, 35 Brillant , Platinrilber gefasst, 
Knopf mit NadeMnricbtung, 1 Rubin mit 8 Brillant, carm., 
Mar.juisring, 22 Brillanten, 1 Saphir, 
BroBche ohne Stein, Feinsilber mit Gold, 

„ ohne Stein, Platiusilber mit Gold, 
Ringe, je ohne Stein, Platinsilber mit Gold, 
Paar Ohrringe Nr. 1280, Wert 2125 Mk , 
.. Hängeohrringe Nr. 1805, Wert 1750 Mk. 



Ring« 



Filzhut, 



P~ fv\ Svt \v\ [lvt>*y Pvilsl] Pol itP 104 1011 S 
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NB. Toter dieser Rubrik Verden von nnsenn juristischen Mitarbeiter 
kottenlos uns aus den Kreisen Utturer Abonnenten und Inserenten zacehende 
Rechtsfragen beantwortet Bedingungen für die Benutzung de« Reehisrates 
«ind «Ine entweder durch Abonnement oder Inserat bestehende Qesehaftsvex- 
bindung und das» die Beant «Keitum: der Kruge ein allgemeines Intereasehat. 
Direkte Antworten werden nur nach Kraiesscn der Redaktion erteilt. 

Frage Nr. 134. leb hatte zn Weihnachten ein I'aar Semi-Man- 
schettenkuöpfe zu liefern, zu welchen wohl die Bilder, aber die Einfassung 
nicht zur rechten Zeit vom Grossisten ankamen. Da nun die Lieferung 
später geschah, verweigert der Kunde jetzt die Annahme. Obwohl ich 
ja den Kunden zur Annahme durch Klage zwingen konnte, was ich 
jedoch nicht gern möchte. Ho frage ich an: Ob ich das Recht habe, die 
Knöpfe mit den Bildern (also die Photographie de« Kunden) in meinem 
Schaufenster auszulegen. O. L. K. 

Antwort. Die Ausstellung eines Porträt«, ohne Einwilligung 
der betreffenden Person ist nach dem „Reckt am eigenen Bilde" 
nickt gestattet nnd kann Ihnen von dem Betreffenden verwehrt 
oder auf Grand einer Klage untersagt werden. 
Frage Nr. 125. (Die Frage ist ans der Antwort ersichtlich}. Ihre 
Meinung, es müsse nach 9 Uhr abends nur der Laden geschlossen 
werden, während in dem Magazin räum jederzeit und zwar auch nach 
9 Uhr Ware abgegeben werden dürfe, ist irrtümlich, da zu den in 
139 e der Gewerbeordnung genannten „offenen Verkaufsstellen", 
ie von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens für den geschäftlichen Ver- 
kehr geschlossen sein müssen, alle Räume in einem Gebäude, 
oder anch im Freien, gehören, wo ein Verkauf stattfindet. .Sobald Hie 
also in dem Magajiinsranm Waren verkaufen, wird dieser zur ., offenen 
Verkaufsstelle", folglich dürfen Sie nach 9 Uhr abends anch in diesem 
nichts mehr abgeben. 

Krage Nr. l'Ji; Nach sj UJOii der Gewerbeordnung ist. die Hand- 
werkskammer befngt, Lehrlinge, die sich in der Schale oder 
Werkstatt durch Klein, und Tüchtigkeit hervorton, oder bei 



Lehrlingsanssteltnngen oder andern Gelegenheiten sich auszeichnet., 
von der Innehaltnng der festgesetzten Lehrzeit so ent- 
binden. Wir zweifeln daher nicht daran, dass Ihrem 1 7 jährigen Sohn 
in Anbetracht seiner guten Schulbildung, der erstandenen Einjiling- 
Freiwilligen-Prüfung nnd der unter Ihrer Anleitung bis jetzt er- 
worbenen gewerblichen Kenntnisse der Rest der vorgeschriebenen drei- 
jährigen Lehrzeit nachgelassen werden wird. Wenden Sie sich nun 
vor allem an das Sekretariat der dortigen Handwerkskammer, welche« 
Ihnen gewiss gerne die nStige Auskunft erteilen und Ihnen an die 
Hand gehen wird. 




G. Antwort auf Frage Nr. 759 Für kleinere Gegenstand' 
Schmuck, kleine Becher usw genügt die nnter Nr. 752 angegebene 
galv Vergoldung. Für schöne hochgelbe Farbe kann man aber 90 bu 
100 g Cyaucalium nehmen und 1 Liter destilliertes Wasser. Bei Ver- 
wendung von 10- Markstücken statt Dukaten oder Scheidegold wird die 
Farbe etwas rötlicher. Für grossere Bäder löst man in '1 Liter Wasser 
. g kohlensaures Kali, 6 l , g kohlensaures Natron, 6'.', g Kochsali 
und ad g Cyaucalium. Dieser Lösung setzt man das in Königswauer 
gelöste Feingold zn. Dann lässt man alles zusammen aufkochen nni 
abkühlen. Mit zwei Bunsenelementen wird kalt vergoldet. Für warme 
Lösung genügt ein Element. 

Frage Nr. 759. Kann mir ein Kollege die Adresse angeben, Vt 
mau die schwarze Silberputzwatte bekommt. 

Frage Nr. 7<fc>. Wer liefert einige Damen-Anbänger in Form 
einer kleinen Trompete (Piston) in Silber nnd Double, innen mit Ver- 
grösserungsgla* und der Inschrift : „BebUt dich Gott" uaw. 



• Dü es dem allgemeinen Interesse mehr entspricht, wenn die eingebenden 
Prägen aus dem Abunnentenkreise l.e.uit »urtel «erden, kitten wir unsre geebneo 
Leeer. dieselben nach Möglichkeit zu beantworten Dia Red 






Verband Deutscher Juweliere, Qolö- und Silberschmiede 

Berlin S., Oranienstrasse 143. 

Bekanntmachung. 

Die Geschäftsführung des Verbandes wird oft dadurch erschwert, daaa die Mitglieder 
auf Irrtümer in der Adressierung nicht eher Wert legen, als bis die Mitgliedskarte in ihr. Hinte 
gelangt Da aber dadurch anch der Verbandskasse erbebliohe Kosten erwachsen, richten wir 
an unsre verehrlichen Mitglieder das Ersuchen, in jedem einzelnen Falle, wenn von der 
Geschäftsstelle des Verbandes aus eine falsche Adressierung erfulgt, sofort Berichtigung er- 
folgen zu lassen. 

Zur Zeit miuI Mitgliedeurkondea verschickt; obgleich bei der Bestellung die groasU 
Sorge obgewaltet hat, erhalten wir Karten zurück mit dem Vermerk, daaa Irrtümer vorge- 
kommen seien Das Verschulden liegt aber uicht an der Geschäftastelle, sondern in den 
meisten Fällen haben die Mitglieder selbst an den Versehen schuld. 

So schreibt ein Herr über die falsche Schreibweise seines Namens „dar Fehler MM wohl 
schon bei meiner Aufnahme gemacht worden seiu, da anf allen mir zugegangenen Schreiben 
das tz anstatt z vorhanden." 

Jedenfalls ist es doch dringend notwendig, auf einen solchen Kehler aufmerksam z» 
machen, damit' Mängel in der Ausstellung der Mitgliedskarten vermieden werden. 

Berlin, den -2H. Januar 1904. 

Der Vorstand 

des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- nnd Silberschmicde 

Berlin S,, OninicnstruHHc 143. 

Fischer. 
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25. Jahrg. 



Kaufet die Zeit aus! 

Gedanken eines Goldschmiede-Gehilfen. 




enschenskind, bist du nur dumm, dass du Gold- 
schmied geworden bist! Wenn ich jetzt noch- 
mals zu lernen anfangen könnte, würde ich 
etwas ganz andres als Goldarbeiter werden. 
Du konntest doch etwas viel bessres werden, da du doch das 
Gymnasium besucht und das Einjährige gemacht hast! Wenn 
man als Goldschmied nicht viel Geld hat, und das hast du 
ja auch nicht, so kann man es nie zu etwas bringen und 
muss stets abhängig und Gehilfe bleiben! — Wie oft habe 
ich solches und ähnliches mehr in meiner Lehrzeit von einem 
Gehilfen hören müssen. Ich antwortete nie etwas, machte 
mir aber im Stillen so meine Gedanken darüber, ob man es 
durch Fleiss und Strebsamkeit wirklich nie zu etwas bringen 
könne? Nun, in des Gehilfen Haut mochte ich freilich 
nicht stecken! Er war 29 Jahre alt, war verheiratet und 
hatte mehrere Kinder. Bei einem Gehalte von 24 Mark 
wöchentlich, von denen noch Kranken- und Invalidengeld 
nebst alle Feiertage abgehen, kann man freilich keine grossen 
Extravaganzen machen und fett dabei werden. Und doch, 
hatte er nicht auch etwas Schuld, dass er es nicht weiter 
gebracht hatte? Woran liegt es, dass wir so viele Kollegen 
(ich bin selbst noch Gehilfe) haben, die eigentlich weiter 
nichts sind als Arbeiter, die alles mechanisch tun, und denen 
jegliches künstlerische Gefühl und jeglicher Geschmack ab- 
gehen? Liegt es nicht oft, ja meist an ihnen selber? Ist 
es denn nötig, dass man, sowie die Lehrzeit beendet oder 
gar noch in der Lehre, schon eine Braut hat, oft auf Bälle 
geht, dass man an regnerischen Sonntagen, anstatt sich 'mal 
etwas im Zeichnen zu üben oder ein gutes Buch zu lesen, 
in den Kneipen 'rumsitzt, Karten oder Billard spielt, den 
grossen Herrn markiert und sich als sonst was aufspielt. Fällt 
einem denn das Glück in den Schoss und fliegen die ge- 
bratenen Tauben in den Mund? Hat nicht jeder Geschäfts- 
inhaber fleissig und emsig streben und arbeiten müssen, ehe 
er es so weit brachte, und muss er es nicht noch? Warum 
werden die Jahre, in denen der Mensch am kräftigsten, 
gesundesten und tüchtigsten ist, so vergeudet und verzettelt? 
Weshalb wird der Leib auf alle mögliche Weise ruiniert und 
der Geist zerrüttet? — Lasst uns doch unsre Gehilfenzeit, 
in der wir noch ohne Geschäfts- und sonstige grosse Sorgen 
sind und eine ganze Menge freie Zeit haben, gehörig aus- 

Ziele (sei es Geschäftsinhaber zu 



werden, sei es um Kabinett- oder Werkmeister zu sein etc.) 
auch erreichen und tüchtige, brauchbare Leute werden. Ich 
weiss noch nicht, wie sich mein Schicksal einstmals gestalten 
wird. Es liegt in Gottes Hand, ob ich ein Geschäft 'mal 
mein eigen nennen werde oder nicht. Eins aber weiss ich, 
dass es meine Pflicht ist, mein möglichstes zu tun, mein mir 
vorgestecktes noch fernliegendes Ziel zu erreichen. Nicht 
so sorglos und leichtsinnig in den Tag hinein leben, wie 
viele, sondern alle Kräfte anspannen und die Augen auf- 
machen. Man lernt nie zu viel und weiss noch viel zu 
wenig! Was so viele vor uns erreicht haben, sollten wir 
das nicht auch können? Es ist doch keine Fata Morgana, 
ein unerreichbares Trugbild! — Wie leicht und schön können 
wir Gehilfen in einem Geschäfte uns gegenseitig unterstützen, 
helfen und fördern! Einer kann den andern aufmerksam 
machen, wie man dies leichter lötet, jenes besser anbindet 
und praktischer anklammert, wie mit diesem Kniffe man etwas 
schneller zustande bringt etc. Jeder hat ja seine Erfahrungen, 
und die kann man doch zum gegenseitigen Nutzen aus- 
tauschen! Auch den Lehrlingen kann und soll man dies 
und jenes (nicht nur wenn man gefragt wird) erklären, 
zeigen, wie man dies geschickter anfasst, das richtiger 
macht etc. Der Meister, besonders wenn er nicht selbst 
mit arbeitet, kann auch nicht immer alles sehen. Er ist eben 
auch nicht allwissend. 

Und dann noch eins: Jetzt, wo die neuen Lehrlinge 
wieder einrücken, möchte ich die Herren Gehilfen bitten: 
„Erzählt nicht alles vor ihren Ohren, was ihren jungen Herzen 
schädlich ist. Aber nehmt euch ihrer an, bildet ihren Ge- 
schmack, erklärt ihnen die Stilarten, die Steine usw." Letz- 
tere kennen zwar viele Gehilfen selber nicht. Ich war in 
einer Stelle, in der von b Gehilfen nicht einer wusste, wie 
ein Hyazinth, Karneol, Sardonyx, Chrysopras etc. aussehe! 
„Macht den Lehrlingen auch Mut, Lust und Liebe zum 
Berufe, sprecht nicht wie jener oben angeführte Gehilfe! 
Tadelt und scheltet nicht immer, sondern lobt und erkennt 
auch an. Ihr wisst ja alle wie Lob erhebt und in arbeits- 
freudige Stimmung versetzt! Wir alle, nicht nur der Meister, 
sind verantwortlich für die Lehrlinge." 

Am Schlüsse möchte ich nochmals auf den ersten Satz 
zurückgreifen: „Ist es wirklich so dumm, Goldschmied zu 
werden — ?!" Nun, ich für meinen Teil denke, dass dem 
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Strebsamen und Tüchtigem die Welt auch heute noch offen 
steht und auch heute noch was in unserm Berufe zu machen 
ist! Natürlich sind die Zeiten ernst und darf man nicht die 
Hände in den Schoss und sich selber auf die Bärenhaut 
legen, sondern muss arbeiten und wirken so lange es noch 



günstige Zeit ist. Fange nicht erst im 40. oder 50. Jahre 
an; dann dürfte es zu spät sein! Neinl — fange gleich 
sofort an und beharre darin. Lass alles, was hindert, bei- 
seite und kaufe die Zeit aus! Dann wird der Segen nicht 
ausbleiben! w K SMtgmt 



Verschiedene Verfahren zur Prüfung von Diamanten. 



m 



llle gewöhnliche Prüfung des Diamanten erfolgt 
bekanntlich mittels der feinen, harten Gold- 
schmiedefeile. Die Oberfläche eines echten 
Steines wird durch diese Feile nicht angegriffen, 
während jede Imitation geritzt wird. 
Im grossen Laboratorium der Natur 
gibt es aber ausser dem Diamanten 
noch andre Produkte, welche durch 
die Feile ebenfalls nicht angegriffen 
werden. Vielfach findet man die An- 
sicht verbreitet, dass ein Stein, welcher 
Glas ritzt, auch ein Diamant sein 
müsse; diese Ansicht ist aber durch- 
aus falsch. Man verwechselt hierbei 
die Begriffe .Ritzen" und „Schnei- 
den." Ein Diamant schneidet näm- 
lich bei leichtem Druck die äussere 
Schicht des Glases in einer Weise, 
dass nach dem Schneiden bei einem 
in geeigneter Richtung ausgeführten 
leichten Schlag die Glasscheibe an der 
Schnittstelle bricht. Andre Steine, 
wie auch künstlich hergestellte Körper 
können das Glas auch, zuweilen so- 
gar tief, ritzen, aber die Glasscheibe 
lässt sich an der geritzten Stelle nicht 
brechen. 

Ein geübtes Auge wird ausser- 
dem leicht erkennen, dass die Facetten 
eines geschliffenen Diamanten nicht 
so regelmässig ausgebildet sind, wie 
diejenigen einer Imitation. Beim 
Schleifen und Polieren des echten 
Diamanten sucht man selbstverständ- 
lich, da derselbe bekanntlich nach dem 
Gewicht verkauft wird, vom rohen 
Stein so viel wie möglich zu erhalten. 
Die Imitation zeigt dagegen stets voll- 
kommen ausgebildete Flächen; es 
liegt kein Grund vor, an dem wohl- 
feilen Material zu sparen. 

Eine andre einfache Prüfung 
bildet die „Wassertropfen -Probe." 

Bringt man auf die Fläche eines Brillanten einen sehr kleinen 
Wassertropfen und versucht den letzteren mittels einer Nadel- 
oder Federspitze über die Fläche des Steines hinzubewegen, 
so wird der Wassertropfen seine kugelförmige Gestalt bei- 
behalten, vorausgesetzt, dass der Stein vorher sauber gereinigt 
und getrocknet war. Bei einer Imitation (Strass) wird sich 
der Wassertropfen dagegen auf der Fläche ausbreiten. 

Wird ein echter Diamant in ein Glas Wasser geworfen, 
so wird derselbe im Wasser deutlich zu erkennen sein; er 
sieht nämlich weiss aus; bei einer Imitation wird sich die 
Farbe des unechten Steines mit der des Wassers verschmelzen 
und infolgedessen wird derselbe fast unsichtbar sein. 




PENDANT 

■W l'tiil. \V..|fer». Brnwal. 



Nachdruck verboten. 

Setzt man auf ein Stück weissen Papiers einen schwarzen 
Punkt und betrachtet denselben durch einen Diamanten hin- 
durch mittels Vergrösserungsglases, so wird man den Punk! 
klar und deutlich sehen. Hält man aber eine Imitation 
zwischen Vergrösserungsglas und 
Papier, so wird der Punkt auf Grund 
der ungleichen Brechung der Licht- 
strahlen gebrochen erscheinen. Fluss- 
säure (Kieselfluorwasserstoff), welche 
man nur In Gummigefässen auf- 
bewahren kann, da dieselbe sämt- 
liche andre Substanzen, wie Glas. 
Porzellan etc. zerfrisst, wird jede Imi- 
tation zersetzen; auf den echten 
Diamanten übt diese Säure keine 
Wirkung aus. 

Man nehme ein Stück Stoff mit 
roten und weissen Zeichen, führe den 
zu untersuchenden Stein langsam über 
den Stoff hin und beobachte genau 
das Resultat. Ist der Stein eine Imi- 
tation, so werden die Farben leicht 
zu unterscheiden sein; beim echten 
Diamant ist kein Farbenunterschied 
wahrnehmbar. 

Ein Diamant, auf Holz oder Metall 
gerieben, wird, nachdem man ihn 
vorher den Strahlen des elektrischen 
Bogenlichtes ausgesetzt hatte, im 
Dunkeln phosphoreszieren, was bei 
einer Imitation nicht der Fall ist 
Wird der zu untersuchende Stein mit 
einer Paste oder Brei aus Borax be- 
deckt, dann in einer Spiritusflamme 
gut erhitzt und hierauf plötzlich in 
ein Glas kaltes Wasser geworfen, so 
wird eine Imitation sofort in Stücke 
zerspringen, während ein Diamant 
durch diese Feuerprobe nicht be- 
schädigt wird. 

Wie wir oben bereits erwähnt 
haben, hat die Natur selbst auch ver- 
schiedene dem Diamanten ähnliche 
Produkte,' Edelsteine, geschaffen, welche aber sämtlich von ge- 
ringerer Härte und infolgedessen auch von geringerem Werte 
sind, als der Diamant. Beispielsweise sucht man Saphire und 
Topase, besonders diejenigen mit fast reinweisser Färbung, 
als Diamanten einzuschmuggeln. Der Saphir ist nach letzterem 
der härteste Stein; er widersteht gleichfalls der Feile, zeigt 
aber ein wolkiges Aussehen und eine milchartige Farbe. Der 
Topas geht ein klein wenig ins Gelbliche und wird von den 
Zähnen der Feile angegriffen. Es gibt eine grosse Zahl 
weisser Diamanten, aber ein reiner, klarer, durchsichtiger 
Stein ohne einen Hauch von Färbung ist seltener, als man 
annimmt, so dass derartige Täuschungen wohl möglich sind 
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„Berufswahl. 4 ' 



tUcbilrurk teilioivti. 



s sind der Dinge eine ganze Reihe, die das Wort 
und den Begriff .Berufswahl" zu einer Art von 
Problem machen. Aber es sind auch der Dinge 
eine ganze Reihe, die gegen die rechte, freie 
und gerechte Behandlung der Frage 
sprechen — es wird viel gesündigt 
in punkto „Berufswahl." Liebe, 
Autorität und Einfluss wird gebraucht 
und tausendfach gern issbraucht, nur 
um den Sohn einem Berufe zuzu- 
führen, den man für recht günstig 
halten muss. Es sei ja ehrlich zu- 
gestanden, dass es etwas schönes ist, 
wenn Eltern, Verwandte, Vormünder 
und Bekannte sich um des künftigen 
Wohles eines jungen Mannes willen 
abmühen, nur in der Frage der Be- 
rufswahl, dieser einen hervorragend 
wichtigen Lebensfrage, da soll und 
muss der junge Mann tunlichst Frei- 
heit haben. Und zwar Willensfreiheit 
und Freiheit der Meinungsäusserung 
im vollsten Sinne des Wortes! 
Eltern, Verwandte etc., die da für 
ihren Sohn oder jugendlichen An- 
verwandten wählen, ihn mit allen 
Mitteln der Ueberredung, vielleicht 
versteckten oder klar ausgesprochenen 
Zwanges, für den von ihnen er- 
wählten Beruf erst geneigt machen 
müssen, befinden sich häufig in einer zwar 
entschuldbaren, aber meist totalen Verkennung 
des Begriffes „Elternpflicht", in zahllosen 
Fällen muss der Sohn büssen, was die Eltern 
sündigten! 

An alle, die da glauben, an der Berufs- 
wahl für einen Menschen (und sei dieser 
Mensch auch der einzige und geliebteste 
Sohn!) ausschlaggebend teilnehmen zu 
müssen, richte ich das Wort: In dieser 
wichtigsten Frage habt ihr nicht zu fordern, 
habt ihr nicht zu wählen! Und ihr habt 
deshalb nicht das Recht, zu fordern oder 
zu wählen, weil ihr wissen solltet und 
müsstet, dass Pietät, Rücksicht, Sohnesliebe, 
Gehorsam stärker sind, als der Wille in 
solch jugendlicher Menschenseele. Dieser 
Wille will ganz andres wie ihr, aber er 
schweigt, weil ihr eure Macht missbrauchtet! 
Ihr habt nicht das Recht, eine bestimmte, 
euch selbst, euren Wünschen und Neigungen 
passende Wahl des Berufes nur in den 
Vordergrund zu schieben, weil ihr es wollt! 
Wer hat die Konsequenzen der Berufswahl 
tu tragen? Ihr Eltern etwa? — Nun also, 
so lasst dem Jungen sich sein Glück 
schmieden, auf dass nicht doch mal der Tag 
heranbricht, da er, euer Junge, eure fürsorg- 
liche Wahl verspottet, beweint oder gar 
verflucht! Das klingt hart, aber es liegt Wahrheit darin! 

Man wird keinem Elternpaar verübeln, wenn es dem 
Sohn die Wege ebnet. Den Weg ebnen, aber ihn nicht 
selbst vorausgehen und den Sohn am Schürzenzipfel nach- 
ziehen, wie es so oft geschieht. Die ernste Praxis des 
Lebens hat es gelehrt, dass diese Art geführter, gehegter und 
gepflegter Menschenkinder vielfach die armseligsten, wider- 
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standslosesten im Lebenskämpfe waren und sind. Man glaubt 
gut und klug zu tun, wenn man um des Berufes und des 
Vorwärtskommens des Sohnes willen seine eigenen Chancen 
ausnützt! Weil ein naher Bekannter es in dem oder jenem 
Berufe „weitgebracht" hat, weil der 
und jener, der dort in einer andern 
Karriere etwas erreichte, und „Aus- 
sichten" und „eine Zukunft" hat, 
weil die augenblicklichen Wirtschafts- 
und Industriekreise solche Kräfte 
suchen, deshalb soll der Sohn einen 
für ihn weise erwählten Beruf an- 
nehmen und zu seines Lebens In- 
halt machen! Oder es heisst: Ich 
bin befreundet mit Dem und Dem, 
der wird sorgen, dass wir unsern 
Jungen hineinbringen etc. etc. 

Was ist aber solches Denken 
und Handeln? Ist denn der Junge, 
der ins Leben hinaustreten soll, zu 
einem Automaten oder zu einem 
selbständig denkenden Menschen er- 
zogen? Wenn Eltern wissen, dass 
ihr Junge ein tüchtiger Kerl ist, dass 
er eine ganz normale und gesunde 
Portion Verstand, auch Urteilsfähig- 
keit besitzt, dann sollten sie ihn 
auch sich seinen Beruf selbst wählen 
lassen. Er wird dann doch nicht 
dereinst, wenn trotzdem sein Beruf 
ihn unfrei und unzufrieden machen sollte, 
und er mit dem Schicksal, dem Leben selbst 
hadert, eine blinde, verblendete Elternliebe 
hierfür verantwortlich machen. 

Das soll nicht gelten für alle, dies sei 
ausdrücklich betont! Aber ich rechne hier 
mit denen, die da den Beruf des Mannes 
als solchen fühlen, die, trotz junger Alters- 
zahl, doch ernst sein können, wenn es gilt, 
ernst zu sein, die Lust und Spiel schweigen 
lassen, wenn es an der Zeit zur Arbeit an 
sich selbst, zum Denken ist, die da wissen, 
dass der Beruf nicht Produkt fremden 
Denkens, sondern eigenen Willens ist! 

Lasst dem Sohne, den Söhnen Freiheit! 
Beratet sie, warnt sie, verteilt gerecht beim 
Beraten und Warnen Licht und Schatten, 
denn es rächt sich bitter, wenn ihr nur die 
Schattenseiten oder nur die Lichtseiten auf- 
zählet. Lasst den, der da ins Leben tritt, 
seines Glückes Schmied selbst sein, lasst 
ihn möglichst selbst wählen, drängt ihn nicht 
mit euren Wünschen und Lieblingsplänen 
Es spricht sich so leicht aus, dieses inhalts- 
leere, drückende Sklavenlos: „Er hat seinen 
Beruf verfehlt" oder „er sattelte um." 
Welche Jahre voll stiller Sorge, voll Ueber- 
windung und Seelenqual, welche Lasten von 
Not und Fluch dahinter sich türmen, wer 
ahnt es mitunter, wenn er es gedankenlos ausspricht: „Der 
sattelte um" oder „Der hat seinen Beruf verfehlt." Und diese 
Worte hört man doch so ungezählt oft! Mögen sie stets 
eine Warnung dem Hörer sein! 

Wer sich dem Goldschmiedehandwerk widmet, der er- 
kenne rechtzeitig, dass er einen arbeitsreichen, ernsten Beruf 
übernimmt, will er ihn ganz erfüllen! Aber hier liegt die 
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Wurzel so manchen Uebels! Man denkt sich die Sache so 
leicht, vielleicht als eine angenehme Spielerei, und man ahnt 
es nicht, dass man auf diese Weise nur den Tiefstand seines 
Berufes von Anbeginn fördert. Auch das beachte man, dass 
die Ausbildung des Lehrlings, diese Grundstein-Bearbeitung, 
ernster bedacht werden soll, als es oftmals geschieht In 
der Lehrzeit soll ein Menschengeschick geprägt werden! Und 
wer ist der Prägenieister? Der Lehrherr in seinen zahl- 
reichen Schattierungen und Abstufungen, so der kluge, tüch- 
tige, geschäftsgeweckte, aber auch der stolze, patriarchalische, 
konservative, zurückhaltende Meister, schliesslich der leicht- 
sinnige, der alltäglich va banque spielende, der raffinierte, 
der nervöse, hastende, überreizte Spekulant, wohl auch der 
zerfahrene, erzieherisch unfähigste, moralisch mit sich selbst 
zerfallene Geschäftsmann. Diese Klasse gibt es überall und 
darum prüfe den Prägemeister, ehe du einen bildungsfähigen, 
schmiegsamen und anpassungsfähigen Menschen seiner Hand 
unterordnest! Und weiter: Prüfet die Ausbildung, die Aus- 
bildungsmöglichkeit an sich! Denn, das darf gesagt sein, 
häufig ist die Ausbildung sehr mangelhaft, wenn auch an- 
erkannt sein soll, dass der Grund auf beiden Seiten liegen kann. 

Welcher Stolz ist es doch für den rechten Lehrherrn, 
wenn er dereinst die Früchte seiner eigenen Schule, seiner 
gründlichen und strengen Zucht sieht in einem ganzen Manne, 
der von des Lebens Laune Erfolg und Ehre pflückt! Welch 



niederdrückendes Gefühl ist es aber auch für den, der seinen 
einstigen Zögling verkommen, sinken sieht, haltlos von Stufe 
zu Stufe, ob halben Könnens und schwankenden Wollens 
Und dies .Ende vom Lied" nur oder doch zum Teile des- 
halb, weil die Lehre halb und haltlos leichtsinnig war in 
hohem Grade! Welch einen Segen würde es für das deutsche 
Goldschmiedehandwerk bedeuten, wenn es sich frei hielte 
von Elementen, die nur Bleigewichte für dasselbe sein können 
Nicht allein im Interesse der Jugend, die sich der Gold- 
schmiedekunst widmet, sondern auch zum wesentlichen Teil 
im Eigeninteresse ist es nötig, dass der Lehrherr strenge 
Selbstkritik übt an seiner Lehre, dass er sorgfältig die Zeit 
der Ausbildung wahrnehme und keinen Tag nutzlos ver- 
streichen lasse, der eine Lücke klaffen lassen könnte. Lehr- 
herr und Lehrling sollen wissen, dass die Lehrzeit nur der 
Arbeit und des Lernens willen für den Zögling in erster 
Reihe da sind. Und nicht im stets gleichen Kreislauf des 
mechanischen lasse man die Zeit verstreichen, sondern man 
sehe zu, dass periodisch sich die Arbeitsleistung nach Inhalt 
und Menge steigere, um so den Gesichtskreis hinauszuschieben 
und den Intellekt zur Sache schärfer und reger zu gestalten. 
Geistig und körperlich soll die rechte Lehre reflektieren, 
dann schafft sie brauchbare und — was dringend notwendig 
ist im Wirtschaftskampfe unsrer Tage — widerstandsfähige, 
theoretisch und praktisch gleichstarke Menschen. 



Die Bedeutung des Formulars für den Geschäftsverkehr 
des Juweliers und Goldschmieds. 



Von Dr. jtir. Karl Schucfcr. Manchen. 




| ei jedem frequentierten Geschäft nimmt der Schreib- 
verkehr von Jahr zu Jahr grössere Dimensionen 
an und erfordert nicht nur Vermehrung der 
Schreibkräfte, sondern auch ein geschultes Per- 
sonal, das sich die Abfassung der Schriftstücke in den 
einzelnen Fällen besonders angelegen sein lässt. Tatsache 
bleibt aber demungeachtet, dass die Zunahme des Schreib- 
geschäftes in fast jedem Geschäft dem Geschäftsmann eine 
lästige, wenn auch nicht zu entbehrende Beigabe ist, welche 
ihn am eigentlichen Geschäftsbetrieb (dem Laden- und 
Werkstattgeschäfl) hemmt. So manche Stunde geht mit 
Büreauarbeit verloren, die dem Abfassen von Schriftstücken 
gilt, welche der geschäftliche Verkehr und die Führung eines 
Geschäftes mit sich bringt. Die Einziehung von Aussen- 
ständen beispielsweise, die Beanstandung und Rückleitung 
nicht offertmässiger Lieferungen, die Empfangsbestä- 
tigungen, die Erteilung von Aufträgen, Vollmachten, der 
Firmeneintrag, der Selbsthilfeverkauf, der Kontokorrentverkehr, 
endlich der nicht zu vermeidende Prozessverkehr bringen 
eine Menge von Schreiberei mit sich. Für die gewöhnlichen 
Fälle leistet hier dem Gewerbetreibenden ein gedruckter 
Formularienbestand gute Dienste. Man sortiert dieselben 
nach einem Verzeichnis; für die einzelnen Fälle braucht man 
dann nur: „Formular Nr. soundsoviel* aus seinem Formu- 
larienarchiv zu verlangen, die im Formulare freigelassenen 
Stellen entsprechend auszufüllen und die Sendung ist ohne 
weiteres Kopfzerbrechen versendungsfähig. 

Dem Bedürfnis der Geschäftswelt nach Vereinfachung des 
Schreibwerkes und praktisch brauchbaren Formularen ist man 
in den letzten Jahren durch Schaffung eigener Formulare für 
Kaufleute und Gewerbetreibende näher getreten. Die- 
selben haben sich in der Praxis vielfach bewährt, weil durch ihre 
Verwendung nicht nur Zeit erspart, sondern in vielen Fällen 
auch Kosten vermieden und rechtliche Vorteile erzielt werden. 



Man kann die Formulare in zwei Abteilungen einteilen. Die 
erste Abteilung umfasst Formulare für den geschäft- 
lichen Verkehr mit Kunden, Angestellten, Schuldnern, 
Geschäftsfreunden; die zweite Abteilung enthält Formulare 
für den rechtsgeschäftlichen und den Prozessverkehr, 
wie sie der Kaufmann und Gewerbetreibende tagtäglich be- 
nötigt. In die erste Abteilung fallen z. B. das Formular 
betr. Aufforderung zur Begleichung einer Schuld, ein Vor- 
anzeige-Formular zwecks erfolgreicher Einziehung 
von Aussenständen mittels Postauftrages; ein Formular für 
Bemängelung von erhaltenen Sendungen mit Erklärung der 
Zurdispositionsstellung; ein Auftragsformular betr. Zu- 
sendung von Waren zur Probe — zur Einsicht — nach 
Muster; ein Formular betr. die Ablehnung einer Offerte 
oder einer Zahlung, betr. die Hinterlegung nicht an- 
genommener Waren nach § 373 H.-G.-B., betr. Anzeige der 
öffentlichen Versteigerung von Waren, Wertpapieren, 
betr. die Bewilligung einer Zahlungsfrist, den Widerruf 
eines erteilten Geschäftsauftrages, die Aufforderung zur 
Rechnungsablage, die Anerkennung eines Saldos etc 
Aus der Reihe der Formulare für den rechtsgeschäft- 
lichen und Prozessverkehr des Juweliersund 
Goldschmieds seien erwähnt: Das Verjährungs- 
unterbrechungs- und Stundungsformular (brieflich 
ohne Klage), ein Formular betr. die Ladung des Schuldners 
vor den Richter zu einer gütlichen Auseinandersetzung 
einer bestimmten Sache zwecks Vergleiches, ein amtsgericht- 
liches Zahlbefehlerwirkungs- und ein amtsgerichtliches 
Klageerhebungsformular, ein Wechselprotestformu- 
lar, ein Formular zur Vorladung des Schuldners zum 
Offenbarungseid, ein Strafanzeigeformular gegen 
Konkurrenten wegen unlauteren Wettbewerbes, Verrates 
von Geschäftsgeheimnissen, Formular betr. Anmeldung 
oder Aenderung einer Firma im Handelsregister, betr. den 
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Antrag auf Konkurseröffnung über das Vermögen eines 
Schuldners, oder der Antrag auf Ladung des Beleidigers, 
Kreditgefährdenden zum Sühneversuch, ein Formular betr. 
die Entschuldigung wegen Nichterschcincnkönnens vor 
Gericht als Kläger, Beklagter, Sachverständiger, Zeuge, 
Schöffe, Geschworener, ein Formular betr. Gesuch um Ver- 



legung eines Termins, Kündigung eines Vertrages, 
Beauftragung eines Rechtsanwaltes mit der Fahrung eines 
Prozesses oder mit der Einlassung auf eine Klage und andre 
Formulare verkürzen durch ihren vorgedruckten Text die 
Zeit, die sonst auf die Anfertigung verwendet werden müs&te, 
gewährleisten aber auch die Richtigkeit in Form und Inhalt 



Der Süberpolierer. 




(ie Graveure, Reparateure, Fasser und andre 
Lichtbedürftige wohnen auch die Silberpolierer, 
in den meisten Fällen Frauen, also Poliererinnen, 
Polisseusen vier bis fünf Treppen hoch. Zu 
den ersten Beschäftigungen des Lehrlings gehören die 
täglichen Besuche aller dieser hochgestellten Verwandten 
unsrer Kunst. In alter Zeit, wo die Zeitungen noch nicht 
die Verbreitung hatten wie heute, vertraten hauptsächlich 
die Poliererinnen die Stelle des Lokalanzeigers. Alle 
Neuigkeiten, alle interna und, nicht zum wenigsten, alle 
scandalosa, fanden dort eine Art von Sammelbassin und 
Ausstrahlungsstelle. Es war daher erklärlich, dass der Lehr- 
ling, um sein Wissensbedürfnis zu befriedigen und zugleich 
sich vom Steigen der fünf Treppen zu erholen, oft länger 
am Arbeitstische der Poliererin rastete, als eigentlich nötig 
oder im Geschäftsinteresse erforderlich war. Ein Lehrling 
soll überhaupt alles, was mit dem Geschäft zusammenhängt, 
besonders jede Hantierung sehen und genau sehen, um wo- 
möglich das, was er sieht, in der Not einmal selber machen 
zu können. 

Zu solchen Hantierungen gehört unstreitig auch das 
Polieren. Unsre Poliererin war sogar verheiratet, aber sie 
war die Seele des Geschäfts. Zwar war ihr Gatte ein sehr 
tüchtiger Polierer, aber erst durch seine Frau geworden. 
Früher war er Schneider. Wie die Sachen zu meiner Zeit 
lagen, befanden sich die Leute bei ihrer gemeinschaftlichen 
Tätigkeit sehr wohl. Beide waren schon alt, beide hatten 
ewig seifen wassernasse, schiefpolierte Hände, auch wohl 
Gicht und andre Gebrestc, die das Alter mit sich bringt, 



aber sie waren beide kreuzfidel. Ganz besonders, wenns 
viel zu tun gab. Und da sie sehr gut und verhältnismässig 
billig arbeiteten, vor allem aber Wort hielten, so hatten sie 
immer viel zu tun. So war es, als ich in die Lehre trat, M 
war es auch noch, als ich längst meine eigne Werkstar, 
hatte. Ich blieb ihr treuer Kunde, bis das nicht mehr anging 
Und das kam so: Es war um die Weihnachtszeit, alles 
drängte. Ich hatte u. a. vier grosse sechsarmige Leuchter zu 
liefern, die mussten zu einem bestimmten Tage fertig sein 
Die Zeit kam heran, aber mit den Leuchtern haperte es bei 
dem Polierer. Ich schickte Boten auf Boten, schliesslich 
ging ich selbst. Der Mann hatte den letzten der vier noch 
in Arbeit, 's wird nicht mehr lange dauern, meinte er. Sie 
können drauf warten. Das kannte ich noch von früher her 
Ich wartete also und beide Ehegatten begleiteten ihre Arbeit 
mit Vorträgen über die Tagesneuigkeiten. Plötzlich meinte 
der Alte: »'s geht heute nicht mehr, mir ist gar nicht recht 
hübsch." — Der Leuchter glitt ihm aus den Händen, der 
alte Mann griff in die Luft und sank langsam von seinem 
Dreibein. Ich konnte ihn gerade noch auffangen. Aucti 
seine Frau sprang zu, aber ehe wir ihn aufs Sofa gebracht 
hatten, war er bereits verschieden. Weinend polierte die 
arme Frau trotz meines Protestierens den Leuchter fertig, 
während ich zum nächsten Arzt lief, der nichts mehr tun 
konnte, als den Tod konstatieren. 

Der alte brave Mann war wie ein Held gefallen in 
seinem Berufe, bald ist ihm auch seine treue Gefährtin nach- 
gefolgt. Nun musste ich mir doch einen andern Polierer 
suchen. r. <; 



Postaufträge zur Einziehung von Geldbeträgen und zur Einholung von Wechselakzepten. 



D. M. Im Wege des Postauftrages können 

1. Gelder bis 800 Mk. einschliesslich, oder 

2. Wechsel zur Einholung der Annahmeerklärung versendet 
werden. Dem Postauftrage zur Geldcinziehung sind die einzulösenden 
Papiere (quittierte Rechnung, Wechsel, Zinsscheine usw.) zur Aus- 
händigung an denjenigen, welcher Zahlung leisten soll, beizufügen. 
Dem Postauftrage können mehrere Quittungen, Wechsel usw. zur 
gleichzeitigen Einziehung von demselben Zahlungspflichtigen bei- 
werden. Die Gesamtsumme des einzuziehenden Betrages 

800 Mark nicht übersteigen. In dem Formular, welches 
beizufügen ist, muss Name und Wohnung des Ah- 
. femer Name und Wohnort der Person, die Zahlung leisten 
soll, und der einzuziehende Betrag — Marksumme in Zahlen und 
Buchstaben — angegeben sein Ausserdem ist die Zahl der Anlagen 
einzurücken; auch ist gestattet, den Tag anzugeben, an welchem die 
Einziehung des Betrages erfolgen soll. Dieser Tag ist dann für die 
Vorzeigung des Postauftrages massgebend. Die Ausfüllung dieses 
Formulars kann ganz oder teilweise durch Druck mit der Schreib- 
maschine bewirkt werden. Zu schriftlichen Mitteilungen darf das 
Postauftragsformular, das im Falle der Einziehung des Betrages in 
den Händen der Post verbleibt, nicht benutzt werden, ebenso ist die 
Beifügung von Briefen unzulässig Der Absender hat den Postauftrag 
nebst dessen Anlagen unter verschlossenem Umschlag an die Post- 
anstalt, welche die Einziehung bewirken soll, abzusenden. Der Brief 




ist mit der Aufschrift: .Postauftrag nach (Name der Post- 
anstalt)" zu versehen. Soll die Vorzeigung an einem bestimmten 
Tage geschehen, so darf die Einlieferung des Auftrages nicht früher 
als sieben Tage vorher erfolgen. Verlangt der Auftraggeber für den 
Fall, dass bei der ersten Vorzeigung des Postauftrages vom Empfänger 
keine Zahlung erfolgt, die sofortige Rücksendung desselben, so i-' 
solches durch den Vermerk: „Sofort zurück" auf der Rückseite des 
Formulars zu bezeichnen. Auch steht es dem Absender frei, zu 
verlangen, dass der Postauftrag und dessen Anlagen nach einmaliger 
vergeblicher Vorzeigung nicht an ihn zurück, sondern an eine andre 
Person weiter gesandt werden soll. Dieses Verlangen ist unter An- 
gabe der vollständigen Adresse dieser Person mit dem Vermerk 
.Sofort zurück an N. in N." auf der Rückseite des Postauftrags 
auszudrücken. Wünscht der Auftraggeber, dass die Weitersenduni; 
an eine zur Aufnahme des Wechselprotestes befugte Person geschieht, 
so genügt der Vermerk: „Sofort zum Protest", ohne dass es de; 
namentlichen Bezeichnung einer solchen Person bedarf. Vermerke 
wie: .Nach drei Tagen zurück" oder: „Nach zwei Tagen zum Protest' 
sind nicht zulässig. Für einen Postauftrag an eine deutsche Post- 
ansialt werden 30 Pfg. erhoben und für Uebermittelung des etwa ein- 
gezogenen Geldbetrages die tarifmässige Postanweisungsgebuhr 

Die Ausfertigung usw. der Postaufträge zur Einholung der 
Wechsel-Annahmeerklärung hat ziemlich genau so wie die der Geld 
einziehung zu erfolgen. 
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Der Wert eines Geschäfts. 



D. M. Oft ist es gut und nötig, möglichst genau oder annähernd 
Jen Wert eines Geschäftes zu wissen. Besonders ist dies auch beim 
Kauf eines solchen der Fall, wenn nicht Käufer oder Verkaufer über- 
vorteilt werden soll. Am schwersten ist es dem Käufer, den wahren 
Wert des Geschäfts zu bestimmen, während der Verkaufer weiss, 
wieviel sein Geschäft abwirft, wie er davon leben und was er er- 
sparen, oft auch schon, wie er nach dem Verkauf weiter leben kann. 

Der Kaufer dagegen hat sich vorerst die Grundfragen vorzu- 
legen: Soll ich ein Geschäft gründen oder kaufen? Soll ich jetzt 
ein Geschäft kaufen? Wo, in welcher Gestalt und Grösse soll ich 
es kaufen? 

Ist er zu der Ansicht gelangt, dass es geraten sei, ein Geschäft 
.. kaufen, so hat er noch gar manches zu überlegen, bevor er 
Jen Kauf abschlicsst, wenn derselbe ihn nachher nicht bitter ge- 
reuen soll. 

Beim Ankauf eines bestehenden Geschäfts kommen zwei Arten 
v<>n Werten in Betracht: ideale und reale. 

Zu den idealen Werten gehören die Lage des Geschäftes. Der 
Umstand, ob es im eigenen Hause betrieben wird oder in Miets- 
lokalen, das Ansehen desselben, der erzielte Umsatz, die Konkurrenz, 
die Ausdehnungsfähigkeit, die Wohnungs- und Lebensverhaltnisse im 
Ort. Lasten, gesellschaftliche Verpflichtungen usw. 



Liegenschaften dürfen auch nicht zu hoch Übernommen werden. — 
Es ist zu empfehlen, die Geschäftsschuldcn mit zu Ubernehmen, 
den Betrag vom Kaufpreise zurückzubehalten und sie ungesäumt zu 
begleichen. 

Die idealen Werte sind es, um derentwillen ein Geschäft gekauft 
wird, wahrend die realen mit übernommen werden müssen; man 
könnte diese anderweitig meistens besser beschaffen und brauchte 
ihretwegen kein Geschäft zu kaufen. 

Anders jedoch verhält es sich mit den idealen Werten, welche 
nicht überall in gewünschter Gestalt kauflich sind. Bei ihnen ist 
das eigentümliche, dass sie nicht inventiert werden können. Um 
ihren Wert annähernd zu bestimmen, muss anders verfahren werden. 

Man stellt fest, wieviel Reingewinn der Verkäufer jährlich ge- 
habt hat, d. h. um wieviel er bei solidem Leben reicher geworden 
ist. Hier muss man sich leider oft ganz auf dessen Angaben ver- 
lassen. Eine geordnete Buchführung, die Aufschluss geben könnte, 
ist nicht immer vorhanden. Dazu kommen Verstellungen, Unredlich- 
keiten usw. beim Verkaufe oft vor, weshalb der Käufer buchst vor- 
sichtig sein muss. 

Hat derselbe sich möglichst Kenntnis über die idealen Werte 
verschafft, so rechnet er so: Der Verkäufer hat soviel Reingewinn 
jahrlich erzielt; wenn ich das Geschäft kaufe, trete ich an seine 
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Zu den realen Werten hingegen gehören die Warenbestände, 
Ladeneinrichtung, Geratschaften, Forderungen und andres, wovon 
die Geschäftsschulden in Abzug kommen. 

Die realen Werte sind zu inventicren und manche von ihnen 
in taxieren. Hierbei ist folgendes zu beachten: Die Waren dürfen 
nicht zu hoch geschätzt werden, besonders wenn der Bestand ein 
reichlicher ist; denn ehe man denselben verkauft hat, verstreicht 
eine längere Frist als bei massigem Bestände, wodurch Zinsen und 
Kosten entstehen. Ausserdem werden stets neue, bessere und oft 
auch billigere Waren angeboten, und der Geschmack der Kund- 
schaft, die Mode u. a. andern sich. Die gangbaren und guten Waren 
darf man bei nicht zu grossem Bestände mit dem augenblicklichen 
F.mkaufswert einschätzen, bei grossem Bestände niedriger. Schlechte 
Waren, Lagerhüter usw. dürfen nur äusserst niedrig übernommen 
werden. Dasselbe gilt von alten Maschinen und Geräten. Haus und 



Stelle und werde, wenn ich es ebenso gut leite, wohl denselben 
Reingewinn erzielen. Das Geld, welches ich ihm für die idealen 
Werte gebe, würde mir in sicherer Verleihung 4*„ Zinsen geben; 
da ich nun aber die Gefahr für die ja leicht verloren gehenden 
Idealwerte mit Ubernehme, muss ich 8% rechnen; ich dar? folglich 
für sie nicht mehr als das 12 '/.fache des jährlichen Reinc.<Änru-s 
bezahlen. Hatte der Verkäufer z. B. einen jährlichen ReiJfcwinn 
von 1000 Mk., so könnte ich 12,500 Mk. für die idealen^Vcrte 
zahlen, ausserdem die realen Werte nach richtiger Schätzung, wie 
oben erörtert. 

Diese Berechnung mag im allgemeinen richtig sein, doch wird 
man in bestimmten Fällen je nach den Umständen davon abweichen 
müssen. Es sollte hier auch nur eine Anleitung zu einem richtigen 
Verfahren gegeben werden, um dadurch auch zum eigenen Denken 
anzuregen. 




MF.DUSENHAUPT . . . 
von'W. Lucas v. Cranach 

VitUr vi«i 

Ort S,<h«llxe. l.ripiir 
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London im Dunkeln. 



Narbilmrk v«t««ra 



Geehrter Herr Redakteur! Da Sie sich gewiss dafür interes- 
sieren, wie die Goldschmiede in London leben, will ich Ihnen Ober 
ein nur hier zu geniessendes Sondervergnügen berichten. 

Wir, zwei Kollegen und ich, waren bei einem vierten, einem 
Fasser aus Hanau, auf Besuch. Es war ein Doppelfest; erstens 
hatte Seh., so heisst der Fasser, seinen Geburtstag, und zweitens 
hatte er den grössten Brillanten gefasst, der wohl in dieser Saison 
hier gefasst worden ist. Der Stein kostete 1M00 Pfd. Sterl., das 
sind rund 36000 Mk. Er war etwas grösser als ein Markstück, nicht 
ganz so gross wie ein Zweimarkstück, also etwa wie 1 Mk. und 50 Pf. 
Sonst fasst der Alte solche besonderen Steine immer selber, aber 
dieser war so dtlnn, dass er sich wahrscheinlich nicht recht dran 
getraute. In solchen Fallen kommt die Arbeit immer an Sch. Der 
Alte hatte ihn vorher gefragt : Getrauen Sie sich den Stein zu fassen, 
abgedeckt, in die dicke Fassung? Wenn's weiter nix is, hatte Sch. 
gesagt, da habbe wir schun ganz andre Sache gemacht un net verbroche. 
Es war auch zu vollster Zufriedenheit ausgefallen und da hat ihm der Alte 
10 Schilling extra als Prämie gegeben. Die mussten 
natürlich weg, und da gerade sein Geburtstag war, 
mussten wir Abends helfen. Bei sehr viel gutem 
Thee, der mit sehr gutem Rum verdünnt war, und 
einem solennen Abendbrot, das ausgezeichnet 
mundete, verging die Zeit schnell und es wurde eben 
spät, wie immer, wo Deutsche Feste feiern. Da 
schlaft man gut. — Ich erwachte .mitten in der 
Nacht', weil meine Wirtin an die Tür klopfte. Das 
tut sie nur. wenn ich es verschlafe. Ich dachte es 
brenne im Hause und fuhr schleunigst in die Kleider. 
Was ist denn los, sage ich, dass Sic mich mitten 
in der Nacht wecken? Nun trat sie ein, setzte mir 
den Thee und das Frühstück auf den Tisch und sagte 
dann ganz ruhig: Heute gehen Sic doch nicht ins 
Geschäft? Heute, sage ich, nun natürlich erst früh, 
nicht in der Nacht. Da meint sie: Früh ist es schon 
lange nicht mehr, es ist */,l2, aber es ist Nebel. — 





Nebel? — Ja, Nebel, sehen Sie denn das nicht? — Nun sah ich « 
freilich. Es war auch im Zimmer so dicker Rauch, als hatten 4 Mann 
stundenlang gequalmt. Die Lampe war von einem richtigen Schleier 
umgeben und die Fenster — draussen war eben vollständig Nadit 
Man sah weder einen Laternenschein noch überhaupt einen Schimme- 
vom Tage. Das war unheimlich. 

Da ich nun einmal angezogen war, wollte ich doch auch ein- 
mal sehen wie der Nebel auf der Strasse aussieht. Ich tappte also, 
immer die Blendlaterne von meinem Rover in der Hand, die 
zwei Treppen hinunter. Aber es war als ob das ganze Haus mn 
dickem Qualm gefüllt wäre. Ich musste mich trotz meiner Laterne 
an der Treppenwand hinunter fühlen. Das wurde nicht anders ab 
ich endlich vor die Tür trat. Von einem Strassenlcben war gar 
nicht die Rede. Die Laternen brannten — wahrscheinlich, aber 
man sah erst wenn man unmittelbar darunter stand einen etwas 
weniger dunkeln Fleck. Ich war noch keine 20 Schritt weit, da 
wurde es plötzlich schwarz vor mir und im nächsten Augenblicke 
sticss ich mit jemandem zusammen. Der Schatten 
glitt an mir vorüber, ob's ein Mann oder eine Frac 
war, konnte ich nicht unterscheiden. Da rief ein« 
Männerstimme in nächster Nahe Enxtcmroad-lMtm- 
kam enurironi! Also ein Policemann. Als ich naher 
kam, sah ich wieder etwas helleres. Der Policemann 
hatte eine Fackel. Bei der Betrachtung hatte ich 
mich wohl umgedreht, kurz, jetzt wusste ich zwar 
wo ich war, aoer nicht mehr aus welcher Richtung 
ich gekommen war, und kam mir unendlich hilflos 
vor. Das gescheiteste war jedenfalls umzukehren 
und heimzugehen. Der Policemann belehrte mich 
über den rechten Weg und mit vieler Mühe fand ich 
meine Wohnung wieder. Solchen Nebel gibt es in 
Deutschland nie und nirgends. Da ruht hier jeder 
Verkehr und von Sicherheit in den Strassen ■ 
keine Rede. Hochachtungsvoll 
London, 24. Jan 1904. E m fl r 




SEMIRAMIS-ZIERGEFÄSSE von Bitter & Gobbers, Krefeld 



W. Lucas von Cranach. 



Anlässlich der Feier des 25jährigen Bestehens des Vereins für 
Deutsches Kunstgewerbe veranstaltete derselbe im November und 
Dezember 1902 eine Ausstellung, die für uns insofern zu einem Er- 
eignis geworden ist, als sie uns die Bekanntschaft mit einem 
künstlerischen Freunde der Goldschmiedekunst vermittelte. In dem 
Rahmen der Ausstellung war nämlich ein von der Firma Gebr. Fried- 
länder-Berlin ausgestelltes Schränkchen enthalten, das eine Anzahl 
eigenartiger Goldschmiedearbeiten barg, die einen Nachkommen des 
grossen deutschen Malers und Stechers Lucas Cranach, den Maler 
Wilhelm Lucas von Cranach zum Urheber hatten. W. L. von 
Cranach ist kein Goldschmied, und trotzdem steht er doch dem 
Material nicht fremd gegenüber. Er hat es bei allen seinen kunst- 
gewerblichen Entwürfen bewiesen, dass er die Struktur und er- 
forderliche Technik eines jeden Materials eingehend studiert und 
berücksichtigt hat. Bei seinen Schmucksachen-Entwürfen greift er 
gleich Lalique auf die Verwendung von Schmucksteinen zu phantasie- 
reichen Gebilden zurück, wie wir es in der Rcnaissancezeit gesehen 
haben, aber er schafft nicht jene verkrüppelten Zwerge und Miss- 
gestalten, wie jene alten Meister und ihre fürstlichen Auftraggeber 
sie liebten, sondern er nimmt sich die gesunde Natur zum Vorbild 
und schafft Kopien derselben, die das ästhetisch gestimmte Herz 
erfreuen und Monumente in Edelmetall und Edelsteinen der Schön- 
heilen der Mutter Natur bilden. 

Unstreitig ist es ein anerkennenswertes Verdienst des kunst- 



gewerblichen Verlags von Carl Scholtze (W. Junghanns) in Leipzig, 
dass er sich der Lösung der Aufgabe unterzogen hat eine Anzahl 
der Werke W. L. von Cranach's auf dem Gebiete der Goldschmiede- 
kunst zu veröffentlichen. Auf 20 Tafeln in teils farbigem Lichtdruck 
führt uns der opferfreudige Verlag eine reiche Auswahl von Bijous 
Juwelen und Silberwaren in einer Ausführung vor. die oft so plastisch 
wirkt, als hätte man die Originale vor sich. Kein Geringerer *1< 
Wilhelm Bode, der Direktor der Kgl. Gemäldegalerie in Berlin, tut 
dazu die einleitenden und erklärenden Worte geschrieben und damit 
die künstlerische Bedeutung der Arbeiten und des Werkes anerkannt 
Der Preis des Werkes in eleganter Sammelmappe ist 45 Mk. und 
ist dasselbe durch unsem Verlag zu beziehen. 

Durch das Entgegenkommen der Vcrlagsanstalt sind wir in der 
Lage, einige Abbildungen aus dem Werke veranschaulichen zu können 
und zwar das in Farben faszinierend wirkende Medusenhaupt, dessen 
Gesicht aus einem grossen Opal, die Haare aus rotem Jaspis und die 
Flügel aus grünem Nephrit bestehen. Der äusserst dekorativ wirkende 
Kopfschmuck und die Gürtelschlicsse bedürfen keines weiteren Kom- 
mentars. Eine Vorliebe besitzt der Künstler für die Anwendung 
einer gekrönten Schlange als Motiv und aus dem Grunde, weil dieselbe 
das Wappentier des alten Cranach'schen Familienwappens bildet. Jeden- 
falls ist die mit vorliegendem Werke dokumentierte Errungenschaft 
unsres Kunstgewerbes ein Markstein des Aufschwunges deutscher 
Goldschmiedekunst, der ein geschichtliches Interesse haben dürfte 
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Aus dem Gerichtssaal. 

Die Reklame fär Talts Diamanten billigten die Grundlage einer 
Anklage wegen unlauteren Wettbewerbe», die vor dem Landgericht II 
Bttlii gegen den Kaufmann Frank Josef Goldsoll au» Cleveland, 
lahuber von ,Taits American Diamond Palace", verhandelt wurde. 
I'em Angeklagten wurde zur Laut gelegt, in Keinen bekannten Ge- 
•chiftsanzeigen einzelne Angaben gemacht zu haben, die tutsachlich 
faUch und geeignet seien, den Anschein eines besonder» günstigen 
Angebot« zu erwecken. Dazu wurde unter andern gerechnet die 
Angabe, die Herstellung von Taits Diamanten beruhe auf einem 
neuen Verfahren, es »eieu selbst Kenner echter Brillanten irregeführt 
worden, die Diamanten verllndert.cn ihren Glanz nicht, sie könnten, 
wie echte Diamanten, gewaschen un<l gereinigt werden usw. Die 
Strafkammer des Landgericht« I hatte seiner Zeit auf Freiem ob er- 
Linnt, indem sie annahm, dass es sich in den beanstandeten Ge- 
-rhäft«anzeigen des Angeklagten nicht um tatsächliche Angaben, 
-indem um marktschreierische Uebertreibungen handle, die von dem 
le>enden Publikum als solche ohne weiteres erkannt und auf ihren 
«stiren Wert zurückgeführt wärden. Das Reichsgericht hatte das 
er«t* Urteil aufgehoben und die Sache zur anderweiten Entscheidung 
in das Landgericht II verwiesen. Da« Reichsgericht führte in «einem 
Trtetle aus: Geschäftliche Misubrftuche müssen ausscheiden und nicht 
iipwöhnung werden. Das Vorkommen von Uebertreibungen in der 
Reklame begründe noch nicht den Schluss, dass auch tatsächliche 
Uigaben lediglich als Uebertreibungen anzusehen seien. Die durch 
:« Gesetz beabsichtigte Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbe* 
iurch Schwindelreklame dürfe auch dadurch vereitelt werden, das« 
:. der Gewöhnung an Reklameschwimlel ausgegangen wird. Zur 
Irreführung geeignet sei eiue Angabe tatsächlichen Inhalts schon 
dann, wenn ein Teil des Publikums sie für wahr halt und dadurch 
Lretiiuscht werden kann. — Im Termin traten die lioldwarenhändler 
riichter & Glflck, J. Sulomon, Mai Bückling, Alex. Schulz und K. 
M Anstrich als Nebenkläger auf. Sie wurden durch Rechtsauwalt 
Dr. Mendel vertreten, der Angeklagte wurde durch Justhtrat Klein 
holz verteidigt. Der Angeklagte bestritt, dass seine Geschäftsnn- 
icigen irgendwie falsche Angaben enthielten ; sie stellten vielmehr 
KU erlaubte Reklame dar. Die guten Eigenschaften , die er ange- 
priesen, zeichneten wirklieb seine Diamanten vor andern Imitationen 
•as. — Auf Grund einer umfangreichen mehrere Stunden in Anspruch 
Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt gegen den 




Augeklagten 1000 Mark Geldstrafe event 1CKJ Tage Gefängnis. Da» 
(iencht erkannte auf 300 Mark Geldstrafe event. 30 Tage Gefängnis 
jud Veröffentlichung des Urteils in mehreren Zeitungen. 




Tode*falle. Berlin. Der Chef der Alfenidewarent'abrik Ottu 
Bergmann schied am 20. Januar d. Js. unerwartet aus dem Lehen. -- 
Leipzig. Auch der angesehene Juwelier und gerichtliche Taxator 
E. Anton Hanbold segnete nach längeren (Leiden das Zeitliche. — 
In Pforzheim verstarb nach langer, schwerer Krankheit der Edelstein- 
hiiidler und Fabrikant Hern, min Julius Stahl. — In Wurms er- 
*-Iiom sich dieser Tage der Juwelier und Optiker Kaltenthaler in 
dnetn Anfall von Geisteskrankheit. Friede ihrer Asche! 

Pemonalnschrlrbten. Frankfurt a. M. Die Uufjuweliere 
P.iulTttbben und August Schwanefeldt, Inhaber der Hofjuwelicr- 
Firtna E. Schürmann & Co. und Paul Tübben sind von Sr. Königl. 
Hoheit dem Grossherzog von Baden zu Hofjuwelieren ernannt worden. — 
Karlsbad (Böhmen). Das Gold-, Silber- und Cbiuasilberwaren-Geschäft 
Tun L. Weiss ist in den Besitz von Moritz Schapira übergegangen, 
der es nnter der unveränderten Firma weiterführt. — Bregenz (Vorarl- 
berg). Dem Gustav Iselin wurde für die Firma Friedrich Mauthe, Uhren- 
fabrik, Prokura erteilt. — Dresden. Louis Häusch hat sein Juwelen-, 
Gold- und Silberwaren-Geschäft seinem Sohne und Herrn Ph. Stark 
welche dasselbe unverändert weiterfuhren. 
Brandschaden. Luzern. Das Uhreusteinatelier Steffen & Koch 
in Bütlingen ist dieser Tage abgebrannt. An rohen und verarbeiteten 
Edelsteinen ging ein grosser Vorrat zu Grunde. Das Feuer griff so 
rasch um sich, dass die Bewohner mit Mühe da« nackte Lehen retten 
Tbalmäising. Im Wohnzimmer des Uhrmachenneisters 



August Stull kam ein Brand aus. An Uhren, G 
entstand bedeutender Schaden. Die Ursache des Feuers ist nicht bekauut. 

Polennchmurk. Der Redakteur des Berliner Polenblattes, in dem 
Kravattennadeln und Anhänger mit dem polnischen Wappen angepriesen 
wurden, erhielt dafür eine Geldstrafe von 30 Mk., ebenso der Gold- 
arbeiter, der das Inserat erlassen hatte. 

Einbruch. Im Laden des Antiquitätenhändlers Hey mann in 
Frankfurt a. M. wurde eingebrochen. Kür SWO0 Mk. Juwelen und 
Goldwaren fielen den Dieben in die Hände. 

Kollmar & Jourdan, Uhrkettcnfabrlk, A.-G. In Pforzheim. 
Der Aufsichtsrat beschloss, der auf den 20. Februar d. Js. einberufenen 
ausserordentlichen Generalversammlung die Erhöhung des Aktienkapitals 
von lOOOOOO Mk. anf 1400000 Mk. um 400000 Mk. vorzuschlagen. 
Die Aktien sind vorbehaltlich der Genehmigung der Generalversammlung 
von einem Konsortium ä 105 Prozent mit der Verpflichtung über- 
nommen, dieselben den alten Aktionären im Verhältnis von 5:2 zum 
Kurse von 170 Prozent anzubieten. Das Geschäft hat Bich, wie seitens 
der Verwaltung mitgeteilt wird, im laufenden Geschäftsjahre sehr be- 
friedigend entwickelt uud erfolgt die Kapitalserhübung. um die He- 
triebsmittel den erheblich gesteigerten Umsätzen entsprechend zu ver- 
stärken. Die Dividende betrug in den letzten 5 Jahren 15 Prozent. 

(legen die Monopolisierung du« Dlamantenmark tm. Die Be- 
sitzer der Diamantschleifereien von Antwerpen und Amsterdam ver- 
suchen die Schaffung eines internationalen Verbandes zur Bekämpfung 
der allmächtigen De-Beers Kompagnie und des Londoner Syndikat«, 
welche den Verkauf der Diamanten monopolisiert und häufige Störungen 
de« Diamantenmarktes verursacht haben. 

Vom Silbermarkt. Auf dem Silbermarkt waren während der 
letzten Tage recht interessante Bewegungen zu beobachten. Bis Ende 
der vorigen Woche bewirkte die indische Regierung hier wie in Indien 
bedeutende Silberkaufe, die bereits mehrere Wochen währten und nach 
allgemeiner Ansicht auch noch geraume Zeit fortgesetzt werden sollten. 
Da härte jene Nachfrage soeben plötzlich auf und es verlautete, die 
indische Regierung besitze nnn all das Silber, dessen sie für die nächste 
Zeit benötige. Gleichzeitig erging aber auch sogar einiges Angebot 
von Indien aus und daraufhin entwickelte der Preis ausgesprochene 
Schwache und Barren fielen von 27*',, d mit grosser Schnelle auf 26 1 ,', d 
per Unze. Inzwischen fand allerdings wieder eine Befestigung, und 
zwar um 1 , d statt, doch Ut wenig oder gar keine Aussicht vorhanden, 
dass sie noch wesentliche Fortschritte machen konnte, uud wenu es 
nicht zum Kriege zwischen Japan und Russland kommen sullte, wäre 
sogar eine stärkere rückläufige Bewegung wahrscheinlich, da 
diese Länder das Silber auf den 
der Kriegsgefahr ansammelten. 

Handschuhrtnge. Aus London wird berichtet: Eine der neuesten 
Liebhabereien der Mode ist der Hnndschuhring. Er besteht in einem 
juwelenbesetzten Keife, an dem eine sehr dünne goldene Kette befestigt 
ist, die mit einer zierlichen Klammer endet. Diese Klammer hält das 
Taschentuch fest, das natürlich nichts weiter ist, als ein Stück kost- 
barer Spitze. Die Mode ist von einer bekaunten Dame der Gesellschaft 
aufgebracht worden, und obgleich es vielleicht eine zu kühne Neuerung 
ist, als dass sie wirklich allgemein werden konnte, so ist sie doch 
schon von einer Reihe von Damen nachgeahmt worden. Man macht 
Hondschnbringe von verschiedenen Mustern, aber die einfachen, die mit 

— Bei den? neuen Handschnhring muss anch die neue" Art der Be- 
grüssung erwähnt werden. Diese neue Art hat sich in Amerika schon 
wunderbar verbreitet. Man nennt sie den „Koosevelt-Handedruck" und 
macht davon nur Gebrauch, weun ein Mann sich von seiner Frau ver- 
abschiedet, oder zwischeu Befreundeten uud Liebenden. Es ist dabei 
üblich, dass der Mann einen kräftigen Händedruck gibt und seine 
Lippen auf die Finger presst. Die Familie Rooscvelt hat ihn zuerst 
in Nenyork eingeführt; aber die Idee ist nicht ganz neu, da sie in 
der Tat nur ein Wiederaufleben der Begrüssuug in alten Zeiten ist. 
Sie enthält ein gegenseitiges Kompliment und ist ein Zeichen der Zärt- 
lichkeit von selten eines Mannes, der sich von seiner Frau verabschiedet. 
Man kann im Interesse derjenigen, die kein gutes Gedächtnis haben, 
nur hoffen, dass eine Ma 
Grade der Vertraulichkeit 
schlimme Folgen haben, 
andern mit dem -liebevollen- Händedruck begrüsste, der nur für seine 
eigene Frau berechnet sein dürfte . . . 

Mittellungen durch eingeschriebene Briefe. Eingeschriebene 
Briefe braucht man nicht anzunehmen, man ist aber, so wenigstens hat 
das Landgericht in einem Mietsprozesse jüngst entschieden, für die aus 
der Nichtannahme entstehenden Folgen verantwortlich. Das Gericht 



Markt werfen dürften, das sie wegen 
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annigfaltigkeit der Begrtissung je nach dem 
;it nicht in Mode kommt ; denn es könnte 
wenn ein vergesslicher Mann die Frau eines 
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nahm au, dass der Einschreibebrief als aar Kenntnis de« Vermieters 
gelangt zn gelten bnbe; das Recht, die Annahme ru verweigern, könne 
ihm nicht bestritten werden, die Tatsache, dass der Brief angeboten 
wnrde, sei aber unzweifelhaft. Demnach mosa er den Brief als empfangen 
nnd den Inhalt gegen sich gelten lassen. Nach den Grundsätzen Ober 
Tren nnd Glanben durfte der Absender dies annehmen nnd brauchte 
nicht einen besonderen Boten zum Beklagten tu senden, um diesem die 
Mitteilung persönlich zu machen. In diesem Falle aber habe ja der 
Beklagte sich mit demselben Rechte die Ohren Terstopfen (?) können, 
wenn ihm kurz vor dem Umzugstermine ein Bote jenes Mieten ge- 
meldet worden wäre. 

Vereinswesen. 

Freie Vereinigung der Gold- nnd Hilber>rhmie4e zu Görlitz. 

Die Sitzung vom 3. Februar eröffnet Kollege Finster mit der Be- 
sprechung öber die gemeinsame Annonce, in welcher wir uimre 
Waren als geeignete Konfirmationsgeschenke empfehlen. Die An- 
wesenden erklären »ich einstimmig hierzu bereit: der Wortlaut wird 
festgesetzt, da» weitere wie bei den Weihnucbtaaunoncen dem Vor- 
stande überlassen. Auf Antrag des Vorstandes wird der Beitrag an 
die Verband»ka*ie, welche bi» jetzt 1..10 Mark pro Mitglied betrug, 
auf 2 Mark pro Jahr erhöht, vorausgesetzt das» der verehrt« Ver- 
bandsvorstand diesen Mehrbetrag nicht schnöde zurückweist. 

Bezöglich der Errichtung eines Wach- undSehlieKs-Institut« sollen 
vorläufig noch weitere Erörterungen gepflogen »erdeu, es wird des- 
halb dieser Punkt noch die Tagesordnung der nächsten Sitzung be- 
schäftigen. Der Vorsitzende brachte als Neuigkeit die wenig erbau- 
liche Mitteilung, das* die Handwerkskammer zu Liegnitz eine Ein- 
schreibegebühr in der Höhe von 2 Mark eingeführt hat „für Ein- 
tragungen in die Lehrlingxrolle der NichMunungslehrlinge*. welcher 
der Minister für Haudel und Gewerbe auch seine Zustimmung erteilte. 
Nach Verlesung und Besprechung verschiedener eingegangener 
Schreiben wird noch mnnchcr Mis*stAnde und Vorkommnisse ge- 
dacht, u. a fahren einige Kollegen Beschwerde Ober zu spat, das 
heisst nach dem Weihnachtsfeste erst angekommener Bestellungen 
mit Semi- bezw. Emaillebildern, wodurch dieser Zweig unsrer Branche, 
der uns viel Verdrießlichkeiten bereitet, selbstredend an Interesse 
verloren hat Die nächste Sitzong findet event. März er. statt. 

Büchermarkt. 

I>er Musterlagerterkehr der Leipziger Mensen. Von Dr. 1'. L. 

Henbner. (Zeitschrift für die gesamte Staatswissenscbaft. Er- 

f anzungsbeft XI.) Tübingen 1904. Gr. H». Mit zwei mehrfarbigen 
7ebersieht<>kart«n. Preis im Einzelverkehr 3 Mk. Für Messbesucher 
auf Legitimation als Sonderabdruck zn 2 Mk. erhältlich durch den 
Messausechuss der nandelskam'mer Leipzig oder den Buch- 
handel I Verlag der IL Lauppscben Buchhandlung in Tfl hingen). 
Die Arbeit behandelt die Entstehung und bisherige Entwicklung der 
Leipziger Musterlagermesseu, ihre gegenwärtige Ausdehnung und Ge- 
staltung und ihre wirtschaftliche Bedeutung, insonderheit auch ihre 
Stellung neben den andern Formen der Absatzgewinnung. Die darin 
enthaltenen Darlegungen und Uebersiehten bekunden, wie glänzend 
sich der Messmu«t«rlagerverkchr für diu kernmischen Metall-, Kurz-, 
Galanterie-, Spielwaren u, dergl. entfaltet hat, indem sie zugleich 
zeigen, in welchem Masse die verschiedensten Lander und Städte 
des Deutschen Reiches und des Auslandes zu dem zweimal jährlich 
in Leipzig zusammenströmenden Verkehre beitragen und welche be- 
trächtlichen Vorteile der Besuch der Messe Ausstellenden und Ein- 
kaufenden bietet 

/ Geschäftsverkehr. 

Semiraml». Mi t diesem Namen dersagenhaften assyrischen Königin 
belegt diu Krefelder Metallwarenfabrik Iii tter & Gobbers in Krefeld 
eine Neuheit, die berechtigtes Aufsehen erregt. Nach alten assyrischen 
und babylonischen Vorbildern hat die genannte Fabrik von ersten 
Künstlern Entwflrfe schaffen la*«en, die eine reiche Auswahl von Zier- 
ge fassen in ein ebenso eigenartiges als apartes Gewand kleiden. Die 
oft bizarren Linien der Formen werden dabei noch besonder» durch 
Verwendung von blauen, grünen und opalisierenden Steinimilationen 
gehoben und muss namentlich die glückliebe Verbindung mit der 
herrschenden sozessionistischen Stilrichtung hervorgehoben werden. 
Wir sehen alte Truhen, die Verwendung für Schmuckkftsten. 
Zigarrettenkästen , Zuckerdosen und Bonbonnieren finden; Weiu- 
kannen, Kakes- und Teedosen, Leuchter, Schreibzeuge. Uhren, 
Schalen, urneuartige Gefitatc als Vasen. Pokale. Eine Kollektion, 
die je nach der Ausführung in Gobi, oxydiertem Silber und matt 
Zinn, den vielseitigen Wünschen Rechnung trägt- Die permanente 
Mueterausstollung der Krefelder Metallwarenfabrik Bitter & Gobbers 
in Leipzig, Kaufbaus 16, umfaset eine reichhaltige Auswahl dieser 
Gegenstände und ist die Besichtigung aller Interessenten ohne Kauf- 
zwang gern gestattet. Bemerkt sei noch, das* die Leiterin dieser 
Musterausstellung, die Firma M. Baumert Je Co., demnächst eine 
Filiale in Pforzheim errichtet um mit der dortigen Industrie eine 
uoeb engere Fühlung zu nehmen. 



.Kaufen Sie keine Schaufenster- Einrichtung, ohne vorher tw 
uns Kostenanschlag verlangt zu haben.' 

Mit diesen Worten beginnt das in der heutigen Nummer er- 
schienene Inserat der wohl den meisten Lesern unsrer Zeitung t» 
kannten Firma Aura« k Wilke,, Berlin W. 8, Kronenstraue II. 

Auch wir möchten jedem unsrer] Leser empfehlen, von dem An- 
gebot Gebrauch zu machen; denn An ras & Wilke haben es sich rar 
Pflicht gemacht, jede Aufrage bereitwilligst und kostenlos «acbgem&H 
zu erledigen. 

Wie oft kommt es vor, dass ein Geschäftsinhaber mit dem Ge- 
danken umgeht, sein Schaufenster anders zu gestalten. In diejem 
Falle genügt ein kurzer Berieht an Auras d: Wilke. um sofort »tu 
fthrlichen Rat zu erhalten. 

Für die Umänderung resp. Verschönerung des Fensters braacher 
nicht immer grosse Summen ausgegeben zu werden; auch ttlr kleine 
Beträge kann man durch Vermittlung der genannten Firma schf-nr 
Effekte erzieleu. 

Aura* A Wilke beschäftigen »ich auch mit Umhau resp. \Yr- 
grösserung altmodischer Schaufenster, und manches Haus hat dnroli 
entsprechende Veränderung der Schaufenster ein ganz andre» Au.»- 
sehen und grösseren Wert erhalten, darum kaufen Sie keine Sehrt 
fenster-Kinnchtung, ohne vorher von Auras & Wilke KosUmanscnli« 
verlangt zn haben. 



•Wie sollen wir es machen!* Diese Frage legt der streb- 
same Geschäftsmann «ich an jedem Morgen von neuem vor. Decu 
auf das .Wie' kommt es in den meisten Fällen an, um in dem 
buieecn Ringen um die Gunst des kaufenden Publikums die Kou- 
kurrenz zu schlagen- Das .Was" steht in den meisten Fallen fea. 
Es hält sehr schwer, bei der Auswahl der Ware in dem Assortiment 
des Lagers, eine derartige überragende Stellung einzunehmen, d** 
man ein gewisses Monopol erringt und nicht minder »chwer ist e* 
in den Geschäften, die allgemeine Bedarfsartikel des täglichen Gc 
brauches fuhren, wird in den meisten Fällen eine gewisse Frei«- 
Nivellierung eintreten. Das Schwergewicht wird vielmehr auf die 
„Aufmachung', dieees Wort im weitesten Sinne genommeu, 21 
legen sein. 

Daher der grosse Erfolg, den ein wirklich kluger und getreuer 
Berater in punkto .Aufmachung* heute mehr denn je erzielt Di' 
schnellxte Entwicklung, welche die Firma Berliner Schaufenster-/ 
Industrie C Fttratcnhelm & Co., Berlin W., Eronenatraaee 4« gt 
nommen hat. bietet für diese Erfuhrung einen neuen Beleg. Mau 
findet in den äusserst sehenswerten Verkaufsräumen und Lagern 
dieser Firma eine Fülle aller der scharfsinnig ersonneuen und nut 
künstlerischem Geschmack ausgeführten Mittel, welcho dazu dienen, 
die Ware in übersichtlicher und zum Kaufe anreizendor Weise »er 
7ti fuhren. 

Insbesondere für die Gol d waren -, J uwel icr- und Uhren 
Branche hat der Leiter der Firma 0. Fflrstenheim & Co. von jeher 
viel geleistet und auch in dieser Saison kommen C. Fürstenheini * 
Co. mit einer ganzen Reihe von effektvollen Neuheiten, unter denea 
wir für uosre ßraucheu besonders die verbesserten Ladentisch Gl»»- 
aufeätze mit Effekt-Spiegelung hervorheben, heraus. Dass ausserdea 
die Scbaufensteranlagen vom einfachsten bis zum vornehmsten Genre 
wieder eine Bereicherung in Gestalt von weiteren modernen und 
äusserst praktischen Konstruktionen erfahren hat, sei noch besonders 
erwähnt. 

Eine Spezialität der Firma C. Fünstenheim & Co. sind <)t< 
modernen Ladenainbauten, die eine Erweiterung des Ladens und des 
Schaufensters nach aussen hin darstellen und ausschliesslich aas 
Glas und Eisen oder Dnrana-Metall hergestellt sind, so einen unge- 
mein wertvollen Raum für die Warenauslage schaffend. 

Eine geradezu hervorragende Neuheit , die sich im Fluge die < 
Gunst der Geschäft«! eilte aller Branchen erobert bat, sind die in 
10 Staaten gesetzlich geschützten Metall-Glas-Mosaiken, welche C. 
Fflrstenheim & Co, fabrizieren. Diese Metall-Glas-Mosaik scheint be-' 
rufen, auf dem Gebiete der Herstellung von Firmenschildern und 
der Ausstattung der Fassaden und Iunenriiume geradezu eine Um- 
wälzung hervorzurufen Von unverwüstlicher Haltbarkeit entsprechen 
sie in ihrem künstlerischen Geschmack in unübertroffener Weist 
der modernsten Kunstrichtung und genügen in ihrer vollendete! 
Ausführung dein Stilgefühl des strengsten Kritiker* und des ver 
wöhntewten Publikum». Die Herstellung erfolgt in allen erdenkliche« 
Fnrbenzusammensctzuugen , die aber immer effektvoll, modern oad 
schön sind, einerlei ob eine einfachere oder luxuriöse Ausstattung 
gewählt wird. Die reflektierenden Firmenschilder aus MoIaH-GIbs- 
Mosaik wirken bei Tage ebenso blendend, wie bei künstlerischste. 
Lieht und der Belag von Friesen, Pfeilern, Portalen mit diesen 
Schmuck, gestaltet jede Fassade und jedes Ladeninnere an eine» 
hochmodernen Bau. i)ie Metall-Glas-Mosaik ist an jedem Laden und 
an jeder Häuserfront anzubringen, ganz besonders aber empfiehlt es 
sieh hei Neueinrichtungen von Geschäften und bei Neubauten, Kosten- 
anschläge und Skizzen, die bereitwilligst kostenlos geliefert irerdea. 
einzuholen 
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Oerband Deutscher luweliere, Gold* u. Silberscljmiede 



Berlin S., Oranlen-Strasse m. 



Bekanntmachung. 

Glasversicherung. 

Nachstehend bringen wir nochmal» «len Vertrag nur Kenntnis 
verehrlichen Mitglieder, welchen wir im Interesse derselben 
mit der Akt- Oes. .Hammonin*. Glas ■Versicherungsgesellschaft de» 
Verbandes von Glaser-Innungen Deutschlands, abgeschlossen haben. 

Daraus geht hervor, da»» jedem Mitglied« ein Rabatt von 
M"'„ der Prämie gewährt wird- 

Insbesondere aber int festgesetzt, dass im Falle von Streitig- 
keiten zwischen unsern Mitgliedern und der Gesellschaft, dem Vor- 
rtard des Juwelier-Verbände« uuter Ausschluss jedes gericht- 
lichen Verfahrens die alleinige Entscheidung zusteht. 

Ks leuchtet ein. dass wir in jedem einzelnen Falle die Interessen 
unsrer Mitglieder in erster Linie wahren werden, und liegt in die»em, 
dem Vorstände .le» Verbandes gemachtem Zugeständnis, die grosst« 
Meutnng der Abmachungen. 

Wir bitten daher unsre Mitglieder höflichst, auch dam. ihre 
\ ersieherungen der Hammonia zuzuwenden, wenn von Seiten einer 
.mdern Gesellschaft durch Gewährung eines Rabatt» versucht werden 
-rillt*. unitern Vertrag für die Hammonia wirkungslos zu machen. 

Wir bitten insbesondere auch deshalb um Versicherungstiahme 
hei der Hammonia, weil wir derselben eine grosse Beteiligung seitens 
utwer werten Mitglieder in sichere Aussicht gestellt hatten, und dem 
Verbände fttr diesen Fall noch besondere Vergünstigungen seitens 
■ ler Gesellschaft Hammonia zugesichert sind. 

Zum Schluss richten wir an unsre Mitglieder die Bitte, uns in 
ledern einzelnen Kall Mitteilung zu machen, wenn irgend ein be- 
•r-oderes Angebot sie verhindert mit der Hammonia abzuschließen 
and zwar vor Abschlug» der betreffenden Versicherung. 
Berlin, den 1. Februar I'J04. 

Verband Deutseher Juwelier«, Gold- and Silberwhmiede 
Berlin S., Oranlcnstrasse 143. 

Fischer 

Vertrag. 

Zwischen der Akt.- Ges. Hammonia, Glasversicheruugsgesell- 
■•-haft de« Verbandes von Glaaer-Innungen Deutschlands einerseits, 
und dem Verbände Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede 
ardrerseiU wird hierdurch vereinbart, das« die diesem Vertrage an- 
. ■— i'hlossrnen allgemeinen Versicherungsbedingungen mit dem dazu 
angehängten Prümientarif fflr die Mitglieder des Verbandes Deutscher 
'uweliere. Gold- und Silberscbmiede giltig sein »ollen. 

Von jeder so geschlossenen Versicherung wird jedem Mitglied? 
•■m Extra-Rabatt von 10" „ gewahrt. 

Streitigkeiten werden unter Ausschluss des gerichtlichen Ver- 
fuhren* durch den Vorstand und Aussehuss des Verbandes Deutscher 
.';weliere, Gold- und Silbersehmiede entschieden. 

Der Vorstand de« Verbandes verpflichtet sieb hierdurch, soweit 
e» in seiner Macht steht, Glasversicberuugen nur mit der Akt. Ge«. 
Hammonia zu vermitteln, und nur genannte Gesellschaft den Mit- 
gliedern zu empfohlen, auch in den Verbandwntzungen auf die 
Vorteile, weiche die Hammonia den Verbandsmitgliedern bietet, 
empfehlend hinzuweisen. 

Dieser Vertrag, welcher in zwei gleichlautenden Exemplaren 
ausgefertigt ist, hat keine rückwirkende Kraft, und ist die Hammonia 
gehalten , den vereinbarten Rabatt nur bei neugescblossenen Ver- 
sicherungen zu gewähren. 

beide Teile für eine Dauer von 
Zeitdauer prolongiert, 
m einem Kontrahenten 

gekündigt wird. 
Berlin, den 31. Januar 190:'.. 

Verband Beutscher Juweliere, Gold- und Nllbentckmlede 
Berlin S.. Oranleiistrasxe 143. 

ges. Fischer, I. Vors. gez. Rudolf Menzel, II. Vor», 
gez. Dr. iur. Schröder. Schriftführer. 

Gla»venicherunf8-Ue«ell»chaf1 de» Verbandes 



herungen zu l''"-> ihre.-: 

Ferner gilt der Vertrag für h 
Auf Jahren abgeschlossen und für 
wenn nicht « Monat vor Ablauf dess 



Gutachten. 

In Angelegenheit einer verloren gegangenen echten Perle 
von etwa einem Karat, welche auf einem mit Gewinde und Schüssel 
versehenem Knopf mit Pariser Perlkitt festgekittet war, wofür 
Schadenentatz von dem Juwelier verlaugt wird, ist ein Gutachten er- 
folgt. Dasselbe lautet folgendcrmassen : 

Infolge Ihres geil. Sehreibens vom 20 Januar teile ich Ihnen 
ergebeust mit, das* der Vorstand sich eingehend mit Ihrer Angelegen- 
heit beschäftigt hat- Wir sind zu dem Ergebnis gekommen , Ihnen 
anzuraten, sich auf nichts einzulassen; es sei denn, dass der Runde 
Ihnen wertvoll ist, dann würde ein Entgegenkommen zu empfehlen sein. 

Der Vorstand ist der Meinung, dass eine aufgeschraubte Perle 
immer am besten halt; dass aber eine Perle, die auf einer Schüssel 
mit Gewindestift aufgekittet, durchaus haltbar ist und in Fabriken 
meisten» In dieser Weise ausgeführt wird. Schliesslich aber, wo 
sollte es hinführen , wenn eine Haftbarkeit des Juweliers vorlüge, 
nicht grölte Fahrlässigkeit nachweisbar ist. Wir erkennen 



diese Haftbarkeit nicht an und dies um so weniger, als es jeder 
Kontrolle fehlt darüber, ob es bei dem Verlieren der Perle oder 
eine« Steines regulär zugegangen ist Nun kommt aber noch hinzu, 
dass der Perlenknopf, den Sie angefertigt haben, überhaupt nicht 
verloren gegangen ist. und die Behauptung von Ihrem Kunden, ,der 
angefertigte Knopf «ei verloren gegangen*, der Wahrheit nicht ent- 
spricht, wofür Sie durch das Zeugnis Ihres Gehilfen Beweis antreten 
können. 

Sehr zweifelhaft ist es auch, ob schliesslich die Perle verloren 
gegangen ist von dem alten Knopf, den Ihr Gehilfe, wie Sie schreiben, 
nachgekittet hat. Es kann also sehr wohl der dritte Perlenknopf 
sein, von dem die Perle verloren gegangen ist. 

Zu bemerken ist noch, dass zweifellos Perlenknüpfe »o gefertigt 
werden können, das« sie viele Jahre halten. Ks kommt aber dabei 
dann sehr darauf an, wie diese Knöpfe behandelt sind. Es liegt 
doch die Möglichkeit vor, d.iss der Knopf in rücksichtslosester Weise 
in ein steifgeplSttetes Hemd bineingedrflekt worden ist. Das sind 
alles Dinge, die bei der Beurteilung der Sache in Frage kommen. 
Wir ersuchen 8ie. uns (Iber den weiteren Verlauf in Kenntnis 
B, und ist der Vorstand gern bereit, Ihnen bei einem etwaigen 
zur Seite zu 



Berlin, .len 3. Februar 100t. 

Verband Deutaeker Juweliere, Gold- und Sllberschmledc 
Berlin v. Oranienstrasse 143. 

Fischer. 



Bekanntmachung. 



gez. Ehreuberg. 



Was unter systematische Bearbeitung einer au den Verband 
herantreten. ien Sache zu verstehen ist. 

Da es für unsre verehrlichen Mitglieder von Interesse sein 
durfte, über die Art der Bearbeitung der Angelegenheiten, die an 
den Verband herantreten. Kenntnis zu haben, schildern wir nach- 
stehend den Hergang einer solchen Sache, die aber auch ausserdem 
für die vielen gerichtlich vereideten Sachverstandigen unter unsern 
Mitgliedern von Bedeutung sein wird. 

Am 7. Januar wurde uns von einem Mitgliede des Verbandes, 
welches auch gleichzeitig gerichtlich vereideter Sachverständiger ist. 
ein Erkenntnis zugeschickt mit Begleitschreiben, woraus hervorging, 
dass der Kollege verurteilt ist wegen eines abgegebenen Gutachtens 
über eine neue goldene Uhr. 

Das gerichtliche Aktenstück mus«te .zunächst wegen des um- 
ständlichen Gerichtsdeutsch wiederholt gelesen werden, um überhaupt 
herauszufinden, was mit dieser Begründung des Erkenntnisses gesagt 
sein sollte. Dann wurde die Angelegenheit, weil ziemlich kompliziert, 
dem Gesanitvorstande unterbreitet. Der Vorstand entschied auf Vor- 
schlag des Vorsitzenden dahin , die sämtlicheu vereideten Sachver- 
ständigen von Berlin und Charlottenburg über den Fall anzuhören. 
I'm sich aber ausserdem noch Ober einige Rechtsfragen, ganz be- 
sonders über die Bedeutung eine« Werkvertrages, zu unterrichten, 
verhandelte ,1er Vorsitzende mit dem Rerhtebeistand. Dann wurde 
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mit den sämtlichen gerichtlich vereideten Sachverständigen , welch« 
mit Aufnahme eine« Herrn der Einladung Folge geleistet hatten, in 
einer Sitzung das ganze Gerichtsverfahren, da* Krkenntnis und du* 
Gutachten selbst beraten und schliesslich da» Gutachten, welches 
von dem Vorstand des Verbandes verlangt wurde, in de» Grundlagen 
niedergelegt. Da» Gutachten wurde dann von dem Vorsitzenden be- 
arbeitet und uosertn Mitglied» für die Berufung gegen da« geruht 
liehe Urteil eingereicht. 

Das Gutachten lautet folgendermaßen : 

Outachten. 

In Sachen de« Uhrmacher» Albert G. in 1). gegen den Juwelier 
und Gerichtataxator S. in D- wird Berufung gegen das Krkenntnis, 
verkündet am 7. Dezember 1903, eingelegt, und »war aus folgenden 
Gründen: 

Der Tischlermeister M. in D. kam zu dem Beklagten, um »ich 
ein Gutachten Ober den Wert ei uur golde nen Rcinon t o i r ■ U h r 
gebeu zu lassen. Der Beklagte stellte den Wert der Uhr auf S5 Mark 
fest. Dies« Wertfeststellung war zutreffend insofern, alt- »ich der Wert 
eines Gegenstandes au» Material und Arbeitslohn zusammensetzt. 
Die Uhr bat von dem Grossisten Ü3 Mark gekostet. Nach den 
Handels-Usaneen im Ubren-Engroshandel geht von diesem Preis ge- 
wöhnlich bei guten Zahlern 5-10% Skonto ab. Dein Kläger »nid 
nnr 2% eingeräumt, vermutlich, weil er langer Ziel in Anspruch 
nimmt Der Beklagt* hatte als Sachverständiger feat7.ustelle.il, welchen 
Materialwert und Arbeitslobnwert die Uhr hatte, alao wieviel Gold- 
wert, Wert des Werkes und den Wert der Arbeitsleistung au der 
Uhr. Er kam zu dem richtigen Schiusa, das« dieser Wert 85 Mark 
betragen würde. Der Verdienst eine» Grossisten in Uhren ist ein 
sehr minimaler, so das« dem Krforderni* fast genau entsprochen ist. 
Eher konnte man behaupten, das» der Wert der Uhr zu hoch an- 
gegeben ist. 

Nun ist von dein Klager die Behauptung aufgestellt worden, 
das» bei der Abgabe des Gutachtens die erforderlichen Kunatregeln 
ausser acht gelassen worden sind. Die*? Behauptung ist insofern 
unzutreffend, ala es Kunstregeln für ein Gutachten überhaupt nicht 
gibt. Diese Behauptung ist aber auch nur innglich geworden, weil 
in der weiteren Begründung unzutreffend der § t>31 de» Bürgerlichen 
Gesetzbuches herangezogen worden ist. 

Die Annahme, dass ein Werkvertrag vorliegen »oll, ist nach 
jeder Richtung hin unzutreffend. Unter Werkvertrag versteht man 
ein nach technischen Grundsätzen herzustellendes Werk, wozu eine 
physische Arbeit erforderlich ist. Die gutachtliche Aeusserung über 
eine goldene Uhr ist ein Geistesprodukt; eine ausgesprochene An- 
sicht über den Wert einer Sache und bat mit dem Werkvertrag 
absolut nichts zu tun. Ein Werkvertrag würde es z. R. sein, wenn 
dem Beklagten aufgegebeti worden wäre, dem Tischlermeister M. 
eine Herrenubr anzufertigen und zwar aus Gold, vielleicht mit dem 
Zusatz, dass die Qoivett«, oder vielmehr der innere Decket ebenfalls 
aus Gold angefertigt sein mues. Beklagter hatte nun aber anstatt 
Gold, Messing verwendet, dann läge eine Verletzung des Werkver- 
trages vor und der Besteller der Uhr. der Tischlermeister M-, wäre 
berechtigt, auf Grund de» § 633 de* Bürgerlichen Gesetzbuches die 
Wandlung des Werkvertrages, also die Herstellung eine» goldenen 
Deckels inwendig zu beanspruchen. 

Alles da» trifft hier nicht zu , sondern der Kläger gewordene 
Uhrenhandler G. verlangt Abänderung der gutachtlichen Aeusserung 
über den Wert der Ubr, nicht, weil ein Mangel des Gutachtens vor- 
handen iet, sondern weil ihm dieses Gutachten im höchsten Grade 
unbequem ist. 

Zu dem Erkenntnis sind die von National Oekonomen aufge- 
stellten Grundsatze über Tauschwert, Gebrauchswert und Kunstwert 
etc. herangezogen worden, jedoch mit Unrecht, denn diese kommen 
für die Beurteilung des Werte» einer goldenen Herrenuhr nicht 
sonderlich in Frage. 

Beklagter hat zweifellos den objektiven Wert der Uhr richtig 
angegeben, weil dieses nur allein möglich ist. Den Ladenpreis einer 
goldenen Herrenuhr genau zu beurteilen ist niemand deshalb in der 
Lage, weil eine Nonn für den Verkaufapreis einer Sache nicht be- 
steht. Knnstregeln dafür gibt e» nicht, und wenn die Sachver- 
ständigen zu dem Ergebnis gelangtet), dass die Ubr, welche mit 
135 Mark verkauft ist, 140 — 150 Mark wert sei, so ist das einfach 
eine Vermutung oder erraten, denn eine Basis für die Bemessung 
dieses Wortes fehlt v ollslttndig. Jedem Sachverständigen von Uhren 
und des Ubrenhaiidels inuss bekannt sein, dass Herrenubren mit 
einem ganz verschiedenen I-adenuuf-chlag verkauft werden. Es 
steht fest, dass Uhren zu dem Ankaufspreis verkauft werden und 
zwar, um damit als Lockmittel Kaufer heranzuziehen. Es steht 
ferner fest, dass ein Aufschlag von 5%, 10%, 2<i%, 25% bis 100 % 
gerechnet wird. Bei Uhrmachern, welche ihre Uhren nach streng 
soliden kaufmännischen Grundsätzen verkaufen, würde ein Gewinn 
von etwa 25% angemessen sein. Danach würde diese Uhr einen 
sogenannten Ladenpreis von )20 Mark haben können. Es ergibt 
sich also, dass die Angabc der Sachverständigen, die Ubr »ei 140 bis 
150 Mark wert, lediglich eine Vermutung ist. Weil aber Grundsatze 



dafür fehlen, wie ein Kaufmann seine Waren zu verkaufen habe, sc 
ist ein Sachverständiger, der gewissenhaft handelt, nicht in An 
Lage, den genauen Ladenpreis einer Uhr festzustellen. Er wird »icn 
also immer daran halten müssen, den objektiven Wert einor Ubr 
aus den Produktionskosten mit Hinzuziehung des Metall wertes fest- 
zusetzen. Da dies vou dem beklagten vereideten Sachverständigen 
geschehen ist, so hat er nach joder Richtung hin seine Schuldigkeit 
erfüllt. 

Ein Werkvertrag lag nicht vor und ist ein Werkvertrag dem 
zufolge nicht verletzt, Kunstregeln sind ebenfalls nicht verletzt, wen! 
solche nicht beatchen, und so war Kläger nicht berechtigt, eine 
Wandlung nach § 633 des Bürgerlichen Gesetzbuches so verlangen 

Uebrigen» hat der Tischlermeister M., wie in dem Erkenntnis 
festgestellt ist, dem Beklagten ausdrücklich gesagt: .Ich habe d:~ 
Ubr gekauft und will wissen, was die Uhr wert ist.* Das ist eine 
Frage, die sehr häufig von Personen gestellt wird, die über eines 
gekauften Gegenstand eine gutachtliche Aeusserung haben woller 
Ks war für M., nachdem ihm von dem Sachverständigen S. der Wer. 
der Uhr mitgeteilt worden ist, ein Leichtes, sich den Gewinn, welcher 
dem Uhrmacher und Händler G. zugute kommt, selbst hinzuzurechnen 

K» mus* dahin gestellt bleiben, ob der Aufschlag von 45 Mars 
berechtigt war oder nicht. 

Wollte der Tischlermeister M. von dem beklagten Saebver 
ständigen S. erfahren, welchen Ladenpreis die ,r hr habe, so hatlr 
er dies ausdrücklich dem Beklagten sagen müssen. Ziemlich sicher 
ist anzunehmen, dass Beklagter dieses Ansinnen rundweg abgelehnt 
hätte, denn auf die Bemerkung des Tischlermeisters M-, nachdem 
der Beklagte die Uhr auf 85 Mark augegeben hatte, dass er dieselbe 
für Lü> Mark gekauft habe, hat der Beklagte ausdrücklich erklärt 
dass da» für ihn nicht in Frage komme, dass «r also die üblichen Grund 
aiitze der Wertbestimmung sich von audern nicht vorschreiben lasse 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass man sich bei Ankauf vor. 
Uhren vorher über die Solidität der Handlung, in welcher man da* 
Stück erstehen will, informiert und nicht darauf loskauft und nach 
her zu Sachverständigen geht und wie es hier vorliegt, ein genehme 
Urteil einholen will. M. musate sich mit dem gegebenen Gutachtei. 
begnügen und keinenfall» hat der Uhrmacher G. irgend ein A ortet: t, 
ein Gutachten in seinem Sinne zu erzwingen. 

Würde das vorliegende Erkcuntnis in der Berufungs-lnstani 
bestätigt, ao würde für gewissenhafte vereidigte Sachverständige 
eine höchst bedeukliche Beunruhigung entstehen, denn sie würden 
von den bisherigen Grundsätzen, wonach ein Gegenstand wegen de* 
Wertes zu beurteilen iat, abgehen müssen und für die Folge eineo 
Handelswert, erraten, den sie au» den angegebenen Gründen nicht 
genau festzustellen in der Lage sind. 

Das Erkenntnis hat auf Antrag des Vorstandes des Verbände* 
deutscher Juweliere, Gold- urtd Silbenschmiede den gerichtlich ver 
eideten Sachverständigen von Berlin und Charlottenburg zur Beratung 
vorgelegen. Diese Beratung hat am 11. Januar stattgefunden uud 
sind die Grundzüge der Begründung der Berufungssehrifl festgeseut 
worden 



Nach dem .Journal* zählt der Verband seit 1. Juli 1 90-5 bis zuin 
2S. Januar 1004. 1 "OH hingange und wenn auch natürlich nicht all» 
eine «o umfangreiche Bearbeitung erfordern, so ist doch in dieser 
Weise bisher jede an den Verband herantretende Angelegenheit be 
bandelt, und leuchtet es wohl ein. dass dies« gründliche Durcbarteit 
einen enormen Zeitaufwand und Geldkosten für die Verbandskasse 
erforderlich macht. 

Um so befremdlicher iat es, dass auf das Rundschreiben, datiert 
vom November 1903, verschickt mit der Mitgliederliste des Verbandef 
zu Weihnachten 1903 von 1941 Versendungen nur 02 Antworten ein 
gegangen sind. 

In dem Rundschreiben ist in ausführlicher Weine daranf hin- 
gewiesen , dass für eine geordnete Geschäftsführung enorme Kosten 
entstehen, und dass es dringend notwendig ist, dass diejenigen Mit- 
glieder, welche in der Lage sind, ein kleines Opfer für die Ver- 
tretung der Standest nteressen aufzubringen, sich als Einzelmitglied 
des Verbandes eintragen lassen. 

Wir gestatten uns daher, noch einmal an das Rundschreiben 
vom November vorigen Jahres zu erinnern, und ersuchen unsre ver 
ehrlichen Mitglieder höHiobst, «ofern sie dasselbe bis jetzt nicht 
beantwortet haben, uns per Postkarte mitzuteilen, welchen Beitrug 
dieselben als Einzelmitglied von dem nächsten Geschäftsjahr, vom 
1. Juli 1''04, au zahlen wollen. 

Ganz besonders möchten wir aber noch darauf hinweisen, dos* 
es wünschenswert ist, die Vereine, welche bisher nur ganx uul*>- 
ileutende Zuschüsse zu den Kosten der Geschäftsführung leisteten, 
in ihren nächsten VereiiiKSitzungen sich mit der Frage der Erhöhung 
der Beiträge für die Zentralstelle beschäftigen. 

Verband Deutscher Jnwellere, Wold- und Silbe r*rhait««de, 
Berlin S., Uranleustrasse 143. 
Fiicher. 
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Der Meistertitel. 



R «■Emis sogenannte Handwerkergesetz vom 26, Juli 1897 
HJE^E« hat den Wünschen der organisierten Handwerker 

RUHrJ in Betreff des Befähigungsnachweises insoweit 
M^^J entsprochen, als nur derjenige vom 1 Oktober 1901 
sich Meister nennen darf, der hierzu berechtigt ist, d. h. er 
muss entweder, falls er vor dem I.Oktober 1901 selbständig 
war, wenigstens 5 Jahre lang sein Gewerbe selbständig be- 
treiben, für dasselbe die Befugnis zur Anleitung von Lehr- 
lingen besitzen und 24 Jahre alt sein, oder wenn er nach 
dem I. Oktober 1901 selbständig geworden ist, die Meister- 
prüfung nach den Bestimmungen des § 133 der Gewerbe- 
Ordnung abgelegt haben. Der Meistertitel im Handwerk ist 
somit gesetzlich geschützt. Die nichtberechtigte Führung des 
Meistertitels ist unter Strafe gestellt und wird seitens der 
Gerichtsbehörden geahndet. 

Die Meisterprüfung selbst, der sich jeder, der nach dem 
I. Oktober 1901 selbständig wird, zu unterziehen hat, wenn 
er Anspruch auf den Meistertitel erheben will, wird durch 
staatliche, im Einvernehmen mit der Handwerkskammer ein- 
gesetzte Prüfungs-Kommissionen abgenommen und ist das 
Prüfungsverfahren selbst durch eine Meister-Prüfungs-Ordnung 
einheitlich geregelt. 

Wir müssen bemerken, dass Innungen nicht mehr das 
Recht haben, gesetzliche Meisterprüfungen, die also 
zur Führung des Meistertitels berechtigen, abzu- 
nehmen. Eine solche von einer Innung vorgenommene Prüfung 
berechtigt höchstens zur Aufnahme in die Innung, hat aber 
sonst für den Prüfling keine weitere rechtliche Bedeutung. 

Wer sich zur Meisterprüfung melden will, hat ein ent- 
sprechendes Gesuch nebst den Ausweisen darüber, dass er 
sein Handwerk ordnungsmässig erlernt und wenigstens 3 Jahre 
lang als Geselle beschäftigt gewesen ist, weiter den etwaigen 
Schulzeugnissen, einem polizeilichen Führungsattest und seinem 
Lebenslauf der Handwerkskammer einzureichen, die das Ge- 
such nach Prüfung der Unterlagen der zuständigen staatlichen 
Meister-Prüfungs-Kommission weitergibt und welche dann 
den Prüfling zur praktischen wie auch zur mündlichen Prüfung 
entsprechend vorladet. Wir bemerken, dass die Prüflinge in 
ihren diesbezüglichen Prüfungs-Gesuchen einen Wunsch dahin- 
gehend ausdrücken können, welchen Gegenstand sie eventuell 
als Meisterprüfungsstück der Kommission vorlegen wollen. 
Auch werden solche Wünsche, das Meisterprüfungsstück in 
der eigenen Werkstatt zu machen, weil man sich schlecht 
aus der Werkstatt längere Zeit entfernen könne, tunlichst 



berücksichtigt. Die mündliche Prüfung selbst wird aber in 
der Regel vor der geladenen Prüfungs-Kommission an deren 
Sitze vorgenommen. 

Solange allerdings dem Handwerker aus der Ablegung 
der Meisterprüfung keine wesentlichen wirtschaftlichen Vor- 
teile erwachsen, bloss die Befugnis, dass er den Meistertitel 
in seiner Firma führen darf, solange wird auch die Meister- 
prüfung selbst in den Kreisen der Handwerker nicht die not- 
wendige Berücksichtigung finden. 

Von einigen Handwerkskammern, unter anderm von der 
zu Liegnitz, wird deswegen in ihren Bestrebungen darauf 
hingezielt, dass nur derjenige Lehrlinge anlernen darf, 
der sich der Meisterprüfung unterzogen hat, dass 
zu Sachverständigen und Gutachtern bei den Be- 
hörden nur solche Handwerker bestellt werden, die 
berechtigt sind, den Meistertitel zu führen und dass 
auch nur solchen Handwerkern seitens der Behörden 
Arbeiten und Lieferungen übertragen werden. Sie ist 
der Ansicht, dass durch eine derartige Rücksichtnahme seitens 
der Staats- und Verwaltungsbehörden und eine derartige be- 
hördliche Beachtung des Meistertitels den Handwerkern nicht 
nur ein materieller wirtschaftlicher Vorteil erwachsen wird, 
sondern dass ein solches Vorgehen auch eine andre äusserst 
günstige Folge hätte. Bei dem Nachwuchs in dem Hand- 
werke würde dies ungemein erzieherisch wirken, die jungen 
Handwerker würden hierdurch angespornt, durch gewissen- 
hafte Benutzung der Lehr- und Gesellenjahrc sich auf die 
Prüfung, auf die sich die Berechtigung zur Führung des 
Meistertitels stützt, in allen Teilen ihres Gewerbes vorzube- 
reiten. Es würden hierdurch auch die technischen Leistungen 
im Handwerk ohne Zweifel auf eine höhere Stufe gebracht 
werden. Das Beispiel der Behörden, bei Vergebung von 
Arbeiten und Lieferungen an Handwerker nur Handwerks- 
meister zu berücksichtigen, würde dann unsres F.rachtens 
auch von andern Auftraggebern nachgeachtet werden. Das 
Publikum dürfte zweifelsohne angeregt werden, bei An- 
schaffungen und Bestellungen sich vorzugsweise nur an solche 
Handwerker zu wenden, welche durch ihre abgelegte Meister- 
prüfung eine gewisse Garantie für sorgfältige und sachge- 
mässe Ausführung, Kostenberechnung der ihnen übertragenen 
Arbeiten bieten, gegenüber denjenigen, welche nicht in der 
Lage sind, durch Ablegung der Meisterprüfung ihre Befähigung 
für ihr Handwerk nachzuweisen. 

Im Interesse der Gesundung des Handwerks ist es nur 
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zu wünschen, dass es sich die Handwerker und namentlich 
die jungen Handwerker, die sich jetzt selbständig machen, 
angelegen sein lassen, von der Ablegung der Meisterprüfung 
den ausgiebigsten Gebrauch zu machen. An den Innungen 
liegt es, ihre Mitglieder und die sich zur Innung Anmelden- 
den, soweit sie noch nicht zur Führung des Meistertitels be- 



rechtigt sind, auf die sich durch die Ablegung der Meister- 
prüfung für sie erschliessenden wirtschaftlichen Vorteile immer 
und immer hinzuweisen, ihnen die Meisterprüfung angelegent- 
lichst zu empfehlen, und sie zur Einreichung des diesbezüg- 
lichen Prüfungsgesuchs an die Handwerkskammer verweisen 
zu wollen. 



Der Handel mit üold= und Silberwaren. 




iner derjenigen Handelszweige, bei dem weit- 
gehende Sicherheitsmassregeln ebenso sehr im 
Interesse des kaufenden konsumierenden Pu- 
blikums wie der Ge- 



werbetreibenden, die ihr Ge- 
schäft auf reeller Grundlage auf- 
bauen, liegen, ist der Handel mit 
Gold- und Silberwaren. Des- 
halb beschäftigen sich mit ihm 
nicht nur eine Anzahl der Vor- 
schriften der Gewerbeordnung so- 
wie die Bekanntmachung des 
Bundesrats vom 27. November 
1896, sondern auch noch das 
Reichsgesetz über den Feinge- 
halt der Gold- und Silberwaren 
vom 16. Juli 1884. Den Inhalt 
all dieser Vorschriften im folgen- 
den kurz wiederzugeben soll unsre 
Aufgabe sein. 

Bezugnehmend für die Stel- 
lungnahme der Gesetzgeber zu 
dieser Art des Handels ist, 
dass § 56 Ziffer 3 der G. O. 
vom Ankauf oder Feilbieten 
im Umherziehen ausschliesst die 
Gold- und Silberwaren, Bruch- 
gold und Bruchsilber sowie 
Taschenuhren. Dabei rechnen 
angesehene Kommentatoren der 
G. O. wie v. Landmann und andre 
hierzu auch noch die Alfenide- 
und Talmisachen sowie alte Gold- 
und Silberwaren, nicht aber z. B. 
die auch häufig feilgehaltenen 
Gold- und Silberborten. Aus- 
nahmen hiervon zuzulassen ist 
der Bundesrat auf Grund von 
§ 56 Abs. I der G. 0. berechtigt, 
hiermit aber wiederum stehen 
die Vorschriften von § 42a und 
42 b der G. 0. in engem Zu- 
sammenhange. Von diesen Vor- 
schriften verbietet die erstere 
den Verkauf oder Ankauf zum 
Wiederverkauf der eingangs er- 
wähnten Gegenstände auch inner- 
halb des Genieindebezirkes des 
Wohnortes oder der gewerb- 
lichen Niederlassung von Haus 
zu Haus oder auf öffentlichen 
Wegen, Strassen, Plätzen oder 
andern öffentlichen Orten, den 
Landesregierungen die Anord- 
nung besondrer Ausnahmen vor- 




Nachdruck VWtoMa. 

behaltend. Die näheren hier aber weniger interessierenden 
Ausführungen hierzu bietet § 42 b, der Hausierparagraph 
Und zu diesem wieder einen Gegensatz und zwar zum Vor- 
teil des stehenden Gewerbe- 
betriebes schafft § 44 der 
G. O. Diese Vorschrift lässi 
für die Inhaber stehender Ge- 
werbebetriebe den Vertrieb 
durch Reisende zu und schafft 
gleichzeitig die Möglichkeit, 
die Gold- und Bijouterie- 
waren wegen ihres Wertes 
durch Reisende im einzelnen 
gleich absetzen zu lassen. In 
eine ähnliche Kerbe schlägt die 
Bekanntmachung des Bundes- 
rats vom 27. November 1896 
Dieselbe gibt den Gold- und 
Silberwaren-, Taschenuhren-, 
Bijouterie- und Schildpattwaren- 
fabrikanten sowie den Edel- 
stein- etc. Grosshändlern das 
Recht des Einzelabsatzes an 
Wiederverkäufer, gleichzeitig die 
Abgabe an Privatpersonen aus 
§ 1 48 Ziff. 5 e— 7 der G. O. unter 
Strafe stellend. 

Der Handel mit silbernen 
Gabeln, Löffeln, Messern, Trink- 
bechern etc. fällt jedoch hier- 
unter nicht, da diese Gegen- 
stände des individuellen Wertes 
entbehren und der Absatz auch 
nicht stückweise erfolgt. 

Den Beschluss in diesem 
Reigen der gesetzlichen Vor- 
schriften macht das Reichsgesetz 
vom 16. Juli 1884. Es be- 
schränkt die Freiheit in der An- 
gabe des Feingehaltes von 
Gold- und Silberwaren nur. 
wenn in denselben Gold und 
Silber mit andern metallischen 
Stoffen gefüllt oder mit andern 
aus Metall bestehenden Ver- 
stärkungsvorrichtungen metal- 
lisch verbunden sind. Die Strafen 
sind hier Geld- oder Gefängnis- 
strafen. Beide aber könnten 
später ruhig noch verschärft 
werden, dennoch 'denken niele 
bei Uebertretung dieser Vor- 
schriften, dass es wenigstens 
die Mühe gelohnt habe. 

lh: SchK»lenber9 



ZEICHNUNG EINES TAUFBECKENS 
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Die deutsche Handwerkskunst 

in französischer Beleuchtung. 



I eher die Ausbeute einer Studienreise durch Deutsch- 
land und Holland gibt der Vorsitzende der 
betreffenden viergliederigen Kommission, M. 
Quentin-Bauchart, Prä- 
sident der Jurie des Museum Galliera, 
einen interessanten und lehrreichen 
Bericht. Die Kommission war be- 
sonders angewiesen, in den Museen 
von Hamburg und Amsterdam die 
erzielten Fortschritte der modernen 
Kunst im Kunsthandwerk zu kon- 
statieren und in Vergleich zu bringen 
mit den Erfolgen des französischen 
Kunsthandwerks in derselben Rich- 
tung. Die Kommission besuchte die 
Städte München, Wien, Dresden, 
Berlin, Nürnberg, sowie die „so sehr 
gepriesenen beiden Museen von 
Hamburg und Amsterdam." Bei 
vollster Würdigung des Wertes unsrer 
Museen konnten die Herren aber 
nur den hohen Kunstwert der in ihnen 
angesammelten Altertumsschätze an- 
erkennen und stellten fest, dass diese 
Sammlungen als Lehrmittel in den 
alten Stilrichtungen ausgezeichnet 
seien, dass aber von moderner Kunst 
und deren Erzeugnisse nirgends etwas 
zu finden war. 

Selbst die Berliner Sammlungen 
sind nur gewissermassen als Lehr- 
mittel beachtenswert, Erfolge in 
neuer Stilrichtung ebensowenig zu 
finden, als man irgendwo die moderne 
Kunst ausüben sieht im Bereich der 
Museen oder in mit ihnen zusammen- 
hängenden Werkstätten. Der Bericht 
kommt zu dem wuchtigen Satze: 
Wenn Deutschland trotz seiner 
interessanten Lehr-Museen es heute 
erst zu solch mittelmässigen Er- 
folgen gebracht hat, wie z. B. seiner 
Architektur, und es in seiner Kunst 
der Strasse sich heute noch nicht 
freimachen konnte von einer unver- 
liältnismässigen Schwerfälligkeit, z. B. 
an den Säulen der von der Stadt 
Hamburg errichteten Girandolen oder 
zu der unbegreiflichen Konstruktion 
der neuen Börse zu Amsterdam, wo 
der deutsche (?) Geschmack sich 
in seiner ganzen Ungeheuerlichkeit 
(honeur) breit macht, da gibt es 
andre Länder, die grössere Erfolge 
aufzuweisen haben." Unsre Nach- 
barn kommen schliesslich zu der 




erfreulichen Einsicht, dass es, was neue Kunst, moderne 
Kunstindustrie betrifft, und Gelegenheit sich darin auszu- 
bilden, eben nur Frankreich, Paris, der rechte Platz ist. 

Sie fanden zu ihrem Erstaunen und 
zur Bekräftigung dieser Erkenntnis 
im Hamburger Museum wirklich 
eine Sammlung vorzüglicher hoch- 
moderner kunstgewerblicher Arbeiten 
und diese stammten von Lalique, 
Vever, Falize, Thesmar usw. Zu 
Lehrzwecken waren diese Gegen- 
stände in der Ausstellung von 1900 
erworben, also echte französische 
Kunst, und um solche zu sehen 
durchreisten die vier Herren das 
Land der Barbaren von einem Ende 
zum andern. Das hätten sie in 
Paris reichhaltiger geniessen können. 
Aber, schliessen sie, wir halten 
alles Ausländische für besser, die 
übergrosse und unangebrachte Be- 
scheidenheit ist ein nationaler Erb- 
fehler der Franzosen, während der 
Deutsche den Franzosen mit seiner 
Selbstüberschätzung förmlich einhüllt 
(cmballe). 

(Gott! wenn der selige Bismarck 
das lesen könnte!) — 

Es folgt noch eine Fortsetzung 
in der nächsten Nummer des „Moni- 
teur de la Bijouterie", die ich mir 
wohl schenken werde, aber dieser 
Anfang hat ein gewisses Etwas, das 
sich nicht einfach ignorieren lässt. 
Es scheint mir recht begreiflich, dass 
sie uns für unverbesserliche Barbaren 
halten. Die alten Germanen machten 
sich aus den Schädeln der gefal- 
lenen Römer Trinkgefässe. (Silber- 
schmiede?) Ich habe kürzlich eine 
Krone (Beleuchtungskörper) in neuer 
Stilrichtung gesehen, die aus ab- 
gegossenen Menschen- oder Tier- 
knochen bestand, ein Schreibzeug 
in Silber, oxydiert, das ich beim 
ersten Anblick für einen guss- 
eisernen Stiefelknecht gehalten habe, 
und ich bin in puncto des künst- 
lerischen Zartgefühls noch lange 
kein Franzose. Es liegt doch viel- 
leicht ein Körnchen — vielleicht 
sogar ein grösseres Körnchen Wahr- 
heit in dem Berichte der Herren 
Franzosen. Oder überschätzen wir 
sie, wie sie das mit uns gewöhn- 
lich tun? Rieh. 6 mint. 




KREDENZ 
»"» Jakuti Muri-, 
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Wo bleibt die Konsequenz? 




jenn heutigen Tages in Wort und Schrift, in 
Zeitungen und Vereinen sowohl als auch im 
Verkehr Einzelner untereinander unablässig an 
einer vermehrten Bekämpfung der Gross- 
konkurrenz, deren Name: Warenhaus, Bazar, Versandgeschäft 
oder sonstwie sein mag, eifrig gearbeitet wird, so bedarf es 
für die Angehörigen des Mittelstandes, namentlich aber für 
die Handwerker und Kleingewerbetreibenden keiner Er- 
klärungen, um ihnen die Wichtigkeit derartiger Bestrebungen 
klar zu machen. Ganz besonders unsre Fachzeitungen sind 
es, welche dem kleinen Geschäftsmann hier ratend und 
helfend zur Seite stehen. Neben regierungsseitigen Mass- 
nahmen, die, wo nötig, gefordert werden oder deren Er- 
weiterung verlangt wird, fehlt es nicht an solchen, welche 
den Kleingewerbetreibenden geschäftlich in eine bessere 
Stellung zu bringen suchen, dadurch, dass sein Wissen und 
Können vermehrt, hauptsächlich aber sein kaufmännischer 
Geist geweckt und gefördert wird. Der Dinge, die zu den 
eben genannten Funkten zählen, sind so viel, dass wir sie 
hier unmöglich alle einzeln hervorheben können. 

So gut und aufrichtig aber auch dieselben gemeint sind, 
so uneigennützig und wertvoll die Arbeit derer ist, welche 
als Vorkämpfer für die Interessen des kleinen Mannes ihre 
Worte und Taten einsetzen — es ist ein Kampf gegen 
Windmühlen, eine unlogische Verschwendung von Geld, Zeit 
und unbezahlbarer Arbeitskraft, wenn die Hauptbeteiligten, 
die Handwerker, Kleinhandel- und Gewerbetreibenden nicht 
die Konsequenzen aus diesen nur in ihrem Interesse er- 
folgenden Betätigungen ziehen. Was nützt es, wenn ein 
andrer ihnen einen Vorteil zu verschaffen sucht, indem er 
für sie dieses oder jenes schreibt oder macht, wenn sie selbst 
dagegen die guten Absichten ihrer Vorkämpfer nicht nur 
nicht unterstützen, sondern ihnen noch entgegenarbeiten. 

Es dürfte wohl lohnen, diesen Umstand eingehender Be- 
trachtung zu würdigen. Im allgemeinen kann man da unsern 
Handwerkern den Vorwurf nicht ersparen, dass sie in der 
Vertretung ihrer Interessen zu lau sind. So kommt es, dass 
dieselbe in den gesetzgebenden Körpern meistens von Nicht- 
fachleuten ausgeübt wird. Bedenken wir, dass die Zahl 
derer, die das gleiche Interesse haben, in den Kreisen des 
Handwerkerstandes und der andern in Betracht kommenden 
Zweige — kurzweg Mittelstand genannt — eine doch ganz 
erheblich in Betracht kommende ist, so muss es Wunder 
nehmen, dass innerhalb unsres Staatswesens keine Partei 
zu finden ist, die man in Wirklichkeit Mittelstandspartei 
nennen könnte. Wohl wird heute von den Angehörigen 
andrer Parteien im Interesse des Handwerks manches getan, 
aber besieht man die Sache bei Tage, so stellt sich zum 
Schluss heraus, dass solche Momente, die im Interesse 
der betreffenden Partei allein liegen, den Hauptausschlag 
für diese Tätigkeit geben. Dahin gehören namentlich auf 
Stimmenfang oder Beschwichtigung der Mittelstandswähler 
abzielende Massnahmen, die wohl den Hauptfaktor auf 
allen Seiten ausmachen. 



NacMrufk Yerbotcn 

Nun, es soll deswegen denen, die ein Herz für uns 
haben (und deren gibt es ja zum Glück auch noch einige) 
kein Vorwurf daraus gemacht werden. Für uns aber bleibt 
das Fazit, das wir politisch tot sind, bestehen, und das rührt 
daher, weil eine entsprechende Organisation der beteiligten 
Kreise nicht in Wirkung treten konnte. 

Das .Warum" aber liegt eben bei uns selbst: Die In- 
differenz des dem Mittelstand Angehörenden ist die Ursache 
dessen, denn, wie schon gesagt wurde, die Bestrebungen im 
Interesse unsrer Kreise hat man selbst entweder nicht unter- 
stützt oder sogar ihnen entgegengearbeitet. An den Folgen 
aber tragen wir heute. 

So auf politischem Gebiet und auf einem andern nicht 
minder. Wenn hier oder dort der Mahnruf: „Kaufet am 
Platz" von einzelnen Zeitungen gebracht wird, so gilt es 
doch in erster Linie, den Handwerker, Kleinhandel- und Ge- 
werbetreibenden in seinem Bestreben zu unterstützen, seine 
Kundschaft an sich zu fesseln. Man will damit indirekt den 
Zulauf der Versandgeschäfte dem eigenen ortsansässigen 
Gewerbe wieder zuführen, denn einer lebt eben vom andern 
und nur wenn er das kann, blühen Kleinhandel und Gewerbe 
Neben dieser Art der Tätigkeit für den Weinen Geschäfts- 
mann gesellt sich dann noch die, welche durch Vorträge 
oder geeignete Schriftstücke das Publikum zu beeinflussen 
sucht. Die Tätigkeit der einzelnen Vereine aber, die mehr 
und mehr sich in diesem Sinne zeigt, ist ebenfalls ein nicht 
zu unterschätzender Bundesgenosse. 

Was aber machen unsre kleinen Geschäftsleute? Auf 
meinen Reisen, die mich sowohl nach dem Norden als auch 
nach dem Süden, Osten, Westen und dem Herzen Deutsch- 
lands führten, ebenso nach grossen wie nach kleinen Städten, 
musste ich die unwiderlegbare Wahrnehmung machen, dass 
die Mehrzahl derer, für die gegen die Versandgeschäfte usw 
gekämpft wird, die, wenn von denselben die Rede war, den 
Mund so voll als nur möglich nehmen, um nach Regierung, 
Steuern und Gesetzen gegen die Grosskonkurrenz zu rufen, — 
dass sie alle, mehr oder weniger ihren Bedarf in solchen 
argverpönten Geschäften deckten. Ja, glaubt man denn, dass 
nur der Arbeiter derartige Geschäfte meiden soll und dass 
man selbst dagegen sündigen darf? Oder, hat denn überhaupt 
irgend welche Arbeit im Sinne der geschilderten einen Zweck' 
Ist das überhaupt Logik? — Wenn es in diesem Punkte anders 
werden soll, wird man energischer gegen die hier t gerügten 
Fehler vorgehen müssen. Ebenso wie man den Kampf nach 
aussen mit Entschiedenheit führen muss, wenn man auf Erfolgt 
rechnen will, wird man auch im Innern, bei sich selbst ent- 
schiedener ans Werk gehen müssen. So etwas, wie das eben 
Geschilderte, darf kein Angehöriger des Handwerks usw. tun. 
Es ist Ehrenpflicht, dass wer andern Ratschläge geben will, 
selbst demgemäss handeln muss und nur dann, wenn man 
die Arbeiten kräftig unterstützt, welche für uns getan werden, 
im eigenen Haus, am eigenen Herd und ebenso in der Oeffent- 
lichkeit, dann erst können wir mit Sicherheit darauf rechnen, 
dass der Sieg auf der ganzen Linie unser werden muss. 

D. M. 
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Der Wert einer Zeichnung. 

Dass ein Kunstgewerbetreibcnder, besonder sein Gold- Zeichner anfertigen Hess, ein ziemlich lichtiges Urteil darüber 

schmied zeichnen kann, ist beinahe selbstverständlich. Der haben, ob man auf seine Wünsche eingegangen ist, weil er 

Kunde der einen Auftrag erteilen will, hat in den meisten sich vorstellen kann, wie das Ding fertig aussehen wird. 

Fällen von dem, was er eigentlich will, nur einen ziemlich Der Laie kann das aber nicht. Er sieht die Linien, 

unklaren Begriff. Oft ist auch sein Vermögen, das was kann wohl auch die Verhältnisse abschätzen, aber von 

er will zu beschreiben, ein recht unbedeutendes und der der Wirkung des ganzen, wenn es fertig sein wird, kann 



Goldschmied muss es 
mehr erraten. Für beide 
Teile ist es aber ver- 
driesslich, wenn sie sich 
bei der Bestellung nicht 
verstanden haben und 
die Ausführung etwas 
^anz andres zeigt, als 
der Kunde gewünscht 
hatte. Solchen Ent- 
täuschungen wird vor- 
gebeugt, wenn der Gold- 
schmied imstande ist, 
sofort eine flüchtige 
Skizze zu entwerfen, die 
dem Besteller erkennen 
lässt, dass er verstanden 
wurde. Häufig wird 
aber letzterem auch das 
Verständnis für eine 
flüchtige Skizze fehlen 
und es wird besonders 
bei komplizierten Sachen 
eine ausgeführte Zeich- 
nunggewünscht werden. 
Bei grossen Aufträgen, 
z. B. bei Konkurrenzen, 
ist solche Uberhaupt 
Bedingung. 

Es gibt aber ver- 
schiedene Arten von 
Zeichnungen, je nach- 
dem, was mit ihnen 
erreicht werden soll oder 
vielmehr je nachdem sie 
für den Fachmann oder 
für den Laien bestimmt 
sind. Ich möchte unter- 
scheiden die Skizze, 
den Plan und das Bild. 

Die Skizze muss 
den vollen Gedanken 
zum Ausdruck bringen, 
deutet die Details nur 
an und lässt der Phan- 
tasie des Beschauers 
noch einen ziemlichen 
Spielraum. Eine raffiniert 
hingeworfene Skizze ist 
deshalb, wo sie genügt, 
sehr zum Vorteile des um 
den Auftrag Werbenden. 

Sie wird in vielcnQFällen dem Laien genügen. Der 
beim Fabrikanten bestellende Goldschmiedjzieht aber das 
zweite vor, was ich den Plan nenne. Das ist eine sauber 
mit Bleistift oder Tusche ausgeführte in allen Grössen- 
verhältnissen abgestimmte richtige Zeichnung, die zum 
Ueberflusse auch noch farbige Andeutungen von Vergoldung, 
Emaille und dergleichen 'haben kann. Der Goldschmied 
wird aus diesem Entwürfe, den der Fabrikant von seinem 




MARIA MAGDALENA, am Fusse des Kreuzes, 
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er sich keinen Begriff 
machen. 

Konkurrieren zwei 
oder mehrere solcher 
Zeichnerentwürfe, so hat 
der Besteller (der Laie) 
mit der Wahl die Qual. 
Hat aber einer der Be- 
werber um den Auftrag 
ein B i I d geliefert, woraus 
der Kunde ersehen kann 
so und so wirken die 
Farben und Metalleffekte 
im farbigen Stück, pla- 
stisch, als stünde der 
Gegenstand vor Augen, 
so wird bei gleichem 
Schönheitswert aller Ent- 
würfe der letztere Sieger 
bleiben in der Konkur- 
renz, denn das bunte 
Bild versteht der Laie 
ganz und es besticht. 
Er kann sich vorstellen, 
ohne seine Phantasie 
anzustrengen, wie es 
farbig aussehen wird. 

Ist dieses Bild in 
der Wirkung der Effekte 
richtig und bestechend, 
so dürfen die Neben- 
sachen skizzenhaft sein, 
es wird doch seinen 
Zweck erreichen. 

Ein solcher Entwurf 
ist nicht viel kostspieliger 
als eine Tuschzeichnung, 
aber führt zum Ziele 
sicherer als diese. 

Bei wertvollen Auf- 
trägen heisst es des- 
halb am falschen Platze 
sparen, wenn man die 
Kosten einer bestechen- 
den Zeichnung scheut. 
Am besten ist allerdings, 
wenn der Goldschmied 
selber in der Lage ist 
solche Entwürfe herzu- 
stellen und bei einiger 
Lust dazu ist es auch 
nicht so schwer die 
nötige Technik anzueignen, zumal es an Vorlagen (in 
natura) in Bezug auf Farbe und Lichtwirkung dem 
Praktikus nie fehlt. 

Mit Vorteil wird man für Gold ein bräunliches, für 
Silber ein graues Papier als Grund'wählen um den Lokal- 
ton zu haben. Es bedarf dann nur noch eines Tones für 
den Schatten und eines andern für die Lichter und — 
einige Uebung, dann geht es fast von selbst. 
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Lebens= und Pensions= bezw. Invalidenversicherung: 

für die Handwerker und Qewerbetreibenden in ihrer unterschiedlichen Bedeutung. 

Nachdruck verboten. 



on vielen Seiten her hört man die Meinung, dass, 
nachdem auch für die Handwerker und Klein- 
gewerbetreibenden durch die Vorschriften des 
§ 14 des Invalidenversicherungsgesetzes wenig- 
stens zum Teil dieselbe Fürsorge getroffen sei wie für die 
Arbeiter, nunmehr ein grosser Teil der bisher im Wege der 
Privatinitiative geschlossenen Versicherungseinrichtungen, in- 
sonderheit die Lebensversicherung überflüssig geworden sei. 
Sogar nach dem Wortlaute des Kommissionsberichtes zu der 
Beratung der angezogenen Gesetzesstelle (S. 33) ist sogar 
gegen die Ausdehnung der Invalidenversicherung auch auf 
die Handwerker usw. das Bedenken geltend gemacht worden, 
man führe durch die freiwillige Versicherung der Handwerker 
den Versicherungsanstalten die denkbar ungünstigsten Risiken 
zu, die jede private Lebensversicherung durch das Erfordernis 
einer arztlichen Gesundheitsbescheinigung von sich abhalte. 
Andre wieder sagen, derartige Versicherungen, z. B. die Lebens- 
versicherungen, seien teuer. Es erscheint deshalb nicht un- 
lohnend, diese Fragen zunächst einmal unter spezieller Be- 
zugnahme auf die Lebensversicherung zu betrachten. 

Ist zunächst die Lebensversicherung für den Handwerker 
und Kleingewerbetreibenden überflüssig, wenn selbst im 
günstigsten Falle einmal eine ausreichende und billige In- 
validenversicherung- bezw. Pensionsversicherungsgelegenheit 
für ihn geschaffen werden sollte? Wir glauben diese Frage 
schlechthin verneinen zu können, wenigstens für diejenigen 
Handwerker, die Kinder haben, von denen das eine oder andre 
später das väterliche Geschäft oder die väterliche Werkstätte 
übernehmen soll. Hier sind einige 1000 Mark sehr wertvoll. 
Ohne dieselben anzufangen, heisst von vornherein sein Haus 
auf den Sand bauen. Hinwiderum ist nicht ein jeder in der 
Lage diesen Betrag, wenn er ihn auch angefangen hat zurück- 
zulegen, voll anzusammeln, weil bei der Anlage im Geschäft 
der Zwang zum Sparen fehlt. Dabei darf nicht übersehen 
werden von den Gegnern der Lebensversicherung im Hand- 
werk, dass auch die Policen beleihbar sind, für den einzelnen 
also auch in der Gegenwart keine tote Kapitalsanlage darstellt. 
Eine Lebensversicherung zu Gunsten der Kinder ist sogar 
praktischer als eine Kinderversicherung, weil sie dem Ver- 
sicherungsnehmer die Durchführung seiner Absicht auch wirk- 
lich gewährleistet, während er nach seinem Tode nicht wissen 



kann, ob die Witwe imstande sein wird, die Prämie für die 
Kinderversicherung fortzuzahlen. 

Wir kommen also zu dem Schlüsse, dass Lebensver- 
sicherung und Invaliden- bezw. Pensionsversicherung sich für 
den um seiner Familie Zukunft besorgten Handwerker sehr 
wohl nebeneinander empfiehlt 

Wird denn das aber nicht zu teuer? Die Antwort auf 
diese Frage möchten wir mit Zahlen geben. Es beträgt die 
Invalidenrente 



in der ersten Lohnklasse (Wochenbeitrag 14 Pfg.) 

nach 500 Wochen, so dass im ganzen gezahlt sind 70 M. = 125.40 M 
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in der dritten Lohnklasse (Wochenbeitrag 24 Pfg.) 

nach 500 Wochen, so dass im ganzen gezahlt sind 120 M. = 170 40 ,M 

.1200 288 . = 226 - . 

. 2000 480 . = 290 - . 

.2500 . .... . .600.^ 330 - . 

in der fünften Lohnklasse (Wochenbeitrag 36 Pfg.) 

nach 500 Wochen, so dass im ganzen gezahlt sind 180 M. = 210 M 

. 1200 432 . = 294. . 

wm Inn — -Kiü 
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„ 2500 900 . =450 , 

Bei der Lebensversicherung liegt der Sachverhalt ähnlich 
Versichert sich jemand mit dem 25. Jahre in Höhe von 
1000 Mk., um diesen Betrag mit dem 55. Jahre ausgezahlt 
zu erhalten, bezahlt er jährlich z. B. bei der Bremer Lebens- 
versicherungsbank ungefähr 32 Mk., versichert er sich dagegen 
auf den Todesfall mit abgekürzter Prämienzahlung, so kosten 
ihn je 1000 Mk. bei denselben Bedingungen nur etwa 
21—27 Mk. jährlich. Wo da für den fleissigen Inhaber selbst 
eines kleineren Betriebes bei 2 — 3 Mk. wöchentlicher Abgabe 
für die Sicherstellung seiner eigenen Person und der Zukunft 
seiner Familie durch beide Versicherungsarten zusammen das 
„Zu teuer" herkommen soll, vermögen wir nicht zu verstehen 

Dass allerdings die Organisation der Frage noch nicht 
soweit geklärt ist, wie das erforderlich wäre, geben wir zu 
Diesem Mangel werden aber die Handwerkskammern rasch 
abhelfen können, namentlich wenn erst die Zentrale derselber 
konstituiert sein wird. G. 



Die Lehrlingsvermittelung im Handwerk. 



Der Lehrlingsvermittclung im Handwerk ist in bahnbrechender 
Weise das Königl. Bayrische Staatsministerium durch einen besonderen 
Erlass vom 12. Mai 1903 näher getreten Wir geben denselben 
nachfolgend im Wortlaut wieder: .Das stadtische Arbeitsamt München 
hat sich in den letzten Jahren mit der Vermittlung von Lehrlings- 
stellen (ür die aus der Volksschule zu entlassenden Schüler befasst 
und im Zusammenwirken mit dem Lehrpersonal sehr erfreuliche Er- 
folge erzielt Das Lehrpcrsonal der Volksschulen, welches in der 
Lage ist die geistigen und körperlichen Fähigkeiten, sowie die sonst 
für eine Berufswahl in Betracht kommenden Eigenschaften der Schiller 
richtig zu beurteilen, macht diese rechtzeitig vor der Entlassung auf 
die unentgeltliche Tätigkeit des Arbeitsamtes und den grossen Wert 
einer geeigneten Berufswahl aufmerksam und unterstützt dieselben, 
falls sie mit Zustimmung ihrer Eltern die Vermittlung des Arbeits- 
amtes zum Nachweis einer passenden Lehrlingsstelle in Anspruch 
nehmen wollen, bei der Ausfüllung des Gesuchsformulares, welches 
das Arbeitsamt den Schulbehörden unentgeltlich zur Verfügung stellt. 
Dabei ist dem betreffenden Lehrer Gelegenheit geboten, durch ge- 
eignete Zusätze Uber die Eigenschaften des Nachsuchenden die Tätig- 
keit des Arbeitsamtes;.!!!! Interesse des Schülers zu unterstützen und 



zu erleichtern — Die günstigen Ergebnisse der Lehrlingsvcrmittlung 
bei dem städtischen Arbeitsamt München lassen es nun als wünschet»- 
wert erscheinen, dass auch bei den übrigen Arbeitsämtern in grösserei' 
Städten ein ähnliches Verfahren eingeschlagen und namentlich dtf 
Zusammenwirken der Schule und der Arbeitsämter auf diesem Oc 
biete angebahnt werden. — Zu diesem Zwecke werden die SduiS- 
behörden seitens des Königl. Staatsministeriums des Innern für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten mit entsprechender Anweisung 
versehen werden. Hiervon sind die einschlägigen Arbeitsämter mit 
dem Beifügen zu verständigen, dass sie die beteiligten Handwerks 
meister zur Anmeldung der offenen Lchrlingsstellen durch Inansprnch 
nähme der Handwerkskammern, Innungen und sonstigen gewerbliche: 
Vereinigungen baldtunlichst veranlassen. 

Die Handwerkskammern und Innungen sind zur desfattsiger: 
kräftigen Unterstützung der Arbeitsämter aufzufordern. 

Die Musterformulare für die Lehrlingsstcllen-Gesuche können 
vom städtischen Arbeitsamte München bezogen werden. 

In der Hoffnung, dass man, wie das schon zum Teil in 
Gotha geschehen ist, in derselben Weise auch ailanderwärts vor- 
gehen möge. 
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Die „Firma" des Kaufmanns und Geschäftsmanns. 



D. M- Das Firmenschild ist zu wichtig, als dass das neue 
Handelsrecht, auch die Gewerbeordnung für das Deutsche Reich, 
an ihm hätte vorübergehen können. In der Tat ist die Rechtswirkung 
des Firmenschildes wichtiger, als viele Firmenbesitzer selbst, oder 
solche, die es werden wollen, annehmen. Das Finnenschild ist mehr 
als nur eine oft künstlerisch raffiniert ausgestattete Riesen-Visiten- 
karte, abgegeben an ein Massenpublikum. Die Firma ist der Handels- 
name des einzelnen oder mehrerer Kaufleute jenes Namens, unter 
dem der Kaufmann Geschäfte betreibt, klagt und verklagt werden 
kann. Das alte Handelsgesetzbuch ging vom Prinzip der Firmen- 
mehrheit aus ein triviales Wort sagt, dass Gesetze da sind, 

um umgangen zu werden. Es entstanden dann auch im weiten 
Rahmen des zulässigen alten Rechtsgesetzes viele Auswüchse, so dass 
man aus den Firmenangaben oft schwer noch das Wahre erkennen 
konnte, ja direkte Täuschungen entstanden. 

Das neue Gesetz vom lü. Mai 1897, mit Rechtskraft vom 
1. Januar 1900 ab, steuert dieser unwahren vorausgesetzten An- 
gabe. Die Gewerbeordnung (§ 15a) und gleichbedeutend Artikel 9 
des Einführungsgesetzes zum neuen Handelsgesetzbuch bestimmen 
endgültig und gesetzlich zwingend die Firmenaufschrift wie folgt: 

Artikel 9 des H.-G--B. Die Gewerbeordnung wird dahin ge- 
ändert: I. Abs. § 15a werden folgende Vorschriften eingestellt: 

QGewerbetreibende, die einen offenen Laden haben oder Gast 
oder Schankwirtschaft betreiben, sind verpflichtet, ihren Familien- 
namen mit mindestens einem ausgeschriebenen Vornamen an der 
Aussenseite oder am Eingang des Ladens oder der Wirtschaft in 
deutlich lesbarer Schrift anzubringen. 

Kaufleute, die eine Handelsfirma führen, haben zugleich die 
Firma in der bezeichneten Weise an dem Laden oder der Wirtschaft 
anzubringen. Ist aus der Firma der Familienname des Geschäftsin- 
habers mit dem ausgeschriebenen Vornamen zu ersehen, so genügt 
die Anbringung der Firma. Auf offene Handelsgesellschaften, Kom- 
mandit-Gesellschaften und Kommanditgesellschaften auf Aktien 
finden diese Vorschriften mit der Massgabe Anwendung, dass für 
die Namen die persönlich haftende Gesellschaft gilt, was in betreff 
der Namen der Gewerbetreibenden bestimmt ist. Sind mehr als 
zwei Beteiligte vorhanden, deren Namen hiernach in der Aufschrift 
anzugeben wären, so genügt es, wenn die Namen von zweien mit 
einem das Vorhandensein weiterer Beteiligter andeutenden Zusatz 
aufgenommen werden. Die Polizeibehörde kann im einzelnen Fall 
die Angabe der Namen aller Beteiligten anordnen. Kurz resümiert 
ergibt sich: in- lesbarer Schrift und nach aussen wirkend muss die 



Nnrhrirurk verboten 

Firma angebracht sein. Den Familien- und mindestens einen Vor- 
namen muss die Firma aufweisen. Besitzer besonderer Handels- 
firmen müssen unter diese ihren Namen und einen Vornamen setzen, 
also: Erste deutsche Spielwaren-Exporthandlung (ferner die be- 
sondere Firma von Max Dreyer z. B., Vor- und Familienname). Ist 
Vor- und Familienname mit der besonderen Firma verbunden, kann 
sie bleiben, also richtig ist auch: Max Dreyens erste deutsche Spiel- 
waren-Exporthandlung. Demjenigen, der einen fremden Namen als 
Firma führt, kann dieser Name bezw. dessen Führung verboten 
werden, weil er damit unbefugt handelt und in die Rechte des 
rechten Namensträgers eingreift. 

Bei offenen Handels-Gescllschaftcn und Kommanditgesell- 
schaften gilt bezüglich der Namen der persönlich haftenden Gesell- 
schafter dasselbe, was in betreff der Namen der Gewerbetreibenden 
bestimmt ist. Also z B. Karl Moser & Samuel Stcinthal, Spezcrci- 
warengeschäft. Sind an solchen Gesellschaften mehr als zwei Teil- 
haber beteiligt, so müssen mindestens die Namen von zwei Be- 
teiligten angegeben werden, wobei in einem Zusatz das Vorhandensein 
noch weiterer Teilhaber anzudeuten ist. Also z. B. Karl Moser, 
Steinthal & Co. könnte nur dann gewählt werden, wenn wenigstens 
ein Moser, ein Steinthal und ausserdem noch eine oder mehrere 
andre Personen Gesellschafter wären. 

Die Firma einer Aktien-Gesellschaft, sowie die Firma einer 
Kommandit-Gcscllschaft auf Aktien muss in der Regel von dem 
Gegenstände des Unternehmens hergeleitet sein. Die erstcre Firma 
hat ausserdem die Bezeichnung .Aktien-Gesellschaft", die letztere 
die Bezeichnung „Kommandit-Gescllschaft auf Aktien* zu erhalten 
Diese die Gesellschaftsform angebenden Nebenbezeichnungen dürfen 
nicht wie die »Gesellschaften mit beschränkter Haftung" dies tun, 
indem sie in abgekürzter Form „G. m. b. H." firmieren, in „A.-G." 
oder „K.-G." abgekürzt werden. Demnach muss es z.B. heissen: 
„Boden- und Kommunal-Kreditbank, Aktien-Gesellschaft" oder „Strass- 
burger Fassbinderei, Kommanditgesellschaft auf Aktien." 

Diese Grundsätze sind zwingend. Erwirbt ein Kaufmann ein 
fremdes Geschäft, kann er mit Wissen und Wollen des früheren 
Besitzers dessen Firma beibehalten unter Hinzufügung seines Namens, 
also: Fritz Meier, Spediteur, Max Edel's Nachf. Im strengen Sinne 
des Zweckes und Gesetzes sind alle der Reklame dienenden Zusätze 
zu vermeiden, selbst wenn die Möglichkeit einer täuschenden oder 
irrigen Meinung nicht gegeben ist. Zuwiderhandlungen werden 
nach § 148 der Gew.-Ordn , Ziffer 4, mit 150 Mark Geldstrafe oder 
mit entsprechender Haft geahndet. n , 




TAFF.I.SILBF.R nach Prof. P. Behrens 
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Lehrzeit 



Noch wenige Wochen trennen uns von dem Osterfeste, an 
welchem die der Schule entreiften jungen Leute entlassen werden, 
und mancher Schuljunge mag in der Erwartung dieser ihm gewähr- 
leisteten kurzen Freiheit erleichtert aufgeatmet haben in dem stolzen 
Bewusstsein, nunmehr von den für ihn manchmal hasslichen Schul- 
arbeiten verschont zu sein, und fast jeder Junge und jedes Mädchen 
freut sich auf den Augenblick, der sie in die Reihen der .Er- 
wachsenen" einführt. Aber keiner von beiden Teilen wird ernstlich 
daran denken, dass die damit erlangte Freiheit nur von kurzer Dauer 
ist und sich nun die erste Sorge einstellt, die Frage nach dem 
spateren Fortkommen, die Macht- und Lebensfrage: „Was nun — ?". 
Und mit vollem Ernst beschäftigt schon jetzt diese Frage fast alle 
Eltern der an Ostern zu entlassenden Schüler; mancher Vater macht 
sich Kopfzerbrechen, welches Gewerbe den Anlagen seines Sohnes 
wohl am besten entsprechen werde und manche Mutter Uberlegt, 
wie die Talente ihres Sprösslings wohl am ausgiebigsten zur Ver- 
wertung kommen können, ganz abgesehen davon, dass auch an viele 
Eltern, welche durch Krankheit usw. in der Familie schwer zu leiden 
hatten, nunmehr die Frage herantritt, auf welche Weise sie ihrem 
der Schule entwachsenen Familienglied während der Lehrzeit die 
nötige Kleidung, den Unterhalt usw. verschaffen können werden 
Und unter diesem Lichte betrachtet, ist es eine ernste Frage, ins- 
besondere für die Eltern, das Glück oder Unglück ihres Kindes zu 
bestimmen, gilt es doch nunmehr für diese, hinauszutreten in den 
Ernst des Lebens einen Beruf zu erwählen, durch* den später seine 
Existenzfrage gesichert ist. Doch gerade weil dieser Augenblick des 
Ueberganges aus der zarten Jugend in das rauhe, wirkliche Leben 
ein so bedeutender ist, so gilt es, nicht nur allein die Eltern, sondern 
auch die Kinder selbst in jeder Weise zu stutzen, denselben die 
Freuden und Gefahren der Berufszweige vor Augen zu führen, denn 
nur dadurch erkennen dieselben die Wege, welche einzuschlagen 
sind, um den beginnenden Lehrling zu einem tüchtigen Mitglicde der 
menschlichen Gesellschaft zu inachen. 

Es kann nicht der Zweck meiner Zeilen sein, auf den Gebieten 
aller einzelnen Handwerke herumzusch weifen, um etwa überall Kritik 
zu Üben, sondern ich will mich speziell auf unser eigenes Gewerbe 
beschränken, umsomehr als gerade in unsrer Branche in den letzten 
Jahren eine Umwälzung in der Fabrikationsweise erfolgt ist, die uns 
dazu drängt, das Lehrwesen genauer unter die Lupe zu nehmen. 
Wohl gibt es auch hierin Unterschiede einerseits zwischen den Lehr- 
stellen der kleineren Geschäfte, welche noch das Goldschmiede- 
gewerbe als ein Kunstgewerbe betrachten und in welchem von einer 
und derselben Person Schmuckgegenstände aller Art gefertigt werden, 
und andrerseits den grossen Fabriketablissements, in welchen die 
Teilarbeit in bunter Reihenfolge den Arbeiter zum willenlosen Tag- 
löhner der einzelnen Maschinen stempelt; im grossen ganzen bleiben 
sich jedoch die Vorbedingungen in der Hauptsache gleich: „Ein 
gutes Auge, Geduld und körperliche Gesundheit." 

Ein gutes Auge ist die Hauptbedingung aller ins Goldschmiede- 
fach eintretenden jungen Leute, da sich die zu vollführenden Arbeiten 
zumeist auf kleinere Gegenstände beschranken und bei deren An- 
fertigung das Auge zumeist längere Zeit auf einem und demselben 
Punkte ruht, wodurch dessen Sehkraft auf die Dauer allzustark in 
Anspruch genommen wird und dies insbesondere im Winter bei 
Lichtarbeit, weil dort das Licht durch Glaskugeln gefangen und mit 
verschärftem Reflex auf eine kleine Fläche des Feilnagels geworfen 
wird. Wie oft wurde gerade in diesem Punkte gesündigt und wie 
mancher, sonst von Gesundheit strotzender Lehrling hat durch an- 
fänglich leichte Entzündungen der Augen oder aber auch durch an- 
fänglich gehabte Augenschw3che ein dauerndes Augenleiden herauf- 
beschworen, das ihn unter Umständen sogar noch zwang, seinem 



angefangenen Berufe Valet zu sagen. Mögen deshalb ja die Eltern 
die Verantwortung nicht auf sich laden, blindlings einen Jungen dem 
Goldschmiedegewerbe zuzutreiben, ohne obige Vorbedingung ge- 
nügend beherzigt zu haben. 

Körperliche Gesundheit sollte überhaupt vor allem allen den- 
jenigen eigen sein, welche den scheinbar leichten Beruf eines Gold- 
schmiedes ergreifen, denn bei einigermassen klarer Ueberiegung 
wird man zu dem Bewusstsein kommen, dass dieser anfänglich so 
leicht erschienene Beruf in Wirklichkeit sich zum geraden Gegenteil 
umschlägt. Betrachten wir vor allen Dingen die stetig zusammen- 
gehockte Gestalt des Arbeiters und wir werden finden, dass nicht 
nur die Unterleibsorganc des Goldschmiedes mehr oder weniger 
zusammengedrückt werden, sondern auch die Verdauung unter eben 
dieser Körperhaltung mehr und mehr beschränkt wird. Beim Löten 
der einzelnen Gegenstände wird alsdann die Lunge des Gold- 
schmiedes zu ausserordentlicher Tätigkeit angespornt, um gleich 
darauf durch die aufsteigenden giftigen Dämpfe beim Abkochen, 
Beizen usw. den Gnadenstoss zu erhalten. Dass diese Einwirkungen 
nicht ohne Einfluss auf die einzelnen Organe des Menschen, wie 
Herz, Lunge usw. bleiben, ist selbstverständlich: wie viel mehr und 
wie viel intensiver muss jedoch diese Nachwirkung sein bei einem 
Lehrlinge, der bereits körperlich schwach oder gar bei Beginn seiner 
Lehrzeit bereits an Krankheiten der AtmuiiKSor^ane leidet. Für 
solche junge Leute, welche bei der Weichheit ihrer inneren Organe 
einem solchen Berufe zugedrängt werden, bedeutet die Lehrzeit den 
Anfang eines schlimmen Endes und vielleicht nach kurzem Siechtum 
holt der Sensenmann sich schon die Beute. 

Auch darf man nicht ausseracht lassen, dass der Lehrling die 
nötige Geduld haben muss, den einzelnen Ratschlägen und Finger- 
zeigen zu folgen, welche ihm bei Erlernen seines Handwerkes ge- 
geben werden müssen und die bei der Ungeschicklichkeit manches 
Lernenden einer mehrfachen Wiederholung bedürfen. Ein hitziger 
oder übereiliger Charakter wird nie alle ihm gezeigten Vorteile mit 
der Sorgfalt und Genauigkeit erfassen, wie es ein stilles und ruhiges 
Temperament fertig bekommt, da das letztere in der Lage ist, alle 
Fingerübungen nicht nur körperlich nachzuahmen, sondern auch geistig 
zu erfassen und sich den Entwickcänngsgang der zu vollführender 
Arbeiten versinnbildlichen kann, während andrerseits ein unstetig*», 
vorauseilendes Gemüt zumeist durch andre Gedanken von dem eigent- 
lichen Lehr- oder Entwicklungsgang der Herstellung abgebracht wird 
Hat ein beginnender Lehrling vorgenannte drei Eigenschaften in 
seinem Innern vereinigt, so kann er froher Dinge ins wirkliche Leben 
hinaustreten und es fehlt zumeist nur noch die Wahl einer richtigen 
Lehrstelle, in der ihm auch Zeit und Gelegenheit geboten wird, das 
zur Ausübung seines Gewerbes Notwendige zu erlernen, eine Sache, 
die ebenso einer gründlichen Auseinandersetzung bedarf, um so mehr, 
als, wie ich schon eingangs meiner Betrachtung erwähnt habe, die 
Teilarbeit in der fabrikationsweisen Herstellung der Goldsachen 
schon derart Platz gegriffen hat, dass es nicht jedem einzelnen Lehr- 
linge vergönnt ist, alles das zu sehen, was zur Heranbildung eines 
tüchtigen Arbeiters zu sehen notwendig wäre. Da dieses Kapitel 
jedoch ein sehr weitschweifendes ist, so will ich mir erlauben, in 
einer der nächsten Nummern darauf zurückzukommen und mich heute 
begnügen, nicht nur allein allen Ellern meine vorgenannten Belehningen 
ans Herz zu legen, sondern auch alle Herren Kollegen zu ersuchen, 
im Interesse der Ausbildung eines gesunden und leistungsfähigen 
Menschenschlages obige Ratschläge bei Annahme von Lehrlingen 
beherzigen zu wollen. Es werden nicht nur dem Lehrling und dessen 
Eltern, sondern auch dem Lehrmeister manche Sorgen genommen 
sein, die ihm vielleicht bei Nichtwurdigung dieser Grundsätze schwere 
Nachwehen hätten bringen können Fr. J<*cpi. 



Das Klammerbuch. 



Welcher Goldschmied hat noch nichts vom „Klnmmerbuche" 
gehört? Doch schon ein jeder! Wer hat es aber jemals schon zu 
Gesicht bekommen V Ich kenne keinen, und müssen wir wohl alle 
mit dem Dichter sagen: „Kein Auge hat es je gesehn." — Wie 
manches Mal habe ich in der Lehre von einem Gehilfen gehört: 
„Ludwig hole 'mal das Klammerbuch I" Und wie oft ist der nicht 
gerade helle Lehrling gelaufen, ehe er kapierte, dass es ein Scherz 
sei. Er wurde dann zu irgend einem Goldschmied in der Nähe 
geschickt, um das „Klammerbuch" und die „Glasankc" zu holen Der 
Juwelier ging gewöhnlich auf den Spass ein und schickte ihn zu 
einem andern Kollegen, dem er die Gegenstände gerade geborgt 
habe. Dieser hatte sie wieder einem andern ausgeliehen und so fort 



Der Ludwig besuchte also fast alle Goldschmiedebuden und kair. 
endlich nach längerer Zeit wieder mit der Antwort, er solle morgen 
früh 'mal wieder mit vorkommen, augenblicklich seien sie nicht zu 
finden. Doch soviel vom unsichtbaren „Klammerbuch." 

Nun möchte ich von einem andern „Klammerbuche" sprechen 
„Oh", höre ich da jemand rufen, „schon wieder aufdringliche Propa- 
ganda für ein neues Buch!" 

„Nicht im geringsten, mein Lieber!" Wenn ich ein ge- 
drucktes Buch anpreisen wollte, so würde ich ein schon länger 
erschienenes offerieren, nämlich den „Pritzlaff" (Verlag von 
Herrn. Schlag Nachf , Leipzig, Mk. 3 -), Dies ist ein „Klammer- 
buch" im wahrsten Sinne des Wortes Dort sind nämlich. 
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Klammern befestigt wird, 
lied 



die 



Goldschmiedes durch 



wie die Wüsche an die Leinen mit 
Gedanken und Kenntnisse eines 
Buchstaben .festgeklammert." 

Aber selbstverständlich all' und jedes kann auch nicht darin 
selten. Es müsste sonst mindestens den Umfang von Meyers 
grossem Konversationslexikon annehmen und wäre höchst kostspielig. 
Di möchte ich nun neben dem „Pritzlaff" kleine „Klammerbücher" 
^ipiehlen. Ich z. B. habe in dem einen (etwa ein grosses Notiz- 
buch) allerhand Gravierabdrücke, hübsche Monogramme, Wappen, 
lrat>esken, Damaszierungen etc. angeklammert. In einem andern 
-jbe ich, die Seiten sind nach dem Alphabete geordnet, Rezepte für 
Vergoldung, Versilberung, Legierungen, Lote etc., Skizzen von selbst- 
gemachten oder abgezeichneten Broschen, Ringen usw. Dann habe 
ich, da wir sehr viel Orden machten, mir diese eingezeichnet mit 
der verschiedenen Blechstarke, 14- oder 18 karatigem Gold, Emaille- 
larbe etc. Da wird das Grosskreuz anders als das Komthurkreuz, 
diesem wieder anders als das Ritterkreuz gemacht und da darf man 
iic.it das Blech beliebig; dicker oder dünner machen. Ist's zu dünn, 
n schleift der Emailleur das Gold durch, macht man es zu dick, so 



ist der Orden zu schwer und man setzt dabei zu. Das Blech 
"•".',„„ mm dicker als es sein soll, macht beim Grosskreuze z. B. sehr, 
sehr viel im Gewicht aus. Im Kopfe kann man das nicht alles 
behalten; also herein ins .Klammerbuch I" So habe ich noch aller- 
hand drin. Da finde ich unter anderm: Goldenen Broschennadelstiel 
ca, 1 mm dick. Na, das habe ich früher mal rcingeschrieben, so was 
weiss man jetzt aus dem Kopfe. Aber drüber Treuen tue ich mich 
doch. Wird man doch an frühere Zeiten erinnert, da man noch 
Neuling und Stümper war, und ist froh, dass das jetzt rem/«' p<mati 
sind. Viel genützt haben mir die Bücher, wenn auch meine Kollegen 
mich früher viel damit verspottet haben. So bestellt da ein Kunde 
eine Brosche aus einem grossen Topas. Wie mache ich nun diese? 
Fix das .Klammerbuch" her .Ha, da sind ja 'ne ganze Menge 
ähnliche Sachen! Hierhin kann ich jenen Schnörkel nehmen, dort 
diesen, da das und das etc." So ist auf einmal der Entwurf fertig. 
— „Grossartig I" sagt der Besteller und bezahlt gern die Arbeit. Er 
ist um eine schone Brosche, mein Buch um eine neue Skizze und 
mein Beutel um ein schön klimperndes Goldstück reicher. Und wem 
verdanke ich das? — Nicht zum kleinsten Teile dem „Klammerbuch 1" 

l»'. K. St. 



Zum Geschäftsverkehr mit Smyrna. 



Nachdruck «rhoten. 



Da Smyrna für deutsche Interessenten der Goldschmiedekunst 
ab Absatzgebiet von sehr grosser Wichtigkeit ist, so sind folgende 
F!-. merkungen, bezw. Richtigstellungen am Platze: Das österreichisch- 
c- arische Generalkonsulat in Smyrna hat einen sehr bedeutsamen, 
i: -fangreichen Bericht Uber die Verhältnisse des Smyrnaer Marktes 
erlassen, der noch jetzt in den Blättern besprochen wird. Leider 
ist nun dieser Konsulatsbericht in einer derartig verkürzten Form 
n die Zeitungen, und selbst in deutsche Fachblätter übergegangen, 
da« solch eine verkürzte Zeitungswiedergabe, wie sie uns noch 
iualich in einem deutschen Fachblatte begegnete, ein vollständig 
terkehrtes Urteil Uber Smyrna und die dortige Geschäftslage hervor- 
rufen, ja sogar direkt von der "Beschickung des Smyrnaer Marktes 
lt'schreckcn muss, weil ganze Sätze und Stellen durch das Bestreben 
Jer Kürzung in ungeschickter Weise aus dem Zusammenhange ge- 
r-_ssen worden sind und somit, wie bei ungeschickten Kürzungen fast 
stets der Fall ist, etwas ganz anderes auszusagen scheinen, 
ils was das Original gemeint hat. Das ist besonders den 
Mitteilungen und Ratschlägen des Konsuls über Zahlungseinstellungen 
Kennet, Acusscrungen, die durchaus objektiv im Original gehalten 
m und aus denen sich beim besten Willen kein Abraten von der 
Beschickung Smyrnas folgern lässt. Gerade bezüglich dieses Passus 
i'-vr will es uns fast scheinen, als ob gewisse Kreise den konsu- 
larischen Bericht absichtlich verkehrt und ausgequetscht haben, 
um von Smyrna, diesem zweifellos für Europa ganz ausserordentlich 
; giebigen Ausfuhrgebiet abzuschrecken und den Markt für sich zu 
c.c «innen, eine ja hinlänglich bekannte Methode, um im Trüben 
fxhen zu können. Demgegenüber halten wir es im Inter 
CSSC deutscher Interessenten für unsre Pflicht, aus- 
drücklich zu betonen, dass Fallimente in Smyrna nicht 
läufiger vorkommen, als an jedem andern Handelsplatze 
ion der Grösse und Bedeutung Smyrnas, und dass das" 
Sitvrnacr Geschäft ein ebenso sicheres ist, wie überall 
s-insf im Auslände. Wir stehen dabei durchaus nicht an, zuzu- 
geben, dass in letzter Zeit sich Zahlungseinstellungen in Smyrna 
tum gehäuft haben und dass dadurch einige europäische, speziell 
französische Lieferanten kurz nacheinander erhebliche Verluste er- 
> Htfl haben. Diese Tatsache ist von missgünstigen Konkurrenten 
auf gegriffen und so gedreht worden, dass man glauben könnte, es 
seien Konkurse in Smyrna nur so an der Tagesordnung In Wirk- 
Mfeeft aber bietet der Ueberblick über einen längeren Zeitraum hin- 
sichtlich vorgekommener Zahlungseinstellungen durchaus kein ungün- 
stiges Bild, und jenes Zusammentreffen von Zahlungseinstellungen 
war lediglich Zufallssache, wie sie Uberall vorkommen kann; 
dies sei zur Beruhigung deutscher Lieferanten auf Grund 
unsrer genauen Kenntnis Smyrnaer Verhältnisse aus- 
drücklich hervorgehoben. 

Wenn dagegen bei etwa vorkommenden Zahlungseinstellungen 
turepäischen Gläubigern der Rat gegeben werden muss, sich ja nicht 
Juf gerichtliche Austragung der Angelegenheit, selbst bei Gewinnung 
e nes tüchtigen Rechtsanwaltes, einzulassen, weil europäische Gläubiger 
• ■■■r türkischen Gerichten niemals Recht bekommen, sondern lieber 
des Weg des gütlichen Ausgleiches zu 



I 



i Ausglei 
onimt, so ist das 



wobei noch am 
allerdings eine unerfreuliche Sache, 



die indessen nicht von der Beschickung eines sonst so günstigen 
Marktes abhalten darf. — Was im übrigen die Zahlungsverhältnisse 
betrifft, so ist vier- bis sechsmonatlicher Kredit hier wie im all- 
gemeinen im ganzen Orient Geschäftsbrauch, was man berücksichtigen 
muss. Leider ist es gerade deutschen Interessenten häufig be- 
gegnet, dass sie auf ein Geschäft, aus dem sich wahrscheinlich eine 
dauernde und erfolgreiche Verbindung entwickelt haben würde, 
verzichten mussten, weil sie keinen Kredit gewähren wollen. Vor- 
sicht ist gewiss gegenüber dem Orient zu empfehlen, aber allzuviel 
Vorsicht lähmt, und wer nichts riskiert, gewinnt nichts. Deutschland 
sollte sich, was Kreditgewährung anlangt, seinen Verbündeten und 
im Orient scharfen Konkurrenten Italien zum Muster nehmen, das 
in Kreditgewährung Meister ist und eben dieser seiner Taktik seine 
überraschenden Erfolge im Exporthandel nach Smyrna und dem Orient 
Uberhaupt verdankt. 

Abgesehen von freimutiger Kreditgewährung müssen die Preise 
möglichst niedrig gestellt werden; denn um hohe Preise zu fordern, 
dazu ist hier die internationale Konkurrenz zu gross; die Zeiten, wo 
man in Smyrna hohe Preise, namentlich in Schmuckartikeln und 
allen Gegenstanden der Goldschmiedekunst, fordern konnte und wo 
solche auch bezahlt wurden, sind schon geraume Zeit vorüber. 
Gerade für Luxusartikel gibt man gegenwärtig in Smyrna, vielleicht 
gerade infolge der Ueberschwemmung mit diesen Sachen, nicht gern 
allzuviel aus. Es handelt sich für Deutschland darum, die andern 
Länder einfach durch Untcrbictung zu schlagen und das 
Gros des Smyrnaer Marktes zu erobern; anders ist kein Geschärt 
zu machen. Wenn solche Unterbietung auch für den Anfang dem 
Lieferanten empfindlich ist, so wird sie schon nach kurzer Zeit ihre 
Früchte zeigen und durch die Menge des Absatzes den Gewinn 
leinbringen, der durch hohe Prcisslcllungen nicht mehr erzielt werden 
•kann. Dies ist die Direktive, die wir deutschen Lieferanten unsrer 
Branche hinsichtlich der Preisbestimmungen für Smytna geben. Bei 
-1 auch die seit einiger Zeit, wie es sc" 
ir unsre Artikel sich wieder heben, und 
die Lieferung trotz billiger Preise reell ist, so ist das das beste 
Mittel, um das Smyrnaer Feld für die deutsche Goldschmiedekunst 
vollkommen zu gewinnen. Da dieses unsres Erachtens durch die 
angegebenen Wege leicht und schnell erreicht werden kann, so wäre 
es schade, wenn es nicht geschähe. 

Um neue Geschäftsverbindungen zu erreichen, stellt der er- 
wähnte österreichische Konsulatsbericht den persönlichen Besuch des 
Interessenten selbst oder wenigstens eines Reisenden fast als unum- 
gängliche Notwendigkeit auf und mtsst schriftlichen Offerten schlecht- 
hin ßedeutungs- und Erfolglosigkeit bei, erachtet überhaupt das An- 
knüpfen von Geschäftsverbindungen mit Smyrna für eine ungeheuer 
schwierige Sache. Nach unserm Dafürhalten liegt jedoch der Grund, 
dass so viele Offerten und Kataloge vergeblich nach Smyrna gesandt 
werden, hauptsächlich in dem Umstände, dass man sich in Oester- 
reich wie in Deutschland immer noch nicht abgewöhnt hat, die 
deutsche Sprache für Olferten zu verwenden Für Offerten und 
Kataloge, die nach Smyrna und dem Orient wandern, ist 
Französisch bedingungslose Notwendigkeit. Dies 
Beachtung! ^ j, 
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Die allgemeine Gütergemeinschaft. 



Oftmals erhebt sich, namentlich bei der Zwangsvollstreckung 
lern Vermögen eines in Konkurs geratenen verheirateten Kauf- 
die Frage, ob nur dessen eigenes persönliches Vermögen 
gerichtlich beschlagnahmt werden oder ob der Arrest sich auch auf 
das Vermögen seiner Ehefrau erstrecken muss, mit andern Worten, 
ob die Ehefrau mit ihrem Vermögen den Gläubigern des Ehemannes 
haftpflichtig ist oder nicht. Diese Frage lasst sich ohne weiteres 
nicht entscheiden, vor allem wird sie durch keine rechtliche Norm 
ein für allemal bejahend oder verneinend beantwortet, sie ist viel- 
mehr je nach der Lage des Falles zu beurteilen. Ein sicheres 
Kriterium dafür, ob das Vermögen des einen Ehegatten für die Ver- 
bindlichkeilen des andern aufzukommen hat oder nicht, ist das Vor- 
handensein der sogenannten Gütergemeinschaft, resp der Güter- 
trennung. 

Das Bürgerliche Gesetzbuch unterscheidet hinsichtlich der 
Vermögensmaterie der allgemeinen Gütergemeinschaft fünf einzelne 
Teile: Das Gcsamtgul, das Vorbehaltsgut und Sondergut des Mannes 
und das Vorbehalts- und Sondergut der Frau. 

Den Begriff Gesamtgut erläutert das Wort selbst. Es ist, wie 
§ 1438 B. G. B. sagt, das durch die allgemeine Gütergemeinschaft 
gemeinschaftlich gewordene Vermögen beider Ehegatten und setzt 
sich aus dem Vermögen des Mannes und dem der Frau zusammen. 
Zu dem Gesamtgute gehört auch das Vermögen, das der Mann von 
der Frau wahrend der Gütergemeinschaft erwirbt. Unter Vorbe- 
haltsgut verstellt man dasjenige, was von einem Ehegatten nach 
§ 1309 oder § 1370 erworben oder was durch Ehevertrag für 
Vorbehaltsgut erklart wird. Es ist von dem Gesamtgut natürlich 
ausgeschlossen (6 1440). Demnach wird als Vorbchallsgut angesehen, 
was einer der Ehegatten durch Erbfolge , durch Vermächtnis oder 
als Pflichtteil, also von Todeswegen erwirbt, oder was ihm unter 
von einem dritten unentgeltlich zugewendet wird, wenn: 



der Erblasser durch letztwllligc Verfügung 
oder der dritte bei der Zuwendung 

bestimmt hat, dass der Erwerb Vorbehaltsgut sein soll (§ 1369). 
Ferner ist Vorbehaltsgut, was einer der lilienatten auf Grund eines 
zu seinem Vorbehaltsgute gehörenden Rechtes oder als Ersatz für 
Zerstörung, Beschädigung oder Entziehung eines zu dem Vorbchalts- 
gule gehörenden Gegenstandes oder durch ein Rechtsgeschäft er- 
wirbt, das sich auf das Vorbehaltsgut bezieht. (§ 1370). 

Das Sondergut spielt in der allgemeinen Gütergemeinschaft 
hinsichtlich der gesetzlichen Normierung dieselbe Rolle, wie das ein- 
gebrachte in der Errungenschaft, so dass man auf das Sondergut die 
§§ 1519—1525 entsprechend anwenden kann. Vor allem besteht 
ein Sondergut an den Gegenständen, die nicht durch Rechtsgeschäfte 
Ubertragen werden können , sowie an Rechten , die mit dem Tode 
des betr. Ehegatten erlöschen oder deren Erwerb durch den Tod 
eines der Ehegatten bedingt ist. (§1522). (Famtifeettfideikommissgütcr). 

Die logische Folge des gemeinschaftlichen Vermögens ist dessen 
gemeinschaftliche Verwaltung. Sonderrechte an der Verwaltung des 
Gesamtgutes existieren nicht. Es ist zunächst erforderlich, in kurzen 
Worten den juristischen Charakter dieses gemeinsamen Besitzes, 
den man allgemeine Gütergemeinschaft nennt, zu definieren. 

Wie aus § 1442 B. G. B. hervorgeht, besteht zwischen den 
vermögensrechtlichen Beziehungen zweier in Gütergemeinschaft 
lebender Ehegatten hinsichtlich des Gesamtgutes eine sogenannte 
Gemeinschaft zur gesamten Hand. Sie ist das gemeinsam beherrschte 
Vermögensterritorium , das zwischen dem Sonder- und dem Vor- 
behaltsgute liegt. Aber wie ein gemeinsamer Besitz gemeinsam be- 
rechtigt, so verpflichtet er auch gemeinsam. So kann z. B. 
keiner der beiden Ehegatten eine Teilung beanspruchen, er kann 
über seinen Anteil - der ja zugleich dem andern mit gehört — 
nicht verfügen. Anderseits gewährt dieses Bollwerk der Gemein- 
schaftlichkcit einen starken und sicheren Schutz gegen dritte, und 
gegen eine Forderung, die zu dem Gesamtgute gehört, kann ein 
Schuldner nur eine Forderung aufrechnen, deren Berichtigung aus 
dem Gesamtgute verlangt werden kann (§ 1442). Allein wie Uber- 
all, nimmt der Mann auch bei der Gesamtgutsverwaltung eine bevor- 
rechtete, wenn auch lange nicht souveräne Stellung der Frau gegen- 
über ein. Seine Position hat vielmehr fast nur repräsentativen 
Charakter, und namentlich die Verwaltung des Gesamtgutes nach 
aussen, die Vertretung der ehelichen Vermögensfirma, steht dem 
Manne als der erfahreneren und ziclbewusstcren Persönlichkeit zu, 
wohingegen die Verwaltung im Innern, die Akte der Geschäfts- 
führung, an die Einwilligung der Frau geknüpft und dem Manne 
nicht verfügungsfrei unterstellt sind. Der Mann ist, um dies mit 



den Worten des Gesetzes zu fixieren, insbesondre berechtigt, die 2u 
dem Gesamtgute gehörigen Sachen in Besitz zu nehmen, Uber das 
Gesamtgut zu verfügen, sowie Rechtsstreitigkeiten, die sich auf das 
Gesamtgut bezichen, im eigenen Namen zu führen. Jedoch wird 
die Frau durch die Vcrwaltungshandlungcn des Mannes weder Dritten 
noch dem Manne gegenüber persönlich verpflichtet. (§ 1443). Der 
Ehemann kann jedoch die Zustimmung der Frau zur Errichtung ein» 
Rechtsgeschäfte«, soweit es der ordnungsmässigen Verwaltung ent- 
spricht, auf seinen Antrag durch das Vormundschaftsgericht ersetzen 
lassen, wenn die Frau die Zustimmung aus unzureichenden Gründen 
verweigert. (§ 1447). 

Die Frau ist, wie das ganz selbstverständlich, gesetzlich gegen 
jeden Missbrauch der männlichen Gewalt hinsichtlich der Gesant- 
gutsverwaltung geschützt und genicsst gewisse Privilegien, die der 
Mann nicht antasten darf. Im Falle z. B. der Mann ohne die er- 
forderliche Zustimmung der Frau über ein zu dem Gesamtgute ge- 
hörendes Recht verfügt, so kann die Frau ihr Recht ohne die Mit- 
wirkung des Mannes gegen Dritte gerichtlich geltend machen. 
(§ 1449). Ist ferner der Mann durch Krankheit oder Abwesenheit 
verhindert, ein sich auf das Gesamtgut beziehendes Rechtsgeschäft 
vorzunehmen, oder einen Rechtsstreit zu führen, so kann dies auch 
von der Frau vorgenommen werden, wenn mit dem Aufschub Ge- 
fahr verbunden ist. (1450). 

Es ist überflüssig, die der Frau bei der Verwaltung des Ge- 
samtgutes zustehenden Befugnisse hier eingehend zu definieren, wir 
begnügen uns mit Bezug darauf, die einschlägigen §§ 1451—1454 
zu zitieren, deren Lektüre jeden Laien zum Verständnis' führen wird 

Die Gütergemeinschaft wird zwischen zwei Eheleuten durch 
einen entsprechenden Passus im Ehevertrag vereinbart. Aber während 
sonst der Ehevertrag durch die gesetzlichen Vertreter der Kon- 
trahenten geschlossen werden kann, ist dies beim Gütergemein- 
schaftsvertrag ausgeschlossen. (§ 1437 B. G. B.). Es ist hier un- 
bedingte Anwesenheit der Vcrtragschliessenden erforderlich. 

Da die Gütergemeinschaft in ihrer Existenz durch eine Ehe- 
gemeinschaft bedingt ist, so erlischt sie natürlich auch mit der 
Beendigung der Ehe (Ehescheidung etc.), ausgenommen bei dem 
Tode eines Ehegatten, durch den die bestehende Gütergemeinschaft 
in keiner Weise berührt wird, wenn wenigstens ein gemeinschart 
licher Abkömmling vorhanden ist. Aber auch andre Gründe, die in 
den §§ 1468-1470 B. G. B enthalten sind, führen zur Aufhebung 
der Gütergemeinschaft, falls die darauf zielende Klage durch ein rechts- 
kräftiges Urteil ihren legalen Abschluss findet. 

Im Falle, dass einer der Ehegatten stirbt und ein gemeinschaft- 
licher Spross der Ehe vorhanden ist. kann durch letzt willige Ver- 
fügung des einen Ehegatten jedoch bestimmt werden, dass nach 
seinem Tode die Gütergemeinschaft erlöschen soll, ebenso, wie der 
überlebende Ehegatte die Fortsetzung der Gütergemeinschaft ab- 
lehnen kann (§ 1484). Im Falle jedoch die Gütergemeinschaft be- 
stehen bleibt, tritt in der Rechtsposition der nunmehr an die Güter- 
gemeinschaft gebundenen Personen insofern eine Veränderung ein. 
als der überlebende Ehegatte die rechtliche Stellung des Mannes, 
die anteilsberechtigten Abkömmlinge die rechtliche Stellung der Frau 
einnehmen. (§ 1487). 

Wir kommen im Schluss auf die Einleitung zurück. Dort 
sagten wir, dass das Bestehen der Gütergemeinschaft von eminenter 
Bedeutung werden kann hinsichtlich der Haftung des einen für die 
Schulden des andern Teils. Hiertiber ist zu sagen, dass aus dem 
Gesamtgute die Gläubiger des Mannes und, soweit sich nicht au? 
den §§ 1460-1462 ein andres ergibt, auch die Gläubiger der Frau 
Befriedigung verlangen können. (§ 1459 B. G. B.) Ausserdem 
haftet der Mann persönlich als Gesamtschuldner für Verbindlich- 
keiten der Frau, die Gesamtgutsverbindlichkeiten sind. Ist hingegen 
der Ehemann in Konkurs geraten, so genügt das gegen ihn allein 
ergangene Urteil vollkommen, um die Zwangsvollstreckung in das 
Gcsamtgiit vollkommen zu begründen (C. P. O. § 740). Das 
Gleiche gilt, falls die Ehefrau selbständig ein Erwerbsgeschäft be- 
treibt, mit Bezug auf dieselbe, es sei denn, dass zur Zeit des Ein- 
tritts der Rechtshängigkeit der Einspruch des Ehemannes gegen den 
Betrieb des Erwerbsgeschäftes oder der Widerruf seiner Einwilligkeit 
zu dem Betrieb im Gülerrechtsrcgister eingetragen war (§ 741 C. P. O.) 
Mit andern Worten und nicht in Juristendeutsch ausgedrückt : wenn 
der Mann nicht damit einverstanden war, dass seine Frau ein selb- 
ständiges Erwerbsgeschäft betrieb und im Güterregister ausdrücklich 
eintragen liess, dass er gegen diese Tätigkeit seiner Frau Protest 
erhebe oder, im Falle er schon seine Einwilligung erteilt hatte, diese 
widerrufe, mithin ungiltig mache. j> 
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Das Kontor. 



Es ist beinahe selbstverständlich, dass jede Fabrik, jedes kauf- 
männisch betriebene Geschäft ein Kontor hat, d. h. einen von den 
Betriebsräumen und den Verkaufslokalitäten, die für die Arbeiter bez. 
das Publikum da sind, getrennten Raum, der ausschliesslich dem 
.mimeren kaufmännischen Verkehre dient. Das Kontor engagiert die 
Arbeiter, gibt die Aufträge an ausser dem Hause beschäftigte, 
empfangt alle Post-, Bahn- und Botensendungen und fertigt solche 
ib. Das Kontor ist der Sitz der Verwaltung des Ganzen. Ein Raum, 
wo man seine Lieferanten, Geschäftsfreunde und andere, mit denen 
eine geschäftliche Aussprache nötig ist, empfangen kann, wo man 
eventuell Dinge besprechen kann, ohne viele Zeugen. Ein solcher 
Intimer, von dem offenen Betriebe gesonderter Raum Ist Bedürfnis 
(ur jedes nur einigermassen umfängliche Geschäft. 

Der grosse Unternehmer wird ausser dem Kontor, der Schreib- 
stube, sein Privatkontor, das Musterzimmer oder wie immer er es 
nennen will, haben. 

Aber so mancher, der sich diesen .Luxus" zu bieten in der 
Lage wäre, verzichtet aus Sparsamkeit darauf, weil er noch nicht 
J:c Nachteile empfunden hat. die aus dem Mangel eines passenden 
Empfangsraumes erwachsen können. Wie unangenehm, abgesehen 
von etwaigen geschäftlichen Nachteilen, ist es, wenn ein ausser dem 
Hause beschäftigter kleiner Meister eine bestellte Arbeit in dem 
Augenblicke im Laden auspackt, in dem der Kunde der Firma gerade 
denselben betritt. Die Sache gewinnt dadurch keineswegs, dass der 
Ladenbesitzer sich zu der Taktlosigkeit verleiten lässt zu sagen „da 
bringt mir gerade mein Arbeiter die Sache." Geradezu peinlich 
wird die Situation, wenn Kunde und der „Arbeiter" sich darauf etwa 
als gute Bekannte begrussen. Die etwa resultierenden geschäftlichen 
Nachteile bedürfen keiner Erörterung. Ebenso störend und unzu- 
träglich ist es, wenn der Verfertiger irgend einer Ware, zum Warten 
im Geschäftslokale genötigt, Zeuge wird von den Verhandlungen 
mit der Kundschaft. Wenn er mit anhören muss, wie dem Kunden 



Die Hamburger Goldschmiede Jakob Mores. 

Bei Gelegenheit des ersten deutschen Goldschmiedetages in 
Berlin hatte die Direktion des Berliner Kunstgewerbe-Museums die 
Liebenswürdigkeit gehabt, für die Festteilnehmer in dem Lichthofe 
des Instituts eine Sonderausstellung von interessanten alten Arbeiten 
ond Entwürfen zu arrangieren. Damals schon wurden wir durch 
unsern Cicerone, Herrn Dr. Jessen, auf eine Sammlung seltener 
Entwürfe für Edelmetall aufmerksam gemacht, die uns heute wieder 
t-.ne vor uns liegende Arbeit von Bernhard Olsen, dem Direktor des 
,Dansk Folkemuseum" in Kopenhagen in Erinnerung ruft. Es war 
eine Sammlung von Entwürfen zu Arbeiten der Hamburgischen Gold- 
schmiede Jakob Mores Vater und Sohn, die nunmehr durch genannten 
Gelehrten in Verbindung mit einer Beschreibung andrer Arbeiten 
der beiden Meister eine ausfuhrliche Darstellung gefunden haben. 

Zur Zeit der deutschen Renaissance nahm die Goldschmiede- 
kunst einen hervorragenden Platz ein Es darf als unbestritten 
gelten, dass Norddeutschlands alte Hansestädte nicht hinter den 
Städten Süddeutschtands zurückstanden in dieser Hinsicht. Von den 
beiden Männern, die als die grössten Meister der norddeutschen 
Goldschmiedekunst bezeichnet wurden — JakobMores in Hamburg 
imd dessen Sohn gleichen Namens — kannte man bis heute nur 
wenige erhaltene Arbeiten, die den Ruhm ihrer Schöpfer hätten ver- 
künden können. 

Jetzt erst ist es dem Direktor des Dänischen Volksmuseums 
in Kopenhagen, Bernhard Olsen, geglückt, durch seine Schrift: Die 
Hamburger Goldschmiedekunst, Jakob Mores des Aelteren und 
Jüngeren Arbeiten für König Frederik II. und Christian IV., die Meister- 
schaft jener Hamburger Künstler der Vergessenheit zu entreissen. 

Der kunstliebendc Sinn dieser Könige, der sie dazu geführt 
hatte, einige der stolzesten Königsburgen des Nordens zu bauen, 
verleugnete sich auch nicht in ihren Beziehungen zur zeitgenössischen 
Goldschmiedekunst. Ihre nahen Beziehungen zu den beiden Mores 
waren zwar nicht unbekannt, sie finden jedoch erst- ihre wahre 
Würdigung durch die Olscnschc Schrift, in der es dem Direktor 
Olsen geglückt ist, festzustellen, dass die vornehmsten Prunkstücke 
in der Frederiksborger Schlosskirche, die so viel bewundert werden, 
timcntikh aber der AJtar und die Kanzel von Silber, Werke sind 
von Jakob Mores, Vater und Sohn. Dadurch fallt auch Licht auf 
(ine Reihe andrer Werke des Künigs Christian IV., die ebenfalls der 
Ausschmückung Frederiksborgs dienten, die zwar jetzt verschwunden 
«ad, aber nach geschichtlichen Ueberlicfcrungcn aus jenen Zeiten 
iti gleichem Geschmack ausgeführt waren, d. h. in Ebenholz mit ein- 
gelegten Arbeiten von grossem Reichrum an Figuren, Reliefs und 



gegenüber die vielleicht bei der Lieferung tags vorher getadelte Ware 
nerausgelobt, der Preis genannt und als ausserordentlich billig hin- 
gestellt wird, während der Ladeninhaber gestern bereits die Hälfte 
horrend gefunden hatte. Ganz beseitigen lassen sich derartige 
Unliebsamkeiten auch dadurch nicht, dass man seine Lieferanten an- 
weist, nur zu gewissen Tagesstunden zu liefern oder anzubieten. 
Es machen sich zu oft Ausnahmen von solcher Regel nötig. 

Wie beim offenen Geschäft, so hat auch der Mangel eines 
passenden Kontors seine Nachteile beim Arbeitsgeschäfte, selbst bei 
den kleineren und kleinsten. 

Es wird wohl kaum ein Arbeitsgeschäft in irgend einer Branche 
geben, dessen Inhaber ausnahmslos jedem und zu jeder Arbeits- 
stunde gern einen Einblick in seine Werkstatt gestatten wird. Oft 
genügt schon ein Blick in die Werkstatt, dem Fachmann eine 
Schwäche des Konkurrenten zu offenbaren. Was für die grosse 
Werkstatt gilt, passt auch auf die kleine. Selten hat ein kleiner 
Meister nur mit einem Abnehmer zu tun. Jeder von seinen Kunden 
hat Gelegenheit die Aufträge seiner Konkurrenten zu kontrollieren, 
wenn er seine Besuche direkt in der Werkstatt machen kann oder 
muss. Die Zeit, die der Meister verliert, um von der Arbeit weg 
ins Kontor zu treten, kommt kaum in Betracht gegen den Schaden, 
der durch allzugrosse Durchsichtigkeit des Betriebes verursacht 
werden kann. 

Selbst der einzeln Arbeitende gewinnt, wenn er nicht jedem 
den Einblick in seine Tätigkeit freigibt. Dagegen sind da Nachteile 
andernfalls so viele, so verschiedene und werden so alltäglich 
empfunden, dass es nicht nötig ist, Beispiele zu bringen. 

Zur Abhilfe, da wo die Beschaffung eines abgesonderten 
Raumes nicht möglich ist, genügt in vielen Fällen schon eine Art 
Ladentafel, irgend ein Sperrmittel, das den Zutritt direkt an den 
Arbeitstisch verwehrt Das ist fast überall zu beschaffen. 



Ornamenten in Silber. Man kann es als feststehend annehmen, 
dass diese ganze vornehm und mit künstlerischem Geschmack aus- 
geführte Ausstattung des Schlosses aus dem innigen Zusammenwirken 
des kunstsinnigen dänischen Königs und der Hamburger berühmten 
Meister der Goldschmiedekunst hervorgegangen ist. 

Professor Olsens Werk, das gleichzeitig in dänischer und 
deutscher Sprache erscheint, findet gewiss gleich grosses Interesse 
bei den Fachleuten beider Länder. Es ist von Seiten des Verlegers 
(Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. vorm. J. F. Richter in Hamburg) 
besonders sorgfältig und reich ausgestattet worden. Es enthält eine 
Reihe meisterhaft ausgeführter Illustrationen und eingehende Be- 
schreibungen. Hieran schliessen sich Mitteilungen und Zeichnungen 
von andern derartigen Arbeiten, von denen festgestellt ist, dass sie 
ebenfalls von den Meistern Mores hergestellt sind 

Diese Werke gereichen demnach nicht nur dem hamburgischen 
Kunsthandwerk zu Ruhm und Ehre, sondern sie sind auch ein Beweis 
für das lebhafte Interesse und hohe Verständnis, das die dänischen 
Könige diesem Kunsthandwerk entgegenbrachten. 

Aus dem trefflichen Olsen'schen Werke können wir drei Arbeiten 
des Meislers zur Veranschaulichung bringen: die Zeichnung eines 
Taufbeckens, ein Kredenz und die Kruzifixgruppe aus der den 
Frederiksborger Altar zierenden Kreuzigung vom Meister Jakob Mores 



Tafelgerate nach Prof. P. Behrens. 

In einem edlen und schlicht vornehmen Stil präsentiert uns in 
heutiger Nummer die Silberwarenfabrik von M. J. Rückert in Mainz 
einige Tafelgcräte, welche sie nach den Entwürfen des Prof. P. Behrens 
erzeugt. Der als Linicn-Ornamentiker rühmlichst bekannte Künstler 
zeigt sich auch in diesen Geräten in seiner Eigenart, die man nur 
schwer in eine bestimmte Stilart einreihen kann. Dieselbe gehört 
nicht der Wiener Sezession, nicht dem Empirestil, nicht der assyrisch- 
babylonischen Geschmacksrichtung oder sonst einer andern an, sie 
ist eben die des Künstlers Behrens, bei dessen Werken man wohl 
Anklänge finden könnte, diese aber als einen einzelnen Ton be- 
zeichnen müsste, der noch lange nicht die Melodie bildet. Jeden- 
falls eignet sich die Behrens'sche Art sehr zur Dekorierung von 
Tafelgerät und kann man es der Firma M. J. Rückert gewiss als ein 
Verdienst anrechnen, dass sie den Künstler für ihre Zwecke gewonnen 
hat. Im übrigen sprechen die abgebildeten Geräte für sich allein 
und sei ausserdem noch auf die Abbildung eines Bestecks nach 
dem Entwurf desselben Künstlers im Inseratenteil verwiesen. 
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Zur Leiljljaus-fVage. 

Obgleich uns von ziemlich vielen Seiten die der letzten Nummer beigefügten Fragebogen 
ausgefüllt zugesandt worden sind, fehlt doch noch immer eine Anzahl Städte in der Reihe der in 
Frage kommenden Verhältnisse und ersuchen wir im allgemeinen Interesse und in Anbetracht der 
Wichtigkeit der Frage um 

baldigste Zusendung 8er ausgefüllten ftagebogen. 

Die Redaktion des Journal der Goldsdtmiedekunst." 




Aus der Werkstatt. 

Wirklich ungetrübte Freuden hat der Goldschmied im Geschalt 
leider nicht oft zu verzeichnen. Mensch fühlt er sich deshalb erst, wenn 
Werkstatt und Laden am Abend endlich geschlossen sind und er 
im Kreise seiner Lieben oder unter Freunden am Biertische, frei von 
Kohlendunst, Sepienduft und andern Werkstattgenüssen sich erholen 
kann. Die Gesellschaft von Kollegen sucht er selten. Er meidet 
sie fast. Treffen sich aber zufallig zwei oder mehr Goldschmiede 
auf neutralem Boden, so wird „grundsatzlich nicht vom Geschäft 
gesprochen." Wenigstens wird dieser Grundsatz sofort allem andern 
vorausgeschickt. Grundsätzlich wird dann aber der Abend voll- 
standig ausgefüllt mit dem lebhaften Austausche von Erlebnissen, 
Vorfällen, neuesten Erfahrungen eben aus dem Geschäft. 
Welches Thema wäre denn auch interessanter. Das ist also eine 
ganz selbstverständliche und naturgemässe Sache, dass es so und 
nicht anders ist. Es wäre sogar recht schön, wenn die Kollegen im 
Monat einmal oder wenigstens dann und wann einmal sich zusammen- 
fanden und jeder dem andern aus kollegialischer Zuneigung .sein 
Gut und Nahrung helfe bessern und behüten.* Jeder Goldschmied 
gibt gern zum besten, welche kleinen Vorteile er entdeckt hat bei 
der oder jener Arbeit und etwas kann jeder vom andern lernen, 
wenn er es auch nicht zugibt. 

Um einiges haben die Verbandstage die Goldschmiede einander 
doch näher gebracht. 

Mit Vorliebe werden bei solchen Zusammentreffen nach Feier- 
abend gemeinsam interessierende Fragen besprochen, ja sogar die 
in der Fachpresse etwa aufgeworfenen im Frage- und Antwortkasten. 
Und wenn man auch nicht Zeit findet, die Antwort einzuschicken, so 
wird sie doch mit der Absicht der Veröffentlichung zum besten ge- 
geben. Ich für meinen Teil erkenne diese Absicht mit Dank an und gebe 
das Erfahrene pflichtgemäss wieder. Vor einiger Zeit wurde gefragt: 
Kann man »karätiges Gold färben? Hier die Antwort: Ja. Man 
verdünnt bereits gebrauchte Farbe. Es ist z. B. nicht nötig, einen 
8 karatigen Ring erst auszuglühen, sondern man gibt ihn wie er ist 
in die kochende Farbe Da heim Färben nicht nur Gold abgelöst 



in die Farbe übergeht, sondern sich auch während des 
Färbens ein Teil dieses abgelösten Goldes wieder auf die zu färben- 
den Stücke niederschlägt, so unterstützt man diesen Vorgang dadurch, 
dass man ein Stück dünngewaJztes ausgeglühtes Feingold bei Be- 
reitung der Farbe in diese hineingibt. Dadurch wird die Farbe von 
Anfang an goldhaltig gemacht und etwas milder in bezug auf das 
Auflösen. Dünne Hkarätige Waren wird man natürlich lieber ver- 
golden als färben. Haltbarer werden sie durch das Färben nicht 
Im vorigen Jahrgange habe ich die verschiedenen Methoden 
besprochen, wie man angelaufene Silberwaren putzt. Fast bei jeder 
Art zu putzen leidet die feine Politur Ein Kollege teilt mir folgendes 
mit: Das zu putzende angelaufene Stück hängt oder legt man einfach 
in Schwefelsäurcbcize und bringt es mit Zinkstreifen in Verbindung, 
genau so, als sollte es galvanisch vergoldet werden. Es entsteht 
dann eine Art von Strom und das Stück wird wieder wie neu 
Jedenfalls lohnt es sich, dieses Verfahren zu probieren. 
C Böhmischen Granatschmuck putzt man mit einer weichen Haar- 
bürste und ausgeglühtem Kienruss. 

Von der wirklich vorzüglichen Brauchbarkeit eines modernen 
Werkzeuges konnte ich mich in diesen Tagen überzeugen. 

Einen Trauring vom Finger zu schneiden, ist nicht gerade ein 
seltenes Vorkommnis oder eine besonders schwierige Aulgabe. Sie 
kann es aber werden. Einer meiner Nachbarn hatte seinen Kindern 
den Chrtstbaum noch einmal angezündet, dabei war der Baum selbst 
und die Gardine in Brand geraten und beim Löschen hatte sich der 
Mann die rechte Hand und den Arm ziemlich schwer verbrannt 
Die ganze Hand war eine einzige Wunde. Durch die ziemliche 
Wohlbeleibtheit des Verunglückten wurde die Entfernung des Trau- 
ein erschwert Die Anwendung der Sage (mit Bogen) 
■schlössen, da nicht anzukommen war, und auch die 
starke Zwickzange versagte an dem breiten starken Trauringe 
Glücklicherweise stand mir die für diesen Zweck eigens geschaffene 
Sägenzange zur Verfügung, die dabei zum ersten Male in Ge- 
brauch kam. 

Ich nehme an, dass die Herren Kollegen ziemlich alle die Zange 
kennen. Der eine Backen fasst beim Gebrauch unter den Ring, der 
zweite trägt eine kleine Kreissäge, und während man mit der Unken 
Hand den Ring mit der Zange festhält, dreht man mit der rechten 
die Säge. In Zeit von einer Sekunde schneidet man einen starken 
Ring durch, ohne irgend eine Verletzung oder einen Druck des 
kranken Fingers zu riskieren. Zwar dient die Zange nur diesem 
einen Zwecke, aber kein Goldschmied sollte sie entbehren. Gerade 
zu dieser stets peinlichen Operation ist sie unvergleichlich. Man 
kann durch zweimaliges Schneiden den Ring einfach in zwei gleicher 
H.llften schmerzlos vom Finger abnehmen. ^ g 
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Gerichtliche Entscheidung. 

Warensenduagen unter Nachnahme. Eine für die Geschäfts- 
welt wichtige Entscheidung wurde jüngst getroffen. Die Krage, ob 
in Besteller einer Ware verpflichtet ist, diese unter Nachnahme an- 
iBochmeD, wurde unlängst von einer Münchener Zivilkammer in ver- 
neinendem Sinne entschieden. Ein Mttnchener Geschäftsmann hatte bei 
Jeni Reisenden einer norddeutschen Finna einen grösseren Posten Ware 
Delikate-sen) bestellt. Zn seinem Erstaunen erhielt er diese Waren 
anter Nachnahme zugesandt, weshalb er die Annahme verweigerte. 
I'if Firma bestand jedoch auf Annahme der Waren und erhob Klage, 
inese wurde vom Amtsgericht kostenfällig abgewiesen, indem «Ins 
Urteil unter andern) Ausführte, dass kein Besteller von Waren ver- 
nichtet werden könne, diese anzunehmen, wenn sie unter Nachnahme 
zugesandt werden, weil jedem Empfänger das gesetzliche Recht, die 
Ware zu prüfen, zustehe. Die klägerische Firma legte Berufung beim 
K, nigi. Landgericht ein. Die betreffende Zivilkammer schloss sich jedoch 
der erstriebterlicben Anschannng an und wies die 




Todesfälle. Dresden. Am IS. Februar d. J, verschied nach 
lingerem schweren Leiden der geachtete Kollege Emil Orohmann, 
J*r allen Teilnehmern am Dresdener Verbandstage noch als opfer- 
freudiges Mitglied des Festausschusses in dankbarer Erinnerung sein 
dürft«. Die Dresdener Innnng verliert, an ihm eines ihrer eifrig 
und tüchtigsten Mitglieder und einen ihrer liebenswürdigsten 
«•»•rechtesten Kollegen. Sein Andenken wird unvergessen bleiben. — 
Pforzheim. Am 6 Februar starb im Alter von etwa 60 Jahren der 
Vizepräsident der Pforzheimer Handelskammer, Stadtrat Robert Hiller, 
•^inerzeit Teilhaber der alten bedeutenden Ringfabrik .loh. Hiller, die 
er nnd sein Bruder, jetzt Rittergutsbesitzer Max v. Hiller, vor sechs 
.Uhren einirehen Hessen - In Mainz verschied Herr Bijonteriewarcn- 
fabrikant Kommerzienrat Martin Mayer - Sie rnhen in Frieden. 

Per*onaliiachrlehten. Pforzheim. Herr Karl Mondon ist 
■Ii Gesellschafter der Firma Ludwig Vetter, Uhrkettenfabrik, aus- 
geschieden. — Halle a. S. Herr Gustav Schraidt, Uhren- nnd Gold- 
»Aren-Geschäft, Kl. Klansstrasse 1«, hält Ausverkauf wegen Aufgabe 
desselben. - Gmünd (Schwab) Die .1 Becksche Goldwarenfabrik in 
der l'ferstrasse ist von der Firma Otto Kaiser & Schmidt, Gold- 
warenfabrik, um 40 0(10 MI. käuflich erworben worden. — Lei p zig - 
Rendnitz. Herr Hermann nildebrand verlegt am 1. April er. 
«■in Gold- und Silberwarengeschäft, verbunden mit Optischem Institut. 
' .ja Gabelsbergerstr. 24 nach Kreuzstr. 45. — Klbing. Herr Adolf 
»Vitt ig, Uhren- and Goldwarenlager, hält Ansverkanf wegen Aufgabe 
desselben — Gera Herr Karl Hager eröffnete eine Uhrmacherci, 
«••wie Uhren- und Goldwarenhandel. Bernburg Herr Richard 
I'ie b I hat das Uhren-, Goldwaren- und Musikwerke-Geschäft von Franz 
Ki«4i, Waisenhausplu tz, übernommen. — Elstra (Sa. ). Herr M a x M tt 1 1 e r 
lasst sich Anfang März hierseihst. Ecke der Kamenzer- und Kloster- 
•trusse, als Uhrmacher und Goldarheiter nieder. — Dortmund. 
Herr Wilhelm Schröt er eröffnete Ostenhellweg 37 ein Juwelen-. Gold-. 
Iliren- und Silberwarengeschäft. Die Firnio Pansch & Pohl in 
Berlin hat Kontor und Fabrik nach Alexandrinenstrasse 50 ver- 
legt Die Firma Kraus & Wiedmann in Berlin S. 42 ist an Herrn 
lieurg Herzberg übergegangen. — Der bisherige stille Teilhaber der 
Metallwarenfabrik August Rröer in Lüdenscheid, Herr Ewald 
Lüsenbeck, ist öffentlich eingetreten und wird das Geschäft nunmehr 
onter der Firma Grober & Lösenbeck in nnverftnderter Weise fort- 
geführt. — Die Firma Blindert & Lettre in Berlin hat ihrem langjährigen 
Mitarbeiter, dem Leiter des Pforzheimer Hauses, Herrn Friedr.Schaefer 
Prokura erteilt. — Kiel. Herr Guido Erfurth, Uhren- und Gold- 
Warengeschäft, hält Ansverkanf wegen Aufgabe desselben. — Planen i.V 
Herr Uhrmacher Bean eröffnet am 1. April Forststrasse 22 ein Ubreu- 
•md Goldwarengeschäft. — Barmen. Die Häuser Kaiserstrass« 2a 
und 4 sind durch Kauf in den Besitz des Herrn C. W Pickelein, 
Uhren- und Gold* 

Neubau errichten wird 



Jubiläum. Herr Goldwarenfabrikant J. Schwendner in Er- 
langen feierte dieser Tage das Feat der silbernen Hochzeit. 

Selbstmorde. In Solingen wurde der PMizei die Mitteilung ge- 
macht, dass da« K.'srhe Uhren- und Goldwarengeschäft am Entenpfuhl 
während des ganzen Tages noch nicht geöffnet gewesen sei. Ein Pulizci- 
beamter in Zivil wurde daraufhin mit den näheren Erhebungen beauf- 
tragt, und da anf wiederholtes Rufen nnd Klopfen keine Antwort er- 
folgte, wurde die Haustüre von einem Schlosser geöffnet, und nun fand 
man den Inhaber des Geschäftes mit einem Schuss im Kopfe leblos vor. 
Er hatte sich mit einem Revolver erschossen, den man bei dem Toten 
fand. Wann er den Selbstmord aasgeführt hat, steht nicht fest; man 
will noch mittag» sein Stöhnen gehört haben. Die Leiche wurde ins 
städtische Leichenhaus gebracht und bei der Entkleidung fand sich, 
dass der Tote auch nnch einen Strick nm den Hals hatte. Offenbar 
hatte er also auch versucht, sich das Lehen mittels Erhängens zn 
nehmen. Was den noch unverheirateten jungen Maun in den Tod 



trieben hat, steht noch nicht fest, man sagt, dass eine Lit 
mit im Spiel sei. Der im November vorigen Jahre» flüchtig ge- 
wordene, wegen betrügerischen Bankerotts steckbrieflich verfolgte 
Uhren- nnd Goldwarenhändler Friedrich Gack aus Bamberg wurde 
tot aus der Regnitz gezogen. 

Tilsit. Im Jahre 1905 soll in den Monaten Juni, Juli nnd August 
eine Gewerbeaussteilung stattfinden Die Anmeldung hat bis zum 
1. Oktober 1904 zu erfolgen. 

Ulm. Die Schwenninger Fachschule für Feinmechanik inkl. Uhr- 
macherei nnd Elektromechanik beginnt am '-. Mni mit Genehmigung 
der K. Zentralstelle für Gewerbe und Handel erstmals höhere Fort- 
bildungskurse von einjähriger Daner für Feinmechaniker, Kiekt ro- 
mechaniker und Uhrmacher. Die Kurse sollen besonders der Vorbe- 
reitung anf die Meisterprüfung dienen und mit dieser abschliessen. 

Leipzig. Für den Festsaal des neueu Rathauses sollen die Tafel- 
geräte und Tischwäsche etc. beschafft werden und sollen die An- 
schaffungen auf 450 Personen bemessen werden. An Leinen soll für 
2511 Mark angeschafft werden. An Glaswaren 06*14 Mark, Porzellan 
1 1 1*5*7 Mark nnd Silberwaren 23572 Mark. Für Porzellan kommt 
nur Meissner in Betracht and was das Silber anbetrifft, so hat sich 
der Rat zur Anschaffung von gnt versilberten Bestecken einschlössen 

Ein grosser Juwelendlcbstabl wurde dieser Tage in Nizza ver- 
übt. Eine amerikanische Dame, Frau Henriette Mite Laughlin aus 
Saltlake t'ity, die dort im „Kap Martin-Hotel" Wohnung genommen 
hatte, ist ihrer Schmucksachen im Werte von 20000" Mark beraubt 
worden. In Begleitung einer befreundeten Amerikanerin besuchte die 
Bestohlene einen Wohltätigkeitsball. Sie trug ein prächtiges Kleid 
und war mit Diamanten. Perlen und Opalen geschmückt. Als sie iu 
ihr Hotel zurückkehrte, fühlte sie sich sehr ermüdet uud schlief einige 
Minuten. Als sie erwachte, waren die Schmucksachen, die sie auf 
einen Tisch neben dem Bett gelegt hatte, verschwunden. Unter den 
gestohlenen Gegenständen befinden sich ein zwei Ellen langer Kragen, 
mit Diamanten uud Perleu besetzt, eine Diamantentiara, einige un- 
schätzbare Opale und ein Kreditbrief auf Neuvork über 10» 000 Mark. 
Man vermutet, dass die Diebe den Ball besucht hatten und der Dame 
ins Hotel gefolgt waren. 

Ein flüchtiger Goldarbeiter. Am hi. Febrnar ist der dreissig- 
juhrige Guidarbeiter Muri* Nass, Bauernmarkt II etabliert, aus Wien 
verschwunden, nachdem er Pretiosen, die ihm zum Kommissionsverkauf 
oder zur Verarbeitung Ubergeben worden waren, für sieb verwendet 
hat. Von dem Juwelenhändler Karl Wosdmansky, Adlergass« er- 
hielt er in den letzten Monaten Brillanten im Werte run 4000 K. mit 
dem Auftrag, die Edelsteine zn fassen, und Waren anf Kredit um un- 
gefähr 2000 K. Der in der Goldscbmidgasse 10 etablierte Uhrenhändler 
Leopold Löwith übergab dem Nass drei Uhren im Werte von 1500 K. 
zum Verkauf. Auch mehrere andere Juweliere sollen geschädigt sein. 

Goldhehler In Pforzheim. Dieser Tage hob die Polizei hier 
wieder eine Goldhehlergesellschaft auf. Als bei einem Arbeiter 
Silberwarenfabrik nach Modellen Haussuchung gehalten wurde, 
man bei ihm auch allerlei gestohlenes Edelmetall und Goldwaren aus 
Geschäften, in denen der Mann früher tätig war. Es zeigte sieb aber 
auch, dass noch zwei andere Arbeiter beteiligt waren. Der eine besass 
früher selbst eine kleine Fabrik. Alle drei wurden verhaftet. Es 
sollen noch weitere Verhaftungen im Zusammenhang hiermit bevorstehen. 

Klar Itetrflgerin. In der Rne Mayran iu Paris wohnte seit 
einigen Monaten eine Diamantenhändlerin rumänischer Herkunft, uamens 
Latzarns, geborene Löwenberg, 45 Jahre alt. Sie genoss bei den 
Bijoutiers den besten Ruf und unbegrenztes Vertrauen Daher über- 
llesseu ihr diese ohne Argwohn Diamanten und Perleu. um sie der 
Kundschaft zu zeigen. Seit letzten Freitag aber ist Frau Latxarus 
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sparlos verschwanden und mit ihr natürlich eine beträchtliche Anzahl 
von Diamanten im uugefftbreti Wert von 200,1)00 Fr Du verschiedene 
geschädigte Juweliere Klage fahrten, nahm die Polizei in der Wohnung 
der Flüchtigen eine Haussuchung vor. Von Diamanten fand sie nicht*. 
Dagegen fiel ihr wenigstens eine Photographie der Delinquentin in die 
Hände, die nnn vervielfältigt and an alle Grenzstationen und Hafenplätze 
geschickt wurde unter gleichzeitiger Hinzufttgung de« genauen Signale- 
ment«. Fran Luttums spricht französisch, deutsch und russisch. Man 
vermutet, da«» sie sich in Le Havre oder Cherbourg nach Amerika ein- 
geschifft hat. 

PlBnderung einer spanischen Kirche. Ans der mit grossen 
Kostbarheiten ausgestatteten Kirche zu Santilluna ranbten Diebe etwa 
8 Zentner Gold- nnd Silbergeräte. Die gestohlenen Gegenstände, unter 
denen «ich anch unersetzliche Antiquitäten befinden, haben eine» Wert 
von gegen zwei Millionen Mark. 

Der betrogene Staat. Der Staat hat zwar durch Zollhinter- 
ziehungen, falsche Steuererklärungen usw. oft entgangenen Gewinn zu 
beklagen; daas man betrtlglicherweise noch Geld aus ihm herauslockt, 
ist seltener, aber, wie der nachfolgende Fall beweist, «ehr einträglich. 
Die schon einmal gestempelten Goldsachen, die aus Frankreich aus- 
geführt werden, erhalten an der Grenze einen zweiten, den Ausfuhr- 
Stempel; zugleich werden dem Exporteur die mit der vurscbriflsuiassigen 
ersten Stempelung verbundenen Abgaben zurück vergütet. Der zweite 
Stempel soll verhindern, da» die Sachen noch einmal nach Frankreich 
gebracht und dann an der Grenze die Kosten des ersten Stempels 
wieder zurückerstattet werden. Von dieser Stempelung sind nur kleine, 
zarte Schmucksachen ausgenommen, die sich ohne Beschädigung kaum 
stempeln Hessen. Ein Goldschmied in Paris machte sich dies zunutze. 
Er schickte bedeutende Mengen seines Fabrikats an angebliche Kuuden 
ins Ausland, Hess sie dann auf Schleichwegen nach Frankreich zarttck- 
kommen und abermals den Aasmarsch aber die Grenze antreten, der 
ihm jedesmal den Betrag der inländischen Steuer einbrachte. Endlich 
erweckte es den Argwohn der Behörde, das« immer dieselben Master 
ins Ausland gingen, der circulus vitiosus wurde entdeckt, und es ergab 
sieb, dass der anschlägige Goldschmied mehr als 40 000 Frauken ein- 
gesteckt hatte. 

Eine Pfandhaus-Geschichte. Vor Jahresfrist erschien bei einem 
Pfandleiher ein Herr (Franzose), um nngefasste Steine zu versetzen. 
Der Pfandleiher holte zuvor bei dem beeidigten Taxator des städtischen 
Pfandhauses ein Gutachten ein. in welcher Höhedie Steine zu beleihen seien 
und bebändigte auf Grund dieses Gutachtens dem betr. Herrn 300 Mk. 
Das städtische Pfandhaus nahm auch durchaus keinen Anstand, die 
Steine für diesen Betrag in Verwahrung zu nehmen Abur nnn kommt 
die Kehrseite der Medaille! — — Die Steine verfielen und gelangten 
wie üblich zur Versteigerung. Es fand sich anrh ein Käufer, welcher 
Verlauf von 4 Tagen die Steine mit dem Vermerk - sie seien 
- zurückbrachte Das Pfandhaus nahm selbstredend die Kheiu- 
wieder zurück: aber anstatt wie dieses ebenfalls ganz selbst- 
redend sein sollte, den Schaden auf sein Konto zn nehmen oder den 
Taxator zur Decknng heranzuziehen, halste es denselben dem Pfand- 
leiber auf, der ja als in einem Abhängigkeitsverhältnis zum Pfandhaus« 
stehend auch üi den sauren Apfel gebissen und ca. 100 Mk. geblecht 
hat, wozu er nach Ansicht jedes rechtlich deukenden Menschen weder 
moralisch noch gesetzlich verpflichtet gewesen. Den Vcrsetzer der 
Steine, der sich gegenwärtig in Paris aufhält, zu belangen, dürfte 
aussichtslos sein, denn wenn sich ein beeidigter Taxator düpieren lässt, 
dann ist der Versetzer als Laie um eine wohlfeile Ausrede nicht verlegen. 

Achtuhr-Ladeasrhliis«. Die Uhrmacher-Innung und die Gold- 
schmiede-Innung in Dresden haben bei dem Kate zu Dresden den An- 
trag auf Einführung des 8 Uhr- Ladenschlusses für das l'brmacher- nnd 
Goldschmiedegewerbe und für alle ausserhalb der genannten Innungen 
stehende Händler mit Juwelen, Gold- und Silberwaren, goldene und 
silberne Uhren, nnd für diejenigen, welche in der Hauptsache mit diesen 
Waren ihr Geschäft betreiben, gestellt. Das zur Antragstelluug 
mindestens erforderliche Drittel ist erfüllt, deshalb hat der Hat imn- 
mehr die erforderlichen Schritte zur Einfuhrung des 8 Uhr-Laden- 
schlnsses für das Uhrmacher- und Goldschmiedegewerbo eingeleitet 

DI* Pforxhelmer Industrie. Es dürfte ftir weitere Kreise nicht 
ohne Interesse sein, einiges über die Fabrikation von Pforzheim, das 
man als bedeutendsten Mittelpnnkt der Gold- und Silberindustrie nicht 
nur von Deutschland, sondern wohl von der guuzeu Welt gerne als 
Goidstadt bezeichnet, zu erfahren. Die Stadl Pforzheim besitzt über 
700 Bijouteriefabrikeii, von »eichen etwa 400 mit Motorkraft, in der 
Hauptsache mit der durch das städtische Elektrizitätswerk gelieferten 
Kraft, nnd mit Dampfmaschinen arbeiten, sowie eine sehr gro&se An- 
zahl von Hilfsgeschäften, Maschinen-, Etuisfabriken, Steiuschleifereien 
usw , in welchen Tafelgeräte, Ketten, Ritige, Ohrrluge, Manschetten- 
knöpfe, Armbänder, Broschen, Stockgriffe, Etuis aller Gattungen, Blei- 
stifthalter, Bonbonsschachteln, Kämme, Gürtelschnallen, die Bedürfnisse 
der Toilette und viele andre Dinge dieser Art ans Gold, Silber, Double 
usw. gefertigt werden. Verschiedene Fabriken beschäftigen mehrere 
Hundert, einige bis zu 500 Arbeiter, und durfte die Gesamtzahl der 
Bijputeriearbeiter etwa 20 00" betragen. Der jährliche Umsatz belauft 
sich auf etwa SO Millionen Mark. Das Kaiserliche Postamt befördert 
jährlich durchschnittlich 5 Millionen Briefe und empfängt ebensoviele 
An Paketen versandte dasselbe im Jahre 1902 109 000 Stück 



eoen uuu er Klaren, aass «euer uie eure uirer v ereioieuiic- 
e Zukunft der Arbeitnehmer durch uneingeschränkte Zustimmung 
Vorschlägen der Arbeitgeber bedroht wird. Wir ersuchen Sir. 
ilgiltig auf den Vorschlag in unsrem Brief vom 2i. Januar zu 



Wertangabe und 175 000 mit Wertangabe und in der gleichen Zeit 
44 000 Wertbriefe. Im Postwertpaketversand steht Pforzheim in gar.« 
Deutschland an zweiter Stelle und folgt unmittelbar nach Berlin 

Die Differenzen In der Diamantindustrie. Nach einer Mit- 
teilung aus Antwerpen stehen die Parteien dort einander immer noc)i 
schroff gegenüber, so dass ein Kampf unvermeidlich erscheint Dir 
Arbeiter scheinen fest entschlossen zn sein, das Aeusserste zu wagen, 
um zum Siege zu gelangen. Sie wollen den Neunstundentag im Aus- 
tausch für die Zulassnng von Lehrlingen und werden nicht davon ab- 
lassen. Ebenso entschieden lehnen aber die Juweliere die VerkQrzunk- 
der Arbeitszeit ab und bestehen gleichwohl darauf, 300 Lehrlinge ein- 
stellen zn können. Aas dem Schreiben der Juweliere an den Diamant- 
arbeiter-Verband wird noch folgender Schlnsssalz mitgeteilt, der di* 
Stellung der Arbeitgeber kennzeichnet: „Wir können, meine Herrei 
auf dem Wege der Zugeständnisse von Arbeltgeberseite nnmögli-li 
weitergeben und erklären, dass weder die Ehre ihrer Vereinigen? 
noch die T 
zu den 

ans endgiltig aar den Vorschlag 
antworten; wenn Sie jedoch als unerläßliche Bedingung bei der Lehr- 
lingsfrage verlangen, dass die Einführung des Neuustundentags damit 
verbunden werde, dann können wir Ihnen schon jetzt erklären, das» dir 
ganze friedliche Lösung der Sache Schiffbruch leiden wird, da der 
Neunstundentag bereits früher durch unsre beiden Vereinigungen u:- 
worfen wurde und zwar wegen Mangel an Arbeitskräften." — Was di- 
Situation in Amsterdam, anbelangt, so wird mitgeteilt, dass der All- 
gemeine niederländische Diamantarbeiter-Verband im Fall einer Au-- 
Sperrung auch in bezug auf das Weiterarbeiten nicht ganz UDgertl*i- : 
dasteht. Es würden zusammen noch ungefähr 2000 Mitglieder, darunt-r 
10no bis 120O Schleifer, in Arbeit bleiben. 

Die Gefahren de* Ahendmahlkelche*. Eine bedeutsame Neuen«? 
in der Form der Abendmahlsfeier, nämlich die Einführung des Einxel- 
kelches. ist vom Kircbenrat der Hamburger evangelisch-reformierten 
Gemeinde beschlossen worden. In evangelischen Gemeinden des Aus- 
landes, z. B. In Dänemark, England. Holland, der Schweiz usw., hat 
man sich schon längst aus ästhetischen and gesundheitlichen Gründen 
für den Einzelkelch entschieden. In Deutschland ist der gemeinsam* 
Kelch bisher nur in einer Gemeinde, der Lamberti-Gemeinde in Bremen, 
beseitigt. Diesem Beispiel ist jetzt die evangeiisch-reforroierte Gemeinde 
in Hamburg gefolgt. 

Edeltnctallbewcgung den Deutsehen Rriehes. Die Einfuhr v.-n 
gemünztem Gold hatte im letzten Jahre einen Wert von 11« 485 000 Ml 
gegen «6 348 000 Mk. im Jahre 1902 und 13« «29 O.H) Mk. im Jährt 
l'.lOl: ausgeführt wurden für 27 419 000 Mk. im Jahre 1903 ge«i-e 
»8 440 0iHt Mk. im Jahre 1901 und 27 392 000 Mk. im Jahre Itfvl. 
Die Einfuhr von Rohgold hatte 1904 einen Wert von 164 3.11 Oöo Mi 
gegen 72 6 Sö 000 Mk: resp. 120 204 t »00 Mk. in den beiden Vorjahr«, 
die Ausfuhr stellte sich auf «4 215 000 Mk. resp 59 58*000 Mk. rc^ 
24 199 0(10 Mk. Die Geaamteinfuhr in Gold stellte sieb mithin»^ 
280 7««0OO Mk. in 1003, 13« 983 000 Mk in 1902 und 25« *33 «00 Sit 
in 1901, die Gesaiutansfubr auf 91 634 000 Mk. in 19 )3, lOBOJ-'O^O ML 
in 1903 und 51 591 000 in 1901. Es ergibt sieb somit ein Einfahr- 
überschuss für (iold von 189 132 Ot'O Mk. im Jahre 1903, von 82 961 <V«J 
Mark im Jahre VJ'M nnd von 10.) 19900t) Mk. im Jahre 1901. - Fli 
-Silber ergeben sich folgende Ziffern: für die drei Jahre 1903, 19' £ und 
1901: Einfuhr von gemünztem Silber: 2 47H0OO Mk , 2 554 000 Mk., 
2 941 " 0 Mk., vou rohem Silber 20 826 0'MI Mk.. 20 091 000 Mk. nnd 
158<800:t Mk., zusammen 23299000 Mk. 22fi450<>0 Mk. und l.Ma.'JO*) 
Mark. Ausfuhr von gemünztem Silber »929 000 Mk., 2 054 OOü Ik. 
und 2 ' 91 000 Mk., von rohem Silber lytittjOOO ML , 261145 000 » 
nnd 26 544 000 Mk., zusammen 23«24 0O0 Mk., 3! 8 «»« 00» Mk. und 
29 335 001» Mk. Rei Silber ergibt sich also eiu Ausfuhruberschuss vcu 
3250it0 Mk. im Jahre 1903, 0054000 Mk. im Jahre 1902 und 10MSWO 
Mark im Jahre 19 >1. Insgesamt bleibt also für nnscru EdelineUll- 
verkehr ein Eiufuhrüberschuss von 188 807 000 Mk. im Jahre IV"3, 
26 907 Mk. im Jahre 1902 und 154 «Hfl 000 Mk. im Jahre 1901. 

Goldgewinnung auf Madagaskar. Nach Berichten des iliefs 
der Gmbenverwaltong auf Madagaskar, Herrn Mouneyres, hat roim 
grosse Hoffnung, dass die Goldgewinnung auf der Insel, die im Jaltrt 
189K wegen Mangels au Ertragsffthigkeit als aussichtslos aufgegebea 
worden war, einen nenen Anfschwuug nehmen werde. Im Jahre 1*9$ 
hatte der Goldexport ans Madagaskar blos einen Wert von 112 t*» Fr, 
im Jahre 1H1<7 von 208 000 Franks, im Jahre 1898 von 338 Ol 0 Franks. 
l'nerwarteterweise ist seither die Goldgewinnung jäh gestiegen rie 
hatte im Jahre 1899 einen Wert von mehr als einer Million Frack* 
im Jahre ItlOO überstieg der Wert 3 Ö7H 917 Franks, im Jahre l»I 
betrug sie 8 3O0 00O F runks, näherte sich im Jahre 1902 bereits der 
Höhe von vier Millionen Franks nnd dürfte im Jahre 1903, nach den 
Berichten hiesiger Bititter, sich auf einen noch höheren Betrag belaufen. 
Die „Kerne de Madagaskar" herichtete im September, dass im erst« 
Quartal des Jahre* 1903 der Eingang von <00 Kilogramm Gold bei» 
Bergainte angemeldet wurde, während im gleichen Zeitraum de« Jähret 
luOi nur 525 Kilogramm eingetragen wurden. Im Juli d. J. betrug 
die Ausbeut« 150 Kilogramm. Nach anderweitigen Mitteilungen soDei 
Engländer, von der Erwartung eines günstigen Erfolges anstrebend 



ohne eine englisch-französische Gesellschaft für Goldgewinnung 
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„-**kar gegründet haben. Englische Ingenieure, die in Transvaal grosse 
Führungen gesammelt haben, »ollen an der .Spitze stehen. 

Der Kalter und die Kette des Frankfurter OberbÄrger- 

■clsters. Im Kunstgewerbemuseum zu Frankfurt a. M. ist gegen- 
wärtig die Amtskette des dortigen Oberbürgermeisters ausgestellt. Sie 
ki ein Geschenk Frankfurter Bürger, die von ihren Mitbürgern nickt 
t^kannt sein wollen. Die Kette selbst, ganz aus Feingn'd hergestellt, 
■ vinticilUiert Frankfurt als Krönung*- und Handelsstadt -. die einzelnen 
Mieder zeigen abwechselnd in fein ziseliertem matten Golde den 
l'rsnkfurter Adler nud die Embleme de* Handels und Verkehrs. Im 
Mittelglied, das den Anhänger zu tragen hat. ist eine etwa Ulergrossc, 
lUchgeprägte Medaille mit dem Kopf de* Kaisers im Profil, ähnlich wie 
af den Reiihsmünzen, eingelassen. Die Sehlussspange wird von eiuem 
Ifarhtigen pristuenförmigen Amethysten geschmückt. Der Anhänger 
-irlli das grosse Kaiserwappen" dar, al*o da* persönliche Wappen des 
I 'rutschen Kaiser». Es zeigt im grossen Tun der neueu Kaiserkrone 
überragten und mit der Kette des Schwarzen Adlerordens umlegten 
-childe den Reichsadler, schwarz mit roten Waffen im güldenen Felde, 
darüber den aufgelegten Herzschild mit dem schwarzen preussischeu Adler 
in: weissen Felde. Die Verwendung des , Grossen Kaiserwappens" als 
•lgentliehes „Kleinod" an der Kette ist auf «in persönliches Eingreifen 
de« Kaisers zurückzuführen. Dem Frankfurter General-Anzeiger gehen 
hierüber nachstehende Mitteilungen zu: Nachdem der Kaiser dem Ober- 
bürgermeister von Krankfurt a. M. die Berechtigung verliehen batt«*, 
»■in« Amtskette zu tragen, befahl er zuvor die Vorlegung des Entwurfs 
ilei Kette l'nd welch' gru«*es persönliches Interesse der Kaiser für die Ge- 
-niitnng dieses Prunkstückes hegte, gebt daraus hervor, das« er allen 
rjuxelkeitcu Bea-htung schenkte und dass erst der dritte Entwurf, der 
Iiüii aber auch seinen vollen Beifall fand, zur Ausführung genehmigt 
•»nrde. An diesem Entwurf hat wie an den früheren der Kaiser auch 
Korrekturen mit Blanstift vorgenommen. Am Rande des letzten Vorent- 
* ti rfa findet sich mit Blaustift von der Hand des Kaisers in markiger Steil- 
Mthrift die Bemerkung: „Mit Kette einverstanden. 18,'VIII 1902. Der 
Anhänger mtiss einfacher und massiver gehalten sein J Schon vorher 
^atte der Kaiser die Medaille mit seinem Bildnis, die eigentlich den 
Anhänger schmücken sollte, in das Mittelglied der Kette dirigiert. Zn 
•ier Randnote vom IS Angnst 190- gab dann das Hofnmrschallanit die 
Anweisung zur Verwendung des „Grosseu Kaiserwappeus" »1« Aubünger 

Die Saniiilung päpstlicher Münzen, welche auf Befehl des 
Cipstes auf der Weltausstellung in St. Louis zu sehen sein wird, durfte 
iu den interessantesten Spezialausstetlungi-n der an Sehenswürdigkeiten 
-ii reichen Weltansstellung gehören. I'eber den ausserordentlichen Wert 
di- ser .Sammlung schreibt einer der ersten amerikanischen Fachlente an 
IfD Präsidenten der Ausstellung Mr. Francis: „Die papstlichen Münzen 
-nd die schönsten und interessantesten ihrer Art. Seit dem letzten 
Ubrzebnt des achten Jahrhunderts, als Tapst Hadrian der Erste das 
Minzrecht auszuübeu anfing, bis heute ist die Geschichte des Papsttums 
.'•■» jssermassen in seinen Münzen geschrieben worden. Jeder Pontifex 
i-i auf den von ihm ausgegebenen Münzen porträtiert, nud selbst iu 
■W Zeit, in welcher der Päpstliche Stuhl erledigt war, sind „Sede 
;»<;»]it*-MUnzen" geprügt und ausgegeben worden. Fast durch tansend 
.'iihre «iud die päpstlichen Münzen iu Bezug auf Metallwert, gute 
l'rigung und Dauerhaftigkeit die besten des europäischen Kontinents 
ü« wesen. Der verstorbene Papst I.eo XIII war seihst ein grosser 
Krrund aller Münzen und eifrig bemüht, die Vatikanische Sammlung 
/.ii ergänzen und zu vermehren So winl die Sammliing päpstlicher 
Münzen, die naeji St. Louis kommt, nicht nur in ihrer Vollständigkeit 
'.in historisch interessantes Dokument für eine fast tausendjährige Zeit- 
l^riode sein, sondern sie wird auch einen einzig dastehenden l'eberblick 
äi«i die Entwickeluug der Münz- und l'rägeknnst in deu letzten 
tausend Jahren gewäbreu." 

Onyxblock. In der Grafschaft i'ainden int Staat Missouri 
wurde in einer Tropfsteinhöhle ein grosser Onvxblock gefunden, der 
'inen Wert von lOÖOtlO Dollar darstellt. 

Eine silberne Xelsfln-Statuette Dir 12 «10 Mark. Aus London 
»ird nns geschrieben; Eine eigentümliche SkandalgcRchichte, die au 
■Ut bekannte Affuire der Tiara des Saituphernes erinnert, wird in der 
,1'aily Mail" der Oeffentlichkeit uiiterbreiu-t. Es handelt sich um eine 
silberne Nelson-Statuette, die vor einem Jahre Von dem „t'nited Service 
Institute" in der Meinnug angekauft worden ist, dass sie ein Werk 
eine- Zeitgenossen des grossen Seehelden sei und von König Georg III 
am Jahrestage der Seeschlacht am Nil Nelson zum Geschenk gemacht 
wurde Es hat sich jetzt herausgestellt, dass die Statuette die Arbeit 
«lies modernen Künstler» ist, der sie auf Bestellung eines schlauen 
Händlers anfertigte. Sie wurde vor zwei Jahren fertiggestellt und 
in dem obenerwähnten Institnt „zeitweise" ausgestellt. Dann biess es, 
dass die „kostbare Reliquie" an den Markt gebracht werden würde, 
and die Direktion der United Service Institution entschloss sich sofort, 
das kostbare Kleinod in ihren dauerudeu Besitz zu bringen. Die 
Nation wurde zur Subskription eingeladen und ze'gte sich auch frei- 
gebig, nachdem der König um) der Prinz von Wales ihr Interesse au 
der Üache durch stnbstantielle Beitrage kniidg'gcbeu hatten. Der 
Preis, den die Direktion zahlte, soll gegen li!l"> i Mark betragen 
haben. Als die Wahrheit bekannt wurde, gab es natürlich lauge Ge- 
ndtter, und eine Komiteeaitznng ttnrh der anderen wurde abgehalten, 
Ws man sich schliesslich entschied, die Statuette zu behalteu, aber die 



betrügerische Inschrift zu entfernen, so das» die Leiter der United 
Service Institution sich rühmen köunen. mit dem Gelde der Subskribenten 
für eine hübsche Silber-Statuette Nelsons von etwa drei Fuss Höhe, 
das Werk eines jungen, aufstrebenden Künstlers, die stattliche Snmruc 
von 1200t) Mark gezahlt zu haben, leider nicht an den Künstler selbst 
sondern an einen durchtriebenen Agenten. 

Ein I'rnehtslUrk der Uoldsrbmiedekunst hat Herr Stiftsgold- 
schmied August Witte in Aachen gefertigt. Es ist ein Bischofsstab, den die 
Divisions- und Garnisonpfarrer der preitssLschen Armee dem neuen Feld- 
propst Vollmar überreichten. In dem Notlns, der die Verbindung des 
mit Amethysten und Opalen geschmückten Stabes mit der reich vor- 
gebildeten Krümrae herstellt, befinden sich vier emaillierte Medaillons, 
welche die Bildnisse der Schutzpatrone der verschiedenen Waffen trage«, 
und zwar das Bildnis der heiligen Barbara (Artillerie'', des heiligen 
Mauritius (Infanterie», des heil cn Georg (Kavallerie' und des heiligen 
Joseph (Pioniere.!. In der Rundung der Krumme selbst befindet sich 
ein gleichfalls emailliertes Medaillon mit dem Bilde des heiligen Michaels 

Unsere nack Rassland arbeitenden Firmen dürften die Ver- 
haltungsmassrcgeln, die das Auswärtige Amt ans Anlas* eines Spezial- 
falles empfiehlt, interessieren, uuisoniehr, als ja fast wöchentlich Be- 
anstandungen usw. bei der Verzolluug und Pnuzieruug von Bijouterie- 
waren stattfinden. Die Beschwerden sind in erster Linie von der 
deutschen Firma durch ihren russischen Vertreter im Zollstreitverfahren 
anhängig an machen. Zugleich ist aber auch dem deutseben General- 
konsul in St. Petersburg, der in dieser Instanz einzugreifen berechtigt, 
unverzüglich Bericht zu erstatten. Wird die Beschwerde abgewiesen, 
so ist sie beim russischen Finanzministerium zu wiederholen, alsdann 
aber auch sofort beim Auswärtigen Amt in Berlin. Wilhelmstrasse 75, 
unter Einsendung einer Probe des betreffenden Artikels Mitteilung zu 
erstatten. Geschieht dies rechtzeitig, so werden diplomatische Ver- 
handlungen augeknüpft, falls die Zollbeschwerde seitens des Auswärtigen 
Amtes für begründet erachtet wird. Erfolgt die Meldung de« Streit- 
falles beim Auswärtigen Amte, nachdem der russische Fiuanzminister 
bereits entschieden hat, so können diplomatische Vorstellungen nicht 
mehr gemacht werden, weil dieser nach den Verträgen endgültig ent- 
scheidet. Diese Mitteilung dürfte in Anbetracht der bäufigeu Zoll- 
strtitigkeiten, die sich beim Export nach Russland ergeben, für die 
deutsche Industrie sehr wertvoll sein. 



Büchermarkt. 

IHe Bibliothek des Bentscben Reichstages. In Heft 2 der 

.Volkswirtschaftlichen Blätter - ' (herausgegeben im Auftrage 
des Deutschen Volkswirtschaftlichen Verbandes von Dr.HeinzPottbnff- 
Charlottenbnrg, Verlag vou F. SiemeuroUi, Berlin W 35) wird darauf 
aufmerksam gemacht, dass die Interessenverbände ihre an den Reichs 
tag gerichteten Eingaben und Denkschriften wohl den einzelnen Mit- 
gliedern, nicht aber der Bibliothek des Reichstages zustellen. Natür- 
lich können die Abgeordueteu nicht stets alle ihnen zugebenden Denk- 
schriften zur Haud haben, viele bewahren sie wohl amb nicht regel- 
mässig auf. Wenu dann plötzlich eine derartige Angelegenheit in deu 
Beratungen zur Sprache kommt oder sich eine günstige Gelegenheit 
darbietet, sie zur Sprache zu bringen, so wenden sich die Abgeordneten 
hautig an die Bibliothek, um eine Eingabe, deren sie sich erinnern, zu 
erhalten. Wenn sie dort nicht aufzutreiben ist, zieht mancher mit dem 
(nicht selten auch ausgesprochenen) Gcdunkeu »b: „Wenn den Bitt- 
stellern die Suche nicht wichtig genug ist. um sie der Bibliothek zu- 
zusenden " 

Im Interesse der Verbände sowohl wie auch der Abgeordneten 
empfiehlt es sich daher, von allen Eingaben auch mindestens ein 
Exemplar „au die Bibliothek des Deutschen Reichstages" zu schicken 



Meyer» 4«ro«Ho* Koim-ntatlons-Lcxlkon. Ein Nachschlagewerk 
des allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich neubearbeitete und ver- 
mehrt* Auflage. Mehr als Artikel und Verweisungen anf über 
|K2(<) Seiten Text mit mehr als 1 1 <>0 1 Abbildungen, Karten und 
I'h'ineu im Text und auf Uber I4<K) lllustrationslafeln (darunter etwa 
190 Farbendiucktufeln und MOQ selbständige Kartenbeilagen) sowie 
1H0 Textbeilag> n 20 Baude in Halblcder gebondeu zu je 1<I Mark 
(Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien.) 

Vielseitigkeit ist das Charakteristische jedes enzyklopädischen 
Werkes: aber damit eine Gründlichkeit und bis iu die neueste Gegen- 
wart reichende Genauigkeit in allen Fragen zu verbinden, ist eine 
sehr schwere Aufgabe, zumal wenn es sich um Materieu handelt, die 
fast täglich neue IVbernuchnugen bringen und Gelehrte und Praktiker 
iu Atem halten, um diu gewonnene Wissen in lichter Weise den neuen 
Errungenschaften aiizupiihsen und damit den Anforderungen des prak- 
tischen Lebens gerecht werden zu können So ist es mit. der Elektrizität, 
die iu den letzten Jahren eiue Fülle von neuen Erfahrungen fast in 
jeder Richtung aufweist, wie kaum ein andres Gebiet. Um Über diese 
Materie einen klaren Einblick zu bekotnuieu, in allen praktischen An- 
wendungen vertraut zu werden, dafür ist der vorliegende, soeben er- 
schienene V. Band von Meyers Grossem Kon versations - Lexikon 
trefttich geeignet. Wir stehen im Zeitalter der Technik und Natur- 



Digitized by Google 



80 



~S> JOURNAL DER GOLDSCHMIEDEKUNST. «3~ 



deshalb ist es. wohl berechtigt, auf die diesen Gebieten 
Artikel in erster Linie hinzuweisen, denn tagtäglich 
treten nnbewusst und bewnsst Hunderte von Fragen über all die 
technischen Einrichtungen im praktischen Leben an uns heran, die 
durch eine sacbgemässe kurze Orientierung im Grossen Meyer völlig 
geklärt werden, wobei ein geradezu glänzender lllustrationsapparat, 
der gerade iu diesem Band für die Versländlichung des technischen 
Gebiets besonders reich ausgebildet ist, nns bestens unterstützt. Dass 
die Illustriernng auch dieses Randes eine mustergültige ist, Hess sich 
nach deu bisherigen Erfahrungen nicht anders erwarten. Aber die 
Erwartung ist beinahe ubertroffen worden ; namentlich in Holzschnitt- 
tafel», deren Zahl sich gegenüber der fünften Auflage um 21 vermehrt 
hat, ist für die verschiedenen der Elektrizität angehörenden Artikel 
Hervorragendes geleistet worden. Prächtig und meisterhaft hergestellt 
sind auch die Kunstblätter zum Artikel „Entwickelungsgeschichte." 
Sie gehBren zu den feinsten Druckerzeugnissen, die bisher geliefert 
wurden. Alles in allem, der V. Band ist wiederum ein prächtiges 
Werk, auf das die deutsche Litteratur stolz sein darf. 



Geschäftsverkehr. 



Freie Innung 



Vereinswesen, 
pfälzischer Gold- und Silberarbeiter 

sitz: Neustadt a. d. Haardt. 



Montag, den 7. März 

zu Neustadt (Lokal 



I904. vormittags 10 Uhr, 

Weinstube) die 



««I.Versammlung *~ 

statt, wozu wir alle Kollegen freundlichst einladen 

■ 

Tagesordnung: 

1. Bericht über das abgelaufene Jahr. 

2. Wahl des Obermeisters. 

3. Wahl der ausscheidenden Ausschussmitglicdcr (Herren Kollegen 
Kling und Sanzen). 

4. Erhöhung der Beiträge zum Verband. 

5. Besprechung über die pfälzische Gewcrbeausstellung in Kaisers- 
lautern I906. 

6. Interne geschäftliche Mitteilungen, Wünsche, Anträge. 

7. halbjähriger Beitrag. 

Da bei dieser Versammlung sehr viel interne Geschäftsangelegen- 
heiten zu besprechen sind, wird dringend um vollzähliges Erscheinen 
gebeten. 

I Uhr gemeinschaftliches Mittagessen Sollten Sie bis Sonntag, 
den 6 März, dem Obermeister keine absagende Antwort geben, — 
was wir nicht erwarten rechnen wir auf Ihre Beteiligung (betreff 
Mittagessen). 

Nach der Versammlung kleiner Ausflug. Gleichzeitig bei der 
schriftlichen Einladung legen wir ein Anmeldeformular zur geplanten 
Ausstellung bei und bitten um Rückäusserung bis zur Versammlung. 
Mit kollegialem Gruss 
K. Lautemann. Schriftführer R. Weber, 



Trlumph-Emallle ne 

-Emaille, die in der 



nennt der Fabrikant eine 
Seml-Emaille; die in der kurzen Zelt ihrer 

gemeinen Beifall massgebender Juweliere gefunden hat und die auch 
vom Verbands- Vorsitzenden, Herrn Obermeister Fischer, in anerkennender 
Weise empfohlen worden ist. Die Fabrikation dieses nahezu vollkommenen 
Ersatzes echter Emaille liegt in den Händen des Triumph-Emaille- 
werkes Bernhard Dabergotz in Leipzig und beschränkt sich 
keineswegs nur auf die Herstellung kleinerer Schmnckgegenstände 
sondern erstreckt sich auch auf die Dekoriernng von Ziergefässen, namentlich 
auch auf die Anbringung von Triumph-Emaillebilderu auf Trinkgeräten 
von Glas oder Metnil. Ein besonderer Vorzug der Triumph-Emaille 
ist deren anssergewöhulich grosse Haltbarkeit, die von fast unbegrenzt-: 
Dauer ist und namentlich in der Luverwüstlichkeit des Hildes gipfelt 
Die Ausführung der Bilder selbst nud zumal die der Koloriernng i«i 
hochkünstlerisch und derartig, dass sie vou einer Originalmalerei durch 
Meisterhand kaum zu unterscheiden ist. Was aber die Trinmph-Emaille 
zu einem hervorragend empfehlenswerten Artikel für Juweliere macht, 
ist die bei allen ihren Vorzügen grosse Freiswürdigkeit, welche durch 
die maschinellen Einrichtungen der Fabrik und deren äusserst leistnnf 
fähige Massenproduktion bedingt ist. 

Eine Spezialität des Triumph-Emaillewerke« sind dessen Bilder 
nach jeder Photographie in Oelfarben auf Opalgläser, die gänzlich un- 
empfindlich gegen WitternngseinflUsse sind und unbeschadet ihrer 
Haltbarkeit mit Wasser abgewaschen werden können. Dieses eigen« 
Verfahren ermöglicht auch die Verwendung dieser Art Emaille zu 
I*ckore von Trinkgeräten und eine ungewöhnlich billige Herstellung 
derselben. Ferner ist dasselbe äusserst wirkungsvoll nnd verschafft in 
Bildern eine beinahe plastische Lebetiswahrheit, die uns vergessen ]**»t 
dass wir es hier nicht mit deu teuren echten Emaillen, sondern mit 
einer, allerdings meisterhaften Imitation zu tun haben, die die Anschaffung 
jener gänzlich entbehrlich machen. 

Endlich liefert die Fabrik auch aparte neue Fassungen fät 
Broschen, Nadeln, Hreloques, Gürtelschnallen usw. usw., sowie geschmack- 
volle Rahmen für Bilder in allen Grossen. Bei der Verwendung tm 
Gold-Double gelangt nur die allererste Qualität zur Verarbeitung, wie 
überhaupt die Fabrik bestrebt ist, das Möglichste in Solidität zu biete». 
Zur bevorstehenden Messe befindet sich das MusterU 
Midier'.- Kaufhaus in Leipzig, II. Etage, und i 
angelegentlichst empfohlen. 



Adressbuch für die deutsche Ihren- und Musik-Industrie mit 
Einschluss verwandter Branchen und Hilfsgeschäft*. Am IS 

Milrz d. J. erscheint (las vorstehend genannte AdresBbuch bei Wilhelm 
Weisske * Co., Deutscher FaeriAdressbncher-Verlag in Leipzj* 
und Wspricht dasselbe ein erschöpfende* Auskunftsbuch für die |* 
samte Branche, besonders der Adressen der Fabriken, der Bezug»- 
quellen, der Uhrmacher usw. zu werden. Ferner wird da* Ailre»* 
buch eine Warenzeichen- Liste erhalten, sowie ein Verzeichnis der 
Wortmarken der Uhren , Musikwerke- und Musikautomaten-Fabrik» 
der Schulen und danebeu allerlei Wissenswertes und Interessante», 
was es zu einem unentbehrlichen Ratgeber jeden Betriebes machen 
wird. Vor dem Erscheinen bestellte Adressböcher werden zu dee 
von Mk. S.5Ö geliefert. 



Musterlager der Fabrik ii 




Verband Deutscher luiveliere, Gold' u. Silbersclpiede 

Berlin S., OranieivStrassc 1«. 



Bekanntmachung. 

Für die abgebrannten S Goldschmiede in Aalesund sind nach- 
de Beträge eingegangen - 

Herrn. Mai. Kottbns Mk. 10,- 

V. H. Banmlnud, MUblhanscu i. Th. . . „ 3,— 

Aug (Jrauert. Holzminden . . „ 20,— 

Friedr Ohff. Mölln i Lbg „ ö,— 

II. Edler. Goldschiniedegebilfe, Rostock „ 15,— 

Oscar Müller, i Fa. Willi Müller, Berlin „20, 

Wilhelm Fischer, Berlin „ 8,— 

Rudolf Menzel. Berlin „ 3.- 

Mk. 79.- 



Indem wir den «iebern herzlichen Dank sagen, quittieren ■*( 
hiermit. 

Weitere Gaben sind willkommen, nnd bitten wir, dieselben «:. , 
die unterzeichnete Geschäftsstelle zu senden. 

Ein I'ostabscboitt hatte folgenden Wortlaut: „Beifolgend ein klein«« j 
Scherflein für die armen abgebrannten Kollegen in Aalesnnd, gern bitte 
ich mehr gegeben, doch bin ich schon seit Jahre krank und arbeits- 
unfähig. Von Herzen wünsche ich, dass sich alle Fachgenossen u 
diesem Werke der Liebe beteiligen möchten." 

Berlin, den 18. Februar 11)04. 

Ii ntscher Juweliere, Gold- und SIH»er»ch»le4r 

Fischer. 
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ournal der Goldechmiedchuriöt 

an Central -Anzeiger m Central 'BrbcitsmarM. 

Amtliches Organ des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede. 

Ferner der Goldschmiede-Innungen zu Bertin, BraMischwtlg, Chemnitz, Gera Altenburg, Kolberg, 
Leipzig, Liegnitz und Schweidnitz, der Innung pfätz. Gold- und Silberarbeiter (Sitz: Neustadt a. H.), 
der Goldschmiede-Werkgenossenschaft Berlin (E G. m. b. H.), der Freien Vereinigungen der Gold- 
und Silberschmiede zu Görlitz und Stettin, der Juwelier-, Gold- und Silberschmiede- sowie Graveur- 

der Vereine der Juweliere, Gold- und Silberschmiede von Bade», 
und des Regierungsbezirks Frankfurt a. Oder 
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Leipzig, 12. März 1004. 



Erscheint jeden 

in zwm *inh alm edueliideti Ati*gab?u. 
laiaroeataral» 

» ftg. tür die vierttc^iialtena Hetitneile. 
Bei WlrJerholnnKrBeBlHpre<-heiidei- Rabatt 



25.Jahrg. 



Unsre Le.hhaus-Rnquete. 




on sehr zahlreichen Seiten ist der kürzlich vom 
.Journal* erlassenen Aufforderung zur Urteils- 
ausserung Uber die Verhältnisse im Leihhauswesen 
entsprochen worden, ohne dass allerdings viel 
mehr neue Gesichtspunkte unsrer bereits aus- 
gesprochenen Ansicht hinzugefügt worden wären. In der 
Hauptsache ist man sich wohl in fast allen Teilen Deutsch- 
lands darin einig, dass die Leihhäuser eine schädigende 
Konkurrenz gerade unsres und des Uhren-Gewerbes sind; 
viele Geschäfte haben dies schon recht schwer empfinden 
müssen, andre fühlen es instinktiv und nur einige wenige 
haben an den Leihhäusern nichts auszusetzen, weil sie in der 
glücklichen Lage sind, deren Konkurrenz nicht nachweisen 
zu können, da sich kein Leihhaus an ihrem Domizilorte 
befindet. 

An kleineren Orten sind, wie schon in unsern früheren 
Betrachtungen zugegeben worden ist, die den Leihhäusern 
anhaftenden Uebelstände nicht so einschneidender Natur wie 
in Grossstädten, und weil sie in ersteren weit häufiger ihren 
humanen Zweck erfüllen, sind sie auch dort nicht immer 
rentabel. Dagegen scheinen aber die Leihhausverhältntsse in 
einigen Grossstädten um so misslicher und schädigender 

! zu sein und sind uns eine ganze Menge Beispiele namhaft 
gemacht worden, die das ganze System im höchsten Grade 

•verurteilen. Wir wollen indes auch gerecht sein und fest- 

1 stellen, dass sich die meisten Anklagen weniger gegen die 
„öffentlichen", also gegen die städtischen oder staatlichen 

1 Leihämter, sondern mehr gegen die Privat-Leihanstalten 
richten. Immerhin ist auch trotzdem die Forderung einer 
Aenderung .der Bestimmungen für die öffentlichen Leihämter 
wohl gerechtfertigt und werden hauptsächlich folgende Ab- 
änderungs-Vorschläge gemacht: 

1. Solle der Ausnahmezustand der öffentlichen Leih- 
häuser aufgehoben werden, der ihnen auf Grund des 
Artikels 94 der Einführungsbestimmungen des B. G. B. 
das Recht der Verweigerung kostenloser Herausgabe 
gestohlener Wertsachen zuspricht. 

2. Solle den Leihhäusern überhaupt, also auch den öffent- 
lichen, streng untersagt werden, grössere Posten 
neuer Waren zu beleihen, sobald nicht der Nach- 
weis erbracht ist, dass dieselben tatsächliches Eigen- 
tum des Entleihers sind. Im Falle einer Belethung 
solcher Posten solle es aber dem Entleiher ermöglicht 



werden, kleinere Posten des Pfandes wieder einlösen 
zu können. Dadurch würde gewiss mancher Zu- 
sammenbruch verhütet werden, der durch den Um- 
stand herbeigeführt wird, dass es dem Entleiher ver- 
wehrt ist, die grössere Anleihe nach und nach zu 
amortisieren. 

3. Ein Beleihen grössrer Posten Waren von auswärts 
müsse strengstens untersagt werden. 

4. Der Handel mit Pfandscheinen müsse untersagt 
und unter Strafe gestellt werden. 

5. Sollten die verfallenen Pfänder zunächst den an- 
sässigen Juwelieren zum Kauf angeboten und dann 
entweder eingeschmolzen und die Steine zu Geld ge- 
macht oder erst dann dem Publikum zum Kaufe an- 
geboten werden. 

6. Die Leihhaus-Auktionen sollten abgeschafft oder 
wenigstens die Ringbildung der Trödler und Händler 
unterdrückt werden. Diese Leihhausauktionen und 
Begünstigung der Trödler züchten geradezu den un- 
gesetzlichen Handel mit Goldwaren im Umherziehen. 

7. Sollten die Leihhausscheine auf den Namen aus- 
gestellt und die Pfandvermittler entweder gar nicht 
zugelassen oder streng überwacht werden. 

8. Wenn die Forderung der endgiltigen Beseitigung 
der Privatleihhäuser nicht durchzuführen sein 
sollte, dann sollte aber auch das Öffentliche Leihhaus 
keine vorberechtigte Stellung erhalten und jenen 
andern gleichgestellt werden. 

Vorstehende acht Punkte sind die hauptsächlichsten der 
von Seiten einer Anzahl Juweliere und Goldschmiede in Betreff 
der öffentlichen Leihhäuser aufgestellten Vorschläge und 
Wünsche. Gegen die unter 1. aufgestellte und auch in der 
Petition der Uhrmacher vertretene Forderung hat man aller- 
dings nun auch einige Bedenken erhoben und in der Er- 
füllung derselben die Gefährdung der Lebensfähigkeit der 
Leihämter zu erblicken geglaubt. Eine Begründung dieser 
Annahme hat man allerdings nicht erbracht und will uns 
eine solche auch kaum zuverlässig erscheinen. In Anbetracht 
der herrschenden Gewerbefreiheit, welche eine Monopoli- 
sierung nach Möglichkeit ausschliefst, ist diese Begünstigung 
nicht zu rechtfertigen und kann diese häufig genug dazu 
führen, dass bei der Beleihung nicht jene Strenge gehandhabt 
wird, welche eine grössere Verantwortlichkeit bedingen würde. 
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Die schon eine schwere Konkurrenz für uns bildenden Leih- 
hauser werden aber ausserdem noch durch diese Vergünstigung 
unabsichtliche Bundgenossen jener Spitzbuben, welche die 
Juweliere etc. durch Diebstähle oder Einbrüche gebrand- 
schatzt haben. 

Ferner wird gefordert, das Beleihen von Waren von 
auswärts Oberhaupt zu untersagen, indem die öffentlichen 
Leihhäuser doch für das Gemeinwesen einer Stadt errichtet 
werden und im Notfalle von den Mitteln der Steuerzahler 
unterstützt werden müssen. Für die Forderung eines Verbotes 
des Handels mit Pfandscheinen sprechen zahlreiche Gesichts- 
punkte und unter andern auch ein weiter unten angeführtes 
Beispiel. Die fernere Forderung der Beseitigung der Pfand- 
vermittler haben wir schon in unserm früheren Artikel be- 
gründet und erinnern wir nur noch einmal daran, dass die 
meisten Pfandvermittler die Besorgung der Pfänder ohne 
Legitimierung ihrer Auftraggeber übernehmen und es auf 
diese Weise den Spitzbuben äusserst leicht machen, das ge- 
stohlene Gut zu veräussern. 

Wie im Allgemeinen die Zahl der Privatleihhäuser eine 
viel grössere als die der öffentlichen ist, so ist naturgemäss 
auch die Klage in dieser Richtung eine grössere und dies 
um so mehr, als hier I. die behördliche Kontrolle nicht so 
einsetzen kann, wie bei den öffentlichen Anstalten, und dann 
2. hier keinerlei gemeinnützige Absicht, häufig aber wucherische 
und betrügerische Motive dem Unternehmen zugrunde liegen. 
In erster Linie und wohl mit Recht fordert man, es den 
Privatleihhäusern und -Instituten zu untersagen, dass sie mit 
ihrem Leihgeschäft ein Kaufgeschäft verbinden und für dieses 
öffentlich Reklame machen. In dieser Beziehung wird uns 
geschrieben: 

„Hier in Berlin wird häufig das Leihhaus-Geschäft nur 
als Aushängeschild benutzt, während daneben ein schwung- 
haftes Detailgeschäft betrieben wirft Das Publikum, in dem 
Glauben, versetzt gewesene Waren billig erstehen zu können, 
lässt sich dadurch in Scharen anlocken. Es ist dies ein 
schreiender Missstand, der unter allen Umständen beseitigt 
werden muss, da das reelle Geschäft dadurch empfindlich 
geschädigt wird. Aus diesem Grunde muss angestrebt werden, 
dass Leihhäuser nicht mit Verkaufsmagazinen für alle mög- 
lichen Waren vereinigt sein dürfen, sondern es muss 
eine strenge Scheidung des Leihhauses vom Dctailgeschäft 
gefordert werden. Es soll keinem Leihhausbesitzer verwehrt 
sein, nebenher ein Detailgeschäft zu betreiben, aber dieses 
muss räumlich von dem Pfandleihgeschäft getrennt sein und 
darf auch nach aussen weder durch eine Firma oder Inserate 
den Schein erwecken, es mit einem Pfandleihgeschäft zu tun 
zu haben. Und umgekehrt. Denn hierdurch wird der Unter- 
bringung gestohlener Gegenstände, speziell unsrer Artikel, 
Vorschub geleistet. Der Pfandleiher muss Legitimation ver- 
langen und wird von der Polizei kontrolliert; als Detail- 
geschäftsinhaber ist er es aber wiederum nicht." 

Dieses Klagelied des Berliner Kollegen steht durchaus 
nicht ailein da und werden uns ähnliche Verhältnisse von 
verschiedenen Seiten geschildert. Diese sogenannten Pfand- 
geschäfte werden direkt von Reisenden besucht und haben 
ganz erstaunliche Umsätze. Ihre grösste Schädigung ist 
natürlich in dem Umstände zu suchen, dass das Publikum 
in dem Glauben erhalten wird, versetzte Waren zu einem 
ausserordentlich billigen Preis erwerben zu können. Dabei 
wird dasselbe häufig im Unklaren Uber die Beschaffenheit 
dieser Waren gehalten und kauft z. B. versilberte Waren für 
echte, Double für Gold usw. 

Dass ferner namentlich in Uhren nicht selten direkt Waren 
für das Versetzen hergestellt und damit die Käufer geprellt 
werden, haben wir schon bei Gelegenheit der Anführung der 
Uhrmacher-Petition geschildert. Nachstehend sei in dem uns 
zugegangenen Briefe eines Kreditvereins ein weiterer Schwindel 



solcher Leihhäuser bekanntgegeben, der grosse Gefahren m 
sich birgt. Man schreibt uns: 

.Von einem Herrn 0., an den wir eine ausgeklagte 
Forderung von zirka Mk. 2500 hatten, wegen welcher er 
schon zur Ableistung des Offenbarungseides geladen war, 
wie auch von einem Herrn I. in Antwerpen, an welchen wir 
zum grössten Teil bereits eingeklagte Wechselfordeningen 
im Gesamtbeträge von zirka Mk. 3200 hatten, erhielten wir 
zur Befriedigung unsrer Ansprüche eine Anzahl Pfandscheine 
die wir zum Feuerversicherungswert (Taxe) abzüglich Dar- 
lehnssumme und aufgewachsene Zinsen in Zahlung nahmen 

Unter diesen Scheinen befanden sich 6 von einem ge- 
wissen C. in Berlin ausgestellte, welche auf den Namen M 
in C. lauteten. Am 26. v. Mts. lösten wir 2 dieser C.'schen 
Scheine ein und machten dabei die unangenehme Entdeckung, 
dass der Wert der ausgelösten Waren (Brillanten und 
Bijouterieen) nicht einmal die darauf geliehenen Beträge, viel 
weniger den auf den Scheinen vermerkten Feuerversicherungs- 
wert (Taxe) repräsentierte. So war z. B. bei diesen beide- 
Scheinen: 

Der Dirlehnsbetrag Der Feuerver- Der wirkliche Wert Ii 
sicherungswert Taxe eines hiesigen 
Sachverständigen 
Mk. 2550 Mk. 3700 Mk. 1 700 

-_ 900 _ 1300 „_ 620 

Mk 3450 Mk. 5000 Mk. 2320 

In unserm Portefeuille befinden sich noch 4 von C auf 
M. ausgestellte Pfandscheine, lautend auf: 

Mk. 2100 Darlehnssumme Mk. 3100 Feuervcraicheningswert 
„ 1200 „ ., 1800 

„ 600 „ „900 

„ 600 ,. „900 

bei deren Einlösung wir jedenfalls dieselben unliebsamen 
Erfahrungen machen würden. 

Auffallend an den Pfandscheinen ist ferner, dass sie zum 
grössten Teil erst einen Tag alt waren, als wir sie erhielten, 
obgleich sie uns schon zirka 1 4 Tage vorher offeriert wurde r 
Alle diese Umstände beweisen zur Genüge, dass der Betrug, 
denn ein solcher liegt hier offenbar vor, von langer Hand 
vorbereitet war. Dass C. die Darlehnssummen in der Hohe 
wie sie auf den Pfandscheinen vermerkt sind, nicht gezahlt 
hat, steht für uns fest, denn bei eventueller Nichteinlfeurji 
der Scheine und darauf folgender Versteigerung der Pfänder 
hätte er einen bedeutenden Verlust erlitten. 

M., von uns zur Rede gestellt, erklärte, dass C. bei de: 
Beleihung weniger das Objekt, als wie den Verpfänder be- 
rücksichtige, und auf unsre Frage, wie es komme, dass C 
auf 17 Kt. Brillanten, welche nach Ansicht von M. Mk. 110 
pro Kt., also zusammen Mk. 1 870, wert sein sollen, Mk. 2550 
leihen könne, antwortete M., dass er diese Brillanten noch 
nie gesehen, viel weniger versetzt habe, und dass in diesem 
Falle sein Name missbraucht worden sei. 

Wir glauben nicht, dass ein schlauer Mann wie C. beim 
Beleihen von Brillanten die Person des unvermögenden M 
berücksichtigt, noch viel weniger, dass ein Dritter den Namen 
M/s beim Versetzen missbrauchen kann." 

Wir wollen es unterlassen, noch weiter auf den mannig- 
faltigen Inhalt der ausgefüllten Fragebogen einzugehen und 
nur wiederholen, dass wir aus denselben ersehen haben, wie 
dringend allerorten eine Reform des Leihhauswesens verlang- 
wird. Mit der Genugtuung, dass unsre Anregung auf einen 
fruchtbaren Boden gefallen ist, wollen wir das gesammelte 
Material nunmehr dem Verbände zur weiteren Bearbeitung 
übergeben und gestatten uns, diesem zu empfehlen, dass sitf 
derselbe der von Seiten der Uhren-Interessenten eingereichten 
Petition anschliessen möge. Dieser Schritt dürfte jedenfalls 
beiden Teilen von Vorteil sein und den einzelnen Petitionen 
durch gegenseitige Ergänzung einen grösseren Nachdruck 
verleihen. 
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Vorsicht bei Errichtung eigenhändiger Testamente. 




as eigenhändige, ohne Zuziehung von Zeugen oder 
Amtspersonen zu errichtende Testament (sog. 
Privattestament) ist seit I.Januar 1900 im ganzen 
deutschen Reiche gestattet und für rechtsgiltig 
erklärt. Es war die seine Konzession, die man dem 
Reichstag bei Durchberatung des B.G. B. regierungsseitig 
machte. Die Bestimmung von Ziff. 2 § 2231 stand ursprüng- 
lich nicht im Gesetzentwurf; sie lautet: Ein Testament kann 
in ordentlicher Form durch eine vom Erlasser unter Angabe 
des Ortes und Tages eigenhändig geschriebene und unter- 



Nachdruck verboten, 
eigenhändig ausgefüllt und ergänzt wird, die Nichtigkeit des 
Testamentes nicht beseitigt; endlich dass ein Irrtum im Datum 
(Tag, Monat oder Jahr) die Ungiltigkeit des ganzen Testa- 
mentes herbeiführt. 

Es ist deshalb besondere Vorsicht bei Anfertigung eigen- 
händiger Testamente geboten und namentlich vor dem Ge- 
brauch von Geschäftsbriefpapier mit (Orts- oder Zeitdatums-) 
Vordruck zu warnen. Ein einziger gedruckter Buchstabe 
kann, wenn er einen Textbestandteil des Testamentes bildet, 
oder bei Ausfüllung des Datums mitbenutzt wird, das ganze 











ENTWÜRFE FÜR KURANTF.N SCHMUCK 
VON KARL RITTER-PFORZHEIM 



schriebene Erklärung errichtet werden. Dieser Wortlaut, 
welcher nur Orts- und Tagangabe vorschreibt, lässt indes 
die volle Tragweite der Gesetzbestimmung nach Form und 
Inhalt der Testamentserklärung nicht erkennen. Die richter- 
liche Auslegung der Gesetzesbestimmung ist aber, um es 
gleich zu sagen, folgende: Es muss jeder Buchstabe, jede 
Ziffer, jedes Wort in einem solchen Testament geschrieben 
und zwar eigenhändig geschrieben sein, vom Testaments- 
errichter. Es muss ferner das Testament ein vollständiges 
und richtiges Orts- und Zeit da tum in geschriebenen Worten 
oder in Ziffern enthalten und am Schlüsse die eigenhändige 
geschriebene Unterschrift. Ist einer dieser Punkte übersehen 
worden, so ist das ganze Testament mit all' seinen Ver- 
fügungen und Erbeseinsetzungen ungiltig und wird rechtlich 
als nicht vorhanden betrachtet. Das geht so weit, dass z. B. 
die Benutzung eines Briefbogens, der im Vordruck den 
Ortsnamen enthält, die darunter eigenhändig geschriebene 
und unterschriebene Willenserklärung ungiltig macht; dass 
ferner eine vorgedruckte Datumsziffer z. B. 19 . . ., wenn sie 



Testament ungiltig machen, wie dies neulich bei dem eigen- 
händig niedergeschriebenen Testament eines Mainzer Buch- 
druckereibesitzers von den hessischen Gerichten unanfechtbar 
festgestellt worden ist Der Gedachte hatte seinen Neffen 
zum Universalerben eingesetzt und zur Unterschrift seines 
letzten Willens einen Briefbogen mit dem Vordruck .Mainz, 

den 19 ... " benutzt, dabei die freigelassenen Stellen 

des Datumvordruckes eigenhändig ausgefüllt. Das ganze 
Testament wurde für nichtig erklärt und die gesetzliche Erb- 
folge in dem Nachlass eröffnet. Diese Art der Herstellung 
des Zeitdatums ist beim eigenhändigen Testament eine unzu- 
lässige. Es darf auch der Ort der Errichtung nicht gedruckt 
sein. Als Ort der Errichtung muss stets der wirkliche Ort, 
woselbst die Niederschrift stattfand, angegeben werden, sonst 
ist das ganze Testament gleichfalls ungiltig. Bei der rigorosen 
Strenge des Gesetzes, was die Beobachtung der schriftlichen 
eigenhändigen Form anbelangt, vermeide man, wie überhaupt 
bei allen wichtigen schriftlichen Festsetzungen, bei denen 
Ort und Zeitangabe eine entscheidende Rolle spielen, der 
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Sicherheit halber die Benutzung von Geschäftsbriefbogen mit 
vorgedrucktem Text oder Orts- und Zeitangabe. Sowohl der 
Druck wie auch der handschriftlich ergänzte Druck (durch 
Ausfüllung) liefern in Fällen, bei denen es auf Eigenhändig- 
keit der Schrift und auf ein sicheres Orts- und Zeitdatum 
ankommt (beim Brief wird dies durch den amtlichen Post- 
stempel sichergestellt) keinen absoluten Beweis der Richtig- 
keit und Originalität. Dagegen schadet es der Rechtsgiltig- 



keit des eigenhändigen Testamentes nichts, wenn es statt mit 
Tinte mit Bleistift oder einer andern Schreibmasse geschrieben 
ist, wenn es eigenhändige Korrekturen mittels Textdurch- 
streichungen oder Textzusätzen oder Schreibfehler enthält 
Auch der Stoff, auf dem es niedergeschrieben ist, bleibt sich 
gleich. Nur mit der Schreibmaschine darf es nicht geschrieben 
sein, es muss stets die Originalhandschrift ersehen lassen 

Dr. jur. Karl Schäfer 



Ein tüchtiger Arbeiter. 




m allgemeinen lässt sich sagen, dass man an der 
Güte der Arbeit und an dem daran zu machenden 
Gewinn die Tüchtigkeit des Arbeiters bemisst, 
der sie liefert. Das wird ziemlich richtig sein, 
J aber nicht immer. Zur Empfehlung eines Arbeiters 



hörte ich einst folgenden geistreichen Ausspruch: „Er ist still, 
spricht nicht viel und ist auch kein Schwätzer." Wenn der 
Mann nebenbei auch noch gute Arbeit, schnell und profitabel 
lieferte, so wäre das nach meiner Meinung ein Ideal von 
Goldschmiedsgehilfen gewesen. 

Ich beschäftigte s. Z. 5 Ziseleure, von denen jeder recht 
brauchbares schaffte. Sie verdienten pro Mann 24—30 Mk. 
Wochenlohn. Der dazu engagierte sechste war ein älterer 
Mann, der einen sehr respektablen Eindruck machte. Vom 
Tage seines Eintritts in die Werkstatt an herrschte ein reges 
Leben darin. Alles war lustig und guter Dinge und der 
neue Mann unterhielt die ganze Bude. Gespannt kontrollierte 
ich seine Arbeit. Er hatte ganz unglaublich viel geschafft 
in den ersten Tagen und, wollte ich nicht geradezu ungerecht 
sein und den eignen Vorteil' ignorieren , so konnte ich nicht 
anders, als seiner Lohnforderung entsprechen. Er forderte 



10 Mk. pro Tag, während der Wert seiner Arbeit nicht unter 
15— l8Mk. pro Tag zu veranschlagen war. Er war der 
rentabelste unter den sechsen. Ausserdem war die Arbeit 
künstlerisch fast vollendet schön. Dass er den ganzen Tag 
schwatzte, hatte also seiner Leistungsfähigkeit keinen Abbruch 
getan. Und dennoch musste ich den Mann in kurzer Zeit 
entlassen. .Wenn fromme Reden sie begleiten, dann fliesst die 
Arbeit munter fort", sagt Schiller. Aber das Dauerlachen 
der ganzen Bude Hess vermuten, dass es nicht eben sehr 
fromme Reden waren und ich musste bald mich überzeugen, 
dass der geistreiche Erzähler wohl munter fortarbeitete, aber 
sein Publikum konnte vor Lachen nicht dasselbe tun und 
der eine Mann konnte, trotz seiner erstaunlichen Leistungs- 
fähigkeit, mir nicht einbringen, was ich an den andern durch 
die fesselnden Vorträge verlor. Die Zensur meines alten 
Freundes .ist still, spricht nicht viel und ist auch kein 
Schwätzer" konnte ich ihm nicht geben, habe aber trotzdem 
für sein Fortkommen gesorgt. Er war einer der besten und 
sicher der unterhaltendste Arbeiter, den ich je beschäftigt 
habe, verdienen konnte ich aber nichts an ihm. 

R. ü 



Die ältesten Schmuckstücke der Welt. 




s ist allgemein bekannt, dass die Ausbeute der 
ägyptischen Königsgräber die ältesten Stücke 
von Goldschmiedearbeiten geliefert haben, man 



Jahre vor uns 



hat aber bis vor etwa zwei Jahren nur Funde 
aus der Zeit bis etwa 6000 
nachweisen können. 

In Teil ul (Tello) ausgegrabene Waffen und Schmuck- 
gegenstände leiten ihren Ursprung bis auf die vorgenannte 
Zeit zurück. So befand sich z. B. unter den Funden aus 
genannter Zeitperiode eine Unze mit eingravierten Zeich- 
nungen und Inschriften, die den Namen eines Königs von 
Kofh trug; ein Silbergcfäss (Amphora), das sich jetzt in der 
Sammlung des Lou vre befindet und an der Stelle der alten Stadt 
Sirpula ausgegraben wurde, mit dem Hammer bearbeitet und 
reich graviert, trägt eine Widmung an den Chaldäerfürsten 
Entemea, 3500 Jahre vor unsrer Zeit. Man hält dieses Gefäss 
für das älteste seiner Art. 

In den letzten Jahren wurden nun aber in Babylonien 
Funde gemacht, die die Anciennität der Goldschmiedetechnik 
einer bedeutend früheren Epoche vindicieren, als dies bislang 
angenommen wurde. 

Ganz hervorragende Entdeckungen in dieser Hinsicht 
brachte die Eröffnung der Königsgräber von Abydos in den 
letzten zwei bis drei Jahren. Dr. W. Flinders-Petri, der 
sich mit der Geschichte der vordynastischen Könige ein- 



Nachdruck verboten 
gehend beschäftigt hat, gibt in Harpers Monthly Magazin 
wertvolle Aufschlüsse, die u. a. besonders auch wichtige 
Mitteilungen über die allerälteste Kunst und speziell für 
Beurteilung der Goldschmiedewerke wichtige Anhaltspunkte 
bieten. 

Nach diesem Gelehrten haben in Abydos in Ober- 
ägypten in der Zeit von 350 v. Mena, der als der Grunder 
der ersten Dynastie gilt, zehn Könige gelebt. Diese sind 
die Gründer des ägyptischen Staates und die Protektoren der 
schon im Anfange der ägyptischen Kultur hochentwickelten 
Kunst. 

Die Zeit der Existenz dieser vordynastischen Könige liegt 
nach Dr. Flinders Angaben zwischen 4900 — 4800 v. Chr 
Geburt; die Namen der vier, deren Gräber erforscht wurden, 
lauten: Ka, Jeser, Narmer und Sam. 

Unter vielen Funden, die für uns nicht in Betracht 
kommen, wurden den Gräbern entnommen: Goldene Schmuck- 
stücke, ein Goldstab, eine Partie Armbänder und ein Königs- 
szepter. Sodann wurden vier Armbänder der Frau des Königs 
Zer gefunden, die aus 4715 vor Christi stammen. 

Diese Funde sind zweifellos die ältesten (wenigstem 
bis jetzt bekannten) Erzeugnisse der Goldschmiedekunst über- 
haupt; sie datieren um 2000 Jahre früher zurück als die 
bis jetzt bekannten sonstigen Schmuckgegenstände aus Edel- 
metall. 
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Etwas romantisch ist die Art, wie diese Stücke entdeckt 
wurden, es ist fast rätselhaft, dass sie Oberhaupt noch vor- 
handen sind, denn das Grab des genannten Königs ist wieder- 
holt geplündert worden. Trotzdem fand man die Armreifen 
noch mit einem Teil der Mumie in einer Maueröffnung. Dass 
dieselben echt sind und eine Mystifikation ausgeschlossen ist, 
ist einwandsfrei festgestellt. 

Man nimmt an, dass einer der Plünderer das Bruchstück 
der Mumie in der Absicht, es später zu holen, in das Ver- 
steck warf. 

Die gefundenen Armbänder sind verschieden. Die 
schönsten sind aus Platten von Gold und Türkisen her- 
gestellt, die wechselweise einander folgen. Jede der Platten 
ist von einem Königsfalken überragt, der bei den Türkisen- 
platten eine schwerfälligere und altertümlichere Form zeigt 
als bei den Goldplatten; es ist also anzunehmen, dass die 
ersteren Glieder früher entstanden sind. Dr. Flinders-Petri 
meint, dass die beiden Entstehungsperioden kaum mehr als 
ein halbes Jahrhundert auseinander liegen und betont, dass 
man den Unterschied der Ausführung mit der plötzlichen 
Entwickelung der griechischen Kunstformen vergleichen könne. 



wo ein Zeitraum von nur 40 Jahren zwischen den persischen 
Kriegen und dem Parthenon für die Entwickelung altertümlicher 
Arbeiten bis zu solchen von höchster Vollendung genügte. 

Die in Rede stehenden Armbänder zeigen eine ausser- 
ordentlich hochstehende Technik der Edelmetallbearbeitung. 
Besonders charakteristisch daran ist, dass keine Lötstellen an 
denselben entdeckt werden können; weder die Farbe, noch 
rauhe Stellen lassen erkennen, wo die Verbindung stattgefunden 
hat, obgleich zweifellos feststeht, dass eine Lötung angewandt 
wurde; denn das Innere der Charniere trägt einen eingefügten 
Draht, der gehämmert, nicht gezogen isL 

Die Armbänder, die um den Wendepunkt der Entwick- 
lung der ägyptischen Kunst entstanden sind, sind durch die 
hervortretende Abstufung der Ausführung, dann aber durch 
das Rätsel der unbestimmbaren Behandlung beim Löten neben 
ihrem hohen Alter ganz besonders wertvoll und interessant. 
Es wäre zu wünschen, dass an Hand noch weiterer gleich- 
artiger Funde durch einen tüchtigen Kenner Untersuchungen 
angestellt würden, die das Dunkel, das immer noch über der 
ältesten Epoche der Goldschmiedekunst und speziell der 
Uranfänge derselben herrscht, lichten möchten. c. J. SL 



Von welchem Betrag ab kann Arbeitslohn oder Gehalt 

gepfändet werden? 




nchmai muss der Gewerbetreibende recht 
bittere Erfahrungen machen, ehe er bei ge- 
wissen faulen Kunden zu seinem Guthaben 
kommt, wenn er überhaupt befriedigt wird. 
Oft genug wird ihm leider vom Gerichtsvoll- 
zieher der Bescheid zuteil: „Nichts Pfändbares vorhanden." 
Und doch hatte er keinen Grund zum Misstrauen gehabt, 
denn der Schuldner hatte ja eine hübsch möblierte 
Wohnung, die den Eindruck von Solidität und Wohlstand 
machte. Aber es ist eben nicht alles Gold, was glänzt; 
die schöne Ausstattung der Wohnung war vom Abzahlungs- 
geschäft und durch Eigentumsvorbehalt der Pfändung für 
die Forderungen andrer Geschäftsleute entzogen. Und nun 
was tun? Welche Mittel bieten den Weg zur Befriedigung? 

Da ist es nun nach unsrer Wahrnehmung merkwürdig, 
wie wenig die Rechtskenntnis darüber verbreitet ist, dass 
auch der Lohn oder Gehalt für Forderungen gepfändet 
werden darf. Vielfach ist der Glaube verbreitet, das Ein- 
kommen der kleinen wie der grossen Bediensteten und 
Beamten sei der Pfändung gänzlich entzogen. Dem ist 
aber nicht so! In dieser Richtung belehrt uns die neue 
Reichs-Zivilprozessordnung in § 850 eines andern. Hier 
heisst es zunächst: 

Der Pfändung sind nicht unterworfen: 
I. Der Arbeits- und Dienstlohn nach den Bestimmungen 
des Reichsgesetzes vom 21. Juni 1869, des sogen. 
.Lohnbeschlagnahmegesetzes." — Und 
7. Die Pensionen der Witwen und Waisen, die Erziehungs- 
gelder, sowie die Pensionen invalider Arbeiter. 
8 Das Diensteinkommen der Offiziere, Militärärzte und 
Deckoffiziere, der Beamten, der Geistlichen, sowie der 
Aerzte und Lehrer an öffentlichen Anstalten; die 
Pension dieser Personen nach deren Versetzung in 
den einstweiligen oder dauernden Ruhestand, sowie 
der nach ihrem Tode den Hinterbliebenen zu ge- 
währende Sterbe- oder Gnadengehalt. 
Was ist nun am Lohn oder Gehalt pfändbar? Eine 
Grenze bildet der Jahresbetrag von 1500 Mk. Dabei ist 
aber der wesentliche Unterschied zwischen dem Einkommen 



Nachdruck verboten. 

eines Privatangestellten (oben Ziff. 1) und eines öffentlichen 
Beamten (oben Ziff. 7 u. 8) zu beachten. Zu den Privat- 
angestellten — oben Ziff. I — gehört, um zunächst den 
Begriff „Privatangestellter" durch Beispiele zu erläutern, 
ebenso der gewerkliche und andere Arbeiter, der Dienstbote, 
Gewerbe- und Handlungsgehilfe, als der Fabrikdirektor, 
der Redakteur, der Hauslehrer. Bei den Privatangestellten 
kann das Einkommen bis zu 1500 Mk. gepfändet werden, 
wenn folgende Voraussetzungen sämtlich erfüllt sind: Es 
muss I) die Leistung der Arbeiten oder Dienste erfolgt 
sein, 2) der Zahlungstermin abgelaufen sein (am Fälligkeits- 
tage selbst ist die Pfändung noch unzulässig) und es muss 
3) der Vergütungsberechtigte an dem Fälligkeitstermin 
(Zahltag) die Einforderung unterlassen haben. 

Sobald aber der Gesamtbetrag des Einkommens aus 
dem Arbeits- oder Dienstverhältnis die Summe von 1500 Alk. 
übersteigt (z. B. 1800 Mk. beträgt), ist der Mehrbetrag 
(z.B. 1800 — 1500 = 300 Mk) zu jeder Zeit und im 
vollen Betrage pfändbar. 

Und nun — oben Ziff. 7 und 8 — das Einkommen der 
öffentlichen Beamten. Diesen gegenüber ist der Geschäfts- 
mann, was die Pfändbarkeit anbelangt, nachteiliger daran, 
als beim Privatangestellten; denn es ist das Einkommen 
bis zu 1500 Mk. Uberhaupt jeder Pfändung entzogen und 
von dem das Einkommen von 1500 Mk. übersteigenden 
Mehrbetrag ist nur der dritte Teil der Pfändung unter- 
worfen. Bezieht also z. B. ein Beamter 2000 Mk. Jahres- 
gehalt, so beträgt der pfändbare dritte Teil des Mehrbetrags 
(2000— 1500 = 500 : 3 =) 166 Mk. 66 Pfg. 
r^'Zur Pfändung von Lohn oder Gehalt gehört selbst- 
redend gerade wie bei der Pfändung von Fahrnis ein voll- 
streckbarer Titel, der auf dem Weg des Mahnverfahrens 
oder der Zivilklage erlangt wird. 

Für den Geschäftsmann heisst es noch mehr als für 
andere: die Augen auf oder den Beutel! Er sollte eben 
bei der Beurteilung der Kreditfähigkeit eines Kunden 
stets auch auf dessen Einkommensverhältnisse ein auf- 
merksames Auge haben, bevor es heisst: Durch Schaden 
wird man klug. 



86 



JOURNAL DER GOLDSCHMIF.DF.KUNST 



Die Probezeit im gewerblichen Lehrvertrage. 
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Hinsichtlich der Probezeit besagt § 127b der R.G.O. das Nach- 
folgende: Das Lehrverhältnis kann, wenn eine längere Frist nicht 
vereinbart ist, während der ersten vier Wochen nach Beginn der 
Lehrzeit durch einseitigen Rücktritt aufgelöst werden Eine Verein- 
barung, wonach diese Probezeit mehr als drei Monate betragen soll, 
ist nichtig 

Selten begegnet wohl eine Vorschrift mehr Unverständnis und 
Missachtung, wie gerade diese. Der Grund für diese Erscheinung 
ist kaum einzusehen, zumal wenn man sich die Aeusserungen der 
Motive zur Gewerbeordnung von 1878 vor Augen führt, welche die 
Probezeil im LchrvcrhäJtnis zum ersten Male einführte; diese Motive 
lauten wie folgt: 

Die Einführung einer solchen Probezeit empfiehlt sich, weil 
das Lehrverhältnis an sich nicht kündbar ist und in gewissen aller- 
dings eng zu ziehenden Grenzen den Vertragschliessenden die Mög- 
lichkeit gegeben sein muss, ein Verhältnis aufzuheben, welches 
bereits nach kurzer Zeit für den einen oder andern Teil zu der 
Ueberzeugung führt, dass es auf die Dauer nicht haltbar sein werde. 
Aus gewerblichen Kreisen haben zahlreiche Stimmen ebensosehr 
einer Zulassung dieser Einrichtung das Wort geredet wie sie andrer- 
seits gegen die Zulassung einer Kündigung des Lehrverhältnisses 
sind. Wo die Beteiligten Uberhaupt auf die Probezeit nicht Wert 
legen, sind sie in der Lage, deren Dauer auf die auch ihnen nicht 
nachteilige Frist von vier Wochen einzuschränken; innerhalb dieser 
Frist soll der Rücktritt auch Im Wege der Vereinbarung dem Lehr- 
ling nicht entzogen werden können. Andrerseits darf eine sehr lange 
Ausdehnung der Probezeit ebensowenig gestattet sein, um den 
Bestand des Lehrverhältnisses nicht zu unsicher zu machen. 

In den Bedürfnissen der gewerblichen Praxis finden diese Er- 
wägungen in weitgehendster Weise ihre Bestätigung. Man vergegen- 
wärtige sich doch nur, dass die Eltern oder sonstigen gesetzlichen 
Vertreter der Lehrlinge, die in den seltensten Fällen den für die 
Lehrlinge angestrebten Beruf treiben oder nur so weit kennen, dass 
sie zu beurteilen vermöchten, ob die Verfassung des Lehrlings in 
gesundheitlicher oder sonstiger körperlicher Hinsicht ihm das Be- 
treiben des Berufes ermöglichen. Wir wollen uns weiter vorhatten, 
dass namentlich in körperlicher Hinsicht die Anforderungen oft gar 
keine geringen sind, so z. B. im Fleischer- und Bäckergewerbe. 
Lehrjahre sind aber eben auch in den andern Berufen gemeinhin 



keine Herrenjahre. Man denke doch nur an die „ausgestandenen* 
Lehrjahre der alten Zeitl 

Weiter vergegenwärtige man sich das Zusammenwirken der 
ungewohnten körperlichen und geistigen Arbeit in der ersten Lehr- 
zeit. In einer Anzahl von Berufen tritt an Stelle der grösseren 
positiven Abspannung der Kräfte die sehr oft mehr aufreibende An- 
strengung durch peinlich genaue Kleinarbeit und unter Umstanden 
eine nicht gering anzuschlagende geistige Anspannung, wie sie die 
Berechnungen der Uhrmacher, Mechaniker usw. verlangen. 

Wer möchte dabei Uberhaupt ernsthaft auf eine Probezeit der 
Lehrlinge im gewerblichen LehrverhäJtnisse verzichten ? Müsste sich 
derselbe nicht sagen, dass er damit jenen Bestrebungen in die Hände 
arbeitet, die auf den frivolsten Kontraktbruch hindrängen? 

Wie weit man Übrigens sowohl in den Regierungs- wie auch 
in den parlamentarischen Kreisen sich über die Zwcckmässigkert 
der Probezeit für die Lehrlinge im allgemeinen einig war, geht schon 
daraus hervor, dass man sie auch in das Handelsgesetzbuch vom 
10. Mai 1897 übernommen hat. § 77 dieses Gesetzes sagt in Abs 2 
„Das Lehrverhältnis kann, sofern nicht eine längere Probezeit ver- 
einbart ist, während des ersten Monats nach dem Beginn der Lehr- 
zeit ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist gekündigt werden. Eine 
Vereinbarung, nach der diese Probezeit mehr als 3 Mon 
soll, ist nichtig.« 

Angesicht* dieses Zusammentreffens darüber zu streiten, weiche 
Bestimmung das Vorbild und welche die Nachbildung gewesen sti, 
ist müssig. Wir wollen uns aber den Hinweis darauf nicht versagen, 
dass ja jetzt doch auch für die verschiedenartigen Frauenvereine 
die Frage der Probezeit von Bedeutung geworden ist, da sich eine 
Anzahl derselben mit der Ausbildung jüngerer weiblicher Personen 
beschäftigt. Auch hier empfiehlt es sich aus denselben Gründen, 
die für die Einführung einer Probezeit im gewerblichen Lehrverhältnis 
sprachen, eine Probezeit in die abzuschlicssenden Lehrverträge 
hinüberzunehmen. Welche tüchtige Hausfrau lässt sich wohl I, V . 
oder 2 Jahre fest ein I4j ähriges Mädchen aufhalsen, das ihr mehr 
zerschlägt und zunichte macht als sie einbringt, wenn sie nicht die 
Gelegenheit hatte, dieses Lehrmädchen auf ihre körperlichen, 
geistigen und Charaktereigenschaften hin zu prüfen! Eine Probezeit 
wird auch hier nur nützen und ist deshalb dringend zu empfehlen 

Sch. 



Press=Qebote für unsere Mitarbeiter und Leser. 



1. Was du auch einer Zeitung mitteilen willst, tue es rasch und 
schicke es sofort ein; denn was du nicht sofort tust, vergisst 
du meist ganz. 

2. Sei kurz; du sparst damit die Zeit der Redakteure, der Setzer, 
Korrektoren und deine eigene. Dein leitender Grundsatz sei: 
Tatsachen, keine Redensarten, keine langen Betrachtungen. 

3. Sei klar: schreibe leserlich, besonders Namen und Ziffern. 

4 Eigennamen, besonders Ortsnamen, schreibe auf dem Rande 
(vergl. Punkt 8) nochmals und zwar deutlich mit lateinischen 
Schriftzügen. 

5. Schreibe nicht „gestern* oder .heute", sondern Monat und 
Tag. 

6. Setze mehr Punkte als Kommata, aber vergiss keine von beiden. 
Mache keine langen Sätze I 

7. Verbessere niemals in einem Namen oder einer Zahl; streiche 
das fehlerhafte Wort durch und schreibe das richtige darüber 
oder daneben oder auf den Rand. 

8. Lasse stets einen mindestens zwei Finger breiten Rand des 
Papiers frei, damit Platz zu Acnderungcn und Zusätzen bleibt. 

9. Die Hauptsache: Beschreibe nie, nie, nie beide Seiten des 
Blattes. Hundert Zeilen, nur auf die vordere Seite des Papiers 
geschrieben, lassen sich rasch zerschneiden und an verschiedene 
Setzer verteilen; auf beide Seiten geschrieben, beanspruchen sie 
die Arbeit eines Setzers für lange Zeit. Dadurch kommt es oft, 
dass ein Beitrag nicht gleich Aufnahme mehr finden kann, 
zurückgelegt werden muss oder überhaupt als verspätet nicht 
berücksichtigt werden kann. 



10. Lies stets das Geschriebene, che du es abschickst, noch ein- 
mal durch: du wirst fast immer noch etwas zu bessern finden 

11. Bediene dich in allen Fallen deutscher Ausdrücke, wo Fremd- 
wörter zu vermeiden sind. 

12- Bei allem, was duschreibst, gib der Redaktion deinen Namen 
an. Nur dann kann dieselbe den Wert der Mitteilung beurteilen. 

13. Willst du deinen Namen nicht auf der Handschrift selbst an- 
geben, so lege eine Begleitnotiz bei, aus welcher deine Verfasser- 
schaft hervorgeht. Schreibe aber dann nicht, „die Anlage' oder 
ähnlich, sondern gib den Titel des Artikels an. bezw. bezeichne 
den Gegenstand, den die Korrespondenz behandelt, genau 
Selbstverständlich wird der Name des Mitarbeiters oder Ein- 
senders auf Wunsch unter allen Umständen geheimgehalten 

14. Wenn du selbst deine Mitarbeiterschaft an einer Zeitung geheim 
halten willst, dann sprich nicht über das, worüber du ihr ge- 
schrieben, bevor es dir gedruckt vorliegt; du wirst dich sonst 
leicht durch dieselben Ausdrücke und Wendungen als Verfasser 
verraten. 

15. Melde wichtige Ereignisse durch Eilboten-Brief; derselbe braucht 
nur die deutliche und unterstrichene Bezeichnung „Durch Eil- 
boten zu bestellen" zu tragen und nur wie ein gewöhnlicher 
Brief frankiert zu werden. Das Eilboten-Porto trägt dann der 
Empfänger. 

1 6. Richte den Brief oder die Drahtmeldung nicht an ein bestimmtes 
Redaktions-Mitglicd, sondern „An die Redaktion", denn ist die 
betr. Persönlichkeit abwesend oder verreist, so sind erhebliche 
Verzögerungen unvermeidlich 
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Wer einem andern einen Rat oder eine Empfehlung erteilt, ist, 
unbeschadet der sich aus einem Vertragsverhältnis oder einer 
unerlaubten Handlung ergebenden Verantwortlichkeit, zum Ersätze 
des aus der Befolgung des Rates oder der Empfehlung entstehenden 
Schadens nicht verpflichtet. 

So lautet der § 676 des Bürgerlichen Gesetzbuches. 

Es ist also zu unterscheiden zwischen Rat, den jemand inner- 
halb eines Vertrags Verhältnisses (z. B. der Arzt, Notar, Rechts- 
anwalt, die gewerbsmässige Auskunftei) von Berufs wegen gibt und 
dem Rat, den ohne solche vertragsmassige Verpflichtung 
(zum Beispiel der Geschäftsfreund) einem andern gibt Dieser letztere 
st für die unglücklichen Folgen eines Rats (zum Beispiel für den 
Geldvertust bei einem gut empfohlenen Kunden) nicht verantwortlich. 
Selbst wenn er die Auskunft in leichtfertiger Welse abgegeben hat 
(tum Beispiel weil er die nötigen Kenntnisse nicht besass) — er- 
wachst ihm keine Schadensersatzpflicht. Ganz anders freilich, wenn 
er dem nachher zu Schaden gekommenen Geschäftsfreund wider 
besseres Wissen einen falschen Rat gibt — z. B. wenn kurz zuvor 
seine eigenen Wechsel mit Protest zurückgekommen waren und er 
empfiehlt dem andern Wechselakzepte des faulen Kunden. Ein Rat 
ist übrigens auch dann nicht auf Grund eines Vertragsverhait- 
nisses abgegeben, wenn der Anfragende (z. B. ein Fabrikant) mit 
dem Auskunfterteilendcn (z. B. dem Grossisten) in einer regelmässigen 
Geschäftsverbindung steht. 

Die Gestaltung des modernen Verkehrslebens hat an Stelle der 
Erkundigung bei Geschäftsfreunden die Entstehung von Auskunfteien 
nutig gemacht, die es sich zur besonderen Aufgabe setzen, auf Grund 
eines .Vertragsverhältnisses" Nachforschungen über die Kredit- 
würdigkeit andrer Personen anzustellen und das Ergebnis dem Auf- 
t-a^eber mitzuteilen. 

Für diese Auskunfteien liegt die in §676 in Ausnahme ge- 
stellte .sich aus einem Vertragsverhältnis oder einer unerlaubten 
Handlung ergebende Verantwortlichkeit" vor. Die Auskunftei 
hat nicht bloss für Vorsatz, sondern selbst für jede Fahrlässigkeit, 



die dem Beratenen nachweislich infolge der Auskunft Schaden ge- 
bracht, einzustehen. Die Auskunftei hat daher die im Verkehr er- 
forderliche Sorgfalt oder, sofern sie Kaufmannseigenschaft besitzt, 
die Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns, bei seiner Geschäfts- 
führung anzuwenden. Das Auskunftsbureau ist also vor allem zum 
Schadensersatz verpflichtet, wenn es eine wissentlich falsche Aus- 
kunft erteilt, und als solche wird auch eine von ihm gemachte 
positive Angabe angesehen, von deren Richtigkeit der Inhaber des 
Auskunftsbureaus nicht Uberzeugt ist. 

Ferner haftet das Auskunftsbureau auch, wenn es gefahrlässig 
zu Werke geht, Fahrlässigkeit ist anzunehmen, einmal, wenn der 
Geschäftsbetrieb der Person, über die Auskunft zu geben ist, im 
allgemeinen unpünktlich und unordentlich ist, dann aber, wenn das 
Bureau im besonderen Fall die Verlässlichkeit seiner Quellen nicht 
gehörig prüft, infolge Namenverwechslung über eine falsche Firma 
Auskunft erteilt oder dergleichen. 

Regelmässig pflegt zwischen dem Auskunftsbureau und seinen 
Kunden (Abonnenten) die ausdrückliche Vereinbarung getroffen zu 
werden, dass das Bureau keine Verantwortung für die Folgen seines 
Rats übernimmt. Das Bureau wurde aber trotz dieser Vertrags- 
klausel auf Schadensersatz haften, wenn seine falsche Auskunft 
wider besseres Wissen gegeben worden wäre. 

Nach der bestehenden Verkehrssitte werden die Auskunfteien 
zur Geheimhaltung der Namen ihrer Mittelspersonen für verpflichtet 
erachtet, was schon früher auch bei den Anfragen von Geschäfts- 
freund zu Geschäftsfreund galt. Auch im Zivilprozess muss mithin 
das Recht, die Benennung der Mittelspersonen zu verweigern, gemäss 
§ 383 der Reichs-Zivil-Prozessordnung anerkannt werden. Der 
Richter hat die Frage, ob die Geheimhaltung durch die Natur der 
Sache geboten ist, nach freiem Ermessen zu beurteilen. Auch ein 
Beamter kann für eine schadenbringende Auskunft haftbar gemacht 
werden. Fällt dem Beamten nur Fahrlässigkeit zur Last, so kann er 
nur dann in Anspruch genommen werden, wenn der Verletzte nicht 
auf andre Weise Ersatz zu erlangen vermag. 



Ostervor messe in Leipzig 1904. 

(Vorbericht.) 



Wer bisher an einer Wiedergeburt der traditionellen Bedeutung 
der Leipziger Messen noch gezweifelt haben sollte, der dürfte durch 
einen Besuch der jüngsten sogen. Vormesse wohl eines Besseren 
belehrt worden sein. Die Reorganisierung dieser uralten Handels- 
ranifestation hat zu einem Aufschwung derselben geführt, wie ihn 
selbst Optimisten nicht erwartet haben Namentlich hat aber das 
Ausland ein von Messe zu Messe gesteigertes Interesse an der 
gegenwärtig eingeführten Einrichtung der Messe gewonnen und nimmt 
auch dieses Jahr dasselbe die Tragung der Hauptkosten auf sich. 
Und dieser Umstand birgt auch gleichzeitig die Feststellung einer 
ti'Kh bestehenden Schwäche der Leipziger Messe in sich. Wie im 
allgemeinen bis auf einige Ausnahmen, wie z. B. die Keramische 
und Spielwaren-Industrie, sich die Fabrikanten der first class-Waren 
nur spärlich einfinden und mehr der kurante Genre vertreten ist, 
so ist auch in unsrer Branche die leichtere Bijouterie vorherrschend, 
wenn man auch schon hier und da Firmen mit feiner und feinster Ware 
vertreten findet. Ersterer Umstand hat eben seinen Grund darin, 
dass fast nur der Ausländer vorläufig den Besuch der Messe zu 
einem lohnenden macht und auch in unsrer Branche die Teilnahme 
der Detailgeschäfte in Juwelen und Goldwaren noch sehr zu wünschen 
übrig lässt. Warum das so ist? Das ist schwer und doch wieder 
leicht zu beantworten. Einerseits bietet eigentlich die Leipziger 
Messe durch ihre günstige Lage im Herzen Deutschlands eine gewiss 
vorteilhafte Gelegenheit, eine instruktive Musterausstellung zu bilden, 
die vielen Goldschmieden die Möglichkeit direkten Einkaufs geben 
würde, andrerseits fällt aber die Messe in die Saison vor Ostern 
und ist schliesslich auch nicht das gegenseitige Zutrauen vorhanden. 
Der Fabrikant sieht keine Gewähr für den Besuch von selten der 
Detailleure und der Detailleur nicht dafür, dass sich seine Reise 
lohnen würde. Immerhin verschafft auch uns die bestehende Be- 
schickung der Messe einen ganz wesentlichen Ueberblick über den Stand 
der Industrie und lohnt sich ein Gang über die Messe auch lür uns 



Der beste Beweis für die Wiedergeburt der alten Bedeutung 
der Leipziger Messe ist die anwachsende Teilnahme der Verkäufer 
auch dann, wenn schliesslich das Endergebnis in diesem Jahre nicht 
so befriedigend ausfallen sollte. Denn das eine ist sicher, dass 
diese Messe unter den Kriegswirren in Ostasien zu leiden hat und 
dass infolgedessen eine Anzahl ausschlaggebender Einkäufer aus 
England und Russland ausgeblieben sind. Diese in den Zeit- 
verhältnissen liegende augenblickliche Beeinträchtigung hat indes 
mit der tatsächlich sich steigernden Bedeutung der Messen nichts 
zu tun. 

Ohne heute auf die einzelnen Ausstellungen näher eingehen zu 
wollen, seien vorläufig nur die anwesenden Firmen registriert und 
kommen wir in nächster Nummer noch einmal ausführlicher auf die- 
selben zurück. Aus Pforzheim sind anwesend: Aichclc de Co., Eugen 
Cleis, Eugen Porcher, William Posner, Plaz & Kälber und Richard 
Unverfcrth, ferner aus Schwäb -Gmünd: Wilhelm Binder, Schoch <S 
Franke und F Zweigle; aus Berlin: Siegmar Lewy: aus Gotha: Kall- 
meyer <S Harjes; aus München: Curt Günther & Co.; aus Frank- 
fun a. M : J. Wachenheimer, Bernh. Stein <£ Co., S. H. Schloss jun.; 
aus Leipzig: Triumph-Emaillc-Wcrke Bernhard Dabergotz und eine 
Anzahl Metallwarenfabriken, die wir bei unserm ersten Rundgang 
noch nicht aufsuchen konnten 

Unter den Messneuheiten befindet sich manche hübsche Idee, 
welche gewiss noch zum Ostergeschäft bei der Kundschaft Ein- 
führung finden dürfte. Auch der Empireschmuck ist allenthalben 
vertreten. Man hat sich allerdings allgemein sehr vorsichtig damit 
engagiert. Stark ist wiederum die Semi-Emaille vertreten und dürfte 
dieselbe gewiss noch lange ihre Stellung behaupten. 

Im allgemeinen wird man wohl erst während der Drucklegung 
dieses Berichtes sich ein umfassendes Bild über die Lage der dies- 
jährigen Oster-Vormesse machen können, weshalb wir denn unser 
endgiltiges Urteil auch für nächste Nummer aufsparen wollen. 
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Die 



und ihre Würdigung in den Arbeiterkreisen. 



Man sollte eigentlich glauben, dass die seitens der einzelnen Unfall- 
Versicherungsberufsgenossenschaften erlassenen Unfallverhütungsvor- 
schrifien, die bezwecken, den Arbeiterfamilien unter Umstanden die 
Ernährer zu erhalten und das für ein grösseres Glück ansehen, als 
den Umstand, dass an Stelle des Vaters und Erziehers bei einem 
Betriebsunfälle ja jetzt unter Umständen eine Gcldrente tritt, sich 
in den Kreisen der Arbeiter selbst einer grösseren Beliebtheit er- 
freuen. Das ist aber, wie der Verband der deutschen Baugewerks- 
berufsgenossenschaften jetzt bekannt gibt, nicht der Fall, sondern 
gerade das Gegenteil hiervon trifft zu. 

Die Arbeiter lassen es, obwohl sie doch die zunächst Beteiligten 
sind, an der ihrerseits erforderlichen Mitwirkung absolut fehlen, in- 
dem sie statt auf Verhütung von Unfällen hinzuwirken, solche durch 
Unachtsamkeit und Leichtsinn, grobe Fahrlässigkeit und Zuwider- 
handeln gegen die gegebenen Vorschriften in zahlreichen Fällen 
herbeiführen 

Der Verband der deutschen Baugewerksberufsgenossenschaften 
ist auf seinem Verbandstage zu Stettin am 5. September v. J. zu der 
Ansicht gekommen, dass die schweren Verschuldungen der Arbeiter 



Nachdruck verboten 
auf diesem Gebiete doch vielleicht in der nicht genügenden Kenntnis 
der Unfallverhütungsvorschriften ihren Urgrund haben könnten. Es 
sind zwar die Arbeitgeber gehalten, die Arbeiter mit den Unfail- 
verhütungsvorschriften bekannt zu machen, letztere auf den Betriebs- 
stätten in Plakatform anzuhängen etc., aber bei der systematischen 
Aufhetzung der Arbeitnehmer durch die sozialdemokratischen 
Agitatoren gegen die Unternehmer und die Berufsgenossenschaften 
haben die Arbeiter eine Abneigung gegen die von den Genossen- 



vorüber. Deshalb glaubte der Verband der deutschen 
berufsgenossenschaften, dass die Kenntnis der in Rede 
Vorschriften den Arbeitern auf andere Weise beigebracht werden 
müsstc, auf eine Weise, bei welcher die Betreffenden nicht umhin 
könnten, sich die notwendige Kenntnis dieser Vorschriften anzu- 
eignen Eine Notwendigkeit müsste sie zwingen. Hierzu dürfte bei 
den Gesellenprüfungen Gelegenheit vorhanden sein. 

Wir zweifeln nicht, dass der rührige Verband mit dieser ebenso 
wichtigen wie praktischen Bitte bei den deutschen Handwerks- und 
Gewerbekammern überall williges Gehör finden wird. 



Zu dem Kapitel 

„Feuervergoldung" 

schreibt mir ein Herr G.: „In einem Punkte kommt die galvanische 

lt gleich, wir 



sich nur bis zu einer gewissen Stärke galvanisch vergolden. 
Beim Polieren hebt sich dann das Gold, steigt auf * Ich will hier 
gleich besonders betonen, dass bei einem derartigen Streite die 
eigensinnige Rechthaberei ausgeschlossen bleiben muss. Wenn ich 
sage, man kann galvanisch eine ebenso starke Goldauflage erreichen 
und ebenso fest als durch Vergolden mit Quecksilber, so bin ich 
auch in der Lage, den Beweis zu führen. Die Hauptsache ist dieser 
Vordersatz trotzalledem nicht. Das Quecksilberverfahren ist eine 
Gefahr für Leben und Gesundheit, das ist das wichtigste; sie ist 
völlig unnötig, .weil das galvanische Verfahren das gleiche erreicht", 
ist der bekräftigende Nachsatz. Die Gefahr ist also ohne jeden 
Nachteil zu vermeiden. Wer das bestreitet, muss mir das Gegenteil 
»cnso wie ich meine Behauptung beweisen werde. Aber 
der Feuervergoldung ein Schimmer von Berechtigung 
■liebe, ist dieser Schimmer nicht Leben oder Gesundheit eines 
wert. Es verbleibt ihr aber auch der Schimmer nicht. .Also 
Vergoldung steigt auf." Das tut Feuervergoldung auch, 
ich setze, wenn ich über praktische Arbeit und ihre Erfolge 
spreche, immer völlig fach- und sachgerechte Arbeiten voraus: .Das 
zu vergoldende Stück ist vorher auszuglühen, zu sieden und sehr 
sauber zu kratzen", so schreibt jede Anweisung zu der Arbeit vor. 
Der Begriff der Sauberkeit steht bei einem fertigen Goldschmied 
fest. Auf unsauberem Metalle lässt sich allerdings auch schliesslich 
vergolden, aber wo die Unsauberkeit zu dick lag, steigt die Auflage 
beim Polieren auf. Der galvanische Strom erzeugt ein so intensives 
Verbindungsbestreben beider in Frage kommenden Metalle, dass 
z. B. bei Niedcrschlagvcrfahren, trotz des Oelüberzugcs sich stellen- 
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weise (bei unsauberer Vorarbeit) der Niederschlag mit der Unterlage 
so innig verbindet, dass er sich nur gewaltsam und unvollständig 
von ihr trennen lässt. Möglich dass beim Feuervergolden die 
Salpetersäure (im Quickwasser) das zum Teil nachholt, was der 
fluchtige Arbeiter mit der Schwefelsäurebeize zu tun versäumt. Die 
gleiche Nachhilfearbeit besorgt bei galvanischer Vergoldung das 
Cyancalium. Jedem Praktiker ist bekannt, dass bei der galvanischen 
Vergoldung nicht nur Gold niedergeschlagen wird auf das silberne 
Objekt, sondern auch Silber von dessen Oberfläche gelöst. Wenn 
die Vergoldung also beim Polieren aufsteigt, so liegt das am Vergolder. 
Bei schwach galvanisch Vergoldetem tut sie das dann sofort, bei 
der Feuervergoldung später. Die mit dem Quecksilber aufgetragene 
Salpetersäure vollzieht nur allmählich die Zersetzung des Metalls an 
den unsauber gewesenen Stellen und unterfrisst die deckende Gold- 
schicht, und zwar so. dass man ohne Mühe sich von 
Uberzeugen kann. Wenn man ein 
glüht, so steigen Blasen auf. An 
das Gold nicht mit der Unterlage „amalganiert", wie 
behaupten will, es lag nur so stark auf, dass sich seine lockere 
Verbindung beim Polieren nicht erkennen liess. 

Wenn Herr G. weiter sagt, in der Hitze dehnen sich die Poren 
des Metalls aus und lassen das Amalgan eindringen, so ist dagegen 
anzuführen, dass die Poren durch richtiges Abbeizen, wobei das 
Kupfer aus der Oberfläche des Silberstückes gezogen wird, erst 
entstehen und das Gold in seiner äusserst starken Verdünnung in 
der Cvancaliumlösung ebenso sicher in diese Poren eindringt, wie es 
in Quecksilber gelöst tun kann 



Man vergolde versuchsweise galvanisch so stark wie man in 
Feuer vergolden kann und glühe das vergoldete Stück. Ich bin 
gespannt, ob man Blasen sehen wird. Die Behauptung, bei einer 
gewissen Stärke des Niederschlags versage der Strom, ist unüber- 
legt, man kann ja Dukaten vergolden. Kratzen muss man natürlich 
ab und zu. Wer die Verbindung mit Feuer für unentbehrlich für die 
Solidität der Verbindung hält, mag nach reichlichem galvanischen 
Vergolden das Stück einmal ausglühen, absieden und kratzen und 
dann mit Vergolden fortfahren^ Behauptungen und Hypothesen be- 
lasse ich gelten. R. G 



Eine Hetze gegei die deutsche Bijouterie-Industrie. 

Dem „Pforzh. Anz." entnehmen wir folgenden Artikel: Bekannt- 
lich ist Birmingham, der Wahlkreis des Exmmisters Joe Chambcrlaw. 
die Heimat des englischen Protektionismus, für den auch ein Teü 
der dortigen Bijouteriefabrikanten schwärmt. Aus Birmingham be- 
richtet nun dem „Moniteur de la Bijouterie" zufolge der „Yorkshirr 
Herald", dass Birmingham von dem Eindringen deutscher Bijouterie 
schwer bedroht sei. Es wohnten da ungefähr ein Dutzend Vertreib 
grosser deutscher Firmen, die sehr gute Geschäfte machten. Ausser- 
dem kämen alljährlich eine Menge deutscher Geschäftsreisender, die 
auch noch viele andre Städte besuchten, so dass in England kaum 
ein kleiner Laden existiere, wo man nicht massenhaft deutsche 
Artikel finde. Ein Pforzheimer Haus rühme sich, allein jährlich fü- 
10 Millionen Plund Sterling Waren nach England zu importieren 
Letztes Jahr habe man einen Fragebogen an alle Goldschmiede irr 
Königreich versandt. Die eingelaufenen Antworten seien alte darin 
einmUtig gewesen, dass die fremde Konkurrenz ganz bedeutend zu- 
nehme, besonders die deutsche, welche die verwerflichsten Mitlei 
anwende, um das Publikum über den wirklichen Charakter ihrer 
Waren zu täuschen. — Das ist doch nichts weiter als eine recht 
dumme Hetze gegen deutsche Fabrikate, die ihre Tendenz von selbst 
verrät Wenn die 12 Vertreter deutscher Firmen, die schon lange 
in Birmingham wohnen, fortgesetzt gute Geschäfte machen, so ist 
es doch unmöglich, dass dies mit den verwerflichsten Mitteln zur 
Täuschung des Publikums über den richtigen Wert der deutschen 
Ware geschehen kann. Wer einmal getäuscht wurde, kauft doch 
nicht wieder von derselben Bezugsquelle, und wenn der Absatz nur 
durch Täuschung ermöglicht wird, so kann er doch nicht ständig 
zunehmen Und welche groteske Ucbertreibung dagegen, dass ein 
einziges Pforzheimer Haus behaupten könne, es importiere jährück 
für 200 Mill. Mark Bijouterie nach England. Der Gesamtexport 
deutscher Edelmetallindustrie wurde vor zwei Jahren nur auf ein 
Drittel dieser Summe, auf 66 Mill. Mark, geschätzt. 



Bajaderen-Hals- und Taillenketten. 

Unsere heutige Beilage veranschaulicht einen neuen Genre von 
Hals- und Taillenkctten, welchen die Firma Nicolai <& Duncker m 
Hanau einführt. Die mit .Bajaderen" bezeichneten Ketten besteben 
aus feinen Gold- oder Silbergeflechten, die einen ungemein aparten 
Eindruck machen. Die reiche Verwendung von Rosen, Saphiren. 
Perlen, Rubinen, Lapislazulikugeln etc. gewährt den Ketten jenen 
orientalischen Charakter, der die Bezeichnung .Bajaderen* recht- 
fertigt. Wir haben die Ucberzeugung, dass dieser neue Ketten-Genre 
bald in der besseren Gesellschaft Eingang und Anklang finden wird 
und möchten die Einführung desselben 
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Ftmonalnnchrlchtcu. Liegnitz. Die in ganz Schlesien und 
hinaus gut eingeführte Lieguitzcr Silberwaren-Fabrik wurde 
in Jahre 1869 vom Vater de« jeteigen Mitinhabers, Silberschmiede- 
tneister Hugo Sandig, gegründet. Der alte Sandig wird noch vielen 
i • >:>]- und Silberschmieden Schlesiens als gewissenhafter, tllchtiger Silber- 
»rhmied in Erinnerung sein. Aus kleinem Anfang bat es Hugo Sandig 
verbunden, sich in 25jähriger Tätigkeit viele Geschäftsfreunde zu er- 
werben. Eine kürze Krankheit raffte ihn dann hinweg. Sein Sohn, 
Silberschmied Paul Sandig, welcher dieses Jahr 10 Jahre an der Spitze 
<les Geschäfts steht, richtete dann maschinellen Betrieb ein und be- 
schäftigte zulettt dauernd zirka 30 Personen. Am 1. Februar 1904 
ist dessen Schwager Herr Kaufmann Richard O'Brien als Teilhaber ein- 
getreten, die Fabrik wird entsprechend vergröasert und unter der Firma 
l.iegnitzer Silberwaren-Fabrik Paul Sandig & Co. in der bisherigen 
Weine weitergeführt. — Gcislingen-St. Durch Allerhöchste Ent- 
«-hlieesung ist anlässlich des Geburtsfestes Sr. Majestät König Wilhelms II. 
roo Württemberg Herrn Direktor Schauffler der Württembergischen 
Metallwarenfabrik der Titel eines Kommerzienrats verliehen worden. 
- Stuttgart. Dem Juwelier Herrn 0. Wennberg wurde der Hof- 
lieferantenütel verliehen. - Ulm. Herrn Juwelier F. Müller, Inhaber 
ia Firma F. Muller Sohn, wurde der Hoflieferantentitel verliehen. — 
Mnhlberg a. E. Dem Goldschmied Herrn Albert Wehe in Egeln, 
Kr. Wanzleben, wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. — 
l'furzheim. Den Kaufleuten Herren Ernst Heinrich Imanuel Mann 
t*d Karl Theodor Albert Haussmann wurde für die Finna Ernst Gideon 
Bek, Bijouteriewarenfabrik, üesamtprokura erteilt. - Pforzheim, 
firm Kanfmann Herrn Friedrich Sigmund Schafer wurde für die Finna 
Bindert «. Lettre, Bijouteriewarenhandlung, Prokura erteilt. — Wien. 
I »ie Firma J. Widemann, Goldkettenfabrikation (Guidarbeitergewerbe), 
VI., Röstlergasse 11, ist infolge Geschäftsauflösung erloschen. — Berlin. 
I'ie Firma Paul Tietz. Bijouteriewarenhandlung, ist erloschen. — 
Prag (Böhmen,, Die Firma W. Bummel, üoldarbeitcrgeschäft, ist 
infolge Geschäftsauflösung erloschen. — Pforzheim. Die Firma 
• liristian Ecker jr., Bijouteriewarenfabrik, ist erloschen. 

Einbruch. Dieser Tage machten Einbrecher das Uhren- und 
Hold Warengeschäft des Herrn Schröder in Minden (Westf.) zu ihrem 
Operationsfeld und stahlen für etwa 3000 Mk. Waren. Ks ist in acht 
Jahren schon das dritte Mal, dass in das erwähnte Geschäft eingebrochen 
»•nrde. Von den Dieben fehlt jede Spur. 

Künstliche Perlen. Die wiederholten Misserfolge der Perl- 
»ainerunschereien von Ceylon und das Verbot der Perlentischerei da- 
selbst for dieses Jahr, eine Massrege], die die Erholung der Perlbanken 
befördern soll, sind Tatsachen, die vermutlich die Preise der echten 
l'erlen noch steigern werden. Man hat jedoch, wie von unterrichteter 
Seit« behauptet wird, keinen Grund zn wirklicher Besorgnis über die 
Zukunft der Perlenfischerei von Ceylon, wenn sie nur wissenschaftlich 
wird. Immerhin ist es wahrscheinlich, dass der gegenwärtig 
i Mangel an echten Perlen den Geschmack für 
künstliche Perlen und die Nachfrage danach steigern wird. Der Preis 
der letzteren steigt bereits, nicht nur wegen verstärkter Nachfrage, 
sondern auch wegen Verbesserungen der Herstellung derselben. Eine 
feine Perlenreihe, die gut nachgeahmt ist in Glanz und Form, ist 
1000 Mk. wert. Man beobachtet dabei fast ebenso grosse Sorgfalt, die 
i Perlen in „Grade" zu sortieren, wie man beim Ordnen und 
beobachtet Man weiss, so schreibt The World» 



Work, wenig von dem verfeinerten Verfahren der künstlichen Perlen- 
■nannfaktur: denn diese Industrie, die zweieinhalb Jahrhunderte lang 
in französischen Händen lag, bewacht eifersüchtig das Geheimnis der 
Herstellung. Die französischen Arbeiter setzen ihren ganzen Stolz in 
ihre „Kunst", und die besten künstlichen Perlen kommen immer noch 
aus Frankreich. Aber Deutschland macht ernste, wissenschaftliche Ver- 
suche, diese Industrie für sieb zu erobern; in gewissem Masse ist es 
ihm gelungen, besonders in bezug auf die billigen Arten der künst- 
lichen Perlen. Es gibt auch anglo-amerikanische Fabriken: aber sie 
beschäftigen franzosische Arbeiter. In kurzen Zügen stellt sich die 
Herstellung künstlicher Perlen folgendetmassen dar: Kleine, hohle Glas- 
knollen werden geblasen, nnd der geschickte Arbeiter erteilt ihnen die 
nnregelmässig runde Form, die die natürlichen Perlen besitzen. An 
die Innenseite dieser Kugel wird das Material gebracht, das 
liehen Perlen den Glanz verleiht. Es ist eine Mischung, die d 
ä Orient" bekannt ist: man erbält sie aus den Schuppen \ 
fischen. Die Weissnschschuppen werden mit Salzwasser und Ammoniak 
vermischt und bilden einen flüssigen Brei, der einen Glanz verleibt, 
der dem von echteu Perlen ähnlich ist. 500O0 Weissiiache sollen nötig 
sein, um ein Kilogramm Essenz zu erhalten Das Glas der künstlichen 
Perlen wird schwach opalisierend hergestellt, und der Glanz wird der 
Innenseite der Kugel durch eine Auskleidung von wachsähnlichem 
Material anhaftend gemacht, das durch eine Röhre hineingeblasen wird. 
Das angewandte Material war zuerst Wachs, 
die weniger dem Schmelzen ausgesetzt ist. 

Ein kostbarer Thron'. 60 Millionen Mark soll nach der Renn: 
mimdialr der Thron des Schahs von Persien wert sein. Dieser Thron 
ist aus massivem Silber mit Skulpturen nnd Festons, die mit unerhörter 
Kunst ausgearbeitet sind. Die Ziseleure haben symbolische Figuren, 
kriegerische Attribute und Tierköpfe zur Darstellung gebracht. Das 
Ganze ist in Silber, und zwar im Hochrelief, ausgeführt. Alle Teile, 
die nicht sorgfältig mit dem Meissel ausgearbeitet sind, sind mit 
Diamanten und kostbaren Perlen inkrustiert, die sich teils durch ihr 
Wasser, teils durch ihren Glanz und durch ihre Grösse 
Um die Diamanten laufen dekorative Motive, die 

gefasst sind. Inmitten des Baldachins sieht 
Brillanten, der allein ein Vermögen wert ist. Aber das 
ist nicht alles. Auf ein Königliches Thronbett, das nur bei grossen 
Zeremonien als Thron dient, bat der jetzige Schah eine Decke und 
ein Kissen legen lassen, die ganz mit Saphiren, Perlen, Rubinen und 
Smaragden bestickt sind. 

I ine Schnupftabaksdose für 3KH50 Mark. Ans London wird 
berichtet: Vor 92 Jahren, während des Rückzuges Joseph Konapartcs 
vor dem Herzog von Wellington nach der Schlacht bei Salamanca, hob 
ein Gemeiner eine goldene Schnupftabaksdose aus der Zeit Lonis XV. 
auf und war eifrig damit beschäftigt, mit der Spitze seines Bajonetts 
das fein gearbeitete Email herauszustechen, als Sir George Collier ihn 
dabei überraschte. In das Kankenwerk des Kästchens ans Metall waren 
sechs schmale Emailtäfelchen eingebettet, von denen drei Szenen aus 
der Geschichte von Gil Blas darstellten. Sir George Collier konnte 
anf dem Deckel nur die eine Füllung noch retten, die andern waren 
schon von dem Soldaten zerstört. Sie waren polychrom ausgeführt; 
die andern Emailfütlungen sind so gefärbt, dass sie Lapislazuli dar- 
stellen. Sir George kaufte die Dose für soviel Guineen als den Deckel 
des Kästchens bedecken können. Diese Dose wurde vor einigen Tagen 
bei Christie in London von einem Nachkommen Sir George Colliers 
zum Verkauf augeboten. Der Deckel des Kästchens ist Z'l, zu 2'j t Zoll 
gross, so dass ungefähr 12 Guineen nötig sind, um den Deckel zu be- 
decken. Dies würde einen Wert von zirka 240 Mk. darstellen Das 
Angebot begann mit 2000 Mk., und die Dose wurde schliesslich für 
3BÖ50 Mk. von Messrs. Davies 
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Ein Achat Dir 200000 .Hin k. Aua London wird berichtet: „Ein 
kostbarer Stein so verkaufen; der grösate and in «einer Art einzige 
in der Welt. N Miere Einzelheiten nnd eine Photographie erhalt man 
bei Signora V. Rom." Diese Anzeige erschien in der vorigen Woche 
in einer Londoner Zeitung; Nachfragen bei der Dame ergaben, daa 
es sich od den grössten Achat handelt, den man je gesehen hat. Er 
ist bellgelb, sehr schön schattiert and fast einen Meter breit. Die 
venetianische Republik bezahlte für einen Achat, der nur den dritten 
Teil so gross war, eine Summe, deren heutiger Wert r>00000 Mk. wert 
ist, während für diesen Riesenachat nur 200000 51k. gefordert werden. 
Aber selbst zu diesem Preise wird der schöne Stein schwerlich einen 
Käufer finden, da Achat nicht modern ist: „Es igt wirklieb ein 
orientalischer Onyx", meint« ein englischer Juwelenbändler, „der vor 
Jahren wegen seiner auffallenden Grosse ein Vermögen wert gewesen 
wäre. Aber heutzutage tragt niemand Achat; wenn der Stein zer- 
schnitten wäre, so wäre das fortgeworfenes (jeld. Das einzige wäre, 
ihn zn einer Tischplatte zu benutzen, aber auch dann bleibt es noch 
zweifelhaft, ob ein Kaufmann 260000 Mk. dafür zahlen würde." 

Eine Schürf • Konzession. Der Reichskanzler Graf v. Bulow 
veröffentlichte im „Rcichaauzeiger' nachstehende Urkunde, betreffend 
die Erteilung einer Konzession zar Gewinnung von Edelsteinen, 
Halbedelsteinen und Graphit, vom 16 Januar 1904: 

g 1. Herr Rittergutsbesitzer Arthur v. Osterroth-Schönberg zu 
Koblenz als Bevollmächtigter des Lindi-Syndikates erhält für die Dauer 
von fünf Jahren vom Tage der Erteilung dieser Konzession ab, vorbe- 
haltlich bereits bestehender Rechte Dritter, die ausschliessliche Be- 
rechtigung zur Aufsuchung und Gewinnung von Edelsteinen, Halbedel- 
steinen und Graphit in einem Gebiet, welches begrenzt wird im Süden 
dnreh den 10. Grad 30 Minuten südlicher Breit«, im Norden durch den 
9. Grad 15 Minuten, im Osten durch den Indischen Ozean und im 
Westen durch den 38. Grad 30 Minuten Ostlicher Länge von Greenwich. 

§ 2. Der Konzessionär ist verpflichtet, für die Dauer der Kon- 
zession ständig einen Prospektor im Konzessionsgebiet tätig sein zu 
lassen und mindestens 10000 Mk. jährlich für Schürfarbeiten im Kon- 
zessionsgebiete zn verwenden. Der Nachweis der Verwendung ist 
binnen vier Wochen nach Ablauf jeden Jahres dem Gouverneur n 
erbringen. 

§ 3. Kommt der Konzessionär diesen Verpflichtungen nicht nach, 
so ist der Reichskanzler (Auswärtiges Amt, Kolouialabtailungj berechtigt, 
die Konzession für erloschen zn erklären. 

§ 4. Der Konzessionär hat die durch die jeweils bestehenden 
Verordnungen festgelegten Keldessteuern und Förderungsabgaben zn 
entrichten und ausserdem, falls der erzielte Reingewinn fünf vom 
Hundert des für die Unternehmung nötigen Kapitales Ubersteigt, 
zehn vorn Hundert des Mehrertrages an den Landesfiskus von Deutach- 
Ostafrika zu zahlen. 

§ 5. Der Konzessionär bat, sofern er sich nicht selbst im Schutz- 
gebiet aufhält, einen dort wohnenden Vertreter zu stellen, welcher zur 
Wahrnehmung des geschäftlichen Verkehrs mit den Behörden ermächtigt 
sein muss. Solange der Konzessionär der vorstehenden Verpflichtung 
nicht entsprochen hat, kann die Ausübung der Konzession seitens des 
Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika untersagt werden, ohne daas hier- 
auf ein Entschädigungsanspruch begründet werden kann. 

g 6. Der Konzessionär hat über den Betrieb des den Gegenstand 
dieser Konzession bildenden Unternehmens besondre, von seiner sonstigen 
Vermögensverwaltung getrennte Bücher nach den Vorschriften des 
deutschen Handelsgesetzbuchs zu führen, welche jederzeit eine Ueber- 
sicht Uber deu Stand des Unternehmens gestatten. Die Bücher sind 
dem Reichskanzler (Auswärtiges Amt, Kolonialabteilung) oder einem 
von ihm beauftragten Kommissar auf Verlangen zur Einsicht vorzulegen. 

§ 7. Die völlige oder teilweise Uebertragung dieser Konzession 
auf andre Gesellschaften oder Personen bedarf zu ihrer Gültigkeit der 
Genehmigung des Reichskanzlers (Auswärtiges Amt, Kolnnialabteilung). 

Schliessung der Diamantfabriken. Die längst befürchtete 
Katastrophe in der Diamantindustrie ist nunmehr eingetreten, denn in 
der gestrigen Versammlung fassten die Eigentümer der hiesigen 
Diamantschleifereien den einstimmigen Bescblnss, sämtliche Fabriken 
bis auf weiteres zu schliessen. Es bandelt sich also nicht um einen 
Ausstand, sondern um die Aussperrung der Arbeiter durch die Arbeit- 



geber. Man weiss, dass die Forderung der Juweliere und Fabrikbesitzer 
auf die Wiedersulassnng von Lehrlingen in den Fabriken lautete, uvi 
wenn, wie man gestern vernahm, selbst nicht einmal die Söhne der 
Fabrikbesitzer in den Fabriken ihrer eignen Väter zugelassen werden 
durften, so muss man gestehen, dass die Arbeiter ihren vor einigen 
Jahren errungenen Sieg mit einer beispiellosen Rücksichtslosigkeit anv 
gebeutet haben. Die Arbeitgeber haben nar von ihrem Rechte Gebrwd 
gemacht and sind nar dem Triebe der Selhsterbaltnng gefolgt, «tut 
sie den mit den Arbeitern auf Grundlage der Beschlüsse des inter- 
nationalen Diamantarbeiterkongresees in Antwerpen (1990) vereinbarter] 
und von ihnen gewissenhaft gehaltenen Vertrag am I. Janaar 1904 
kündigten. Dem steht allerdings gegenüber, dass der Vorstand d* 
„Allgemeinen Niederländischen Diamantarbeiterbundes" vom ersten 
Augenblick an, als die Lehrlingsfrage wieder zur Sprache getränt 
wurde, seine Bereitwilligkeit, in Unterhandlungen zu treten, an den 
Tag gelegt hat. Diese scheinen aber über die ersten Präliminaren 
nicht hinausgekommen zu sein, wiewohl nach den Veraffentlichnng?s 
des Bandesorgans bei elnigermassen gutem Willen auf beiden Seit«: 
an dem Zustandekommen eines beide Teile befriedigenden üebenaa- 
kominens nicht zu zweifeln gewesen wäre. Aber die Arbeitgeber 
scheinen sich auch durch das mit den Fabrikbetitzern and Juwelieren 
in Antwerpen abgesi-lilnssene Schutz- und Tratebündnis so stark gefihlt 
zu haben, dass sie auf weiteres Hin- und Herreden verzichten zu kito»« 
glaubten. An erfolgreiche Vermittlungsversuche ist bei dem jetzigen 
Stande der Dinge nicht mehr zu denken, und so werden denn tcon 
15. Februar an auch in Amsterdam sämtliche Fabriken geachtenen 
werden, nachdem einzelne beute schon den gestern ge fassten Beschluß 
ausgeführt haben. Die Aussichten für die Arbeiter sind nichts weniger 
als glänzend, die Wtderstandskasse besitzt etwa 150-160000 Gulden, 
die bald verbraucht sein werden. 

Das.Opklr- der Bibel entdeckt I Aus London wird 1 berichtet: 
Wieder tritt ein Forscher, der englische Bergingenieur G- James, ait 
dem Anspruch auf, „Opbir", das Goldland der Bibel, entdeckt zu haben. 
Jedenfalls hat er, wie ein Londoner Blatt berichtet, beachtenswert« 
Entdeckungen von Gold in der Wüste Etbair in Süd- Aegypten gemacht 
Sachverständige baben schon seit einigen Jahren Kenntnis davon, da» 
es in Aegypten Gold nnd andere Edelmetalle gibt, nnd der Londoner 
Diamantenbändler G. W. Streter hat deshalb zusammen mit mehrere« 
Freunden vor etwa drei Jahren unter der Führung von James eins 
Expedition zur genaueren Untersuchung aus gesandt. Eine Strecke 
Landes von etwa 60 Meilen Länge and 30 Meilen Breite wurde er- 
worben. Es sind nach James Bericht 20 Graben entdeckt worden, ia 
denen man Gold und Smaragde, aber auch Kupfer und Rotetsen 
findet. Die Geschichte einiger dieser Gruben ist merkwürdig interessant. 
Eine Goldmine namens Hangolia zeigt Spuren von Jahrtausende alter 
Bearbeitung. James schreibt, dass die Mine wahrscheinlich eine der 
zu Kleopatra* Zeit bearbeiteten ist. Die Nubier verwüsteten das Laad, 
und die im Bergwerk beschäftigten Leute müssen bei ihrer Annähert 
geflohen sein. Man denkt nun daran, dass hier das „Ophir" der Bibel 
zu suchen sein könnte, dass hierher König Solomon seine Schiffe nacb 
Gold und Edelsteinen sandte. Die Unt ernehmer dieser Expeditino 
glauben, dass Aegypten eines der grossen Gold erzeugenden Länder 
der Zukunft sein wird. Ferner wurde ein Kupferbergwerk entdeckt, 
das vielleicht vor Tausenden von Jahren verzimmert worden war; die 
Zimmerung ist fast so gut erhalten, als wenn sie vor 50 Jahren ein- 
gesetzt worden wäre. Der Ingenieur wird in wenigen Wochen zurück' 
kehren; dann soll eine Gesellschaft zur Bearbeitung dieser Bergwerke 
gegründet werden. 

Die Berliner Goldschmiede haben, wie die Voss. Zeitung m 
teilt, ihren Geschäftsgenossen in Aolesnnd, die ausser ihrem gesami 
Eigentum auch, was das Schlimmste war, sämtliche Werkzeuge ver- 
loren, neues Werkzeugmateria], sowie einen baren Beitrag gesandt. 
Hierdurch wurden die fünf Goldschmiede Aalesunds schnell wieder ia 
den Stand gesetzt, ihre Kunst fortzusetzen. 

Kdelstelnfunde In Kalifornien. Kalifornien, dieser amerikanische. 
Bezirk, dessen Goldreichtum nach seiner Entdeckung im Jahre 18*i 
einen der schlimmsten Ausbrüche von Goldfieber hervorrief, die je zu. 
verzeichnen gewesen sind, ist als Goldland etwas im Rang gesunken, 
dafür wird es vielleicht in Zukunft eine der ersten Stellen dnrvli 
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Lieferung von Edelsteinen einnehmen Im südlicheu Teil de« Gebiet«« 
.«ind während der letzten Jahre die bemerkenswertesten Edelstein- 
mineralien gefunden worden, die überhaupt in den Vereinigten Staaten 
bisher bekannt geworden sind. Zuerst kam von dort eine prachtvolle 
Reibe von gefärbten Turaalinen, dann ein schöner rosenfarbener Beryll 
und zuletzt ein amethystfarbener Spodumen, der nach «einem Entdecker 
Dr. Kunz als Kunzit benannt worden ist und an Reinheit und Schön- 
heit der Farbe neuerdings als der herrlichste Edelstein Nordamerikas 
geschätzt wird. Bisher sind diese Mineralfunde auf zwei Bezirke 
iCoonties) beschrankt. Die Turmaline kommen in der Nähe von San 
Jacinto, bei Mesa Grande und Pala vor, der rosenfarbene Beryll in 
kleinen Mengen an den beiden letztgenannten Ortschaften, der lila 
Spodumen bei Pala and Coahuila. Jetzt sind aber ausserdem noch 
andere Edelsteinmineralien in denselben Gegenden zutage gefordert 
worden. Neben dem blauen Spodumen haben sich Berylle auch von 
gelber Farbe gefunden, ähnlich denen von Sarapulka im Uralgebirge, 
nnd noch andere von blasagruner Farbe und sogar völlig farblose. 
Einige der gelben Berylle sind in ungewöhnlich reizvollen Kristalleu 
ausgebildet, die anderen zeigen in einzelnen Fällen eine Aetzung der 
Fläche, wie sie auch bei den Kristallen von Sarapulka vorkommt; noch 
andere sind dünn und fein wie eine Nadel. Die Aetzung der Kristall- 
fläehen auf diesen Beryllen wird die Mineralogie noch besonders be- 
schäftigen, denn sie erscheint in sehr merkwürdigen Formen auf Kristallen 
von vollen drei Zoll Länge, die sonst farblos und durchsichtig wie der 
schönste Bergkristall sind. Ein Schaustück ersten Ranges ist ein jüngst 
in Pala anagegrabener rosenroter Beryll von 10 Zentimeter Länge und 
I Zentimeter Dicke, an beiden Enden mit vollkommener Kristallform 

Ein anderes Mineral 



beginnt, ist ein Mitglied der Granatfamilie, das nach einem Vorkommen 
bei A Scharfenberg den Namen Spessartin erhalten hat; mineralogisch 
ist es durch seinen Gehalt an Mangan und Tonerde ausgezeichnet. 
Die in Kalifornien gefundenen Kristalle dieses Edelsteins sind von 
hervorragender Schönheit, vollkommen rein und von einer Grösse bis 
zu i Zentimeter im Durchmesser. Besonders die Kristalle von 6 bis 
1» Millimeter Durchmesser sind von wunderbarem Glanz und gewöhnlich 
von einer honiggelben bis orangeroten Färbung. Nicht am wenigsten 
wichtig sind die Funde von Topasen bei Ramona in derselben Gegend. 
Die Entwicklung der Kristalle und ihre Farben sind gleich hervorragend. 
Einer der bisher entdeckten Topase war durchaus durchsichtig, von 
blasablauer Farbe wie die Topase vom Ural und mass 2 X 1 Zentimeter 
bei 5 Millimeter Dicke. Der allgemeine Charakter der kalifornischen 
Topase erinnert an den der Atabasehka-Topase aus dem Ural. 

Dm tiefste Goldbergnerk der Welt befindet sich nach der 
Zeitschrift „Leisure Hour" in Bendigo, einer grossen blühenden Qold- 
minenstadt im Staate Viktoria, Australien. Das Bergwerk, die „Rew 
Clmm Railway Mine", bat einen Hauptschacht von 3900 Fuss Tiefe. 
Man sollte meinen, dass das Herauf- nnd Herunterziehen von Menschen 
und En in einem so tiefen Schacht ein zu mühsames und kostspieliges 
Verfahren wäre; aber die BergwcrkBdirektoren von Bendigo sind in 
ganz Australien wegen ihrer Tüchtigkeit und Sparsamkeit berühmt, 
und die Maschinerien des Bergwerks sind derart, dass aie auch bei einer 
Fortsetzung des Schachtes um 800 Fuss tiefer noch leistungsfähig wären. 
Das Hauptproblem ist, wie man die Tunnels kühl genug erhält, damit 
die Bergleute in solcher Tiefe arbeiten können. Wenn die Hitze der 
F.rdrinde für je 60 Fuss um einen Grad Fahrenheit zunimmt, wie man 
annimmt, so würde die Temperatur tatsächlich unerträglich sein. 
Zum Glück ist diese Zunahme nicht ganz so stark, aber trotzdem ist 
die Hitte sehr gross und stark schwächend. Sie beträgt gewöhnlich 
108 Grad Fahrenheit (etwa M Grad Reaurour) und damit die Leute 
Uberhaupt arbeiten können, muas ein kalter Wasserstrahl von oben 
händig auf die Körper der Bergleute, deren Oberkörper nackt ist, 
fallen. Selbst dann können sie nicht schwer arbeiten, sonst würden 
■ie vor Erschöpfung ohnmächtig werden. Die Hitze ist so drückend, 
dass sie ohne Wasserstrahl nicht einmal still stehen könnten. Natür- 
lich erhöht die Schwierigkeit der Ventilation das Unbehagen; aber in 
Viktoria wird alles getan, um durch Querschichte und andre Mittel 
die Ventilation zn unterstützen. Die Gesellschaft bezahlte für das in 
Tiefe gewonnene Gold 1 900000 Mark Dividenden. 




Frage Nr. 772. Welche Firma liefert Korall- und Perlseide zum 
Wiederverkauf? 

Frage Nr. 773. Welches Metall eignet sich am besten zu einer 
Zange, womit man Gegenstände ans der Beize (verdünnte Schwefel- 
säure) langt. Messing, Kupfer, Neusilber nnd Nickel wird mit der Zeit 



Frage Nr. 774. Wer fabriziert gepresste, silberne Tierfiguren 
(Flachrelief) zum Befestigen auf Gewehrschäften? R. In S. 

G. Antwort auf Frage Nr. 775. Zum Weisssieden von Silber- 
waren ist Schwefelsäurebeize jedenfalls das einfachste und wird 
fast allgemein angewendet. Man giesst dem kalten Wasser so viel 
Schwefelsäure zu. dass es wie scharfer Essig schmeckt. Man 
glüht die Silbersachen, lässt sie erkalten nnd legt sie dann 2 — 5 
Minuten in die kochend geinachte Beize, kratzt oder scheuert mit 
Zinnsand und wiederholt das dreimal. 0,800 feines Silber muas 
wird sich, wenn es sonst sauber reap. 
>rden ist, gut polieren lassen. Ob es Bich 
auch in Alannlösung gut sieden lässt, ist fraglich. 
Frage No. 775. Wer ist der Fabrikant reap. der Patentinhaber 
der Messingschicnen mit Stahlkugellager, wie solche jetzt bei den guten 
bei Schiebetüren angewandt werden? 

A. B in B. 




NB. 1'uter dieser Rubrik werden von unserm Juri» Uneben Mitarbeiter 
kostenlos an» aus den Kreisen unsrer Abonnenten und Innr-renten zugehende 
Kernfragen beantwortet. Bedingungen für die Benatzung des Keebtsrate» 
nind »ine entweder durch Abonnement oder Inserat bestehende Geechafurer- 
hindung und daas die Beantwortung der Frage ein allgemeine* Interesse hat . 
Direkte Antworten werden nur narh Erraraen der Redaktioa urteilt. 

Frage Nr. 180. (Die Anfrage Ut aus der Antwort ersichtlich). 
Für Ihren seither nicht krankenversicherungspflichtigen Buchhalter 
nnd Korrespondenten gilt vom 1. Januar 1904 ab dasselbe, was hin- 
sichtlich der Meldeprlicht, der Beitragsentrichtung usw. für Ihr übriges 
krankenversicherungspflichtiges Arbeitspersonal vorgeschrieben ist, da 
vom 1. Januar 1904 ab alle Handlungsgehilfen and Handlungs- 
lehrlinge, deren Arbeitsverdienst an Lohn oder Gehalt »% Mk für 
den Arbeitstag, oder sofern Lohn oder Gehalt nach grösseren Zeit- 
abschnitten bemessen ist, 2000 Mk. pro Jabr niebt übersteigt, dem 
gesetzliehen Krankenveraichernngszwange unterliegen. Sic 
werden daher gut tun, die Anmeldung bei der dortigen Ortskranken- 
kasse rechtzeitig zu bewerkstelligen, was übrigens auch noch behördlich 
bekanntgemacht werden wird. 



Büchermarkt. 



(Verkänfer-Ver. 

zelchnis) der Handelskammer ist znr diesjährigen Oster-Vormesse 
(Schiusa am 19. März) in 18, Auflage erschienen. Die Zahl der darin auf- 
geführten Aussteller der keramischen, Glas-, Metall-, Karz-, Galanterie-, 
Spielwaren- und verwandten Industrien beträgt nach vorläufiger Fest- 
stellung 2760 (14. Auflage, Oster-Vormesse 1903 : 26S8), wovon 2486 
auf das Deutsche Reich, 211 anf Oesterreich-Ungarn und 89 auf da» 
Übrige Ausland entfallen. Wie bekannt, wird das Buch vom Mess- 
Ausscbuss vor und wahrend der Messe an die Mess-Einkänfer gratis 
verbreitet. Den Inseratenteil besorgt wie beim Einkäufer-Verzeichnis 
die Finna Haasenstein * Vogler A -G in Leipzig. 
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Vereinswesen. 

Verelnlguftg der Juweliere, Gold- und Sllherschmlede de* 
Regierungsbezirkes Magdeburg (Eingetragener Verein). Die erste 
ordentliobe Versammlung VMi fand an Montag, den 22. Februar, statt- 
Sie wurde uro 9 Uhr abends vom Vorsitzenden, Herrn Hofjnwelier 
Kampfe, eröffnet 

Punkt 1. Derselbe bracht« die Ueberscbreitung der Verfügung 
de« Regierungspräsidenten, den 8 Ubr-Ladenscbluas betreffend, welcher 
sich ein hiesiger Juwelier wiederholt zu schulden kommen Hera; es 
wurde beschlossen, bei den zuständigen höheren Behörden die Sache zu 
verfolgen. 

Funkt 2 wurde wiederholt aber den Rabatt-Spar- Verein beraten, 
auch diese Sache wurde zur Zufriedenheit erledigt 

Punkt 3 betraf unlauteren Wettbewerb einer hiesigen Firma. 
Aach hier wurde beschlossen, wenn genügend Material vorhanden, die 
Sache boi dem Polizeipräsidium anhängig zu machen. 

Punkt 4. Es wurde zuerst uiisrc diesjährige Hauptversammlung 
auf Montag, den 11. April, nachmittags 5 Uhr, im City-Hotel angesetzt; 
sodann wurde über die geplante Handwerker-Ausstellung beraten, 
dieser Punkt kam jedoch nicht zum Abachluss, sondern wurde bis zur 
Hauptversammlung vertagt. 

Zum Schiusa wurde von Herrn J. W, Albrech* noch berichtet, 
daas wiederholt von Herrn Direktor Dr. Vollbehr interessante Vortrage, 
GoMYclitniedekunst betreffend, gehalten worden .seien, es wurde der 
Wunsch angeregt. Herrn Direktor Dr. Vollbehr zu bitten, öfter derartige 
Vorträge zu halten. 

Zuletzt wurde noch vou verschiedenen Seiten mitgeteilt, dass die 
Firma Martin Meyer, Mainz, und die Kettenfabrik Zweroemanu, Hanau, 
auch an Uhrmacher nnd Warenhäuser verkaufen, was sehr gerügt wurde. 

Senilis» der Versammlung 10 Uhr. 

R. Kempfe, Vorsitzender. Mm Pfaunschmidt, Schriftführer. 



f — Der Sammler. ^ — 

AuskunfUatelle für Münzen, Medaillen und Antiquitäten. 

I Kilige Anfragen wcillo man mit llmrufiiuunji <1™ l!iirl<|inrli>« ilirekt no I 
{ Hensherifrr «ThaamoB [Uns Frinüeck, ricbt'ea. t 

Preise antiker Goldschmiedearbeiten auf der 
Auktion Thewalt. 

Die von Karl Thewalt in Köln hinterlassene Kunstsammlung er- 
freute sich wegen der Fülle des In dieser Sammlung mit ebenso aus- 
erlesenem Kunstgeschmack wie gediegener Kennerschaft aufgehäuften 
Materials an hervorragenden Kunstschätzen mit Recht eines Welt- 
rufes. Als daher nach dem Tode des Besitzers diese Sammlung 
durch Peter Haustein im November vorigen Jahres zur Auktion ge- 
bracht wurde, strömten die Kunstsammlcr und -Händler, sowie die 
Direktoren der bedeutendsten Museen aller kultivierten Under in 
hellen Scharen herbei, um sich jeder seinen Teil an den kostbaren 
Stucken zu sichern. Durch die sich daraus entwickelnde ganz be- 
deutende Konkurrenz wurden die Preise zu einer ganz ungeahnten 
Höhe getrieben; Preise, wie sie für die gleichen Stücke zu einer 
andern Zeit schwerlich wieder erzielt werden. Hat doch erst kürz- 
lich der Direktor des Kester-Museums in Hannover nach dem An- 
kauf des Bronzekopfes aus der Fischbecker Kirche erklart, dass 
dieser Kopf auf der Auktion Thewalt das vierfache gekostet haben 
würde Ferner ist bei der Preisbewertung zu berücksichtigen, dass 
die betreffenden Slücke fast durchweg erstklassige Kunslerzeugnisse 
in vortrefflichster Erhaltung und von anerkannter Echtheit waren. 
Wenn unsre geschätzten Leser nun auch kaum Aussicht haben, 
solche Preise für ihnen etwa durch einen glücklichen Zufall oder 
konsequentes Nachforschen in die Hände kommende Antiquitäten 
zu erhalten, so ist doch auch schon ein Bruchteil desselben im Ver- 



hältnis zu dem heutigen niedrigen Preise des Silbers sehr gewinn- 
bringend, und es ist immer ein Vorteil, durch das Lesen solcht- 
Auktionsberichte, einen gewissen Massstab für die Abschätzung urc 
danach zu stellende Preisforderung zu erhalten. Die Thewalt'schc 
Sammlung war in einem mit 30 grossen Lichtdrucktafeln geschmücktt- 
Prachtkataloge beschrieben worden. Aber dieser Katalog ist tr< :; 
des Preises von 17 Mk leider schon völlig vergriffen. Wir balx- 
durch das Entgegenkommen des Auktionsleiters noch ein Redaktion' 
exemplar und die offizielle Preisliste bekommen, so dass wir da- 
durch in die angenehme Lage versetzt sind, unsern geschätzten 
Lesern einen cingenenaen itcmni nacnsienena ueiern zu Können. 

Unter den Arbeiten in Gold und Silber befanden sich alle - 
53 Gefässe zum kirchlichen und weltlichen Gebrauch; 81 Reliefs 
kleinere Geräte, Schmuckgegenstände, Anhänger etc., sowie 53 Rinzt 
Die Abteilungen: Niello und Emaille, Arbeiten in Bronce und KupU-r. 
Plaketten, enthalten auch vieles für Goldschmiede wichtige, jedoch 
müssen wir uns bei der Fülle des Gebotenen auf eine zweckmässig 
Auswahl beschränken 

Nr. "M. Measkelrk, silbervergoldet, mit Einlagen aus durch- 
sichtigem Tief&chnlttschmclz. Der weitausladende, aus dem Sectio 
pass mit Zwischenzacken entwickelte Fuss mit drei vertiefier. 
emaillierten Sifbermedaillons. Ständer sechskantig, im unteren Teil, 
vorspringend, mit gotischen Fenstern vor bunt emailliertem Grund, 
der Nodus kantig mit getriebenen Blättern und sechs viereckige: 
Zapfen besetzt, in denen Rosetten und Köpfe in schwarzem Eirc 
abwechseln. Die Kuppe unten von aufliegendem graviertem Krw.r 
aus Zackenblättem umschlossen Auf dem Fusse eingeschlagene: 
Stempel: -f DA RCK Höhe 20', cm, Durchmesser des Fusse> 
17 cm. Durchmesser der Kuppe 10V, cm. Spanien oder Italien, Mm: 
des 15. Jahrh. Preis Mk. 3050. 

Nr. 7M. Gotischer Messkelch, silbervcrgoldct und graviert 
Hoher sechspassförmiger Fuss, graviert mit paarweis sich kretu« 
den gotischen Aesten. Der Ständer sechskantig mit gravierter 
Feldern über und unter dem Knauf; der flachkugelige Knauf rr.it 
sechs vorstehenden viereckigen Knöpfen, welche die BuchsUter 
ih» marin tragen (ihn ßvm*), die Zwischenflächen ebenfalls graviert 
Die Kuppe ruht in ihrer unteren Wölbung in durchbrochener 
gotischen Blattrankcn. Höhe 21 cm. Durchmesser des Fu*>« 
14' , cm. Durchmesser der Kuppe 107, cm. Deutsch, Ende d c > 
15. Jahrh. Preis Mk. I1G0. 

Nr. 7W». MeMskeleh und Patent", silbervergoldet und reich 
mit sog. Drahtemail geschmückt. Der in Sechspassform ausladend* 
Fuss ist in fünf Rächen mit Blumenranken in Drahtemail-Tecliim. 
geschmückt, auf der sechsten Madonna mit Kind in Email en creux 
Am Uebergang zum sechskantigen Ständer Mauerring mit durch 
brochener Wandung und Türmen. Der kugelige Nodus mit sech> 
hervorspringenden Knöpfen in Form vierblättriger Blüten; die Bläw 
emailliert, die Mitte vergoldet. Die Kuppe im unteren Teile vos 
einem Mantel umgeben, darauf sechspassförmige Felder, ähnlich «>; 
die des Fusscs mit Ranken in Drahtcmail geziert. In den Zwickeh 
auf blau emailliertem Grund eine sich herumziehende unleserlu-lv. 
Inschrift. Mit Patene. Höhe 22 cm. Durchmesser des Fo»e: 
12 cm. Durchmesser der Kuppe 10 cm. Siebenbürgen, um UV» 
Preis Mk. 5*500. 

Nr. 7M. Gotischer Becker au» ManerhoU mit gravierter ur.J 
vergoldeter Silbcrmontierung an Hals, Fuss und Griff. Ursprünglich 
der kugelige Unterteil eines Doppelbechers. Der hohe Halsrjm: 
graviert mit dem Namen Jtinv* Maria johann, getrennt durc' 
Rosetten; Fuss mit durchbrochenem Zackenrand; der wagerecht aN 
stehende breite Griff seitlich mit Blattgravierung. Höhe 16 cm Süd- 
deutsch. Ende 15. Jahrh. Preis Mk. 2800. 

Nr. 7»7. Silberne runde Srhale. Die Wandung mit sehne 
laufenden flachen ßuckelstrcifcn. In der etwas erhöhten Mitte ein- 
gelassen vergoldetes Medaillonrclief mit Halbfigur eines Königs utxr 
Turmzinnen, einer Rurganlage und Wappenschild, darüber Schriftband 
Auf der Rückseite graviertes Wappen mit drei Blütenstengeln. Irr 
1500. Höhe 3' . cm; Durchmesser 15", cm. Preis Mk. 1000. 

Fortsetzung folgt. 
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Aufruf! 

Alten zum Wohle und Keinem zu Leide. 




it Gefahren zu kämpfen, die mehr oder weniger 
seine Gesundheit bedrohen, ist jeder praktisch 
arbeitende Goldschmied gezwungen. Der 
tägliche Umgang mit Giften lässt ihn kaum 
mehr daran denken, dass sie ihn schädigen könnten. Die 
Vorsicht wird ihm vom ersten Tage der Lehrzeit an ge- 
predigt, sie wird ihm zur zweiten Natur. Aber all die 
giftigen Säuren und die Dämpfe, die wir täglich brauchen, 
haben schon an sich Eigenschaften, die sich wie Warnungen 
bemerkbar machen und — sie sind unentbehrlich. Das 
gefährlichste von allen sieht unschuldig und gefällig aus 
und ist unentbehrlich. Wenigstens in seiner gefährlichsten 
Form. Seit Jahren ist von erfahrenen Fachleuten er- 
schöpfend und Uberzeugend nachgewiesen, dass die 
Feuervergoldung durch die galvanische nicht nur ersetzt, 
sondern durch besseres ersetzt ist als es je die Feucr- 
vergoldung war. Es ist also völlig unnötig sich eines 
Verfahrens zu bedienen , das nicht nur umständlicher, 
sondern zugleich zehnmal gefährlicher ist als das ent- 
schieden bessere, das Vergolden auf galvanischem Wege. 

Darüber, dass die galvanische Vergoldung mindestens 
ebenso gut und ebenso haltbar auszuführen ist wie Feuer- 
vergoldung, gibt es nur den Praktikern wohl keinen 
Streit mehr. Sollte es aber doch zweifelhaft sein, so ge- 
nügt die Tatsache, dass selbst bei grösster Vorsicht eine 
langsame Vergiftung mit den furchtbarsten Folgen ohne 
Ausnahme stattfindet, um endlich zu dem Entschlüsse zu 
führen, dieses Verfahren, das in jeder Beziehung längst 
Uberlebt und durch besseres ersetzt ist, auszumerzen. Das 
kann der einzelne nicht. Der Kunde, der Laie verlangt 
es und wenn es der eine nicht macht, so tut es ein 
andrer, der Geschäftsmann ist aufs Geldverdienen ange- 



wiesen. Nur ein Reichsgesetz, ein Verbot, kann uns den 
schleichenden Würger vom Halse schaffen. Wenn eine 
Korporation, wie der Verband Deutscher Goldschmiede, 
um ein derartiges Verbot bei der Reichsregierung einkommt, 
so wird diesem unbedingt entsprochen werden, daran 
lässt sich nicht zweifeln. 

Wenn auch die Feuervergoldung nicht zehntausende 
von Kranken und Invaliden schafft, wie die Phosphor- 
hölzerherstellung, so wird doch auch schon für Hunderte 
Schutz geschaffen werden. 

Dies in die Wege zu leiten ist Beruf der Fachpresse. 
Wir haben uns auf zahlreiche Zuschriften, die uns in 
dieser Richtung von Fachgenossen im Laufe der Jahre zu- 
gingen, entschlossen, die Angelegenheit in die Hand zu 
nehmen und mit allem Nachdruck durchzuführen. Heute 
richten wir im festen Glauben daran, dass wir im Sinne 
Aller handeln, an die Herren Kollegen im Deutschen 
Reiche die Bitte, uns auf der dieser Nummer des Journals 
der Ooldschmiedekunst beiliegenden Postkarte ihre Zu- 
stimmung mit Namensunterschrift zum Zwecke der Weiter- 
beförderung an den Vorstand des Verbandes Deutscher 
Juweliere, Gold- und Silberschmiede, zukommen zu lassen. 

Ebenso sind wir dankbar für Uebersendung von 
Drucksachen, die diesen Gegenstand behandeln, und zwar 
Belege für völlige Gleichwertigkeit der galvanischen Ver- 
goldung der Feuervcrgoldung gegenüber, und über die 
nachgewiesenen Vergiftungsfälle bei der letzteren. Wir 
zweifeln nicht, dass in Anbetracht der Sache Jeder gern 
die Hand reichen wird, den menschenfreundlichen Plan 
zu fördern. 

Die Redaktion 
des Journal der Goldschmiedekunst. 
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Moderne Hilfswerkzeuge des Fassers. 



Nachdruck verboten 



|ohl kein Teilfach unseres Kunstgewerbes ist dem 
Eingreifen der Maschinen so unzugänglich, wie 
das Gewerbe des Fassers, dem Stande, welcher 
berufen ist, dem goldenen Geschmeide, das 
die Hand der Polisseuse soeben erst passiert, den letzten 
und endgiltigen Glanzpunkt zu geben, dadurch, dass er durch 
das Einsetzen von Edel- oder Halbedelsteinen die Wirkung 
des betreffenden Schmuckgegenstandes erhöht und somit 
dessen äusseres Erscheinen gefälliger werden lässt. Obschon 
mehrfach probiert wurde, auch kleinere Verbesserungen in 
diesem Fache einzuführen und eventuell mit maschineller 
Hilfe eine schnellere und leichtere Bearbeitung zu ermög- 
lichen, so endeten doch alle diese Versuche mit einem nahe- 
zu ergebnislosen Erfolge, und es blieb nach wie vor dem 
eigenen Talent des Fassers anheimgestellt, sich unter Um- 
ständen das eine oder das andere Hilfswerkzeug zu kon- 
struieren, mit welchem er gegebenenfalls eine schnellere, 





AM 



gleichmässigere oder auch vorteilhaftere Bearbeitung seiner 
Schmuckgegenstände erzielte. Wohl hatte man schon Fasser- 
maschinchen erfunden, jedoch durch eine ungeschickte Be- 
wegung derselben richteten diese mitunter mehr Schaden an 
Steinen und Material an, als die scheinbare Erleichterung der 
Maschine Nutzen hätte bringen können, und so gab man 
auch diese Versuche wieder auf. Die einzige maschinelle 
Einrichtung, die in grösseren Goldwarenfabriken Eingang 
fand, war die Bohrmaschine, jedoch auch diese kommt zum 
Bohren für Fasser weniger in Betracht, da sowohl die Voraus- 
setzungen eines starken Metalles und sonstige Umstände 
mitunter nicht gegeben sind, um einen nennenswerten Vorteil 
erblicken zu lassen. Umsomehr aber war es dem eigenen 
Erfindungstrieb einiger Fasser, welche, angeregt durch die 
starken Anforderungen der Neuzeit und der daraus resul- 
tierenden angestrengtesten Leistungsfähigkeit, mehr und mehr 
nachsannen, möglich Werkzeuge herzustellen, welche der 
Handarbeit des gewerblichen Arbeiters eine kleine Erleich- 
terung boten. Während man in früheren Zeiten nur den 
Perlbohrer oder Schaufclbohrer allein neben dem Spitzbohrer 
konkurrieren sah, so hat in letzter Zeit sich eine neue Anzahl 
von Bohrerarten hinzugesellt, die, obwohl sie meistens bei 
Bearbeitung von kuranten Artikeln Verwendung finden, je- 
doch immerhin einen Fortschritt in der Technik dieses Faches 



bedeuten, und es wird manchen Kollegen der Juwelierbrancht 
interessieren, diese Werkzeuge kennen zu lernen, damit auch 
dem Fasser ausserhalb unserer grösseren Goldwarenstädtt 
Gelegenheit geboten wird, auf der Höhe der Zeit insofern 
zu bleiben, als er auch durch Anfertigung dieser Hilfswerk- 
zeuge in den Stand gesetzt wird, deren Vorteile teilhaftig 
zu werden. 

Zum Bohren von Chatons wurden bereits vor geraumer 
Zeit Bohrer angefertigt, welche wir in beifolgender Figur 
Nr. I in vergrößerter Form abbilden und welche, von unter 
betrachtet, einem leicht gezahnten Rädchen sehr ähnlich 
sehen. Bei kuranten Chatons und sogenannten Massenartikeln 
wird statt dem Aufstechen der Auflage der Bohrer langsam 
von oben in die Chatons einlaufen gelassen, und bohrt die 
Rondiste des Bohrers die Auflage an, was gegenüber dem 
Aufstechen den Vorteil hat, dass die Auflage gleichmäßiger 
ist, dabei haben die Steine bei richtiger Anwendung einei 






guten festen Sitz. Selbstverständlich muss der Bohrer, eben« 
wie die anderen Bohrer, in allen Grössen angefertigt werden 
da eventuell ein zu grosser Bohrer den Chaton von ober 
abbohren und denselben schwach oder untauglich machen 
würde. Hergestellt wird der Bohrer, indem man sich zuerst 
denselben in den Dreuel passend einfeilt und die Spitze d 
von Hand anfeilt. Alsdann stellt man den eingespannter 
Bohrer auf den Feilnagel schräg gegen eine halbrunde Nade]- 
feile und bohrt, so dass sich durch die Reibung des Bohrern 
an der halbrunden Feile die Höhlungen a und b ausfeilen 
Wenn alsdann der Bohrer seine bestimmte Form und Gröss< 
hat, so werden die Flächen d—c und der Rand c entweder 
mit einem rauhen Fadenstichel oder Spitzstichel gerieft (ge- 
zahnt) und der Bohrer gehärtet. Besonders beim Fasser 
von Chatons gleicher Grösse leistet dieser Bohrer vorzüg- 
liche Dienste. 

Auch Zargen kommen in der kuranten Bijouterie ziem- 
lich oft vor und hat sich dort ebenfalls der Zargenbohra 
(Abbildung Figur Nr. 2) schnell und vorteilhaft eingeführt 
Derselbe ähnelt so ziemlich dem Perlbohrer, nur mit den 
Unterschied, dass die untere Spitze a breiter und wie ein 
Spitzbohrer angeschliffen ist. Die Spitze a hat den Zweck, 
den untern Körper des Steines vorzubohren, während die 
Schaufeln c und d die Zargenauflage bohren, damit der 
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Stein alsdann bequem und gut sitzt. Die Schaufeln c und d 
sind schräg geschliffen wie die Perlbohrer, jedoch dürfen 
dieselben nicht allzubreit sein, damit die Auflage gegen 
den Steinkörper nicht allzubreit wird. 

Ein einfacherer Bohrer als vorgenannte beiden Sorten ist 
der sogenannte Glanzbohrer, welcher, ebenfalls in ver- 
schiedenen Grössen angefertigt, da Verwendung findet, wo 
es gilt, eine Perle oder sonstigen Stein rund auszuschneiden. 
Derselbe besteht, wie unsere Figur Nr. 3 zeigt, aus einem 
einfachen runden Bohrer, dessen unterer Teil in 4 oder 
5 Facetten gegen die Spitze des Glanzbohrers ausläuft. 
Derselbe wird, nachdem er gefeilt und gehärtet ist, vor dem 



einen gleichmässigen und festen Halt verleiht. Bei dem in 
Figur 4 abgebildeten Bohrer ist es jedoch Hauptsache, dass 
die innere Höhlung richtig angelegt wird, damit diese nicht 
zu flach ist und eventuell bereits eingesetzte Steine angreift 
und beschädigt. Bei genügender Höhe der Höhlung a, 
welche man ausdrehen oder mit einem Spitzbohrer ausbohren 
kann, wird dies vermieden. Auch an dem äussern Rande 
b und c des Hohlbohrers darf keine Vertiefung sein, sondern 
die Höhlung a muss bei dem Rande leicht verlaufen (ohne 
Absatz). Auch dieser Bohrer wird innen nach dem Härten 
poliert und hat sich in der Praxis als ganz vorzüglich 
erwiesen. 




THEE-SERVICE 
VON J. C. KLINKOSCH IN WIEN 



Gebrauche auf einer feinen Holzfeile Nr. 4 Null gut glanz- 
poliert, worauf er die betreffende Zarge oder das gebohrte 
Loch aussen herum wunderschön glanzbohrt, wie man mit 
dem Stichel keinen runden Glanzschnitt fertig bringt 

In allerletzter Zeit hat sich nun noch ein weiterer Bohrer 
hinzugesellt, welcher auch an Stelle des Glanzschneidens ver- 
wendet wird und zwar an den Aussenseiten von Zargen, 
der in Fasserkreisen sehr beliebt gewordene Hohlbohrer, 
welcher den grossen Vorteil besitzt, dass er das Metall an 
runden Zargen viel gleichmässiger anbohrt, als man es mit 
der Hand hierbei imstande ist; auf der andern Seite jedoch 
auch durch den Druck des Bohrers von oben dem Stein 



Bemerken will ich jedoch nochmals, dass vorgenannte 
Bohrer zumeist bei kuranter Bijouterie Verwendung finden, 
weil bei dieser eben meist runde Steine vorkommen. Echte 
Steine sind zumeist Fassonsteine, da sie ihrem Preis entsprechend 
so geschliffen werden müssen, um Abfall zu vermeiden, und 
infolgedessen also weniger gleichmässig rund sind. Die 
Bohrer haben sich jedoch speziell in unseren Bijouteriestädten 
so beliebt gemacht, dass wir den Interessenten nicht vor- 
enthalten wollen, sich mit diesen Bohrerarten vertraut zu 
machen, und wir hoffen, dass unsere Abhandlung überall 
Anerkennung findet. Friedrich Joseph. 
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ast in jedem Gewerbe, besonders aber im 
Kunstgewerbe, gibt es Kunstgriffe, Rezepte und 
kleine Tricks, die man für Geschäftsgeheimnisse 
ansieht. Selten sind sie solche wirklich. Sie 
werden wenigstens nicht als solche den Arbeitern bezeichnet 
und dennoch versteht Jeder, dass ihre Mitteilung an die 
Konkurrenz eine Schädigung bringen könnte. Gewöhnlich 
bestehen sie nur in kleinen Vorteilen, die während der 
Arbeit, meist zufällig gefunden, häufig auch durch langes 



Q esc h äf t sge h e i m n i sse. 

Nachdruck verboten 
ein Geheimnis zu bewahren, in welches sie alle durch 
die tägliche Arbeit eingeweiht werden. 

Jedenfalls tut man gut, keinem zu sagen: „Das ist 
aber mein Geschäftsgeheimnis, sagt es ja dem Nachbar 
nicht." Das würde wahrscheinlich zunächst das volle 
Interesse wachrufen und jeder würde sich bemühen, das 
Geheimnis voll zu ergründen und es wenigstens sich selbst 
zu eigen zu machen. 

Etwas, das Gewicht, die Zutat, irgend eine kleine 




SCHMUCKSTÜCKE VOM K UND K. HOFJUWEUER J MOESTÄTTEK IN WIEN 



kostspieliges Experimentieren entdeckt wurden. Solche 
Geheimnisse zu hüten, ist sicher vorteilhaft, aber schwierig. 
Ein Geheimnis verliert in vielen Fällen schon seinen 
Charakter als solches, wenn es Zweie kennen. Auf der 
andern Seite bestehen derartige Geheimnisse gewöhnlich 
weniger aus dem, was wörtlich mitgeteilt werden kann, 
sondern die praktische Anwendung, die darin geübte Hand 
gehört dazu und gibt den Wert. Dennoch darf man die 
Findigkeit der Konkurrenz nicht unterschätzen und man 
hütet deshalb klüglich seine Geschäftsgeheimnisse. 

Das lässt sich leichter anraten als ausfuhren. Es ist 
sehr schwer, vor einer grossen Anzahl intelligenter Arbeiter 



Beigabe, ein scheinbar unbedeutender Nebenumstand ist fast 
immer bei solchem Geheimnis, was sein Charakteristisches 
ausmacht. Gerade das, worauf nicht so leicht jeder kommt, 
was man aber eben herausgefunden hat, dieses „Etwas", 
muss man für sich behalten, es selbst tun, vorher oder 
nachher, unauffällig und unbemerkt, ja nicht etwa ge- 
heimnisvoll. Wenn niemand eine Ahnung davon hat, dass 
ihm irgend etwas verborgen bleibt, so sucht und forscht 
keiner. „Gucke nicht!", das ist geradezu eine Heraus- 
forderung zum Hinsehen. Das was wirklich geheim zu 
halten ist, von dessen Existenz darf niemand etwas ahnen, 
sonst ist's mit dem Geschäftsgeheimnis vorbei. d. M. 
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Zum Export nach Kreta. 



(Original-Korrespondenz) 

in Mittelding zwischen Europäer- und Orientalen- 
tum ist die grosse und reich bevölkerte Insel 
Kreta, ihre Bevölkerung besteht zur Hälfte aus 
Griechen und zur Hälfte aus Türken. Hieraus 
erklärt sich zur Genüge das Schmuckbedürfnis der Kreter 
und ihre Sympathie für alles, was in die Goldschmiedebranche 
gehört. Denn von allen Europäern sind die Griechen die 
schmuckbedürftigsten, da sie für Nahrung fast nichts, für 



Kleidung und Schmuck aber alles opfern, und die Vorliebe 



Nachdruck verboten 
auf Kreta wird aber bis zu einem gewissen Grade auch vom 
männlichen Teile der Bevölkerung geteilt, da sowohl die 
Türken wie die Griechen dem Tragen von Ringen viel 
stärkere Konzessionen machen als der Durchschnitt der männ- 
lichen Bevölkerung in Mitteleuropa, und selbst die weniger 
Begüterten unter ihnen nicht gern ihren Ring mit grossem 
Stein vermissen wollen. Auf das Angebot von Ringen ist 
daher ein besonderes Augenmerk zu legen, und zwar sowohl 
von teuern wie billigen Stücken in Gold, Double und Silber, 




SCHMUCKSTÜCK VOM K UND K. HOFJUWELIER J. HOFSTÄTTER IN WIEN 



der Türken, insonderheit der Türkinnen, für Schmucksachen 
ist noch grösser, obwohl — oder vielleicht gerade weil diese 
ihren Schmuck nicht öffentlich zeigen können, sondern unter 
ihrer vermummenden Kleidung verborgen tragen müssen und 
sich für diese Entbehrung in ihren vier Wänden durch um 
so reichern Schmuck zu entschädigen trachten. Hieraus ist 
zugleich die Tatsache zu entnehmen, dass auf Kreta im 
Vordergrunde, und zwar sehr stark im Vordergrunde, das 
Bedürfnis nach solchen Schmucksachen steht, die zur Ver- 
schönerung des eigenen Ichs dienen, wie Ringen, Armbändern, 
Maisketten, Ohrringen und dergleichen, mit denen sich die 
reichen Türkinnen und Griechinnen nicht genug beladen 
können und erst in zweiter Linie kommen diejenigen Stücke 
der Goldschmiedekunst, welche zur Ausstattung und Aus- 
schmückung des Hauses gehören Das Schmuckbedürfnis 



alle aber von breiter, recht auffälliger Form, mit grossen, 
bunten Steinen, besonders blauen Türkisen, die teuern Ringe 
auch mit sehr kostbaren Steinen verziert. Auch in Uhrketten 
bevorzugt man breite, schwere Ketten, sei es Gold oder 
Silber, Double oder Talmi, und feine, kunstvolle Arbeit ist 
hier weniger begehrt. Die Lieferung ist für Europa um so 
leichter, als Türkinnen und Griechinnen auf keinen Mode- 
schmuck sehen, sondern nur auf das auffällige Aeussere des 
Schmuckes. Lange Grossmutter-Uhrketten, die womöglich 
von solcher Länge sind, dass sie noch zwei- und dreimal 
um den Hals geschlungen werden können, sind ganz besonders 
beliebt und tragen die reichen Frauen diese Ketten oft in 
Dicke der eisernen Türketten, um eben damit ihren grossen 
Reichtum zu zeigen. Im allgemeinen dürfte aber auf Kreta 
mehr echter, als unechter Schmuck gehen. Nächst Ringen 
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und Ketten sind Armbänder der beliebteste Schmuck. Von 
irgend einem besondern Geschmack in Armbändern kann man 
nicht sprechen; denn es wird alles getragen, Gold und Silber, 
Steine und anderes, nur dass vielleicht sehr feine dünne Arm- 
bänder weniger begehrt sind, als breite und dicke. Auch 
für jede Art von Amulet und Bcrloques herrscht grosse Nach- 
frage und es kann nie genug neues in diesem Punkte gezeigt 
werden, Dagegen sind Broschen ein Artikel, der verhältnis- 
mässig wenig geht und ferner Kravattennadeln für Herren, 
die eigentümlicherweise gar nicht getragen werden. Alle 
anderen Artikel, wie kleine Spiegelchen als Kettenanhänger, 
kleine silberne Parfümflacons, Nadelbüchschen, Puderbüchs- 
chen, kleine Kämmchen und ähnliche Anhänger sind recht 
gangbare Artikel, obgleich hier nicht sehr viel vorrätig. 
Ausserdem herrscht grosse Neigung für Uhrenarmbänder, 
die in Europa schon ziemlich veraltet sind, und würden 
hübsche Stücke dieser Art hier noch recht flotten Absatz 
finden. 

Abgesehen von der kretischen Vorliebe für Schmuck 
fällt für das Angebot nach hier noch der Umstand ins Gewicht, 
dass Kreta längst nicht mehr die verhältnismässig arme Insel 
von früher ist. Vielmehr nimmt seit der europäischen Okku- 
pation der Wohlstand der Bevölkerung von Jahr zu Jahr zu, 
weil Handel, Verkehr und Industrie einen eminenten Auf- 
schwung erfahren haben und man kann es täglich auf Kreta 
zu hören bekommen, dass „erst durch die Europäer Geld 
ins Land gekommen" sei. Zu dem wachsenden Wohlstande 
trägt das zahlreiche hier liegende Militär der kretischen 
Schutzmächte Russland, Frankreich, England und Italien das 
meiste bei und zu den mehreren tausend europäischen Land- 
truppen kommen noch mehrere tausend Seesoldaten der 
ständig im Hafen von Suda vor Anker liegenden Kriegs- 
schiffe aller Nationen hinzu, so dass mehr oder weniger alle 
Schichten der Bevölkerung von dem vielen fremden Militär 
leben und verdienen und dass dadurch Bedürfnisse und Kauf- 
lust auch der geringeren Kreise erheblich gestiegen sind. 



Ausserdem Ist durch die Anwesenheit des europäischen 
Militärs, die Entfernung der türkischen Beamten und die Ein- 
setzung eines Gouverneurs die Garantie gegeben, dass sich 
die türkisch-griechischen Gemetzel und Krawalle nicht mehr 
wiederholen werden, so dass das ganze Geschäftsleben in 
einen ruhigen, sich stetig entwickelnden Fluss gekommen ist 
Dass Übrigens die vielen hier lebenden Offiziersfamilien 
gleichfalls als Abnehmer für die Artikel unserer Branche 
in Betracht kommen und dass mit Rücksicht auf diese auch 
das Angebot modernen europäischen Schmuckes, sowie von 
Schmuckstücken für Haus und Zimmer, nicht ausser acht 
gelassen werden darf, versteht sich von selbst. 

Was nun die Geschäftsanknüpfung von Deutschland und 
überhaupt von Europa aus betrifft, so sind alle für unsere 
Branche in Betracht kommenden Geschäfte in den kretischen 
Hauptstädten derart, dass sie schon aus sprachlichen Gründen 
auf Offerten nicht reagieren würden, ganz abgesehen davon, 
dass es bei den hiesigen Geschäftsleuten fast Prinzip ist. 
nur mit Kommissions- und Agenturgeschäften zu arbeiten 
Das erklärt auch die verhältnismässig ungemein grosse An- 
zahl der hier bestehenden Agentur- und Kommissionsgeschäfte 
In diesem nicht ohne weiteres vorteilhaft zu nennenden Zu- 
stande liegt aber gerade für Deutschland und für deutsche 
Interessenten, die nach Kreta exportieren wollen, ein grosser 
Vorteil, weil das älteste und auf ganz Kreta bekannteste 
Kommissions- und Agenturgeschäft ein deutsches Haus ist, 
die Firma Rieh. G. Krüger in Kanea auf Kreta mit Zweig- 
geschäft in Kandia auf Kreta. Da das Geschäft seit 1875 
besteht und einer der Gebrüder Krüger, und zwar der Gründer 
des Geschäftes selbst, jetzt Sekretär auf dem deutschen 
Konsulat in Kanea ist, so bedarf es keiner weiteren Bemer- 
kungen hinsichtlich der Reellität dieses Hauses, mit dem sich 
deutsche Interessenten unserer Branche völlig sorglos in 
Verbindung setzen können. Wir erwähnen dies, weil es auch 
auf Kreta, wie überall im Orient, Geschäftsbrauch ist, dass 
ein vier- bis sechsmonatlichcr Kredit gegeben wird. A. D. 



Des Goldschmieds Klammerbuch. 




|age, Fabel, die Poesie überhaupt, sie treten 
zurück, das zwanzigste Jahrhundert will Greif- 
bares. „Kein Auge hat es je gesehen" zitiert 
Herr W. K. St. in No. 9 des Journals der Gold- 
schmiedekunst und erzählt vom sagenhaften Klammer- 
buche. „Er will nicht Reklame machen für ein demnächst 
erscheinendes Buch", aber — grosse Ereignisse werfen ihre 
Schatten voraus. Ein „grosses" Ereignis wird nun das 
Erscheinen meines Klammerbuches wohl nicht genannt werden 
können, aber „wohl manches Auge wird es sehen." Ueber 
Jahr und Tag liegt es bereits im Manuskript druckfertig und 
soeben beginnt der Satz. Natürlich ist sein Titel: „Klammer- 
buch", schon seit seiner Taufe vor länger als Jahresfrist, 
und „Pritzlaff", d. h. sein Buch, hat dabei Gevatter gestanden. 
Die kleinen Klammerbücher, über alles Mögliche, die haben 
sehr viele Goldschmiede. Jeder Vorsichtige, Vorsorgende, 
legt sich solche Bücher, Mappen usw. an für seinen zukünftigen 



Bedarf. Speziell für sein Geschäft muss das jeder selber 
tun, und der geehrte Herr „Vorredner" hat ganz recht, alles 
„kann man nicht in Bücher binden." Ueber den Rahmen 
des Pritzlaff hinaus gibt es aber noch sehr, sehr Vieles, das 
nicht nur der Anfänger, sondern das jeder Goldschmied in 
Büchern sucht und finden möchte. Mit dem „Pritzlaff" an 
der Hand alt geworden, habe ich angesammelt und schliess- 
lich aufgeschrieben, was ich in der Praxis gebraucht und ge- 
sucht, vielfach aber in Büchern vergeblich gesucht habe 
Das „Klammerbuch" soll den „Pritzlaff" vervollständigen, 
soweit dies durch ein Buch möglich ist. Wirds diesen Zweck 
erfüllen, so ist meine Absicht erreicht und die langjährigen 
Erfahrungen kommen dem ganzen Stande zugut. 

Da das Stichwort einmal gefallen ist, so will ich mit 
der Ankündigung nicht zurückhalten: In nächster Zeit erscheint 
im Verlage von Herrn. Schlag Nachf. endlich das lang- 
gesuchte „Klammerbuch." Richard üarten 
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Die gute Sitte in Handel und Verkehr. 



Die masslose Konkurrenz, die" Sucht, unter allen Umständen 
Geschälte zu machen, die Profitwut einzelner Individuen haben im 
kaufmännischen und gewerblichen Verkehr schädliche Erscheinungen 
hervorgerufen, die einer aufmerksamen Beachtung bedürfen, zumal 
sie von den Betroffenen oder Geschädigten meist gar nicht bemerkt 
werden Die Gesetzgebung hat deshalb neuerdings den Grundsatz 
von Treu und Glauben und guter Sitte im Handel und Wandel 
stark betont und in verschiedenen Bestimmungen zum Ausdruck 

Der stark ausgeprägte Eigennutz einzelner Geschäftsleute setzt 
sich vielfach rücksichtslos Uber gleichberechtigte Interessen hinweg. 
Es hat nun jedermann das gute Recht, seinen eigenen Vorteil wahr- 
zunehmen; aber dies darf nicht so weit gehen, dass dadurch Inter- 
essen anderer und die gute Sitte verletzt werden; denn unter Um- 
ständen kann strenge Bestrafung wegen Betrugs erfolgen 

Bei den gegen die gute Sitte verstossenden ungesetzlichen 
Handlungen sind hauptsächlich folgende Bestimmungen in Betracht 
zu ziehen. § 826 des Bürgerlichen Gesetzbuches, § I des Gesetz- 
buches zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes. § 826 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches lautet: „Wer in einer gegen die guten 
Sitten verstossenden Weise einem Andern vorsätzlich Schaden zu- 
fügt, ist dem Andern zum Ersätze des Schadens verpflichtet." Hier- 
bei ist es glcichgiltig, ob die Handlung in Ausübung eines Rechtes 
oder ohne jedes Recht vorgenommen ist. Nach § 226 des Bürger- 
lichen Gesetzbuches ist die Ausübung eines Rechtes unzulässig, 
wenn sie nur den Zweck haben kann, einem Andern Schaden zu- 
zufügen. §263 des Strafgesetzbuches besagt: .Wer in der Absicht, 
sich oder einem Dritten einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu 
verschaffen, das Vermögen eines Andern dadurch beschädigt, dass 
er durch Vorspiegelung falscher oder durch Entstellung oder Unter- 
drückung wahrer Tatsachen einen Irrtum erregt oder unterhält, wird 
wegen Betruges mit Gefängnis bestraft, neben welchem Geldstrafen 
bis zu dreitausend Mark, sowie auf Vertust der bürgerlichen Ehren- 
rechte erkannt werden kann. Sind mildernde Umstände vorhanden, 
so kann ausschliesslich auf die Geldstrafe erkannt werden. Der 
Versuch ist strafbar. Wer einen Betrug gegen Angehörige, Vor- 
münder oder Erzieher begeht, ist nur auf Antrag zu verfolgen. Die 
Zurücknahme des Antrages ist zulässig." § I des Gesetzes zur 
Bekämpfung des unlautern Wettbewerbes setzt fest: .Wer in öffent- 
lichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, welche für einen 
grössern Kreis von Personen bestimmt sind, über geschäftliche 
Verhältnisse, insbesondere über die Beschaffenheit, die Herstellungs- 
art oder die Preisbemessung von Waren oder gewerblichen Leistungen, 
über die Art des Bezuges oder die Bezugsquelle von Waren, Uber 
den Besitz von Auszeichnungen, über den Anlass oder den Zweck 
des Verkaufs unrichtige Angaben tatsächlicher Art macht, welche 
geeignet sind, den Anschein eines besonders günstigen Angebots 
hervorzurufen, kann auf Unterlassung der unrichtigen Angaben in 
Anspruch genommen werden. Dieser Anspruch kann von jedem 
Gewerbetreibenden, der Waren oder Leistungen gleicher oder ver- 
wandter Art herstellt oder in den geschäftlichen Verkehr bringt, oder 
von Verbänden zur Förderung gewerblicher Interessen geltend ge- 
macht werden, soweit die Verbände als solche in bürgerlichen Rechts- 
streitigkeiten klagen können. Neben dem Anspruch auf Unterlassung 
der unrichtigen Angaben haben die vorerwähnten Gewerbetreibenden 
auch Anspruch auf Ersatz des durch die unrichtigen Angaben ver- 
ursachten Schadens gegen denjenigen , der die Angaben gemacht 
hat, falls dieser ihre Unrichtigkeit kannte oder kennen musstc. Der 
Anspruch auf Schadenersatz kann gegen Redakteur, Verleger, Drucker 
oder Verbreiter von periodischen Druckschriften nur geltend gemacht 
werden, wenn dieselben die Unrichtigkeit der Angaben kannten. 
Die Verwendung von Namen, welche nach dem Handelsgebrauch 
zur Benennung gewisser Waren dienen, ohne deren Herkunft be- 
zeichnen zu sollen, fällt unter die vorstehenden Bestimmungen nicht. 
Im Sinne der Bestimmungen des Absatzes I und 2 sind den Angaben 
tatsächlicher Art bildliche Darstellungen und sonstige Veranstaltungen 



Nachdruck verboten, 
gleichmachten , die darauf berechnet und geeignet sind, solche 
Angaben zu ersetzen. Unter Waren im Sinne dieses Gesetzes sind 
auch landwirtschaftliche Erzeugnisse, unter gewerblichen Leistungen 
auch landwirtschaftliche zu verstehen." 

An einigen Fällen möge gezeigt werden, wie den Verfehlungen 
gegen die gute Sitte wirksam entgegenzutreten ist. Es verlangt 
jemand in einem Geschäft eine bestimmte Marke Butter oder Mar- 
garine Der betreffende Geschäftsinhaber führt jedoch die verlangte 
Sorte nicht, verkauft aber trotzdem dafür eine beliebige andere Marke, 
ohne den Käufer davon zu benachrichtigen. Der Fall tritt wieder- 
holt ein und kommt schliesslich zur Kenntnis des betreffenden 
Fabrikanten, welcher nunmehr gegen den Geschäftsinhaber vorgeht 
und Klage darauf erhebt, dass dem Geschäftsinhaber sein straf- 
würdiges Verfahren verboten wird. Die Einwände des Verkäufers, 
dass der Käufer nicht geschädigt worden sei, da er eine mindestens 
gleichwertige Sorte erhalten habe, wird vom Gericht mit der Begrün- 
dung zurückgewiesen, dass es nicht von Belang sei, ob eine 
Schädigung des Käufers wirklich vorgekommen ist. Zweifellos sei 
der Fabrikant der geforderten Marke geschädigt, da ihm durch das 
Verhalten des Verkäufers der Absatz seines Erzeugnisses unterbunden 
und der Gewinn entzogen werde. Der Verstoss gegen die gute Sitte 
sei In dem Umstände zu suchen, dass der Verkäufer verschwiegen 
habe, dass er die von ihm geforderte Marke nicht führe. 

Es kann zugegeben werden, dass der verurteilte Geschäftsmann 
nicht so sehr daran gedacht hat, dem Fabrikanten der bestimmten 
Sorte Margarine einen Schaden zuzufügen, als vielmehr daran, sich 
selbst einen Nutzen nicht entgehen zu lassen. Auch kann er durch- 
aus des guten Glaubens gewesen sein, dass sein Kunde nicht ge- 
schädigt werde, wenn er statt der verlangten Sorte eine mindestens 
gleichwertige Marke erhielt. Als gewissenhafter Geschäftsmann war 
es aber seine Pflicht, dem Kunden mitzuteilen, dass er die verlangte 
Sorte nicht führe; denn die Annahme des Verkäufers von der Gleich- 
wertigkeit der von ihm verkauften und der verlangten Marke steht 
nicht ausser Zweifel. Diese Annahme mag bei der üblichen Ver- 
wendung als Oenussmittel zutreffen. Wenn aber die geforderte 
Marke zu einem ganz bestimmten Zwecke, z. B zur chemischen 
Untersuchung verwendet werden sollte, so läge offenbar ein Betrug 
des Kunden durch den Verkäufer vor, denn alle Umstände desselben 
wären nach § 203 des Strafgesetzbuches gegeben. Hier sind alle 
■Merkmale des Vermögensvortcils wie der Vermögensschädigutig in 
Verbindung mit der absichtlich unterdrückten Tatsache gegeben. 
Die Verurteilung wegen Betrugs hätte erfolgen müssen, wenn der 
Käufer gegen den Verkäufer als Kläger aufgetreten wäre. Da aber 
der Fabrikant als Kläger auftrat, so konnte sich die Klage nur darauf 
beschränken, dass dem Fabrikanten sein Schaden ersetzt und der 
Verkäufer unter Strafandrohung für jeden einzelnen Fall zur Unter- 
lassung seines arglistigen Verhaltens veranlasst wurde. 

Auch Warenhäuser begehen gelegentlich Verstösse gegen die 
gute Sitte Das Landgericht Düsseldorf hat deshalb einen Waren- 
haus-Inhaber zu einer empfindlichen Geldstrafe verurteilt. Nach der 
Deutschen Handelszcitung lag der Klage folgender Tatbestand zu- 
grunde. Das beklagte Warenhaus verkaufte längere Zeit ein im 
Preise sonst genau festgelegtes Seifenpulver unter dem Preise. Trotz 
Einspruches des Fabrikanten und sonstiger Massnahmen Hess das 
Warenhaus von seiner Preisschleuderei nicht ab Das beklagte 
Warenhaus machte andererseits vor Gericht geltend, dass es mit dem 
billigern Verkaufe des Seifenpulvers nicht gegen die guten Sitten 
Verstössen, vielmehr nur von dem ihm zustehenden freien Konkurrenz- 
rechte Gebrauch gemacht habe. Das Gericht Hess jedoch diesen 
Einwand nicht gelten und verurteilte das Warenhaus zur Zahlung 
von fünfzehnhundert Mark an den Kläger Ausserdem wurde dem 
Warenhaus für jeden weitern Fall eine Geldstrafe bis zu fünfzehn- 
hundert Mark angedroht und ihm der weitere Verkauf des Seifen- 
pulvers unter dem Preise verboten. Der Gerichtshof liess in seinen 
Entscheidungsgründen erkennen, dass er gewisse Geschäftspraktiken 
empfindlich treffen wolle. 
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In einem weitem Falle wurde eine Hamburger Zeitung ver- 
urteilt. Sie hatte es vorgezogen, Rcnntclcgrammc, die in einem Cafe 
aushingen, abzuschreiben und zu veröffentlichen, anstatt sie von dem 
Herausgeber der betreffenden Korrespondenz zu beziehen. 

Versagt, wie in letzterem Falle, das Urheberrecht, oder wie in 
den zuerst erwähnten Fallen das Gesetz gegen den unlautern Wett- 

»T* »»"^ »f4 »f* »C* s>0* »C4 

Kairo. 

Eine Pforzheimer Zeitung brachte kürzlich in ihrem öffentlichen 
Sprechsaal eine Kritik über einen in unserm Blatte enthaltenen 
Spezialartikel aus Kairo. Diese Notiz ist auch unserm Kairoer 
Korrespondenten zu Augen gekommen, und schreibt uns derselbe 
heute: „Die in der fraglichen Notiz angeführten Ausfalle sind voll- 
standig unrichtig und teilweise geradezu lächerlich. In erster Linie 
ist es vollkommen falsch, dass der Acgypter nichts ausgeben wolle. 
Ganz im Gegenteil gibt der Acgypter für europäische Dämchen 
Unsummen in Schmuck aus, ist doch Kairo eine der allcrunsoli- 
desten Städte der Welt, in der die ägyptischen Pfunde rollen. Wenn 
ferner behauptet wird, dass eine deutsche Zweigniederlassung hier 
eingehen musste, so ist das gar nicht verwunderlich. Man muss 
die Naivität der Deutschen sehen, mit der sie sich hier niederlassen 
oder Geschäfte anknüpfen wollen, lediglich mit ihrem Deutsch, ohne 
andere Sprachkenntnisse, und Deutsch ist einmal keine Weltsprache. 
Ein hiesiger Kaufmann muss mehrere Sprachen beherrschen, das 
internationale Europäertum kennen und vor allen Dingen die ägyp- 
tischen Verhältnisse, was ohne Kenntnis der arabischen Sprache 
unmöglich ist. Um in Aegypten fortzukommen, muss man eben 
über Pforzheim hinausgekommen sein. Vollständig unbegreiflich ist 
die Behauptung, dass man hier zwei Jahre Kredit verlange. Das 
Höchste, was man hier an Kredit verlangt, ist ein Jahr, und dies 
bezieht Sich U-diglith auf HVi« und Alkohol. 

Selbst wenn einige deutsche Fabrikanten aus irgend welchem 
Grunde in Kairo Fiasko gemacht haben, Ist es unter allen Umständen 
verwerflich, die Geschäftsleute zu ängstigen; denn Kairo besitzt 
ungezählte grosse und gute Schmuckgeschäfte, ganz abgesehen vom 
übrigen Aegypten, die doch von irgendwo ihre Waren beziehen 
müssen. Dass alle diese Geschäfte von Trug und Schwindel leben 
und ihre Ware nicht bezahlen, wird doch kein emstharter Mensch 
behaupten wollen. Deutschland tritt überall im Orient und in der 
Levante in so vielen Industriegebieten zu gunsten Oesterreichs und 
Italiens zurück, dass es scharf zu rügen ist, wenn ein Itrui*-ker seine 
Landsleute noch obendrein mit derartigen blinden Schüssen schreckt. 
Wir meinen, dass ein wirklich tüchtiger Geschäftsmann Überall Mittel 
und Wege findet, um sich vor »Reinfall* zu sichern, und dass man 
auf Kosten eines Unvorsichtigen nicht die gesamten Fabrikanten ab- 
schrecken und von vielleicht gutem Gewinn abzuhalten braucht * 

Wiener Edelmetall-Erzeugnisse. 

Auf der Winterausstellung des k. und k. Oesterreichischen 
Museums gab sich das gesamte österreichische Kunstgewerbe, 
namentlich aber das Wiener, ein glänzendes Rendezvous, das die 
noch immer unverminderte Bedeutung desselben entfaltete. Mit 
Recht fesselte besonders eine nicht durch die übermässige Quantität, 
sondern vielmehr durch die ausgesprochen exklusive Qualität reiche 
Auswahl von Edelmetall-Erzeugnissen die allgemeine Aufmerksamkeit. 
In der Hauptsache waren folgende Firmen vertreten: Josef Abel, 
J. Hofstätter, Jul Hügler, Ferd. Hauser, J. C. Klinkosch, A. Heldwcin, 
Rozct & Fischmeister, J. Bannert und Haarstrick in Salzburg. Leider 
ist uns nur in sehr beschränktem Masse vergönnt gewesen, Ab- 
bildungen der ausgestellten Herrlichkeiten zu erhalten, doch auch 
unsere wenigen Beispiele dokumentieren schon den unserer Kritik 
zugrunde liegenden Massstab. Was Oesterreich, in erster Linie Wien, 
in Edelmetallarbeiten hier zur Vorführung brachte, war eine selb- 
ständige, ausgereifte Kunst, die unbekümmert um die Wandlungen 
des Geschmackes Andersdenkender und ungeachtet mancher hämischen 
Angriffe ihres Weges gegangen und die sich gestellten Aufgaben 
verfolgt hat. Darum kennen wir auch eine spezifische Wiener Kunst, 



bewerb, so erweist sich § 826 des Bürgerlichen Gesetzbuchs als ein 
wirksames Zwangserziehungsmittel zur guten Sitte. Die Rechts- 
wohltat dieses Paragraphen erstreckt sich auf das ganze Gebiet 
menschlicher Betätigung und ermöglicht in jedem Falle richterliche 
Entscheidung, in dem eine Person durch das gegen die gute Sitte 
verstossende Gebahren einer andern geschädigt zu sein glaubt. J. K 

die eine seltene Betätigung des nationalen Bewusstseins der Oester- 
reichischen Monarchie darstellt 

Unsere Abildungen zeigen ein Tee-Service von J. C. Klinkosth 
in Wien, das gleich originell in seiner Form, wie in seinem Dekor 
ist, Die gleiche Originalität können wir an den Schmuckstücken des 
Hofjuwclier J. Hofstätter in Wien feststellen. Angenehm berührt an 
diesen die Verwendung schlanker Motive, welche die Ausfuhren,, 
indes sehr erschweren. Wir haben es in diesen Schmuckstücken 
mit künstlerischen Gebilden zu tun, deren Schöpfer sich nicht über- 
hebt, die Formen der göttlichen Natur korrigieren oder, wie man es 
nennt, stilisieren zu wollen. 

Das k. und k Oesterrcichischc Museum für Kunst und In- 
dustrie in Wien, dem wir auch unsere Abbildungen verdanken, ist 
mit seinen häufigen ähnlichen Veranstaltungen und seinem wohl- 
tätigen Elnfluss auf das gesamte österreichische Kunstgewerbe für 
das reichsdeutschc Kunstgewerbe von jeher etwas vorbildlich ge- 
wesen und hat auch diesmal wieder seinen Ruf bewährt. 

Thallmayr-Schöpfllchsche Schmucksachen. 

Auf der Perusastrasse in München befindet sich ein Gold- 
schmiedeladen, der wohl in künstlerischer Ausstattung das Originellste 
bietet, was wir auf dem Gebtete der Geschäfts-Einrichtungen in 
unserm Gewerbe bisher gesehen haben. Es ist das ehemalig Thall- 
mayrschc heute Schöpflichsche Geschäft, das in seiner Gesamtheit 
und seinen Einzelheiten Zeugnis von der Reife des Geschmackes 
seines Leiters gibt. Eduard Schöpflich hat die Welt gesehen und ist 
mit offenen Augen in ihr umhergegangen. Der ihm von Haus ans 
eigene gediegene Geschmack und sein Schönheitsgefühl ist durch ein 
Vergleichen des Kunstschaffens in der Heimat mit dem des Aus- 
landes frei von Schlacken geworden und hat jenen weiten Blick 
bekommen, der kein knechtisches Nachbeten und keine Schablone 
kennt. Dazu kam der glückliche Zufall, in seinem Geschäftsvorgang- 
einen echten Künstler zu finden, der seine eigene Anschauung zu 
ergänzen und in die richtige Form zu kleiden vermochte. Eduard 
Schöpflich arbeitet in der Hauptsache nach den Entwürfen N. ThaU- 
mayrs, indes auch nach den anderer Künstler, was er aber schafft 
und darbietet, ist Schmuck im edelsten Sinne des Wortes. Von den 
zahlreichen Prachtstücken, welche Eduard Schöpflich auf der Leipziger 
Messe zur Vorführung brachte, war es uns vergönnt, eine kleine 
Auswahl zu treffen, die wir unsern geschätzten Lesern im Bilde vor- 
führen können, 

Ein Teil der abgebildeten Muster wurde auf der Ausstellung in 
Turin mit der silbernen Medaille prämiiert und ist es Tatsache, dass 
dort die Schöpflichschen Schmucksachen ein Aufsehen erregt haben, 
wie es kaum mehr bei den franzosischer Autoritäten geschehen ist 
Ferner erhielten dieselben Erzeugnisse 1903 in Nürnberg die Ludwigs- 
Preis-Medaille und eine Reihe anderer Auszeichnungen, die sämtlich 
davon zeugen, dass der den Thallmayr-Schöpflichschen Schmuck- 
sachen gezollte allgemeine Beifall kein künstlich erregter, sondern in 
deren faszinierender Eigenart begründeter ist. Die technische 
Behandlung der Schmuckstücke zeugt von einer grossen Fachkenntnis 
und peinlicher Arbeit künstlerisch geschulter Hände. 

Ausser den verschiedenen Mustern aller möglichen Schmuck- 
sachen führte uns das Mess-Musterlager aber auch noch eine Aruah: 
Gegenstände kleinplastischer Kunst, unter anderm einen „Steinbock' 
und eine nach Akt modellierte bussende Frauengestalt, die „Reue' 
vor; ferner einige Kleinsilberwaren mit wundervollen Ziselierungen 
und Modellierungen. Wir erkennen in dem Streben und den 
Leistungen des Schöpflich'schen Ateliers die Betätigung eines echten 
Goldschmiedes und eines Vorläufers der Renaissance des alten 
Ruhmes der Goldschmiedekunst an. 
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Zollabfertigungen von Retourwaren. 

Leber die Zollabfertigung von Retoarwaren ist seit« tu de* 
iuanzniinisters eiue neue Verfügung getroflen worden, die 
nir hiermit im Wortlaut des Rundschreibens bekanntgeben. 

Die Handelskammer zu Berlin hat aus Anlast vielseitiger Klagen 
Aber da« bei der 

Zollabfertigung von Rrtouitrare» 

geübte Verfahren eine Vereinfachung desselben unter Anpassung an die 
Bedürfnisse des Verkehrs beim Finanzminister beantragt Gemäss ihren 
Vorschlägen bat nun der Finanzininister ein neues Verfahren den Zoll- 



<iie Handelskammer zu Berlin gerichteten Schreiben an 
und allen Beteiligten cur Beachtung empfohlen werden. 



Berlin f. 2, 

den 28. Januar 1904. 



Der Finauzininister. 
J. So. III, 611. 

Unter Berücksichtigung der von dem dortigen Herrn Vertreter 
bei der Besprechung vom 13. November v. J. vorgebrachten Wünsche 
will ich im Verkehr mit den der Zollverwaltung als vertrauenswürdig 
bekannt gewordenen Firmen, für welche Retoarwaren des Öfteren ein- 
geben, bei Inanspruchnahme der auf § 113 des Vereinszollgesetzes ge- 
stützten Zollfreiheit tmm-hneriM die Anwendung des nachfolgenden 
Verfahrens bis auf weiteres genehmigen. 

1. Es ist eine Versicherung des Empfängers der Retoarwaren bei- 
zubringen des Inhalts, a) daas die Ware im freien Verkehr in seinem 
Geschäftsbetriebe hergestellt sei, oder b) dass er sie im freien Verkehr 
ron ihrem inländischen Hersteller bezogen habe. 

Die Versicherung hat der Empfänger nnd ein mit dem Sachverbalt 
vertrauter Angestellter in unterzeichnen. 

Eines weiteren Nachweises des inländischen Ursprungs bedarf 
e« nicht. 

2. Der Versicherung sind beizufügen: a) Bnchauszllge oder sonstige 
Sfhriftiilge, ans denen die Versendung der Ware nach dem Auslände 
hervorgeht, b) die Urschriften der vom Auslande über die Rücksendung 
eingegangenen Schriftstücke, e) im Falle der Erklärung zu 1 b auch 
liKhauHZuge oder sonstige Schrift stucke, die den Bezug der Ware vom 
lnlande dartnn. 

Bei der Vorlegung von BuchansxOgen hat der Empfinger oder 
ein der Amtsstelle ein für alle Mal anter Einreichung einer Unter- 
nhriftsprobe zu bezeichnender Angestellter des Empfängers die l.'eber- 
«nutimmung der Auszüge mit den Büchern zu versichern. Einer Vor- 
legung der Handelsbacher selbst oder einer sonstigen Beglaubigung 
der Auszüge bedarf es nicht. 

3. Der Zollverwaltung bleibt es vorbehalten, narJt ihrem freien 
Ermessen, insbesondere zur Aufklärung des Sachverhalts in Zweifels- 
Ullen oder auch nur zur ;»-n«eirastw S achprüfung weitere Erhebungen 

ge». Frhr. v. Kheinbaben. 



An die Handelskammer 
zu Berlin. 

Vermischtes. 

Gestorben: Herr Hugo r Un it hl, Sozius der Firma Hermann 
Drechsler, Goldwarenfnbrik iu Görlitz. 

Personalnachrle bleu. München. Anlässlich des Geburtstages 
'1« Prinzregenten wurde der Firma Karl Weisbaupt, Silberschmiede, 
der Titel eines Kgl. Raver. Hoflieferanten verlieben — Stuttgart. Herrn 
Wilh Mayer i. V. Wilh. Mayer Frz. Wilhelm ist gelegentlich des 
üebnrttfeste« des Königs von Württemberg der Titel eines Kgl. 
Kommerzienrates verlieben worden. 



Stiftung. Die Hinterbliebenen des Kommerzienrats Geo Elmi, 
Stuttgart haben ftlr die Fachschule in Schwäb.-Gniüud den Betrag von 
1000 Mk. gestiftet mit der Bestimmung, äie zur Ausführung von Gegen- 
ständen hauptsächlich in der nenerrichteten Bijouterie- und Emai'lier- 
werkstätte zu verwenden. Die in den Werkstätten gefertigten Gegen- 
stände gehen dann als Ebnische Stiftung ins Gewerbemuseum Uber, für 
das der Verstorbene stete grosses Interesse zeigte und das er schon 
früher mit reichen Schenkungen bedacht hat. 

Einbrüche. Einbrechern gelang es, die Ladentür dea Herrn Juwe- 
liers Komi in Braunschweig zu öffnen und sie entwendeten dann für 
mehr als 2000 Mark Schmuckstücke. Bislang fehlt von den Dieben 
jede Spur. - Durch Einbruch sind kürzlich in Leipzig, Schulstrossc 6, 
ans einem Goldwarenladen Uhren and Schmuckaachen im Werte von 
7U0 Mk. entwendet worden. Vom Geschädigten ist die ursprünglich 
ausgesetzte Belohnung für Wiedererlangung der gestohlenen Gegen- 
stände von 50 Mk. auf 200 Mk- erhöht worden. — Diebe haben kürzlich 
in der Wohnung des Arztes Dr. In der Stroth in Bentheim einen 
Schrank, der viele wertvolle Familienstücke, wie Becher, Schalen 
Vasen usw., enthielt, erbrochen und ausgeraubt. Dr. In der Stroth 
schätzt den Wert der gestohlenen Gegenstände auf etwa 3000 Mk. Es 
befuuden sich darunter Ehrengaben der Stadt Bentheim für ihren vor- 
maligen Bürgermeister Stoltenkamp, Grossvater der Gattin des Be- 
stoLlenen, 300 Jahre alt« Familienerbetöcke etc. Für die Einbrecher 
1ml»' n die Sachen allerdings nur Silberwert, denn die Widmungs- 
inschriften machen eine Veräusserung unmöglich. Von den Dieben, die 
ihren Ein- und Ausgang durch ein Fenster genommen haben, fehlt 
leider jede Spur. 

Grosser Uoldirare ndiebttUhl In Dresden. Vor einigen Tagen 
wurde im Hause Markgrafenstraase 3 das Uhren- und Goldwarengeschäft 
dea Herrn Herrn. Neubert durch Einbrecher ausgeraubt. Die Spitzbuben 
sind mittels Nachschlüssels in da« Hans eingedrungen, haben dann die 
Hintertür des Geachäftatokales erbrochen nnd sämtliche goldenen und 
silbernen Taschenuhren, Uber 100 Stück Uhren, Ketten usw., aus dem 
Schaufenster ausgeräumt. Ohne jede Behinderung sind die Diebe mit 
ihrer Beute entkommen. Herrn Neubert trifft ein empfindlicher Schaden 
Es wurden folgende Gegenstände gestohlen: 7 Stück goldene Damen- 
Remontoiruhreu, 3 Stück goldene Savonnett-Damen-Remontoiruhren, 
1 silberne Dameu-Remontoiruhr, ca. »0 Stück Herren-Remontoiruhren, 
teils ans Silber, teils ans Weissmetall, und 12 Stück Double- Herren- 
Uhrketten im Gesamtwerte von etwa 1100 Mk. 

Ringfabrik in Sulz. Ans Sulza. N. wird geschrieben: Die vor 
zwei Jahren durch eine Pforzheimer Firma hier gegründete Ringfabrik 
hat ihre Tätigkeit wieder eingestellt, was im Interesse der Stadt sehr 
zu bedauern ist; auch die verschiedenen jui 
Umgegend, die als Lehrlinge in die Fabrik 
sieb meist einem andern Berufe zuwenden, da die ' 
nach Pforzheim übersiedeln können. 

Wer den Schaden bat Ruchomowski, der 

Künstler der berühmten „Tiara de« Saitapbernes-, macht, wie der 
Figaro erzählt, nach längerer Zeit wieder durch einen guten Witz von 
sich reden. Zu der Tombola der „Gesellschaft für den Schutz «ler 
Kindheit", die in den Sälen des Unterrichtsministeriums einen Verkauf 
veranstaltet, hat der russische Goldschmied eine »ehr fein ziselierte 
Bronceplakett« gesandt, die mit viel Hnmor die Geschichte der Tiara 
erzählt. Auf der einen Seite sieht man Saitapbernes, wie er strahlend, 
die Tiara auf dem naupte, aus seinem Grabe hervorkommt , aber auf 
der Rückseite sieht man den alteu König, niedergeschlagen, barhäuptig, 
wie er der Gegenstand des Spottes von drei kleinen kecken Genien ist, 
die eine tolle Sarabande um ihn tauten, wobei der eine mit vollen 
Racken in die Poeanne der Oeffentlichkeit bläst, der andere die Feder 
der Kritik schwenkt und die grosse Trommel der Reklame rührt, der 
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dritte die Fackel der Wahrheit leuchten HU« and am Ende eines 
Bindfadens die nnn missachtet* Tiara schleift Diese Losnummer hat, 
wie man sich denken kann, gramen Erfolg gehabt, der sich in den 
Einnahmen bemerkbar machte. 

Vom .Wachsen** des Golde». Ebenso wie andere Mineralien 
können auch Goldkörner nnter günstigen Umständen sozusagen wachsen, 
d. h. von aussen her an Grüne zunehmen. Es ist an sich nichts Wunder- 
bareres daran, als an der Bildung des Goldes selbst. So sind nicht 
wenige Falle bekannt, in denen Gold sich an oder in Bcrgwcrksgebälk 
Ansetzte nnd „wuchs'*, welches lange Zeit in Bcrgwerkswasaer lag. 
Eine hübsche Probe solcher Art, welche im Museum des kalifornischen 
Staatsbergbaumuseums verwahrt wird, wurde aus der Coinatock-Mine 
erlangt. In Felagestein und in Sand- oder KioMchwemmgrunden bildet 
sich wahrscheinlich Gold fort, d. h. wenn die Verhaltnisse 

man Uber diese Verhaltnisse gar nicht« 
und nicht sagen kann, was eigentlich die Nahrung der Gold- 
fonnation bildet WUsste man etwas darüber, so wurde sich wohl eine 
noch nie dagewesene Goldniachereimanie entwickeln! Sicher scheint 
zu sein, dass die Entstehung und Vergrösserung von Goldkörperchcn 
sowohl ein mechanischer wie ein chemischer Prozes» ist, nnd auch das 
Gold früher in irgend einem andern Zustand existiert hat. Manches 
Wasser, «las durch die Erdkruste sickert, soll Substanzen enthalten, ans 
denen sieb Gold bildet, wenn das richtige Fällungsmittel hinzukommt, — 
sei es ein elektrischer Strom in der Erde oder irgendein chemischer 
oder pflanzlicher Stüh* im Felsgestcin. Man hat auch schon behauptet, 
dass die Körner, welche man in den Goldwäachereien findet, nicht etwa 
von zersetztem Quarz kommen, sonderu den Gewässern entstammten, 
welche durch den Kies hindurch gesickert seien. Bemerkenswert ist es 
jedenfalls, dass man oft in der Mitte solcher Körner ein kleines Teilchen 
Eisensand findet, um welches sich das Gold angesetzt bat einer 
Klektroplattierung vergleichbar. 

Vergrösserung de« Grundkapital». Die Teja-Goldindustrie- 
< lesellscbaft projektiert die Vergrösserung ihres Grundkapitals (500000 Rbl.) 
durch Emission von neuen Aktien. 

Heit wann gibt es Geschäftsreisende ! In 
tauchten solche vor ungefähr 100 Jahren auf und zwar 
vorwiegend Franzosen, die durch die Französisierung der deutschen 
Lande vor den Befreiungskriegen hier bald ein gutes Absatzgebiet er- 
kannten. Am meisten reisten sie anfangs in Wein, bald dehnte sich 
die Einrichtung aber derart aus, dass man von eiuer grossen volks- 
wirtschaftlichen Gefahr sprach, die jeden Geschäftsinhaber, besonders 
in kleinen Städten, erdrücken nnd ruinieren müsse, 
dass die Reisenden ursprünglich nur Privatleute 
liehe Kanfleute waren ja bekanntlich schon viel früher und sehr häufig 
auf der Reise, doch treffen wir hier das interessante ganz entgegen- 
Verhältnis, dass diese — soweit es sich nicht nm Messen 
i Einkaufen kamen — es übrigens auch im Worte 




NB Unter dieser Rubrik werden tob nwm Jurist lachen Mitarbeiter 
kostenlos uns sus den Kr-t-t-n unarer Abonnenten und Inserenten zugehend« 
U'-rbtü'racen beantwortet. II »dingungen für die Benutzung daa Rechtaraii'» 
«lad sine entweder durch Abonnement oder Iiwrnt bestehende Geschäftsver- 
bindung und dass die Beantwortung der Frage ein allgemeines Interesse hat. 
Direkt» Antworten werden nur nach Krmessen der Redaktion erteilt. 



Frage Nr. 132. Um einen Druck auf eilton ohne Kündigung 
weggebliebenen Arbeiter auszuüben, wollte ich die Quittungskurte 
der Alters- und Invalidenversicherung bis zum Austrage der Sache 
zurückbehalten, raunst« die Karte auf polizeiliche Anorduung unter 
Strafandrohung aber ausliefern. Bin ich zur Herausgabe der Karte 
verpflichtet? Wenn dies der Fall ist, welche Mittel und Wege stehen 
ar Verfügung? 



Ii Die (juittuugskarte des ohne Kündigung davon- 
gelaufenen Arbeiters dürfen Sie nicht zurückbehalten, bis dieeer 
Ihnen den durch den Kontraktbruch entstandenen Schade« er 
setzt hat. Bondern müssen die Karte auf Verlangen und i**r 
unverzüglich entweder dem Arbeiter selbst oder der dieselbe 
requirierenden Behörde ausfolgen, da nach g 139 des Invaliden- 
Versicherungsgesetzes eine Quittungskurte wider den Willeu des 
Karteninhabers nicht zurückbehalten werden dar r , selbst wenn, 
wie im vorliegenden Fall, der Arbeitgeber durch das rechts- 
widrige Verhalten de» Karteninhabers geschädigt wurde und 
nach Aushändigung der Karte schliesslich das Nachsehen bat 
Ein legales Mittel ist die Stellung einer Kaution, die auch dunh 
Lohnabzüge gebildet werden kann. Natürlich unterliegt die«* 
Verfahren beiderseitigen Einverständnisses. 
Frage Nr. 133. Nach zweijähriger Lehrzeit ist mein Lehrlis* 
aus der Lehre fortgelaufen; er hat die Lust verloren, angeblich will 
er »ich dem Kaufmaunsberufe widmen. Bin ich nuu verpflichtet 
daa verlangt« Lehrzeugnis über den zurückgelegten Zeitraum aa> 



i? Nach Lage der Sache habe ich keine Lust dazu. 
Anlicort: Wenn Ihr Lehrliug ohne alles weitere au» Jer 
Lehre fortgelaufen ist, sind Sie nicht verpflichtet, daa iaf M7c 
der Gewerbeordnung Vorgeschriebetie Lebrzeugni» auszustellen, 
denn es heisst ausdrücklich in diesem Paragraphen, dass der 
Lehrherr ein Zeugnis .bei Beendigung des I,ebrverhältni«*e>' 
auszustellen hat. d. h., wenn das LehrverhältniB durch Ablauf 
der Lehrzeit, oder berechtigt« einseitige Auflösung, oder durch 
Vereinbarung zwischen Lehrherrn und Lehrling bezw. de*»eu 
Vertreter rechtlich aufgelöst wurde, nicht shei 
der Lehrling nur unberechtigt entwichen ist, aber 
nicht deshalb entlassen wurde. 

Frage Nr. IM. Wir sind in Meinungsverschiedenheiten darüber 
geraten, ob der Vorstand einer Innung überhaupt berechtigt sei. 
Strafen für Nichterscheinen bei Versammlungen zu verhängen. In 
welchen Grenzen müssen sich solche Verfügungen bewegen? 

Anfrort : In der Regel ist in den lnnungssfcatuten bestimmt, 
das» der Vorstand befugt ist. gegen diejenigen Innungsmitglieder. 
welche ohne genügend« Entschuldigung von der Innungs 
Versammlung wegbleiben, Geldstrafen von 50 Pfg. und mehr EU 
verhängen Ist nun ein solcher Passus in dem Statut der dortigen 
freien Innung enthalten, dann kann gar kein Zweifel darüber 
bestehen, daas Ihr Vorstand berechtigt war. Sie und die übrigen 
Nichterschienenen mit einer Geldstrafe von je 50 Pfg. zu belegen 
Uebrigens kann nach den Statuten dem Vorstand auch doc*i 
weitere Strafbefugnis, z. B. wegen Nichtbefolgung von Innung*' 
etc., eingeräumt »ein. 




Frage Nr. 77«. Kann mir einer der verehrten Herren 
vielleicht mitteilen, wie sich bei ihm die jetzt modernen Schaufe*fi,r- 
tchninkt mit besonderer Vorscheibe bewähren? Habe einen solchen seil 
etwa 2 Jahren in Benutzung und bin damit gar nicht zufrieden. B«r 
Schrank ist bei einer ersten S|suialfiruia dieser Brauche gebaut worden 
und soll die Waren vor schnellem Anlaufen und die Scheibe vor dem 
Beschlagen vollkommen schützen. Von den angeführten Punkten Hl 
jedoch gerade das Gegenteilige der Fall. Beim geringsten (»offnen der 
Schranktüren beschlägt die innere Vorscheibe sehr sUrk, klärt «ich 
fast gar nicht wieder auf und bei einigen Grad Kälte ist alsdann giet 
die Scheibe mit Eisblumen vollständig bedeckt. In unserer Hauptge- 
schäftszeit habe auf diese Weise immer ein beschlagenes oder zuge- 
frorenes Fenster und die Auslage ist vom Publikum nicht zu besichtigen 
Auch laufen die Waren, besonders Silber, dermassen an, dass ich alle 
paar Tage die Sachen aufputzen maus. Es solle 
Vorkommnisse durch solchen Schanfensterschrank 
Für gütige Auskunft sage im voraus besten Dank. 



Digitized k 



~&> JOURNAL DER GOLD SCHMIEDEKUNST. <§~ 103 

Frage Nr. 777. Wer vou den Herren Kollegen kann mir eine oder eine Bezugsquelle von Bestecken in ««genanntem „Mexikosilber 1 ' 

Bezugsquelle für imitierte Hirschhaken namhaft machen? Zu welchem angeben? 

Preise sind dieselben in haben? Frage Nr. 780. Wer fertigt Neusilberblech mit 2.5 •/„ Silberanflage 

Frage Nr. 778. Wer von den Herren Kollegen kann mir eine und aufgewalltem Dessin an? 
F.brik nennen, wo ich Kupfer- nnd WeisameUlibleeh zu Schablonen Frage Nr. 781. Wer liefert beste rote opake Feueremaille für 

tieziehen könnte? Kapfer und Tombak? 

Frage Nr. 779. Kann mir einer der Herren Kollegen die Fabrik Frage Nr. 782. Wer liefert geflochtene Körbe? 




Verband Deutscher Juweliere, Gold' u. Silberscljmiede 



Ber IIb $., Oranlen-Strasse IM. 



Aua dem Protokoll de 
) 14. »Ars 1904, vormittags 10 Ubr, Berlin, Orauienstr. 143, III. Etg. 
die Herren WitAtr, MOtt, Dirk», UautL 



Der Vorsiuende eröffnet die SiUung um 10 Uhr mit der Mit- 
vünug, dass Herr O. M. Werner durch ein Schreiben vom 7. März 
'Ik Niederlegung seines Amtes als .Schatzmeister nnd das gleichzeitige 
Au«<cheiden aus dem Vorsunde mitgeteilt hat. Kerner hat Herr 
Dr. iur. Sduridtr seinen Anstritt ans dem Vorstand angezeigt. Der Vor- 
iurnl nimmt mit lebhaftem Bedanern Kenntnis von diesen Erklärungen 
und beschliesst, den Herren den Dank für ihre treue Mitarbeit im 
' --und schriftlich auszusprechen. Die Kassenprüfer des Vorjahres, 
Wiuter und Hagenmeyer, werden wiederum zu Prüfern erwählt und 
Mild diese Herren die Kasse bei Herrn Werner gemäss seinem Wunsche 
TTufen und Herrn Dirks ubergeben. Der Vorstand ist der Ansicht, 
dass in der nächsten Ausschussitzung zwei Ersatzleute iu den Vorstand 
frsvisorisch bis zum nächsten Verbandstage gewählt werden müssen. 
Oer Vorsiuende teilt ferner mit, dass infolge der sehr lebhaften 
Agitation zur Erwerbung neuer Mitglieder folgende Firmen den Antrag 
nuf Aufnahme gestellt haben nnd zwar: 

Bernhard Willweber, Juwelier und Graveur, Schandau. 

Friu Binder, Hofjuwelier, Strasburg i. FJsass. 

Friu Birnstiel, Juwelier, Coburg, Herrogasse ä. 

Max Hoffmann, Juwelier, Gold- und Silberarbeiter, UlaU. 

Ernst Pinnow, Juwelier, Kolberg. 

Karl Flügge ,v Co., Bertin, Beuthstr. 3. 

Wilhelm Plachky, Juwelier, Gold- und Silberschmied, Zeitz. 

Heinr. Franz Becker, Dresden-Strehlen. Oskarstr. 4. 

Theodor Baer, BijouUriefabrik, Hanau a. M. 

Frau Luise Voss, Juweliergeschäft, Pyritz i. Weizacker. 

Karl Weber, Juwelier, Eislebeu. 

Wilh. Honigmauu, Juwelier, Gold- und Silberarbeiter, Jena i. Tb. 
Oskar Ricck, Hofjuwelier, Greiz i. V. 
Karl Meyer, Goldschmied, Westerstede. 

Willy Wolff, Goldarbeiter und Guveur, Bitterfeld, Burgstr. 51. 
Hubert Neumann, Goldscbmiedemeister, Habelschwerdt. 
Karl Uhlmaun, Goldschmied, Zwickau i. ■- 
Emil Knoll, Goldschmied, Perleberg. 

J. Streicher, Juwelier, Gold- und Silberarbeiter, Diez a. d. Lahn. 
H. Loewenson, Jnwelier, Tilsit 
■od wird beschlossen, dieselben, vom 1. Januar ab gerechnet, aufzunehmen. 

2. Bisherige Vereinsmitglieder meldeten sich ab Einzelmitglieder: 
Karl Pielert, Eichwalde. 

Theodor Rudolph, Juwelier, Berlin ('., Prenzlauerstr. 33. 
Emil Berndt, Goldarbeiter, Sorau N.-L , Markt b. 

3. Meldeten sich Vereinsmitglieder als 
1. Juli d. J. ab, die Firmen: 

IL Schmidt, Kassel. 

Wilhelm Dönges, Berlin S , Sullscbreibcrstr. 26. 
Arthur Herrnsdorf, Goldschmied, Dresden, 
-''■an Schneider, Kassel. 

München. 




Viktor Heberlein, Berlin NW., Universitttsstr. 5. 
Vereinigte Silberwarenfabriken, Dusseldorf. 

Gebr. Friedländer, Kgl. Hofjuweliere, Berlin, Unter den Linden 28. 
GusUv Wolf, Greifenberg i. Pommern. 
Emst Brodhun, Glückstadt. 

Felisch & Kirchheim, Silberwarenfabrik, Treptow a. B. 
Julius Voigt, Juwelier, Hamburg. 
Peter BeU, Hannover. 

En.il Schrott, Juwelier, Berlin C, Rosenthalerstr. 40/47. 
Andr. Müller, Nürnberg, Binsengasse 9. 
Georg Kumpe, Kassel. 
Karl Stiehl, Kassel. 

Karl Pauly IL, Altenkirchen, Westerwald. 
Julius Kurth, Berlin C, Neue Rossstr. 6. 
C. Siegele, Juwclenhaus, Berlin, Friedrichstr. 99. 
A. Sturn, Berlin f., WaUstr. 88. 

Hermann Eckhardt, Juwelier, Dresden, Wittenbergerstr. 4. 

J. B. Haag, München, Karlsplalz. 

J. Schlossareck, Juwelier, Breslau, Schmiedebrücke 29 b. 

A. Schultz, Goldarbeitcr, Königsberg i. Pr. 

H. Strttven, Juwelier, Altona, Holstenstr. 76. 

Wilhelm Wewer, Barmen. 

Jobannes Flobr, Kassel. 

L. Mull, Berlin, SchttUenstr. 66. 

J. Keimann, Berlin W., Friedrichstr. 139. 

J. H. Heimerdinger, Wiesbaden 
Ausserdem haben sich 31 Firmen zur Aufnahme in den Verband 
gemeldet, die bisher einem Verein nicht angehört haben. Diese sollen 
den VereinsvorBtAnden zur Aufnahme in die Vereine überwiesen werden, 
damit dieselben dadurch Verbandsniitglieder werden. 

Ferner kommt der Vorsitzende auf die Ausscbusasitzung vom 
6. März zurück und spricht sich dahin aus, dass aus Aeusserangen 
einzelner Herren hervorgeht, dass die Tätigkeit des VerbandsvorsUndes 
unterschäUt wird, wie dies auch aus den Schreiben vom Bayerischen 
Verein und von Wiesbaden ersichtlich ist. Es ist da offen ausgesprochen, 
dass, wenn die Konvention nicht zustande kommt, der Verband über- 
flüssig ist. Wenn solche Ansichten zuuge treten können, so liegt 
die Ursache nach seiner Ansicht darin, dass die Vereinsvorstände von 
den Arbeiun, welche von der Zentrale aus zu leisten sind, nicht ge- 
nügend unterrichtet werden. Er schlägt deshalb vor, für die Folge 
nicht nur den Ausschusamiigliedern, wie in der leUten Sitzung zuge- 
sagt ist, sondern auch den VereinsvorsUnden die Protokollabschriften 
der Vorstands- und Ausscbusssitzungen unverkürzt zuzusenden. Die 
Mehrarbeit hofft der VorsUud durch die 
zweiten Schreibmaschine zu bewältigen. 

Aus dem Schreiben des Herrn Schellenberg ist folgender 
noch bemerkenswert: „Sollte der Verband noch weitere Geldmittel ni'ttig 
haben, so müssten die Lokalverbände zur Deckung der Kosten noch 
mehr herangezogen werden." Der Vorstand ist sich darüber einig, dass 
eine weitere allgemeine Heranziehung der Vereine schwer möglich ist; 
da aber der Etat nur auf das allerknapiwste zusammengestellt ist, wird 
beschlossen, den Vereinen die Abschrift eines Rundschreibens des Herrn 
Obermeisters Schmidt-Kaasel zuzusenden, durch welches die Mitglieder 
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welche uar Vereins- oder Innungsluitglieder sind, herangezogen werdeu 
mächten, Einztimityliedtr des Verbandes zu werden. 

Herr Fueher teilt mit, dass inzwischen die von Herrn Kommerxien- 
rat Wilkcus erbetene Korrektur des Kouventionsvorschlages eingegangen 
ist. Der Begleitbrief wird verlesen, ebenso der Entwurf de» Hund- 
schreibeng. Punkt 1 im Anhang wird beanstandet, es tnüsste heisseu: 
„denen, die der Konvention nicht beitreten, mnss die Lieferung entzogen 
werden." Da« Material wird urschriftlich an Herrn Becker und an 
Herrn Walter geschickt. Da« Anschreiben soll nachher Herr Fischer 
verfassen und zur Kenntnisnahme mitschicket!. 

Znr Verlesung kommt ein Schreiben de« Herrn H. Kiehter jun.. 
Leipzig. Au» demselben geht hervor, dass bei ihm zum dritten Male 
eingebrochen ist. Er fahrt die Ursache dieser Einbrüche daranf zurück, 
das« in demselben Hause eine Weinhandlung flieh befindet, in welcher 
ein nächtliche« Treiben herrscht. Daselbst sullcn auch, und zwar von 
einem Handelsmann H. W. Hausiergeschäfte gemacht werden und wird 
beschlossen, deshalb Antrag bei der Staatsanwaltschaft auf Verfolgung 



Bekanntmachung. 
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Ferner wird dem Vorstand davon Kenntnis gegeben, dass in der 
Sache gegen den Qoldarbeiter Rehfeld in Posen, welchem eine Brillant- 
wage konfisziert war, eine endgiltige Entscheidung zugunsten des 
Beklagten herbeigeführt ist- Aus dem Erkenntnis geht hervor, dass 
die Freisprechung deshalb erfolgen mnsste. weil sich die Brillautwage 
im Nebeuraume, im Kontor, befuuden habe. Die allgemein interessante 
Frage, ob man Brillantwagen fuhren darf, »ei durch den Prozess nicht 
klargestellt. Nach der Mass- und Gewichtsordnung ist der Vorstand 
der Meinung, dass Brillant wagen nicht geführt werden dürfen. Da 
Wage aber von deu Juwelieren nicht entbehrt werden kann, so 
den Juwelieren nur empfohlen werden, diese Wage nicht im 
Geschäftslokal unterzubringen. 

Von dem Juwelier A. M. in 0. ist ein Schreiben eingegangen, 
aus welchem hervorgeht, dass derselbe für ein Offizierskasino bisher 
sämtliche Eintelbestecke geliefert habe. Neuerdings brauchte nun das 
Kasino einen grossem Posten von Bestecken und wendete sich direkt 
au die Fabrikanten. Zwei Finnen machten dem Juwelier A. M. in 
ihre Offerten. Die Firma Gebr. K. offerierte die Besteck- 
sofort direkt, obgleich der Juwelier die angefragten Gegenstände 
schon seit Jahren regelmässig von dieser Firma besieht. Der Vor- 
sitzende regt an, ein Rundschreiben an sämtliche Offizierkasinos zu er- 
lassen, worin darauf hingewiesen wird, dass die Fabrikanten sich einer 
unlautem Handlung zu Schulden kommen lassen, weun sie direkt au 
Offixierkasinos Bestecksachen abgeben. Es wird beschlossen, bei den 
Unterverbänden anzufragen, ob sie sich von einem solchen Kundsehreiben 
Erfolg versprechen. 

Znr Beratung kommt ferner eine Denkschrift über deutsche Mode, 
welche vom Bund der Kaullentc bearbeitet ist. Für den Verband ist 
der Aufsatz weniger von Interesse, weil nur Berlin und die der Mode 
unterworfenen Fieber in Betracht kommen, was für die Schmuckwaren 
in dem Sinne nicht der Fall ist. 

Zur Beratung kommt ferner eine Beschwerde des Herrn Hof- 
juwelier F. H. in C. Derselbe wünscht, dass seine Beschwerde dem 
Gesamtvorstand vorgelegt werde. Der Vorstand nimmt Kenntnis von 
einem Schreiben vom 7. Dezember 1901, wo von 12 Juwelieren in «'. 
der Antra* eingebracht wurde, Herrn H. seines Amtes als Vertrauens- 
mann für C. zu entheben, weil er das Amt in egoistischer Weis« für 
sein Geschäft ausbeutet. Der Vorstand beschliesst, dass das Schrift- 
stück vom 7. Dezember 1901 als heute noch geltend zu bezeichnen ist 
und ist der Ansicht, dass die Absetzung als Vertrauensmann sich recht- 
fertigt, weil der Betreffende das Vertrauen seiner Kollegen am Platze 
nicht besitzt. 

Es liegt eine Beschwerde wegen Detaillicrens gegen die Firma 
B. <t L. vor. Zur Ennittelnng der Qualität des Kommissionärs Fritt 
Staebr wird ein Vorstandsmitglied beauftragt, um danach einen Beschluss 
zu fassen. 

Ein vom Vorsitzenden ausführlich ausgearbeitetes Schriftstück 
über den Zweck des Verbandes soll in Leipzig in den Verbandszeitungen 
uckt und Abzüge für den Verband zur Agitation gemacht werden. 
Srhlnss der Sitzung um 1 IHir. 

gez. Fischer, gez. Ose«»- Müller. 



Wir bringen nachstehend ein an einen Magdeburger 
Juwelier gerichtete« Schreiben, welches uns durch das 
Journal der Goldscbmiedekunst Übermittelt wurde, zur 
Kenntnis. Da es sich hier offenbar um die Vorbereitung 
zu einem Schwindel handelt, ähnlich so, wie solcher im 
vergangenen Jahre von Riga aus sich auf London er- 
streckte, glauben wir, unsere Mitglieder vor Eingehen 
' einer Geschäftsverbindung mit der Rigaer Firma warnen 
zu sollen. 

Brrliu, den 19. Märt 1904 

Verband Deutscher JuweUere, «oM- u. Sllborschraiede 
Berlin S., Orauieustrass* 143. 

Fimher. 

Das Schreiben 1 lautet: 

„Mit Gegenwärtigem erlaube mir Ihnen ein sehr 
rentables Geschäft für einen leicht verkäuflichen Artikel 
zu offerieren, bei welchem mindestens 30 ",'<,. bei einem 
jährlich™ Umsatz von 60 000 Kübel, zu verdienen ist. 

Auf meiner vnrigjäbrigen sibirischen Herbstreise erhielt 
ich von einem russischen Eugroshändler die Vertretung 
für seine Produkte, welcher mich tuletzt auch mit diesem 
speziellen Artikel bekannt machte und mir den Verkauf 
desselben anvertraute. 

Beifolgend erhalteu Sie detaillierte Aufklärung und 
hoffe ich. dass Sie dieses so vorteilhafte Geschäft, wie 
solches sich nur einmal im Leben darbieten dürfte, nicht 
aus der Hand geben werden. 

Da das Geschäft beeilt werden mnss, so erbitte mir 
Ihren umgehenden Bescheid. 

Hochachtungsvoll 

O. Schwarz 
Riga (Russlaud), Sprenkstr. 27. 

Schreiben II. 

Es handelt sich um den Export von Robgold in 
Körnero, wie es von den Wäschereien kommt, von 94 bis 
9« % Feingehalt und tum Preise von 300 Rubel per rnss. 
Pfund = 410 Gramm zn kaufen ist. 

Bekanntlich mnss alles in Russlaud gefundene Gold 
der Regierung abgeliefert werden, da es Monopol ist. 
welche nur einen geringem Preis dafür bezahlt. Infolge- 
dessen wünscht ein reicher russischer Engroshändler, der 
das Geschäft in Gold zwar nur als Nebengeschäft betreibt, 
einen Teil seiner Ware zu einem höheren Preise, als die 
Krone ihm zahlt, an einen zuverlässigen, ausländischen 
Käufer abzugeben, der sich zugleich verpflichtet, Jahr ein, 
Jahr aus das tu erübrigende Quantum von ca. 200 Pfand 
jährlich abzunehmen. Gegenwärtig hat er SO Pfund 
vorrätig. 

Da der Mann ein Nationalrusse ist und znr Ausland- 
reise von seiner Regierung keinen Pass bekommt, da mau 
voraussetzen würde, die Ware kennte ins Ausland ge- 
bracht werden, so rouss der Käufer unbedingt nach einer 
ihm beliebigen, zu seiner Bequemlichkeit auch nahe der 
Grenze gelegeuen Stadt Russlands kommen. 

Kredit wird nicht gewährt, Vertrauen aber auch nicht 
verlangt, daher brauchen Sie keinen Kopeken früher zu 
bezahlen, bis Sie die Ware geprüft und sich vollständig 
von dem garantierten Feingehalt überzeugt haben. 

Falls Ihnen die Abnahme des ganzen Postens von 
90 Pfuud mit einem Mal beschwerlich erscheinen sollte, 
so kann die Ahnahme auch in 2 Raten erfolgen. Nach- 
dem Sie die eine Hälfte der Ware empfangen haben, bleibt 
der Russe bis zur Abnahme der zweiten Hälfte noch 
zirka 8 Tage auf Ihre Wiederkunft warten. 

Da Sie selbst Fachmann sind, so wird es Ihnen 
zweifellos ein Leichtes sein, den Feingehalt der Ware 
festzustellen. Der Kusse befindet sich gegenwärtig in 
Moskau und da er infolge der Kriegsunrubeu im Osten 
bald in seine asiatische Heimat zurückkehren will, so 
nmss das Geschäft bald abgeschlossen werden. 
Meine Provision ist I> von jeder Lieferung. 
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Schmuck und Mode. 




as gesunde Bestreben, die Willkürlichkeiten der 
Mode zugunsten einer vernünftigen Ent- 
wickelung ihrer Herrschaft einzuengen, hat un- 
leugbar gute Früchte getragen, ohne indes die 
Erwartungen zu erfüllen, welche die Vorkämpfer desselben 
daran geknüpft haben. Und es ist gut so. Denn den 
Willkürlichkeitcn der Mode wurde ja zur Erreichung eines 
im Grunde löblichen Zweckes nichts anderes als die Will- 
kür einzelner Personen gegenübergestellt, welche die Mode 
zwar in natürlichere Bahnen zu leiten, dabei aber auch ihre 
persönlichen Ansichten zur Geltung zu bringen trachteten. 
Das sah allerdings der alten Gepflogenheit recht ähnlich, 
den Teufel durch Beelzebub austreiben zu wollen. Zum 
Glück aber waren die ins Rollen gebrachten Verhältnisse 
stärker, als der Wille von Personen. 

Der unter dem Vorspann einer ganzen Anzahl von 
Autoritäten und künstlich enthusiasmierten Literaten in 
Szene gesetzte Siegeszug des Rcformkostüms hat nicht 
allzulange die Gemüter in Erregung zu halten verstanden, 
und die verzweifelten Anstrengungen seiner Verfechter 
vermögen nicht darüber hinwegzutäuschen, dass ihr be- 
geistert gepriesenes Gewand die ihm erteilte Mission einer 
Reformation nicht in ihrem Sinne erfüllt hat. Der be- 
rechtigte Kampf gegen den Schnürleib hatte zu Anfang 
der Bewegung begründete Aussicht auf Erfolg, aber das 
Reformkleid, wie wir es kennen gelernt, hat ihm denselben 
verkümmert. Die Hygieniker mögen sich für diesen Miss- 
erfolg bei den Künstlern bedanken, die partout unser 
nüchternes Alltagsleben in ein Kostümfest zu verwandeln 
bestrebt waren und damit von vornherein darauf ver- 
zichtet haben, von der Allgemeinheit ernstgenommen zu 
werden. Schade um die verlorengegangenen schönen 
Aussichten, schade auch um den umsonst vergeudeten 
Aufwand von Kraft und Mitteln. 

Dasselbe gilt auch von der die Laufbahn der Reform- 
tracht begleitenden Schmuckkunst. Auch hier hat das allzu 
aufdringliche Einmischen der Künstler nur Verstimmung 



hervorgerufen und dem Gewerbe geschadet. Wir wollen 
gern den guten Willen der in dieser Richtung gegebenen 
Anregungen anerkennen, aber es darf auch nicht ver- 
schwiegen werden, dass diese Anregungen häufig genug 
nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zu dem Zweck einer 
persönlichen Spekulation waren. Auf der ganzen Linie 
der jüngsten Geschmacksepoche hat die Manie des Vor- 
drängens, der reklamehaften Originalität grassiert und 
deren naturgemässen Auswüchse haben zu einem vorzeitigen 
Abbrechen der Entwickelung einer aussichtsreichen Stil- 
periode geführt. Die Ucbertreibungen natürlicher Formen, 
die ausschweifende Phantastik, die immer unruhiger 
werdenden Bewegungen der Linien und zahlreiches andere 
führten zu einem Rückschlag, der innerlich und äusserlich 
sehr an die Stilwandlung unter Louis XVI. erinnerte. Frei- 
lich trifft in unserem Falle nicht die feststehende Charak- 
teristik zu, wie sie der Rokokostil besass, und sind auch 
nicht jene Antecedentien gegeben, wie sie für den Stil 
Louis XVI. in den Ausgrabungen der Städte Pompeji und 
Herculanum bestanden. Der dem Ubersättigten Geschmack 
eröffnete Ausweg in dem Empirestil ist wiederum mehr 
auf Konto der Willkür einiger autoritativer Führer zu 
setzen, auch wenn man noch so sehr die naturgemässe 
Entwickelung dieses Geschmackes zu begründen sucht. 
Wer aber von den Verteidigern des Empirestiles wirklich 
an die unumgängliche und notgedrungenc Folge seiner 
Erscheinung glaubt, der ist nicht unparteiisch und in seinem 
Urteil getrübt. 

Dass auf die Herrschaft der lebendig bewegten Linie 
das Extrem der steifen, vertikalen Linie folgen konnte, 
hat unstreitig seinen Grund mit in der vertikale Falten 
werfenden Reformtracht. Diese Wechselwirkungen zwischen 
Empirestil und Reformtracht bestehen und ketten Beider 
Schicksal aneinander. Die Reformtracht wird mit dem 
Empirestil verschwinden, hoffentlich aber etwas besserem 
Platz machen und nicht jene Geschmacksöde zurücklassen, 
wie es der erste Empirestil getan hat. 
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Damit diese letztere Reaktion nicht zum zweiten Male 
eintritt, sollte es schon heute das Bestreben aller Inter- 
essenten sein, den Empirestil der Gegenwart zu veredeln 
und ihn nicht in das liebedienerische Fahrwasser der 
Cäsaren-Attribute gelangen zu lassen, wodurch er sich 
unter Napoleon I. unvorteilhaft auszeichnete. 

In unserer rühm- und siegarmen Zeit fehlt ja auch 
hierzu jede Veranlassung. Die Kunstgewerbetreibenden, 
denen ja doch die Ausbildung des Stils insofern obliegt, 
als sie ihn zu verallgemeinern haben, sollten daher nicht 
gedankenlos den historischen Empirestil nachschablonieren, 
sondern seine Eigenarten den veränderten Verhältnissen 
und den jüngst gemachten Erfahrungen anpassen. Die in 
der letzten Geschmacksperiode erlangte Erkenntnis kann 
unmöglich schon wieder verwischt sein und verdient ent- 
schieden eine längere Lebensdauer, die man durch eine 
Verschmelzung mit dem Empirestil wohl erreichen kann. 
Wir erleichtern uns damit auch die Arbeit und das Geschäft. 
Ein gänzlich neuer Umschwung des Geschmackes muss 
erst eine Schule durchmachen und stösst bei dem Publikum 
zunächst auf Ablehnung. Dies erzeugt Unsicherheit und 
Unlust zur Erwerbung neuer Gegenstände. Dazu kommt 
obendrein das merkliche Zurückweichen der Reformtracht 
und die Wiedereinführung einer Markierung der Hüfte. 
Diese gegebene Wellenlinie der Frauentracht, welche so 
einflussreich auf das Auge der Künstler und Kunstfreunde 
einzuwirken pflegt, wird in nicht allzu ferner Zeit die 
Starrheit der vertikalen Linie gebrochen haben. Dieses 
voraussichtliche Ereignis durch eigenes Entgegenkommen 
zu beschleunigen, wird nur klug sein. 



Für den Schmuck aus Edelmetall ist übrigens die 
starre Linie wenig geeignet, am allerwenigsten für die 
Anwendung von Schmucksteinen. Der Empirestil verlangt 
monotone Farben oder Weiss. Gold und Edelsteine sind 
aber von lebhaftem Kolorit und büssen ganz wesentlich 
an ihrer schmückenden Eigenschaft ein, wenn sie in Formen 
gezwängt werden, die ihre natürliche Wirkung beeinträch- 
tigen. Der Empirestil ist ein mehr architektonischer Stil 
und darum arm an Ornamenten. Es fehlt ihm die intime 
Wärme, welche nötig ist, um einen Stil zum persönlicher, 
Schmuck geeignet zu machen. Er wird namentlich im 
Schmuckstück immer kalt wirken und dies umsomehr, je 
grösser ein solches ist. 

Alles in allem haben wir Goldschmiede und Juweliere 
eigentlich wenig Veranlassung, uns für den Empireschmuck 
ins Zeug zu legen, da er unserer Kunst wenig Spielraum 
und Aussichten gewährt. Noch weniger Grund aber liet;t 
vor, für die sogenannte Reformtracht zu agitieren, da auch 
diese keineswegs ein Förderer des Schmucktragens ist, so 
sehr man sie auch als solchen hinzustellen versucht. Trotz 
aller künstlerischen Zutaten bleibt die Reformtracht doch 
nur eine Nachahmung klassischer Gewänder und diese 
waren ebensowenig zum Anbringen von Schmuck geeignet 
als die ganz willkürlich aufgestellte Mode des Reform- 
kleides, welches in seinem Wesen nichts anderes ist, als 
eine neue Auflage des Empirekostüms. Die Empirezeit 
ist Gott sei Dank längst vorüber und wir Deutschen 
haben eigentlich die allergeringste Veranlassung dazu, sie 
uns noch einmal durch einen Stil in die Erinnerung zu 
rufen. W. 



Die Warenhaussteuer im preussischen Abgeordnetenhause. 




anlaisung zu der Ende Februar dieses Jahres im 
neussischen Abgeordnetenhause sich entspinnen- 
den Warenhaussteuerdebatte war der Antrag F. 
(Zentrum) und Genossen, einen Gesetzentwurf 
dahingehend vorzulegen, dass dadurch ein wirksamer Schutz 
des Mittelstandes gegen die ihm durch das Vordringen der 
Warenhäuser drohende Gefahr gegeben sei. — Der Antrag- 
steller selbst begründete seinen Antrag mit den Hinweisen 
darauf, dass I . das Warenhaussteuergesetz die Spezialgeschäfte 
nicht treffe, 2. das Uebergewicht der Warenhäuser nicht 
zurückgedrängt habe, indem es die Möglichkeit der Preis- 
schleuderei zum Anlocken des kaufenden Publikums gestatte, 
und weiter mit der teilweisen Ausschaltung der Lebensmittel- 
branche durch die Warenhäuser. Als Kampfmittel gegen die 
Warenhäuser empfehle er rund eine Steuer in Form einer 
Erdrossel ungssteuer. 

Ihm pflichteten sein Fraktionsgenosse Cohens!)', der 
Freikonservative Eckart und der konservative Abgeordnete 
Hammer Uneingeschränktermassen bei. Der letztere bat sogar 
darum, da die 2°/o Umsatzsteuer doch von den Warenhaus- 
inhabern auf die Fabrikanten und Handwerker abgewälzt 
sei, an deren Stelle eine progressive Branchensteuer treten 
zu lassen. Interessant dabei war besonders Hammers Hin- 



Nachdruck verboten 
weis darauf, dass das Gesetz geradezu künstlich auf die 
Einführung von vielen Branchen hindränge und den 
defraudationen eine weite Pforte geöffnet sei. Sehr h 
war aus diesen Ausführungen die Ziehung einer Parallele 
zwischen der Entwickelung der Warenhäuser und der der 
Grossmühlen. Weiter sehr interessant und der Festlegung 
wert war die Mitteilung, dass die Staatsregierung sich ge- 
weigert habe, die zehn ersten Warenhäuserumsätze seit dem 
Bestehen der Etablissements zu nennen. 

Als Warenhauskommissare fungierten die Herren Funk 
und Oser von der freisinnigen Volkspartei. Des ersteren A 
und O war die Darlegung, dass der Rückgang der Zahl der 
bestimmten Betriebe lediglich auf deren Konzentration zurück- 
zuführen sei. Ein Beweis hierfür wurde aber auch nicht 
erbracht. Er hätte nur durch die Nachricht geführt werden 
können, dass trotz des Rückganges der Zahl der bestimmter 
Betriebe die Umsätze sich insgesamt etwa auf der gleicher 
Höhe hielten. Einen etwas andern Gesichtspunkt trug Herr 
Oser in die Debatte, der die Warenhäuser gar nicht für so 
schädlich erachtete und die ganze Schuld auf die Ueber- 
füllung der einzelnen Branchen abwälzen wollte. Dass dem 
Abgeordneten Hammer die erbetenen Ziffern nicht behändigt 
worden waren, kam ihm dabei ausserordentlich zu statten. 



Digitized by Google 



JOURNAL DER GOLDSCHMIEDEKUNST. <3~ 



107 



Der Auslauf der recht bemerkenswerten Debatte war ein 
absolut negativer. Der Minister für Handel und Gewerbe 
erklarte kategorisch, dass der Antrag bei ihm an die falsche 
Adresse gelangt sei. Das war er und zwar sowohl in 
formeller Rücksicht, wo die Antragsteller sich an den Minister 
der Finanzen hätten wenden müssen, und zum andern in 



materieller Hinsicht, denn der Handelsminister riet dringend 
ab, schon heute den Versuch zu machen, zu einer Abänderung 
des Gesetzes zu gelangen. Damit dürfte, wenn nicht wieder- 
holte Vorstösse der Mehrheitsparteien einen Umschwung der 
Anschauungen in den Regierungskreisen bewirken, die Hoff- 
nung auf eine Besserung der Verhältnisse begraben sein. 

Dr. Schwalenberg. 



Die Gütertrennung. 




|m Bürgerlichen Gesetzbuch wird der juristische 
Charakter des Vermögens zweier in ehe- 
licher Gemeinschaft lebenden Personen in 
verschiedenen Formen dargestellt, deren haupt- 
sächlichste und wirtschaftlich wichtigste die Gütergemein- 
schaft und die Gütertrennung sind. Wenn auch ent- 
sprechend der heutigen Lebenspraxis der Zustand der 
Gütergemeinschaft der bevorzugte ist, so wird doch das 
Gegenteil hierzu, die Gütertrennung, so häufig angewandt, 
dass es sich wohl lohnt, dieselbe zum Gegenstand einer 
kurzen juristischen Darstellung zu machen, vor allem auch 
deshalb, weil die Behandlung beider Themen dem Laien 
eine Spezialkarte der ehelichen Güterrechtsvcrhältnisse gibt. 

Unser Bürgerliches Gesetzbuch befasst sich mit der 
Gütertrennung in den §§ 1426—1431. Es hat dieser 
Materie also einen verhältnismässig geringen Raum ange- 
wiesen, so dass man in gewissen Fällen gezwungen sein wird, 
sich auf Nebenbestimmungen zu verlassen, die analog auf 
die in Frage kommende Materie anzuwenden sind. Immer- 
hin muss man jedoch eingestehen, dass die angegebenen 
Gesetzesstellen unter normalen Verhältnissen zur Beurteilung 
in der Praxis ausreichen. 

Die Gütertrennung tritt ein, wenn in Gemässheit des 
§ 1364 BGB. die Verwaltung und Nutzniessung des Mannes 
nicht besteht oder auf Grund der §§ 1418 bis 1420 endigt. 
(§ 1425). Der § 1364 schliesst die güterrechtliche Supromatie 
des Mannes aus, wenn er die Ehe mit einer in der Geschäfts- 
fähigkeit beschränkten Frau ohne Einwilligung ihres gesetz- 
lichen Vertreters eingeht. Wenn auch die Gütertrennung 
naturgemäss eine völlige Gemeinsamkeit der beiden Vermögens- 
komplexc unmöglich macht, so bestehen dennoch gewisse 
Brücken, die immerhin eine Verbindung herstellen. Nach 
§ 1427 hat zwar der Mann den ehelichen Aufwand zu tragen, 
allein es ist weiterhin ausdrücklich bestimmt, dass zur Be- 
streitung des ehelichen Aufwandes die Frau dem Manne einen 
angemessenen Beitrag aus den Einkünften ihres Vermögens 
und dem Ertrag ihrer Arbeit oder eines von ihr selbständig 
betriebenen Erwerbsgeschäfts zu leisten hat. Es existiert also 
auch hier, wie bei der Gütergemeinschaft, eine Art Gesamt- 
gut, d. h. ein neutrales Vermögensgebiet, das beiden Teilen 
gemeinsam gehört, nur dass diese Vermögensunion einem be- 
stimmten Zwecke dient und nicht die beiderseitigen Gesamt- 
vermögenbestände zu einem Ganzen verbindet. 

An der Verwaltung des Unterhaltsgutes hat die Frau bei 
der Gütertrennung einen bestimmenden Einfluss, den § 1328, 
allerdings nur bedingt, legalisiert. Dort heisst es nämlich, 
dass die Frau den Beitrag zu dem ehelichen Aufwand insoweit 
zur eigenen Verwendung zurückbehalten kann, als er zur Be- 



streitung des Unterhalts erforderlich ist, wenn eine erhebliche 
Gefährdung des Unterhalts zu besorgen ist, den der Mann 
der Frau und den gemeinschaftlichen Abkömmlingen zu ge- 
währen hat. 

Es bleibt der Frau natürlich unbenommen, aus ihrem 
Vermögen zur Bestreitung des ehelichen Aufwandes Zuschüsse 
zu machen, die ihren Pflichtbeitrag übersteigen. In diesem 
Falle wird angenommen, dass es sich im Zweifel um eine frei- 
willige Beisteuer, eine Art Schenkung gehandelt hat, für welche 
die Absicht, Ersatz zu verlangen, nicht vorgelegen hat (§ 1429). 
Die Frau darf also, falls keine dahinzielende Abmachungen 
vorliegen, vom Manne nicht verlangen, dass er ihr entweder 
den Mehrertrag zurückerstattet oder aus seinem Beitrag in 
der von der Frau gezeigten generösen Weise erhöht 

Sehr häufig wird es sich ereignen, dass die Frau ihr 
Vermögen ganz oder teilweise der Verwaltung des Mannes 
überlässt. In einem solchen Falle kann der Mann die Ein- 
künfte, die er während seiner Verwaltung bezieht, nach freiem 
Ermessen verwenden, soweit nicht eine Verwendung zur Be- 
streitung der Kosten der ordnungsmässigen Verwaltung und 
zur Erfüllung solcher Verpflichtungen der Frau erforderlich 
ist, die bei einer korrekten Verwaltung aus den Einkünften 
des Vermögens bestritten werden (§ 1430). Es ist selbst- 
verständlich, dass der Mann bei dem ihm gestatteten „freien 
F.rmessen" die Grundsätze der Billigkeit nie ausser Acht zu 
lassen hat, ausserdem steht es der Frau jederzeit zu, eine 
abweichende Bestimmung zu treffen. Der § 1430 trägt über- 
haupt zum Teil den Stempel eines unvollkommenen Gesetzes, 
einer lex imperfecta, deren Inhalt weder den Mann noch die 
Frau fest verpflichtet, vielmehr ist privaten Abmachungen 
der weiteste Spielraum gelassen. 

Die Gütertrennung wirkt intern, d. h. nur zwischen den 
beiden Beteiligten, Mann und Frau. Dritten Personen gegen- 
über ist sie nur nach Massgabe des § 1435 wirksam. Wird 
nämlich durch Ehevertrag die Verwaltung und Nutzniessung 
des Mannes ausgeschlossen oder geändert, so können einem 
Dritten gegenüber aus diesen Festsetzungen gegen ein zwischen 
diesem Dritten und einem der Ehegatten vorgenommenen 
Rechtsgeschäft, oder gegen ein zwischen ihnen ergangenes 
rechtskräftiges Urteil Einwendungen nur hergeleitet werden, 
wenn zur Zeit der Vornahme des Rechtsgeschäftes oder zur 
Zeit des Eintritts der Rechtshängigkeit die Ausschliessung 
oder Aenderung in dem Güterrechtsregister des zuständigen 
Amtsgerichtes eingetragen oder dem Dritten bekannt war. 
Die Einrede der Gütertrennung gilt ferner im Falle des § 1425 
von der Wiederherstellung der Verwaltung und Nutzniessung, 
wenn die Aufhebung in das Güterregister eingetragen worden 
ist (§ 1431). Styx. 
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Der Kontraktbruch bei den gewerblichen, 
insonderheit von handwerklichen Lehrlingen. 



herisosehr für die Landwirtschaft wie für Ge- 
r iSsS'i werbe, Handel und Handwerk gleich interessante 
kHlü§J*l 1 :; ' des Kontraktbruches im preussischen 
HbSlSaMl Abgeordnetenhause angeschnitten zu haben, ist 
das Verdienst des Abgeordneten Arendt-Lebrun. Er bean- 
tragte in der 15. Sitzung die Vorlegung eines Oesetzentwurfs 
dahin, dass I. der Arbeitgeber bestraft wird, welcher Gesinde 
oder landwirtschaftliche Arbeiter, von denen er weiss oder 
annehmen muss, dass sie noch einem andern Arbeitgeber 
verpflichtet sind a) in Dienst nimmt, b) während der Dauer 
dieser Verpflichtung im Dienst behält, sofern nicht 4 Wochen 
seit der unrechtmässigen Lösung des Dienstverhältnisses ver- 
strichen sind, 2. dass ferner der Arbeitsvermittler für solche 
Personen bestraft wird, 3. dass endlich der bestraft wird, 
der die vorerwähnten Personen in irgend einer Form zum 
Kontraktbruch verleitet. Von den Gegnern des Antrages 
wurde die Analogie zwischen dem landwirtschaftlichen und 
gewerblichen Arbeitsverhältnis, so von Hoffmann-Dillenburg (nl.) 
und Goldschmidt (fr. Volkspartei) betont. Die Gründe Beider 
gegen den Antrag waren allerdings nicht geeignet die Welt 
aus den Angeln zu heben. Beide rannten offene Türen ein, 
denn beide polemisierten gegen die Bestrafung des kontrakt- 
brüchigen Arbeiters in jeder Form bzw. gegen jede Ein- 
mischung in das Arbeitsverhältnis an sich. Davon ist aber 
in dem Antrage gar nicht die Rede. Weit schwerwiegender 
ist das Bedenken des Abgeordneten Brömel, der von einer 
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Verschärfung der Strafvorschriften betr. den Kontraktbruch 
für die ländlichen Arbeiter, das Gesinde etc. einen verschärfter 
Abfluss der Arbeitnehmer zu der gewerblichen Arbeit, also 
eine vermehrte Landflucht erwartet. Dieses Bedenken würde 
vielleicht das ausschlaggebende sein, wenn das Bedürfnis 
nach einer Verschärfung der Vorschriften über den Kontrakt- 
bruch nicht ebenso im Handel und in der Grossindustrie wie 
im Handwerk und Gewerbe in ausgesprochenstem Masse 
vorhanden wäre. Man denke doch, um nur die Lehrlings- 
haltung herauszugreifen, eine wie grosse Lücke in rührender 
Uebereinstimmung das Handelsgesetzbuch und die Gewerbe- 
ordnung darin besitzen, dass sie es einem jeden Lehrling er- 
möglichen, unter dem Vorwande des Berufswechsels seine 
Lehrstelle zu verlassen. Ist er einmal fort, dann kann der 
Lehrherr es im seltensten Falle kontrollieren, ob der Berufs- 
wechsel nicht vorgespiegelt war. Derartige Vorschriften sind 
also richtige Prämien für frivole Kontraktbrüche. — Wir 
glauben deshalb, dass bezüglich der Kontraktbruchfrage die 
Fühlungnahme der landwirtschaftlichen Interessenvertretungen 
mit den Interessenvertretungen von Gewerbe und Handwerk 
nur geeignet ist, die Stellung der schon vorhandenen Mehr- 
heit in den Augen der Öffentlichen Meinung zu stärken, 
denn von links her bis zu dem äussersten Flügel dieser 
Seite wird wohl durch die respektive Presse verschiedene 
Mal der obligate Entrüstungssturm gehen. 

Dr. Schwalenberg 



Die Eilbestellung i 

PJJSSSS 11 ' Verlangen des Absenders werden Postsendungen 
I roM dem Empfänger sofort nach di r Ankunft bei der 
öflSS 8 Bestimmungspostanstalt durch besonderen Boten 
rriffil zugestellt, das Verlangen der Eilbestellung muss 
jedoch durch den vom Absender durch Unterstreichung her- 
vorzuhebenden Vermerk „durch Eilboten" ausgedrückt werden. 
Angaben, wie „dringend", „Eilig" usw. sind zur Kundgebung 
des Verlangens der Eilbestellung nicht ausreichend. Dagegen 
werden Vermerke wie „Durch besonderen Boten", „Besonders 
zu bestellen", „Sofort zu bestellen", dem Vermerke .Durch 
Eilboten" gleichgeachtet. Im Falle der Vorausbezahlung des 
Botenlohnes hat der Absender dem Eilbestellvermerke hinzu- 
zufügen „Bote bezahlt." Den Eilboten werden mitgegeben: 
Gewöhnliche und eingeschriebene Briefsendungen, Post- 
anweisungen nebst den Geldbeträgen, gewöhnliche und ein- 
geschriebene Pakete bis zum Gewichte von 5 Kilogramm und 
Sendungen mit Wertangabe bis zum Betrage von 800 Mk. 
und bis zum Gewichte von 5 Kilogramm. Bei schwereren 
Paketen und bei Sendungen mit höherer Wertangabe erstreckt 
sich die Verpflichtung zur Bestellung nur auf die Postpaket- 
adresse oder den Ablieferungsschein. 

Das Bestellgeld beträgt im Falle der Vorausbezahlung 



m Postsendungen. 

Nachdruck verboten 
für Bestellungen nach dem Ortsbezirk der Bestimmungspost- 
anstalt für Briefsendungen, Postanweisungen nebst Beträgen, 
für Geldbriefe bis 800 Mk., Ablieferungsscheine Ober Geld- 
briefe mit höherer Wertangabe und Paketadressen 25 Pf.; für 
Bestellungen nach dem Landbestellbezirk 60 Pf.; für Pakete 
ohne und mit Wertangabe, wenn die Sendungen selbst besteiii 
werden: 40 Pf. bzw. 90 Pf. Bei Sendungen an Empfänger 
im Landbestellbezirk des Aufgabeortes sind die wirklich er- 
wachsenden Botenkosten, mindestens jedoch 25 Pf., zu entrichten 
Im Falle der Entrichtung des Botenlohnes durch den 
Empfänger werden bei allen Sendungen die wirklich er- 
wachsenden Botenkosten, bei Bestellungen im Ortsbestell- 
bezirk jedoch mindestens für jeden Gang die Sätze von 25 Pf 
bzw. 40 Pf. erhoben. Bei gleichzeitiger Abtragung mehrerer 
Sendungen durch denselben Boten an denselben Empfänger 
ist, wenn die Zahlung dem Empfänger überlassen bleibt, der 
Botenlohn bei Briefsendungen für eine der Sendungen zum 
vollen Betrage und für die anderen je 10 Pf., bei Pakelen 
jedoch für jedes Paket mindestens 40 Pf. zu entrichten. Sind 
mit Eilbriefsendungen zugleich Eilpaketc abzutragen, so 
kommen die Botenlohnsätze für Pakete und ausserdem für 
jede Briefsendung der Satz von 10 Pf. in Anwendung. 
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Lehrlinge bei 




ich zuverlässigen Einzel-Informationen steht es mit 
Sicherheit zu erwarten, dass im Frühjahr dieses 
Jahres dieses und jenes Gewerbe wieder in einer 
Anzahl von Fällen durch Streiks heimgesucht wird. 
Dadurch gewinnt aber die Frage an Interesse, wie es mit 
dem dann häufiger zu erörternden Problem steht, ob auch 
Ausländer nach § 129 der GO. Lehrlinge anleiten dürfen. — 
Eine interessante Auslassung über diese Frage findet sich in 
dem Bericht der Gewerbekammer Dresden über das Jahr 1902, 
Seite 17 und 18. Dortselbst heisst es wie folgt: „Bezüglich 
der Befugnis der Ausländer zur Anleitung von Lehrlingen 
ging der Kammer vom Königl. Ministerium des Innern ein 
Schreiben des Inhalts zu, dass nicht notwendigerweise die 
Lehrzeit oder die Tätigkeit als Geselle, Werkmeister oder 
selbständiger Handwerker, soweit sie die Voraussetzung für 
die Berechtigung, Lehrlinge anzuleiten, bildet, im lnlande 
zurückgelegt sein muss, dass es andererseits nicht unbedenk- 
lich ist, wenn als Gesellenprüfung im Sinne von § 129 des 



Ausländern. 

Nachdruck verboten. 
Handwerker -Reichsgesetzes auch ausländische Prüfungen 
dieser Art ohne weiteres mitverstanden werden, bei denen 
vielleicht geringere Anforderungen gestellt werden, als es in 
Deutschland der Fall ist. Die Befugnis zur Anleitung von 
Lehrlingen kann deshalb Ausländern, welche die Gesellen- 
prüfung in ihrer Heimat abgelegt und ihr Handwerk noch 
nicht fünf Jahre persönlich selbständig ausgeübt haben oder 
noch nicht so lange als Werkmeister oder in ähnlicher 
Stellung beschäftigt gewesen sind, auf Grund von § 129 
Absatz 2 der GO. durch die höhere Verwaltungsbehörde 
verliehen werden. Die österreichischen Gesellenprüfungen 
können hierbei mit Rücksicht auf die dabei gestellten An- 
forderungen der Ansicht des Ministeriums nach im allgemeinen 
als den deutschen gleichwertig behandelt werden." 

Es wäre zu wünschen, dass man diesen Ausführungen über- 
all beitrete, dann wäre die jetzt bestehende Gefahr, dass die Vor- 
schriften über die Lehrlingshaltung in Streikfällen gegen den 
Arbeitgeber ausgenutzt werden, ein für allemal unterbunden. 



Nach Amerika. 

Ein Wort an die. Brmtker der \\'eltnu*xtellu>itj. 



Das wachsende Interesse für die Weltausstellung in St. Louis, 

i der Reichsregicrung 
ist, lässt einen ungewöhnlich regen Schiffsverkehr 
voraussehen. Wenn man nun berücksichtigt, dass von den Reise- 
bureaus auch zahlreiche Gesellschaftsreisen veranstaltet werden, für 
welche frühzeitig auf den besten Schiffen ein grosser Teil der Kammern 
belegt wird, so muss man zu der Ueberzeugung kommen, dass es 
höchst wichüg ist, sich recht früh einen Platz zu sichern. Wir haben 
dabei nicht nur mit den deutschen Besuchern der Weltausstellung, 
sondern auch mit den aus Frankreich, England und andern europai- 
schen Staaten kommenden, wie mit dem normalen Passagierverkehr 
iu rechnen. Sehr viele Leute, namentlich aber die mit dem Schiffs- 
verkehr wenig vertrauten deutschen Reisenden, meinen, man könne 
doch unmöglich schon Monate vorher eine Schiffskarte nehmen; bis 
die Zeit herangekommen, könne man seine Entschlüsse noch ändern. 
Familienereignisse, Krankheiten und selbst der grause Tod könnten 
uns einen Strich durch die Rechnung machen. Doch alle solche Be- 
denken helfen nichts; die Reise nach Amerika erfordert andere Vor- 
bereitungen, als eine kleine Spritzfahrt nach Bernau oder Potsdam, 
und wer seine Entschlüsse nicht rechtzeitig fasst, dem kann es leicht 
passieren, dass er entweder keinen Platz findet oder sich mit einer 
untergeordneten Kajüte begnügen muss. NamenUich wird dies für 
jeden in hohem Grade peinlich sein, der in Begleitung von Damen 
die Reise unternimmt. 

Das Risiko der frühzeitigen Belegung eines Platzes ist übrigens 
nicht so gross, wie viele anzunehmen scheinen. Ist man zum be- 
zeichneten Termin verhindert, den auf dem betreffenden Schiffe be- 
legten Platz zu benutzen, so werden die Schiffahrtsgesellschaften 
Jen Passagieren stets das grösstmögllche Entgegenkommen zeigen. 
Sie werden denselben auf einem später abfahrenden Schiffe einen 
Platz einräumen. Natürlich kann man derartige Aenderungen nicht 
in letzter Stunde treffen; man muss sich wenigstens 14 Tage vor 
Abgang des betreffenden Schiffes mit den Zentralburcaus der Ge- 
sellschaften in Bremen und Hamburg in Verbindung setzen. Andern- 



Nachdruck verboten. 
In welcher Weise wird nun ein Schiffsplatz belegt? Das Bureau 
der Hamburg-Amerika-Linie hat mir auf Anfrage über diesen Punkt 
ausführliche Auskunft erteilt, und ich vermute, dass die Verhältnisse 
bei andern grossen Schiffahrtsgesellschaften ebenso liegen. Die 
Sicherung der Plätze geschieht durch Zahlung von 100 Mk. für jeden 
Platz erster Kajüte, durch Zahlung von 60 Mk. für jeden neättr 
Kajüte, und zwar kann dies bei den in fast allen deutschen Gross- 
städten vorhandenen Agenturen der Gesellschaft, wie auch in Ham- 
burg selbst erfolgen. Der bestellte Platz wird nun zur Verfügung 
des Anzahlcrs gehalten und die Anzahlung vom Fahrgeld in Abzug 
gebracht. Die Restzahlung muss aber spätestens am Tage vor der 
Abfahrt am Einsctüffungsplatze geleistet werden. Wird der belegte 
Platz nicht benutzt, so wird über denselben anderweitig disponiert, 
und die Anzahlung ist verfallen. Nur wenn die Abmeldung so zeitig 
geschieht, dass Aussicht vorhanden ist, den Platz noch anderweitig 
zu verwerten, erfolgt die Umschreibung des Scheins auf einen andern 
Dampfer, d. h. die Anrechnung der Anzahlung für eine spätere Ab- 
fahrt. Eine Rückgewährung der Anzahlung — falls man überhaupt 
die Fahrt aufgibt — findet aber nicht statt. Man wird dies voll- 
kommen begreiflich finden, wenn man in Erwägung zieht, dass solch 
eine Gesellschaft mit einem riesigen Kapital und einem sehr grossen 
Risiko arbeitet, und dass sich die Verwaltung infolgedessen nicht 
von den kurz vor Abgang des Schiffes eintreffenden EntSchliessungen 
der Passagiere abhängig machen kann. Wenn man aber berück- 
sichtigt, dass die Gesellschaften in den meisten Fällen, zumal bei 
dem regen Personenverkehr dieses Sommers, über den Platz noch 
anderweitig zu verfügen vermag, so ist auch für den ausserordent- 
lichen Fall einer Behinderung das Risiko für den Passagier wirklich 
nicht gross 

Wie steht es nun, wenn man keinen Platz belegt hat und sich 
z. B. 14 Tage vor Abgang eines Schiffes entschliesst, dieses zurUeber- 
fahrt zu benutzen. Dann ist es angebracht, schleunigst an die Ge- 
sellschaft zu telegraphieren oder zu telephonieren und sich über die 
noch verfügbaren Plätze Auskunft geben zu lassen. 

folgt) 
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Altjüdische Goldschmiedekunst 



Schon frühzeitig waren die Menschen darauf bedacht, die ge- 
bräuchlichsten Gegenstände für die wirklichen Bedürfnisse des all- 
täglichen Lebens aus möglichst widerstandsfähigem Material herzu- 
stellen, wozu sich am besten die Metalle eigneten. Indessen mag 
ihnen die Bearbeitung derselben bei den damaligen mangelhaften 
Hilfsmitteln und der ungenügenden Kenntnis ihrer natürlichen Eigen- 
schaften nicht zu unterschätzende Schwierigkeiten bereitet haben, 
und ist es zu bewundern, zu welcher Fertigkeit sie es trotz der 
primitiven Vorrichtungen darin brachten. Aber auch schon der 
Schmucksachen geschieht bereits im grauesten Altertum mehrfacher 
Erwähnung. Zur Zeit des Erzvaters Abraham waren nach der bib- 
lischen Ucbcrlicfcrung im heiligen Lande goldene Spangen, Arm- 
bänder, Ringe und Ohrgehänge allgemein bekannt und dienten den 
israelitischen Damen gegenüber bei festlichen Gelegenheiten und 
Veranstaltungen als ein kostbares, fürstliches Geschenk, wahrend 
das Silber mehr als übliches Zahlungsmittel bei grösseren Geschäfts- 
abschlüssen galt. Ursprünglich bezogen die Israeliten ihren Bedarf 
an Goldsachen wahrscheinlich aus dem benachbarten Aegypten, wo 
die Herstellung derselben im grossen betrieben wurde. Später dürfte 
das goldreiche Nubicn das begehrte Mineral geliefert haben; denn 
von einer bergmännischen Gewinnung des Goldes in Palästina fehlt 
jeder geschichtliche Nachweis. Die eigentliche Bearbeitung des edlen 



Metalles erlernten die Israeliten während ihres langen Aufenthalt« 
an den Ufern des Nils, die sie denn auch bei der Einrichtung der 
sntisnutii', inres provisonscnen uortesnausei, aut uer naimnsei ssnn 
im grösseren Massstabe betätigten. Hierzu verwendeten sie das 
schon gereinigte Gold, wobei ihnen die aus Aegypten mitgebrachtes 
Schätze und die freiwilligen Spenden ihrer Frauen sehr zu statten 
kamen Unter einem Zusatz von Blei, Zinn und Salz wurde das 
zerschlagene Gold in tönernen Tiegeln, die mit gleichartigen Deckeln 
einen möglichst luftdichten Verschluss erhielten, mehrere Tage in fort- 
während glühende Kohlen gesetzt, bis schliesslich der wirkliche 
Schmelzungsprozess vor sich gegangen war. Die weitere Bearbeitung 
bestand eigentlich nur in dem Ausschlagen des massiven Goldes zu 
äusserst dünnen Blechen, mit denen dann die betreffenden Gegen- 
stände, welche aus einem kupfernen oder hölzernen Kern bestandet 
belegt oder überzogen wurden. Auf diese Weise stellte man dk 
prachtvollen Altäre, Leuchter, Götzenbilder, heiligen Gerate und 
sonstigen Geschmeide her. Nirgends findet sich in der Bibel ein 
sicherer Anhalt über einen tatsächlichen Guss, und wenn dieser Aus- 
druck vorkommt, so ist er immer nur in dem Sinne des Plattiercns 
zu verstehen. Jedenfalls aber sind unter Berücksichtigung der da- 
maligen Verhältnisse auch schon diese Anfänge der Goldschmiede- 
kunst höchst anerkennenswert. Wilh. Wölkerling 



Die ersten Goldsucher in Australien. 



Wenig mehr als ein halbes Jahrhundert ist vergangen, seitdem 
in Australien das erste Gold gefunden wurde, und schon sind die 
Namen der Männer, welche als erste die verborgenen Schätze der 
Natur entdeckten und dadurch so gewaltige Umwälzungen hervor- 
riefen, so gut wie vergessen. Und doch sind sie und ihre Erleb- 
nisse es wert, der Vergessenheit entrissen zu werden. 

Im Januar 1852 durchwanderte ein zerlumpter, erschöpfter 
Mann, namens Hargreaves, den öden Distrikt der Blauen Berge in 
Neusüd wales auf der Suche nach Gold, ein elendes, einsames 
Menschenkind auf anscheinend hoffnungslosem Pfade. Hargreaves 
war ein armer Ansiedler, den Dürre und Uebersctiwemmung von 
seiner kleinen Farm in Neusüdwales vertrieben hatten und der auf 
den neuentdeckten kalifornischen Goldfeldern sein Glück suchen 
wollte. Aber das Unglück verfolgte ihn; monatelang fand er kaum 
soviel, wie er zum Lebensunterhalt brauchte, und erst als er am 
Sacramento flussauf zog, fand er in einer einzigen Woche Gold im 
Werte von 800 Mark. 

Nun gewann er wieder Mut Eines Tages kam wie ein Blitz 
die Erkenntnis über ihn, dass der Distrikt, in dem er eben arbeitete, 
fast genau das Abbild desjenigen war, den er in Australien verlassen 
hatte; war nun Gold an dem einen Orte, warum sollte es nicht auch 
an dem anderen sein? Der Gedanke verfolgte ihn so, dass er zu 
seinem Kameraden sagte: .Bestimmt ist da Gold, wo ich herkomme; 
ich gehe zurück und suche es.* Und er fuhr wieder nach Australien 

Als er in Sydney seine Geschichte erzählte, lachten ihn alle 
aus. Gelehrte Geologen hatten bescheinigt, in keinem bekannten 
Teile des Kontinents sei auch nur ein Krümchen Gold zu finden, 
und nun wollte dieser zerlumpte Dummkopf es besser wissen? 
Trotzdem war Hargreaves ein Mann von echtem Schrot und Korn, 
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der mutig seinen Willen durchsetzte. Es gelang ihm, etwas Geld 
zu 400 Proz. (!) aufzutreiben; er kaufte ein Pferd und zog in die 
Einsamkeit hinaus. 

Einige Wochen später erschien der .Verrückte" wieder ■ 
Sydney, aber diesmal nicht mit leeren Händen. Er brachte eine 
Büchse voll Goldstaub mit, das erste Gold, das je in Australien ge- 
funden worden war. Und einige Monate später arbeiteten im Ba- 
thurst-Distrikt tausende von Menschen mit Hacke und Spaten auf 
Gebieten, die früher kaum eines Menschen Fuss betreten hatte 
Hargreaves selbst gewann endlich Reichtum und Ruhm ; sogar die 
Königin von England empfing ihn in Windsor. 

Ein anderer enttäuschter kalifornischer Goldgräber, Jarno 
Edmond, fand nach zahllosen Misserfolgen und Entbehrungen die 
Goldfelder von Deep Creek In Viktoria auf. 

Andere folgten den Spuren dieser Pioniere, und bald war das 
Eldorado Australiens so berühmt wie Kalifornien. 

Aber was für Funde machten auch die ersten Goldsucher! 
Eines Tages machte ein eingeborener Schafhirt einen Ansiedler 
namens Kcrr auf ein gelbes Fclsstück aufmerksam, das aus dem 
Boden hervorsah. Der Stein erwies sich als fast reines Gold, denn 
aus seinen 100 Kilogramm wurden nicht weniger als 80 Kilogramm 
des Edelmetalls gewonnen. In Viktoria schlug ein Goldsucher 
namens Deeson seine Hacke in einen anscheinend aus Lehm be- 
stehenden Klumpen. Aber der Lehm bildete nur die Hülle eines 
Goldkernes, der mehr wog als der Finder, und für den er die Kleinig- 
keit von 200000 M. erhielt 

Das sind nur einige Beispiele aus den Tagen der ersten 
Goldsucher. 
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Schwarzwald=.ndustrie. 



»O Schwarzwald, o Heimat, wie bist Du so schön", rief der 
allbekannte schwäbische Volksdichter Auerbach aus, und nicht mit 
Unrecht, und mancher unserer Herren Kollegen wird schon einen Ab- 
stecher nach den tannenbewachsenen Hohen dieses romantischen 
Gebirgszuges gemacht haben, wenn ihn Geschäfte nach unserm 
Bijouteriezentrum Pforzheim führten, vielleicht auch wird er in freien 
Stunden in Begleitung seiner Gemahlin oder ganzen Familie dort 
Erholung gesucht haben nach langer Anstrengung, oder auch um 
sich in stiller Zurückgezogenheit in irgend einem Badeort des württem- 
bergischen oder badischen Schwarzwaldes von einer heimtückischen 
Krankheit zu heilen. Und wenn er alsdann so in friedlich-stiller 
Morgenstunde seine Wanderungen durch die TSIcr und über die mit 
frischem Tannengrün bewachsenen Berge antrat, war es mitunter das 
märchenhaft feierliche Geklapper eines Mühlrades oder auch der 
gleichmässig zischende Ton der Sage einer naheliegenden Sagemühle, 
welche ihn aus seinen träumerischen Gedanken aufschreckten. Kam 
er auch manchmal auf seinen Touren tiefer in das Gebirge hinein, 
so verriet ihm bald eine sich auslösende Kuckucks- oder Trompeter- 
uhr, dass er in die Nähe der Heimat der so allbekannten Schwarz- 
walder Uhren gekommen war, und nicht selten begegnete er einem 
bieder-fröhlichen Schwaben, der, den Rücken vollgepackt mit heimat- 
lichen Erzeugnissen, seine Fussreise ins Unterland antrat, um seinen 
Waren willige Abnehmer zu verschaffen. Dass jedoch unser Schwarz- 
waldtourist oder Kurgast einmal auf seinen abgelegenen Pfaden von 
den nahen Hammerschiagcn eines Goldschmiedes erschreckt oder dann 
auch beim Betreten eines Schwarzwalddorfes eine ganze Ketten- 
macherfamilie zu richtiger Arbeit an einem Werkbrette vereint 
sehen könnte, hat er gewiss nicht geglaubt und doch ist dem so, 
denn die Hausindustrie im Goldschmiedegewerbe hat sich in den 
letzten Jahren in den Orten des Schwarzwaldes, in der Umgebung 
von Pforzheim, derart ausgedehnt, dass sich schon der Inspektions- 
bericht des badischen Fabrikinspektors Fuchs eingehend damit be- 
schäftigte und der Hcimarbeiterkongress, welcher in diesen Tagen 
in Berlin tagte, eine ansehnliche Kollektion von Produkten dieser 
Heimindustrie zur Ausstellung hatte. Die mitunter fieberhaft ge- 
steigerte, durch den Konkurrenzkampf erzeugte, Fabrikationsweise in 
Pforzheim hat mehr und mehr diese Hausarbeit gezeitigt, und auf 
ca 50 Ortschaften in der näheren und weiteren Umgebung von 
Pforzheim sieht man Goldschmiede mitunter mit Frau und erwachsenen 
Kindern Waren anfertigen, welche alsdann an bestimmten Tagen an 
die Fabrik oder den Grossisten abgeliefert werden. Insbesondere die- 
jenigen Orte, welche am nördlichen und nordöstlichen Abhänge des 
Schwarzwaldes liegen, wie z B. Lchningen, Neuhausen, Tiefenbronn, 
Muhlhausen a. Enz, Dillweissenstein, Homberg, Friolzheim, Weinheim 
und noch viele andere Dürfer dieser geographischen Lage sind von 
Heimarbeitern geradezu angefüllt und erst vor kurzem wollte der 
Postbote mit einem Touristen die Wette eingehen, dass in einem 
der obengenannten Orte nuch nicht ein llnus corhawi™ sei, in welchem 
nicht das edle Handwerk Hno-muto O/Im« betrieben werde und 
tatsächlich hat sich dessen Angabc leider nur als zu richtig erwiesen. 
Kettenmacher, Karabiniermacher, Fasser, Ringmacher und Brosche- 
macher, kurzum alles bunt durcheinander, sehen wir in dieser land- 
lichen Heimindustrie vertreten. Fesche Bauernmädchen, welche noch 
im vorigen Jahre die Sense und Sichel emsig führten, sitzen jetzt 
in der niederen Bauernstube, zwischen zwei Brettarmen ge- 



Zu dem Kapitel 

„Feuervergoldung* 4 

schrieb in Nr. 1 1 des Journals der Goldschmiedekunst ein Herr G., 
dass die galvanische Vergoldung nur in einem Punkte der Feuer- 
vergoldung nicht gleichkäme, doch wurde diese Anschauung von 
einem Herrn R. G bereits äusserst sachlich und objektiv widerlegt. 
Als alter und erfahrener Fachmann stimme ich dem Herrn R. G. 
vollständig bei und behaupte, dass eine galvanische Vergoldung, 



drangt, um Meterketten oder auch Börscngeflechtc einzuhängen. 
Schuljungen müssen hier und da noch die notwendigen Hand- 
reichungen tun, um den Verdienst der Familie zu einem möglichst 
ausgiebigen zu machen. Am Vormittage nimmt alsdann der Milch- 
mann oder sonst ein regelmässig nach Pforzheim fahrender Bauer die 
fertigen Waren mit, um am Nachmittage frische, zugerichtete Roh- 
materialien mitzubringen, und wo früher nach eingebrachter Ernte 
an Herbst- und Winterabenden das Spinnrad sich lustig im Kreise 
drehte, begleitet von dem vielfach urwüchsigen Humor der Spinnenden, 
und wo sonst lustige Lieder die reine, frische Gebirgsluft er- 
füllten, hört man jetzt das monotone Feilengeraspel der Ketten- 
macher oder, wenn es gut geht, den halblauten Gesang einiger 
Polisscusen oder Kettcnmachcrinncn , wahrend dem Dorfbesucher die 
giftigen Dämpfe des Vitrioles und Königswassers auf die Genichs- 
nerven fallen. Am Samstag Vormittag macht sich alsdann das Ober- 
haupt der Familie auf Schusters Rappen zu seinem Arbeitgeber in 
der Fabriksstadt, um für die geleistete Arbeit den Ausgleich in 
klingender Münze zu erhalten und am Nachmittag schon tritt er, 
frisch verproviantiert mit Lebensmitteln und neuen Auftragen die 
Heimreise an, um in sein Alltagliches wieder zurückzukehren. Hier 
und da wird ihm auch durch neuangelegtc Fabrikfilialen sein Weg 
zur Arbcitsablieferung etwas abgekürzt und insbesondere sehen wir 
seit einigen Jahren in Calw, Nagold, Wildberg. Weilderstadt, 
MUhlacker, Mühlhausen a. E. usw. Filialfabriken grösserer Pforzheimer 
Firmen aufblühen, die den Zweck haben, billigere ländliche Arbeits- 
kräfte anzuwerben, Lehrlinge anzulernen und den Verkehr mit der 
Hauptfirma in Pforzheim zu erleichtern. Dass in einem solchen 
Wettkampfc zur Errichtung einer Filialfabrik sich Gemeindever- 
wallungen im eigenen Interesse beteiligen, ist leicht erklärlich und 
manchmal wird den Unternehmern das zur Fabrikanlage benötigte 
Gelände unentgeltlich abgetreten; steigt doch durch vermehrtes Ein- 
kommen alsdann wieder durch vermehrte Umlageeinnahme die 
Gemeindewohlfahrt. Zirka 1200 Heimarbeiter zählte bereits der letzte 
Bericht der bwiitchm Fabrikinspektion, zum mindesten befinden sich 
ebensoviel auf direkt württembergischen Gebiete und jedenfalls ist 
es nicht allzuhoch gegriffen, wenn wir in diesem Jahre die Zahl der 
Heimarbeiter in sämtlichen, um Pforzheim herumliegenden Orten, 
auf 3000 schätzen. Wenn man dazu bedenkt, dass taglich etwa 
12000 Arbeiter mittels Extra-Arbeiterzügen nach Pforzheim befördert 
werden, um dort ihre Fingerfertigkeit in den Fabriken zu betätigen, 
und dass ausserdem Pforzheim annähernd 50,000 Einwohner zählt, 
welche zum grossen Teile auch auch aus Goldschmieden zusammen- 
gesetzt sind, so kann man sich einen ungefähren Begriff machen, 
welch' ungeheuer grosse Anzahl von Schmuckgegenständen in diesem 
Industriezentrum fertiggestellt werden, und wie viele Menschen von 
dem einen Produktionszweige abhängig sind. Immer mehr und mehr 
macht sich die Hausindustrie im Goldschmiedefach und verwandten 
Gewerben auf dem Schwarzwalde breit und während früher die 
Dreiflusstadt Pforzheim, an der Mündung des Würm- und Nagold- 
flusscs in die Enz, in seiner Hauptsache das Herz deutscher Bijouterie 
bildete, so hat doch jetzt der sagenumwobene Schwarzwald gezeigt, 
dass auch seine Höhen nicht ewig gefeit sind vor dem Eindringen 
unsres Kunstgewerbes, und wo sonst stiller Friede auf den Höhen 
lagerte, hört man jetzt das lustige Gehämmer des Boraxbruders, der 
bemüht ist, seinem Metall die notwendigen Formen zu geben. F. J. 



wenn dieselbe nichts taugt, stets entweder mit zu wenig Gold- 
aufwand oder flüchtig und unsauber ausgeführt ist. Bei beiden Fällen 
liegt die Schuld nur am Aunßhretuien, ja nifht an der Art der Ver- 
goldung, denn es ist doch jedem Fachmanne sonnenklar, dass man 
bei den uns heute zu Gebote stehenden Einrichtungen w*itims aiiritrr 

viwl dichter auf i/akaninchrm Weyr vtryoldcn kann als Im FcuCr, kvwm 

man nur «ritf. Es fallt mir da gerade ein Offert der Firma 
Christofle & Cie. vom Jahre 1892 in die Hand; dieselbe schreibt: 
Der jährliche Verbrauch von Silber für gatranifchc Versilberung be- 
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trägt 125000 kg Silber im Werte von 20 Millionen Mark, wovon 
Christofle & Cie. allein per Jahr 6000 kg Silber auf ihre Fabrikate 
niederschlagen (seit 1842, dem Bestehen der Fabrik, 300 000 kg). 
Inzwischen sind 12 Jahre verflossen, die Firma ist grösser geworden, 
andere Geschäfte haben sich ebenfalls zu ungeahnter Höhe auf- 
geschwungen, und es dürften die Firmen Christofle & Cie., Württemb. 
Metallwaren- Fabrik und Berndorfer Metallwaren-Fabrik jetzt wohl 
je 10000 kg Silber jährlich auf ihre Erzeugnisse auf dem Wege der 
yali-anixhen Versilberung niederschlagen. Deren Kunden in aller 
Welt sind mit den Fabrikaten zufrieden, ja der vorzügliche Ruf dieser 
Firmen beruht grösstenteils gerade auf der Güte ihm- ynliutnim-hen 
Versilberung. Und was geben dabei selbst bei der besten Ver- 
silberung von 86—90 g per I Dutzend Löffel und Gabeln zusammen 
dieselben einem Löffel Silberauf läge? Noch keine 4 g. Die Er- 
fahrung beweist uns, dass dies (natürlich gute Behandlung voraus- 
gesetzt) genügend ist für einen Zeitraum von ca. 15 Jahren trotz 
taglicher Benutzung. Goldschmiede, welche ebensogut ualeaniueh 
vergolden und versilbern, werden sicher nie Anstände bekommen, 
und es ist deshalb gar kein Grund vorhanden, heute noch einem 
ganz veralteten System nachzuhangen. Bedenkt man dabei weiter 
die vielen Mängel der Feuervergoldung: Die ungleich starke Ver- 
goldung erhabener und tiefer gelegener Stellen bei ciselierten, ihre 
beschränkte Anwendbarkeit bei fein gravierten und Filigran-Gegen- 
ständen, ihre GexurulhcU*»eM<Ukhkeit etc. etc., so kann man nur 
wünschen: Fort mit dieser gänzlich unzulänglichen Manier, für die 
längst besseres vorhanden ist. Möchten es doch die strebsamen 
Vorstande unseres Verbandes erreichen, dass dieselbe wegen ihrer 
Lebensgefährlichkeit noch reichsgesetzlich verboten wird Ehren- 
pflicht jedes deutschen Goldschmiedes wäre es aber, durch vorzüg- 
liche Ausführung jeder giilt anvvhen Vergoldungs- und Versilberungs- 
arbeit diesem System auch in deutschen Laienkreisen die Anerkennung 
zu verschaffen, welche dieselbe in anderen Ländern längst besitzt, 
und durch geeignete Aufklärungen das kaufende Publikum,. welches 
von .sogenannten Fachleuten" noch immer aus Geschäftskniffen in 
seinem Irrtum betreffs Güte der Feuervergoldung bestärkt wird, zu 
belehren. Gehen wir stets mit voller Kraft voran auf dem Wege 
des Fortschritts! H. B. H. 

Nachschrift der RedMion: Wir machen noch einmal auf den 
.Aufruf" zu dieser Frage in letzter Nummer des .Journal" aufmerk- 
sam und bitten um Ausfüllung und ZurUcksendung der der vor- 
letzten Nummer beigegebenen Kartei 



Aus der Werkstatt. 

Es fällt heute keinem Goldschmied mehr ein, sein Fusskrätz, 
den Kehricht der Werkstatt, selber fein zu machen. Höchstens ver- 
steigt man sich dazu, um die Masse zu verringern, gelegentlich nach 
jedem grössern Schmelzen den Kehricht aufzuschütten und auszu- 
glühen. Auch das ist kein Gewinn, denn der hässliche Qualm und 
der Aufwand von Mühe bezahlt sich kaum durch die Ersparnis bei 
Aufbewahrung und Versand. Früher, vielleicht vor 100 Jahren, mag 
es sich verlohnt haben, alles selber zu machen, aber schon unsere 
Grossväter waren davon abgekommen. Einmal oder zweimal im 
Jahre kam der Krätzjude, in vielen Fällen ein langjähriger Freund 
des Geschäfts, dem man auf Treu und Glauben das für ihn ange- 
sammelte Fusskrätz verkaufte. Gewöhnlich wurde es in alten Herings- 
fässern oder auch in Kästen im Keller oder einem passenden andern 
Winkel im Hause aufgespart. In das Krätzfass kam auch die alte 
Farbe, der Schliff, das Waschwasser, die Abfälle von der Fcuer- 
vergoldung, später auch das, was beim galvanischen Vergolden ab- 
fiel, das Krätzbier, Zinkstreifen und Kupferdraht und das beste von 
allem, das Tiegel- und Essenkratz. Die grösseren Körner im ge- 
brauchten Tiegel wurden zwar bei Gold sorgfältig herausgekratzt, 
soweit das eben ein Lehrling auf Kommando sorgfältig besorgt, aber 
immerhin war von einer rationellen Behandlung der Krätze nicht die 
Rede. Die allermeisten Goldschmiede hatten, das darf man 
behaupten, ohne ihnen nahe zu treten, keine Ahnung davon, was 
ihr Krätz wirklich wert war. Etwas mehr hatte eine solche der 
Kratzjude, denn er wurde durch eventuellen Schaden stutzig und 



während er im allgemeinen die gekauften Posten, zu einer Parue 
vereinigt, nach dem Hüttenwerke schickte, prüfte er doch in be- 
sonderen Fällen nach und sandte die verdächtigen besonders. Ab- 
sichtlich wurde er aber nur sehr selten betrogen, und in der Rege! 
war das Geschäft ein recht einträgliches, so dass die etwaige 
Magerkeit bei dem einen durch die Ausgiebigkeit bei dem anderen 
gedeckt wurde. Aus Versehen des mit der Ablieferung betrauten 
Lehrlings kam er allerdings hier und da einmal um einen kleinen Ge- 
winn. So ist mir ein Fall erinnerlich, dass ich in meiner Lehre nur das 
eine Fass mit dem Kehricht ablieferte, während das Beste, das rwette 
Fass mit Tiegel-, Schleif-. Wasch- und Vergoldungskrätz, durch mein 
Versehen im Keller verblieb. Natürlich musste ich dies dem un- 
absichtlich Geschadigten sofort mitteilen, was mir bei der Abholung 
des fraglichen Fasses einen blanken Taler einbrachte. Mit der Zert 
hat sich das Geschäft etwas verschoben, die geschäftliche Helligkeit 
(nicht bloss in Sachsen) nahm zu, die staatlichen Schmelzhütten be- 
fassten sich, da das Silber um Freiberg herum dünner wurde, auch 
mit kleineren Posten Krätz, und die Goldschmiede traten, trotz der 
etwas bureaukratischen Geschäftsmaximen der staatlichen Betrieb« 
direkt mit diesen in Verbindung. Nicht zu ihrem Schaden. Der 
Einkauf und die Aufmachung der Gekrätze ward allmählich zum 
Grossbetriebe, und heute sind die privaten Affinieranstalten ebenso 
zuverlässig, wie die staatlichen. Die Einnahmen aus dem verkauften 
Krätz, die früher Nadelgeld der Frau Meisterin oder Bier- und 
Cigarrengroschen des Meisters darstellten, bilden im heutigen Ge- 
schlftsbudget eine nahezu voraus berechenbare Einnahme von 
einer nicht zu Ubersehenden Bedeutung. Infolgedessen haben sich 
auch der Kehricht und andere Abfälle einer Beachtung zu erfreuen, 
die man ihnen früher zu eigenem Schaden nicht zuteil werden lies* 
Während man früher schon als besonders vorsichtig ansah, wenn 
man die Dielen der Werkstatt ausspänen und die Fugen mit Glaser- 
kitt verstreichen Hess, benagelt man heute den Fussboden mit Zink- 
blech und legt ein Holzgitter darüber, damit die herabgefallene 
Feilung u. a. nicht an den Schuhsohlen verschleppt wird. So un- 
bequem diese Lattenauflagen für das Gehen sind, so vielseitig ist 
dagegen ihr Nutzen. In erster Linie wird, wie gesagt, nichts ver- 
schleppt, dann aber wird auch die Gefahr vermindert, dass ein kleiner 
heruntergefallener Gegenstand zertreten werden könnte. Auch dem 
Fortkollern von Steinen u. a. ist vorgebeugt. Wo Goldschmiede und 
Juweliere arbeiten, gehört das Gitter beinahe zur Ordnung, wie das 
tägliche Auskehren und Aufräumen der Werkstatt. R. G 

Kunstgewerbe-Verein zu Pforzheim. 
Preis-Ausschreiben. 

Konkurrenz für Kettensch muck -Entwürfe. 

Wir laden die Herren Zeichner und Techniker des Gold- und 
Silberwarengewerbes ein, sich an diesem Ausschreiben zu beteiligen 
Es wird 

ein Blatt mit Entwürfen für moderne Ketten und Kettenbijouterie 

verlangt, unter Auswerfung eines 1. Preises von 120 Mk. und eint* 
2. Preises von 80 Mk. Blattgrösse darf 35 50 cm nicht überschreiten 

Wenn kein Blatt in allen seinen Teilen sich für die Zuerkennuns; 
eines Preises als geeignet erweist, so behält sich das Preisgerkh' 
vor, Einzelnes anzukaufen, wobei jedenfalls der ausgeworfene Gesamt- 
betrag verwendet werden soll. 

Die Entwürfe müssen, mit einem Kennwort versehen, nehs! 
einem verschlossenen Briefumschlag, welcher aussen das Kennwort 
trägt und die genaue Adresse des Einsenders enthält, bis 

Hont**, deu 23. April 1»04 
portofrei in unserm Besitz sein. 

An dem Wettbewerbe teilzunehmen sind alle Vereinsmitglieder 
und Kunstgewerbeschülcr berechtigt, welche sich der von den 
Mitgliedern des Vercinsvorstandcs ausgeübten Preisverteilung 
unterwerfen. 

Pforzheim, den 26. März 1904. Der Vorstand. 
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Kleine Mitteilungen 

des „Journal der Goldschmiedekunst. 41 

O Wandern, Wandern, meine Lust! 

Vor zirka 2 Monaten starb hier in der Nahe von St. ein Pendant 
m jenem in Nr. 50 de« vorigen Jahrganges beschriebenen rahelosem 
tmldschmiede. Aach dieser, K . . . mann war sein Name, hatte nicht 
das dem Goldschmiede so nötige pSitiefleiseh"; dafür aber desto mehr 
Vneekrilher in den Beiuen. An keinem Orte blieb er lange, er war 
aherall und nirgends Er schien das Lied sehr zu beherzigen: 
Herr Meister and Frau Meisterin, 
Laast mich in Frieden weiterziebu! 
Und wandern! 

.Seine ..Hauptkundschaft", die er fast regelmässig besuchte, waren be- 
M-nders die alteren üoldscbraiedegehilfen. Von diesen bettelte er hier 
«11 altes Hemd, dort ein Paar Schuhe oder sonst was Waren die 
Kleidungsstücke noch einigermaßen gut erhalten, so fand er sie für 
*ich viel zu schade und brachte sie zum Trödler, der sie ihm „ver- 
nickelte" (aber ohne galvanisches Element!). Als guter!* Goldschmied 
konnte er aber unechtes Metall nicht recht leiden and so sachte er 
nuch stets es möglichst fix im Goldenen Lamra oder Roten Ochsen oder 
was weiss ich wo wieder los zu werden. Mutter Grün schien es ihm 
mcb angetan zu haben, wenigstens stand er sich mit den Chaussee- 
iträben auf Du und I>u; doch verschmähte er auch Strohdiemen und 
Heuböden nicht. — .Abenteuerlich nnd sonderbar, wie »ein Leben ge- 
wesen, so war auch sein Ende. An einem schönen Januarmorgen wurde 
U dreiviertel erfroren auf der Landstrasse aufgefunden und starb wenige 
Xunden später an Entkräftung. Friede seiner Asche; Gott sei seiner 
S<*le gnadig! 

Als Goldschmied hatte K . . . manu gelernt, als Landstreicher hat 
(l geendet! Gibt uns das nicht zu denken? Möglicherweise hat er 
auch in seiner Lehre Plane gemacht, Luftschlösser gebaut etc. Was ist 
laraus geworden? — Liegt die Schuld nur allein an ihm? ? Haben 
ihn nicht vielleicht die Eltern in einen Beruf gesteckt, der nicht für 
ihn paaate und wozu er weder Anlage noch Lust hatte? Ist ihm nicht 
dadurch schon die Lehre verleidet worden? - Oder ist er vielleicht in 
die Hände gewissenloser Gehilfen gefallen, die ihm seine Ideale zer- 
-Klrten, seine Arbeitslust raubten? Wurde ihm nicht vielleicht von 
jenen das ständige Kneipengeheu und Geldvertun angewöhnt, oder 
ron ihnen durch schlechtes Beispiel und geuieiue Reden die Saat tu 
Trunksucht und Unzucht gelegt? — Oder ist er ungenügend aus- 
gebildet worden; hat »ich sein Meister nicht um ihn genug gekümmert? 
Ist ihm vielleicht dadurch Faulheit und Trägheit angewöhnt, so dass 
« nachher als Gehilfe unbrauchbar war? Oder ist er etwa durch 
rielea, vielleicht ungerechtes Schelten verbittert worden? ? Wir 
wissen es nicht. Können auch uichts mehr andern und gutmachen. 
Alter einige Fragen möchte ich noch stellen: Was ist der Grund, dass 
so mancher gelernte Goldschmied sich als Laudstreicber nnd Bummler 
herumtreibt, nnd dass so viele, viele Gehilfen ein solches Lotterleben 

wie ein lieber Jnwelier mir neulich schrieb) führen? Mus» nicht auch 
uns, die wir das dulden und mit ansehen können, dies in den Augen 
■les Publikums heruntersetzen? Trifft nicht auch uns ein Vorwurf? — 
I >, dass wir doch mehr an nnsere Mitmenschen dachten, dass wir nicht 
-ilrhe Egoisten waren ! Lasst uns doch von jetzt an mehr auf unsere 
I Vergebenen nnd Beigestellten achten: ihnen .förderlich und dienstlich 
-f in" mit Rat und Tat, aber auch sie warnen and mahnen ! Vor allem 
aber selbst mit gutem Beispiel vorangehen, das wirkt am meisten! 
Nicht umsonst heissfs im alten Sprich worte: .Wie der Herr, so das 
<T<ächirr!" Auf dass wir nns nicht einst den Vorwurf machen müssen: 

_Du bist schuld an einem verlorenen, elenden Menschenleben: du hast 
den Kummer und die Tianen einer ganzen Familie auf dem Gewissen!" 
Meist ist es dann zu spat, den Fehler wieder gutzumachen. Jet« 
ist es noch Zeit! Nicht auf die lange Bank geschoben! Je eher, je 
energischer, desto besser' W. K. St. 



Gestorben: nerr Goldschmiedemeister Karl Lndwig Grii/mmiillrr 
in Oelsnitz i. V. - In Frankfurt a. M. »Urb Herr W. «•. Unhold, Gold- 
und Silberwarenhändler, im Alter von nur 35 Jahren. — Herr Bruno 
Jehriitg, Inhaber einer Gold- und Silberwarenhandlung in Zittau. 

Personalnachrichten. Magdeburg. Dem langjährigen erbprinz- 
lich anhaltischen Hoflieferanten Herrn Wilhelm Hampe ist die Ge- 
nehmigung erteilt worden, fortan den Titel Hofjuwelier und Hoflieferant 
Sr. noheit des reg. Herzogs von Anhalt zu führen. — Marienburg (Nogat). 
Znm Königlich Wttrttembergischen Hofgoldscbmied wurde Herr Gold- 
schmied und Gravear Hans Waibel von hier ernannt. 

Jubiläen. Am 1 April er. feierte die Leipziger Firma Karl 
Kenhls Nachf, Gold- und Silherwaren-Geschäft , ihr hundertjähriges 
Geschaftajubilanm , wozu wir nachträglich unsere herzlichsten Glück- 
wünsche darbringen. — Anklam. Die Firma Carl Ockel Nachf. kann am 
1. April 1904 auf ein 75 jähriges Bestehen zurückblicken. Von Carl 
Ockel 1829 gegründet, ging das Geschäft 1859 an seinen Sohn über, 
welcher jedoch schon 1862 starb. Hierauf ging die Firma in den Be- 
sitz des jetzigen Herrn Stadtrat Mechsner über, welcher sie am 
I, Januar 1891 au den langjährigen Werkmeister und Mitarbeiter Herrn 
Fiebing verkaufte. Letzterer verkaufte das Geschäft am 1. Januar 1!H)3 
an den jetzigen Inhaber Herrn Juwelier Erich Grabley. Die Finna 
erfreut sich in Stadt und Kreis Anklam eines geachteten Rufe», 

Elnbrflch«. Am 16. März wurde in Iglaa bei einem Kollegen, 
Goldarbeiter J. Schindler, ein höchst verwegener Einbruch verübt Der 
oder die Einbrecher sprengten von der Strasse die Rolladen auf. Daun 
drangen sie durch die Kingangatüre in das Geschäft und nahmen aus 
der Auslage 16 goldene Herrenuhren, 25 goldene Herrenketten, 5 Stück 
Warenschoner mit 200 Brillant- und andern Ringen, 80 Paar Brillant- 
bontons und mit andern Steinen, Armbander, Broschen und 5C Eheringe 
im Gesamtwerte von zirka 19 000 Kronen. Die Warenetais wurden 
Sonnabend, den |9. März, ausserhalb der Stadt am Felde ohne Inhalt 
gefunden. Von den Dieben ist noch keine Spur gefunden. Der Kollege 
Schindler war versichert gegen Einbrach auf 21 000 Krouen ö. W. — 
Dieser Tage drangen Einbrecher in den Oeschäftsladen des Herrn 
Uhrmachers Hermann Spindler in Halle a. S ein und stahlen goldene 
und silberne Herren- und Damenuhren, Armbänder, Ringe, Uhrketten, 
Münzen and eine Schachtel mit Brnchgold im Werte von mehreren 
tausend Mark. - Dresden. In der Nacht zum Sonntag wurde in 
einem grossen Uhren- nnd Gold Warengeschäft am Albertplatz ein Ein- 
bruch verübt und eine grosse Anzahl Herren- und Damenuhren, 
silberne nnd Double-Ketten und Armbänder gestohlen. Der 
beträgt gegen 8000 Mk. — Bad Ki«*ingen, Der Aushängekasten des 
Juweliers Herrn Georg Halk in der Brückenstrasse wurde dieser Tage 
erbrochen und ans demselben 37 goldene Ringe und 8 besonders wert- 
volle Brillantringe gestohlen. Der Schaden beläuft sieb auf 2000 Mk. 

Bureuukratismns. Der Briefkasten des Pforzh. Anz. enthält 
folgenden Meinungsaustausch. Ein Fabrikant schreibt: Von dem tech- 
nischen Anfsichtsbeamten der Edel- nnd Unedelmetall-Bernfsgenossen- 
schaft wurde mir die Auflage gemacht, meinen Polisseusen während 
der Arbeit das Tragen von Fingerringen zu untersagen. Ich gestatte 
mir die Anfrage, ob ich hierzu Uberhaupt das Recht habe. Meines 
Erachtens ist ein derartiges Verbot seitens eines Arbeitgebers ein Ein 
griff in das Recht der persönlichen Freiheit des Arbeiters oder der 
Arbeiterin, auch dann, wenn die Notwendigkeit einer derartigen Auf- 
lage jedermann einleuchtet. Ebensowenig wie ich meinen lauten ver- 
bieten kann, in Ralltoilette im Geschäfte zu erscheinen, ebensowenig 
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kann ich es denselben verwehren, Ringe and besonders Trauringe zu 
tragen. Ich beginne allmählich in ahnen, dass mit unsern sogenannten 
Wohlfahrtsgeaetzen nicht das wirkliche Wohltun beabsichtigt ist, 
sondern dass man es aaf eine unnütze Plagerei sowohl der Arbeiter als 
auch der Arbeitgeber abgesehen hat und der Industrie Prügel zwischen 
die Beine wirrt." Es ist, als wenn Altmeister Goethe an unsern rooderneu 
Rechtestaat gedacht hatte, als er schrieb: „Vernunft wird Unsinn, 
Wohltat Plage. Weh' dir, das» du ein Enkel bist. Vom Rechte, das mit 
uns geboren ist, von dem ist leider nie die Frage.* 1 Antw. Das Recht, 
deu Arbeiterinnen die Auflage des Aufsicbtsbeamten bekannt zu geben, 
.haben Sie zweifellos. Ob Sie dann strafbar sind, wenn die Arbeiterinnen 
der Anordnung kein Gehör schenken und Sic dieselben trotzdem weiter 
beschäftigen, kann man Ihnen vielleicht auf dem Grossh. Bezirksamt 
sagen Dass die Arbeitgeber und manchmal auch die Arbeiter durch 
Übertriebene Gesetz- und Verordnungsmacherei sehr behelligt sind, ist 
eine ständige Klage Es gibt kein so von Paragraphen eingezwängtes 
Geschöpf wie den Deutschen. Von der Wiege bis zum Grabe verfolgt 
ihn der bureaukratisebe Eifer. Schuld duniu ist er aber selbst Es hat 
jede.» Volk die Hinrichtungen, welche es verdient 

l'hrkettenfabrlk Kollmar & Jonrdan In Pforzheim. Die 

Aktionäre werden aufgefordert, das Bezugsrecht auf die jungeu Aktien 
auszuüben, und zwar entfallen auf .'»000 Mk. alt« Aktien 20O0 Mk. nene 
zum Kurse von 170 l'roz. 

Uebor Goldsteine ans der Umgegend tod Naunhof In Sachsen 
wird uns geschrieben: Diese Milchi|narze mit grünen Einlagerungen 
findet man ziemlich häutig auf Aeckern, Wiesen, im Walde zwischen 
Naunhof, Gross-Steinberg, Porossen. Lindthardt, Kuchshain, Seifertshain, 
Kolroberg, Man lässt die Steine in der Laboratoriumluft zerfallen, löst 
sie in Königswasser, indem man sie in graduiertem Z.vlinder mit Salz- 
saure und ein Fünftel Salpetersaure nbergieast und bei Sommerwärmt 
stehen lasst Später verdünnt man, filtriert, füllt mit Ammoniak uud 
Scbwefelanimonium oder, um explosible Körper zu vermeiden, mit Eisen- 
vitriol. Zink. — Gegen Entschädigung ist der Unterzeichnet« gern 
bereit, die Steine zu zeigen, zuzusenden oder in Arbeit zu nehmen 
Die mit Säure behandelten Quarze haben ein schönes Aeusaere, wie 
kunstliche Edelsteine. — Laboratorium für mikroskopische, chemische 
Untersuchungen und Bureau für Hodenameliorationeu. Naunhof, Schloss- 
gasse 143 b, Dr. ph. R. W. Bauer. 

Goldhewegung. Aus Kerlin wird der „Frkf. Ztg." geschrieben: 
„Wie ich erfahre, sind in der letzten Zeit grössere Goldsendungen 
nach Holland und England, sowie auch nach Oesterreich gegangen. 
Nach Holland und England sind Zwauzigmarkstttcke und nach Oesterreich 
Goldbarren geschickt worden. Der grösate Teil dieser nicht unbe- 
deutenden Beträge ist der Reichsbank entnommen worden, während 
diese selbst seit Beginn des Jahres noch keine Goldanschaffungen ge- 
macht hat." 

Dir Industrielle Verwendung von Gold and .Silber. Zu den 

wäkrungsstetistischen Tabellen des Finanzministeriums ist soeben ein 
Nachtrag erschienen, der Nachweisungen über die industrielle Edelmetall- 
Verwendung enthält. Danach sind im Jahre 1902 3384,50 Kilogramm 
Feingold und 595*77,93 Kilogramm Feinsilber industriell verwendet 
worden. Was die Verwendung von Goldmünzen anbelangt, so zeigt 
sich, daas dieselbe in den letzten fUnf Jahren bedeuteud zugenommen 
hat, und zwar gegenüber dem Jahr Itt»7 um 12,74 Prozent in der Stück- 
zahl und um 19,26 Prozent im Gewichte. Die Verwendung von legiertem 
Golde ist gegen das Jahr 1S97 gestiegen und zwar kamen zur Ver- 
wendung im Jahre 181)7 403 205 Kilogramm feinlegiertes Gold und im 
Jahre 1902 4«2f«58 Kilogramm feinlegiertes Gold, das ist mehr um 
59653 Kilogramm fein, oder 14,79 Prozent : die Verwendung von Fein- 
gold dagegen ist bei Vergleicbung der Jahre 1H97 und 1908 um 
12 «32 Kilogramm fein, das ist 3,98 Prozent, zurückgegangen. Die 
Verwendung von Dukaten ist in der Periode von 1S9B bis 1902 zurück- 
gegangen, uud zwar nm 22317 Stück. 

Ein Tront fttr Eltern. Wir beiluden ans in einem bei alt und 
iung gleich gefürchteteu Zeitabschnitte. Die Worte „Kramina", „Ver- 
setzung" durchzittern wie Dounergeroll die Luft und Schwüle lastet 
auf den Gemütern. Ob , versetzt" oder „nicht versetzt?" Das ver- 
flixte Utein geht doch gar zu schwer in den Kopf hinein! l ud erst 



die Mathematik! Da gehört noch ein sechster Sinn dazu! — Ulm 
und Schüler quälen sich vergebens ab. Wenn nun der Richterspruch 
„nicht versetzt" lautet, was dann? Endgültig hat der Vater sein 
Machtwort gesprochen: dann von der Schale weg. — So weh die**« 
Wort dem empttudsamen Mutterherzen tun mag, es ist zu rechter Zeil 
und am richtigen Ort gesprochen worden. Darum getrost, liebe Elten 
wenn Euer Jüngster oder Aeltester auch nicht als „studierter- Maas 
durchs Leben wandert, seinen Plate kann er trotzdem ausfüllen. Es 
ist eine durch viele Beispiele bestätigt* Tatsache, daas oft gerade 
schlechte Schüler äusserst brauchbare Mitglieder der menschlichen Ge- 
sellschaft geworden sind, deren I<eistungen im praktischen Leben Wei- 
das Mittelmass Überschriften. Warum also das viele Geld für die teuren 
Nachhülfesluuden hinauswerfen, um Dinge in den Kopf Eures Kinde« 
hiueinzupfropfen, für die nun einmal die nötigen Talente und Interessen 
nicht vorhanden sind Talentlos ist es sicher nicht! Beobachtet nur 
einmal seine Beschäftigung während der Mussestunden , sein Spiel und 
seine Unterhaltung. Zeigt sich da nicht irgendeine ausgesprochen- 1 
Neigung für Technik, Kunsthandwerk oder eine andere Tätigkeit, die 
Mittel und Weg zu einem praktischen Erwerbszweig sein könnt* 
Ergreift mit Freuden eine solche schätzenswerte Mitgabe der Nstor. 
Sucht diese mit allen Kräften auszubauen und zu verstärken Ihr 
werdet dadurch reichlich für alle Knttäus^imng, die Ihr durch Eurr 
Kind auf der Schule erlebt habt, entschädigt werden. 

MDnzfnnde in SBddentachland. Ausgrabungen auf dem SduW 
gute Babeuwohl in Bregeuz, die unter Leitung des k. k. Konservator« 
Karl von Schwacrzcnbach stattfanden, haben Münzen aus der Zeit Ner* 
bis Maxentius zutage gefördert, darunter einige seltene woblerhalwif 
Silber- und Bronzemünzen. Eine Münze zeigt auf der einen Seit« da.« 
Bildnis des heiligen Gallus, auf der anderen Seite jene« des heilig 
Konrad (Bischof von Konstanz), ein Beweis, dass die Verehrung des 
heiligen Gallus schou frühe unter den Bewohnern der Bodenseegegend 
verbreitet war. S. 

Ein iateraationaler Juwelendieb treibt in Berlin wieder seh 
Uuweseu. In einem der gröbsten Geschäfte trat er als Dr. Kosta ut 
und gab sich den Ansehein, als ob er nur Französisch spreche. Er Ii«* 
sich alles mögliche vorlegen, konnte sich aber Uber den Preis mit itc 
Juwelier nicht einigen. Dieser merkte erst später, dass der Termeict- 
liebe Kunde ein Dieb war und ihm eine ganze Anzahl Brillanten, Riairr 
Nadeln usw. gestohlen hatte. Die Angabe des Diebes, dass er im 
Hotel de Rome wohne, erwies sieh als falsch. Ermittelungen über die 
Persönlichkeit ergaben, dass derselbe Mann im Oktober v.J. auch in 
Wien aufgetreten ist. Dort nannte er sich auch Swdent Hektor Bibairj 
aus Lissabon und Dr. August Konkalvc*. 

Einem erfindungsreichen Schmuggler hat das Pariser Zuclt- 
polizeigericbt für einige Zeit das Handwerk gelegt. Die französisch 
Münze bezahlt für die zur Ausfuhr gelangenden güldenen Scbmnck- 
gegenstände den Fabrikanten die für die Anbringung des MDnzstempeL' 
eingehobenen Reträge zurück, versieht aber diese Gegenstände mit einem 
besonderen Stempel, einem Merkurkopfe. Da bei kleinen oder sebr 
feinen Gegenständen die Anbringung eines zweiten Münzstempel* nicht 
leicht möglich ist, so versiegelt da« Münzamt die zur Ausfuhr be- 
stimmten Schachteln selbst und erstattet auf die Mitteilung des Zoll- 
amtes der Grenze, dass die Sendung den französischen Boden verlassen 
bat, die Kontrollekosten zurück. Ein Pariser Goldarbeiter namens 
Dnfour machte sich diesen Umstand zunutze; er liesa sich die nach 
dem Auslande geschickten Objekte zurücksenden und Obergab sie dann 
neuerdings dem Mttnzamte zur Versendung. Dieses kam eist auf dm 
Schwindel, als Dnfour ihm bereits die ansehnliche Summe wn 
45410 Franks Sä Centimes entlockt hatte, was bei der Abgabe wt. 
40 Centimes per Gramm eine Ausfuhr von rund huudert Kilogramni 
Gold repräsentiert. Dnfour wurde deshalb zu sechs Monaten Gefängni«. 
500 Franks Busse und zur Rückerstattung des erschwindelten Betrag 
verurteilt. 

Vor dem Gimpelfang mit Serienlosen erlässt die „Frkf .Ztg.* 
abermals eine zeitgemässc Warnung Sie weist auf ein neuerdings it 
Deutschland verbreitetes Zirkular hin, das von der International 
Vereenigingsbnuk in Amsterdam unterzeichnet ist. Wie solche An- 
gebote der Beteiligung an Serienlo&gesellscbaften nur dazu dienen, die 
Dummen zu schröpfen, geht am besten daraus hervor, dass Kila 
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Mindener Serienlose cum Preise von 600— 050 Mk. pro Stück berechnet 
«iiid, während sie regulär mit 500 Mk. gekauft werden können. Oester- 
reichische 60er Serienlose, die reell zirka 400 Mk. kosten, werden mit 
550— 600 Mk. angerechnet. Die sogenannte „Bank" fordert für einen 
Hundertstel- Anteil an der Gesellschaft 60 Mk., insgesamt also 6000 Mk., 
während man in einem reellen Geschäft den ganzen Block für 3160 Mk. 
erwerben kann. Bei alledem »her mim man noch gewärtig sein, duss 
für den Kail, das» wirklich ein I^os gewinnt, der .Bankhalter" nicht 
mehr aufzufinden ist. 

Briefkasten. 

G. L'eber einen Metallstift bez eine Hülse mit einem solchen, 
der den Bleistift ersetzt und nicht die Mangel des oft schmierenden 
Graphit hat, geben wir Ihnen, sobald wir dazu in der Lage sind, direkt 
Nachricht. Wir veröffentlichen auf Ihren Wunsch die Frage: „teer 
Arrnrtiae ('rity»»*. wie sie die Architekten verwenden, liefert." 

D. K. 




KB. I nt« dieser Rubrik werden von uu-u'ttu juristischen Mitarbeiter 
kostenlos ans ans den Kreisen unsrer Abonnenten und Inserenten zugehend* 
Herhufragen beantwortet. Bedingungen für die Benutzung des Kechtsrate» 
sind sine entweder durch Abonnement oder Inserat bestehend« Gesehiftaver- 
t indung und da» die Beantwortung der Frau* ein allgemeines Intereom hat 
direkte Antworten werden nur nach Ermessen der Redaktion erteilt. 

Frage Nr. 135. Ist ein Chef berechtigt, seinem 'Arbeiter die 
einer militärischen Dienstleistung (es betrifft in diesem Falle 
die Musterung) vom Gehalt abzuziehen? 

Anficort: Nein. F.» bandelt sich in diesem Falle um eine 
nur kurze Zeit der Versäumnis, die nicht durch sein Verschulden 
herbeigeführt worden ist. Wir haben in Nr. 26 vom vorigen 
Jahre fiber dieses Thema einen ausführlichen Artikel gebracht 
und auf den £ 616 des Bürgerlichen Gesetzbuches hingewiesen, 
demzufolge der zur Dienstleistung Verpflichtete des Anspruchs 
auf Lohn nicht verlustig gebt, wenn er für eine verhältnismässig 
nickt rrhel'lichf Zeit durch einen in seiner Person liegenden Grund 
nhnr »ein VmchuMm an einer Dienstleistung verhindert ist. F.s 
ist sogar wiederholt vom Richter dahin entschieden worden, 
das» auch bei 12 und 14 tagigen militärischen Uebungen der Lohn 
weilerbezablt werden tnuss. Ausführlicheres enthält die erwähnte 
Nummer, doch »ei erwähnt, dass dieselbe vergriffen und daher 
nicht mehr zu haben ist 




Frage Nr. 788. Wie erzeugt man ein schönes Altsilber? 

Antwort auf Frage Nr. 784. Wenn ea sich darum handelt, 
dem Silber das Anaehen eines echten alten Stockes zu geben, so 
ist nicht die Farbe, sondern die Beschaffenheit und das Aussehen 
der Obeifläche in bezog auf Abnutzung usw. die Hauptsache. Bevor 
man also daran geht, die Farbe zu geben, mass man die Ober- 
fläche so behandeln, dass sie scheinbar die Spuren eines fünfzig- 
jährigen Gebrauchs aufweist. Alle scharfen Kanten m innen ab- 
gebraucht erscheinen , Kritzel und Schrammen, deren Schärfe 
späteres Putzen scheinbar gemildert hat, die Spuren de.* Stehens 
oder Genicktwerdens, kurz alles, was an einem neuen Stücke stören 
würde, was durch Aufpolieren beseitigt werden müsste, das tnuss 
künstlich geschaffen werden. Krst wenn dies geschehen ist, kommt 
das Oxydieren an die Keihe. Mit Schwefe.lleber, in warmem Wasser 
gelost, lassen sich alle Schattierungen des Alters schaffen. Mau 
darf naturlich nicht annehmen, dass sich das in 10 Minuten nnd 
nach einem ganz wörtlich zu gebenden Rezepte machen lägst, 



Hauptbediugnng ist, dass derjenige, der Altsilber imitieren will, 
zweifellos genau weiss, wie Altsilber aussiebt, sonst muss man 
sich ein Stock wirklich altes zum Vorbild daznnehmen. Die 
Arbeit an sich ist das wenigste, man muss wissen, weun es 
genug ist. K. G. 

Frage Sr. 784. Wo ist die Jett-Industrie zu Hanse, und wer liefert 
facettierte Jettkugeln im Durchmesser von 40 mm? 

Antwort auf Präge No. 777. Zum Bezug von imitierten 
Hirsebbaken halte ich mich bestens empfohlen. Es gibt solche von 
50 Pfg. bis Mk. 1.50 pro Paar. Joh. Schimpf-Pforzheim. 



Geschäftsverkehr. 

Liickes Minder- und M eil t erkehrskarte. In unserer gegen- 
wärtig rings bewegten Zeit richtet fast jeder Einzelne häufiger als je 
den Blick ins Weite, über seine heimatliche Scholle hinaus und sncht 
sich im Geiste die Gegenden zu veranschaulichen, welche den Schau- 
platz des Welttheaters bilden. Aus diesem Grunde dürfte es vielleicht 
gar manch Einem wünschenswert sein, eine Karte zu besitzen, welche 
bequem in der Tasche zu tragen ist nnd jederzeit ermöglicht, Bich über 
die Lage der Gegenden zu orientieren, von denen wir täglich Kunde 
dnrcJi unsere Tageszeitungen erhalten. Eine solche Karte, handlich, 
libersichtlich und dauerhaft ist die im Verlage von (X F. Lücke in 
Leipzig erschienene und von C. Opitz und Pn.nl Lederer bearbeitete. 
Ein besonderer Vorzug der Karte ist deren graphische Darstellung 
sämtlicher Postdampfer- Verbindungen, sowie die erschöpfende l'eber- 
sicht der geographischen Lage aller verzeichneten Gegenden nach 
Staaten und nach dem Alphabet. Der Preis dieser anf l<einwand auf- 
gezogenen Karte ist Mk. 1 .20 nnd deren Anschaffung jedermann, be- 
sonders aber auch Briefmarkensammlern, zn empfehlen, indem diese 
besonders alle Marken herausgebenden Länder berücksichtigt. 

Stützkranz für Graveurktigeln. Durch Schaffung eines Stutz- 
kranzes aus einer ebenen und einer profilierten Lederscheibe ohne Naht 
mit Sandfüllung bat die Firma 
.dfots Hoppe in Hanau a. M. ein 
empfindliches Bedürfnis ausgefüllt. 
Diese patentamtlich geschützten 
Stützkränze sind für alle Graveur- 
kngeln passend nnd in 5 Grössen 
zn haben, and zwar 13, 15, 16, 
1s und 22 cm Dnrchmesaer- Wir 

kimnen diese praktische Neuerung allen Graveuren angelegentlichst 
empfehlen. 

AHA. Man schreibt uns: In unserer langjährigen Praxis haben wir 
festgestellt, dass der grösste Nachteil in unserer Kleinbeleuchtung 
hauptsächlich anf der grossen Unkenntnis des Händlers Ober die Eigenart 
des Artikels, seine Behandlung etc., beruht. Der grösste Teil der 
Händler weiss heute überhaupt noch nicht, welche Unterschiede zwischen 
einer 3 '/« und einer Volt Lampe sind, viele Händler wissen über- 
haupt nicht, was Kontakte sind, aber vor allem weiss der grösste Teil 
der Händler nicht, in welcher vorteilhaften Weise der Artikel dem 
Publikum bekann tzugeben, anzubieten nnd zu verkaufen ist. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend und mit der Absicht, unsere 
Händler Ober das Wesen der Artikel der Kleinbeleuchtnngsbranche, 
ihre Eigenart nnd die Art nnd Weise des Verkaufes, aufzuklären, 
werden wir in regelmässigen Zwischenräumen von 14 Tagen bzw. 
4 Wochen eine Zeitschrift unter dem Titel „AHA" herausgeben, welche 
sicherlich alle Hindernisse beseitigen wird, die heute dem Verkauf des 
Artikels im Wege stehen. Wir bringen die Zeitung an jeden Interessenten 
kostenlos zum Versand und bemerken auch, dasa Artikel von all- 
gemeinem Interesse, wie Uber Schaufenster- Dekoration, Reklamewesen etc., 
in unserer Zeitschrift von Fachleuten behandelt werden und wir ausser- 
dem durch den Briefkasten allen Interessenten der Kleinbeleuchtungs- 
bronche Gelegenheit geben, mit nns in Verbindung zu treten, sich 
Auskünfte, Ratschläge etc. zu holen. . 

Die nächste Nummer unserer Zeitschrift enthält die 10 Gebote 
des Händlers vou „Ever Ready'-Artikeln, Kommentar zu diesen 10 Ge- 
boten, genaue Instruktionen für den Verkauf, betreffend „Ever Ready"- 
Artikel etc. (American Etrrlriral Xovdtu «f Mfy. Co.) 
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Büchermarkt. 

Von dem Bijouterie- Export -Adressbuch für Pforzheim, 
Schwab. Gmünd und Hinan ist soeben in Ernst Birkntr* Yrring, 
Pfortkrim, die Anagabe von 190» erschienen. Das Buch zeichnet «ich 
wieder durch Vollständigkeit in der Behandlung des Stoffe» und durch 
gute typographische Ausführung aas. Ausser dein Adressmaterial and 
den eigenen Empfehlungen einzelner Firmen, welche oft mit Bilder- 
schmuck versehen sind, wurden dem Bncb auch einige geachiohtlich- 
statistisc.be Notizen aber Pfortheim beigegeben, die wir hier anfahren, 
wenn die betreffenden Ziffern »am Teil auch schon bekannt aind: Die 
Pforzheimer Sebmuckindustrle, die sich seit dem Jahre 1767 au» ganz 
bescheidenen Anfftugen heraufarbeitete, zählt jetzt etwa «00 Fabriken 
nud Hilfsgeschäfte, dazu kommen Uber 150 Bijouteriegrosahandlungen. 
Dabei sind nnr 3 Detailgeschäfte am Platze. Sie beschiiftigt etwa 
20 ODO Arbeiter, wovon gegen 1200 in der Hausindustrie tatig sind. 
Der Gesamtverdienst dieser Arbeiter hat sich im Jahre 1900 auf bei- 
nahe 2(1 Hill. Mk. belaufen. Nach der Statistik von 1902 werden 
nngefähr 20 Hill. Gold für gewerbliche Zwecke verarbeitet. Im Jahre 
1891 betrag der Silberverbranch nach ungefährer Schätzung 2100i>kg. 
Heute dürfte er bei dem merkbaren Aufblühen der Silberwarenindustrie 
in Pforzheim anf das doppelte angewachsen sein. Das Ausschmückung«- 
inaterial an echten und unechten Steinen, Perlen, Korallen etc. beliuft 
»ich, dem Marktwerte nach, weit in die Millionen. Die Post gibt nn» 
fttr da« Jahr 1902 folgende Statistik: Aufgegebene Pakete mit Wert- 
angabe 175UI0 StOck im Werte von aber 52 MM. Mk. Aufgegebene 
Briefe mit Wertangabe 44 000 Stück im Werte von über 22 Mill. Mk 
Eingegangene Pakete mit Wertangabe annähernd 7Ö0OO Stack im Werte 
von ober 43 MM. Mk. Eingegangene Briefe mit Wertangabe Uber 
3 r »0OO StQck im Werte von annähernd 17 Mill. Mk. Zwei Drittel von 
den versandten Schmuckwaren geben ins Ausland. Eingezahlte Post- 
anweisungen waren es im Jahre 1902 Uber 20300 Stück im Betrage 
von 12 MM. Mk. Ausgezahlte Postanweisungen 176 200 StQck im Be- 
trage von Uber 1 1 MM. Mk. Der Gesanitversand durfte sich also nach 
den Angabeu der Post auf 80 100 Mill Mk. jährlich belaufen. Die 
Geschäfte deklarieren gewöhnlieh ihre Versandstücke nicht so hoch, als 
es dem Werte der Waren entspricht. Sie versichern den grösseren Teil 
bei Privatanstatten, weil dieselben hilliger als die Post arbeiten. Viele 
Stöcke gehen daher als eingeschriebene Briefe ohne besondere Wert- 
angabe ab. Wenn man bedenkt, wieviel Umsatt durch den Wechsel 
verkehr erzielt wird, so kommt man sicher anf eine weit höhere Summe 
als 100 Millionen. Die Reichsbanknebenstelle kaufte im Jahre 1903 
Ober 45 000 Stück Wechsel am Platze, Versand- nnd Austandswechsel 
im Betrage von über 22 Mill. Mk. Eingezogen wurden über 30000 Stück 
Wechsel im Betrage von Ober 26 Mill Mk. Der Wechselverkehr der 
7 Privatbanken ist ebenfalls bedeutend. Pforzheim ist jettt unbestritten 
die wichtigste Industriestadt Badens. 

Das Bftchleln vom Wein und vom Weintrinken. M<u H>i/ei,- 
h,„-th* Vrrlag, Dresden-Plauen. Eleg. broschiert Mk 1, -. 

.Arbeitet gegen das unsinnige Trinken, aber niemals gegeu das 
*t»«»V\ beginnt dieses moderne Büchlein in frisch-fröhlicher Stimmung, 
die gerade jetzt, wo die Alkohol-Gegner die Fassdanben mitsamt dem 
Weine ausschütten wollen, doppelt angenehm wirkt Ueberzeugnngs- 
tren wird uns da mit lachender Lebensweisheit die Lust und die Kunst 
zn trinken — aber anch die, die Arbeit und das Trinken zu trennen — 
gelehrt. Gleichzeitig laufen neben dem kernigen Humor wertvolle 
Notizen über den Weinhandel, Weinpreise., Weinmodeo, Geschmacks- 
richtung, sowie praktische Winke Uber die Wahl der Weine tu den 
einzelnen Mahlzeiten, tum Frühstück usw. Ein kleines aber aus- 
giebiges Kapitel bandelt von dem zu wenig entwickelten Trink- 



und dürften gerade die aachlichen Wort« über den letzteren nach 
vielen Seiten klärend wirken. Auch Uber Bowlen linden wir praktische 
und zeitgemaase Winke. 

Neben der Frische heimelt besonders die knappe Form an, die alle 
langatmigen Auseinandersetzungen wegfallen lässt und uns so spielend 
und angenehm hineinführt in das Wissenswerteste vom Wein und die 
wirkliche Kunst von seinem Trinken. 



Vereinswesen. 

Innung pfälzischer Gold- nnd Silberarbeiter (freie Innnuzi 
Sitz: Nenstadt a. d. Haardt. Am 7. März fand die erste ziemlich tn>t 
besuchte Versammlung statt. Nach Begrüssnng durch den 
wurde zur Erledigung der Tagesordnung geschritten. Im 
Jahre wurden zwei Innungsversammlungen abgehalten: eine, 
sitzung war nicht nötig, da sämtliche Kinläufe vom Obermeister uad 
Schriftführer erledigt wurden. Anzeigen wegen Hausierhandel wurden 
zwei von Ludwigabafen, zwei von Neustadt und eine von Pirouuev 
von Schutzleuten gemacht, welche jedesmal mit 0 Mk. belohnt wnriltn 
Wir bitten die Mitglieder, in den einzelnen Städten dafür zu sorgt., 
recht oft Hausierer znr Anzeige zn bringen und die Schutzmannschaft 
auf die Prämie von 5 Mk. aufmerksam zn machen. — An Ptingstft 
fand ein Ausflog statt, woran sich 24 Damen nnd Herren beteiligtes 
Die Kasse wurde von den Kollegen Knbn und Weber geprüft und 
richtig befunden. Der Bestand der Kasse ist Mk. 549.19. Obermeistr 
Weber wurde einstimmig wiedergewählt, sowie die Ausschussmitglied*: 
Kling und Sanzen. Der Beitrag zum Verband wurde pro Mitglied auf 
Jahr auf 2 Mk. erhöht. Bei Punkt 4: Besprechung über die pfilzifc-Lr 
Gewerbeausatellung im Jahre 1905 wurde nach längerer BeratoLf 
unverbindlich beschlussen, sich an der Aussteilung zu beteiligen, jedixi 
noch vorher von dem Ausstellungsausschnss Ober einige Punkte Auf- 
klärung zu erbitten. Sehr bedauert wird, dass gerade von den Kollegen 
in Kaiserslautern so wenig Interesse dafür gezeigt wurde. In *<■ 
Lehrlingsrolle wurde der Lehrling Eugen Schmidt, Lndwigsbafen. toi 
Herrn Kuhn, eingeschrieben. Nachdem Uber sehr viele geschäftlich« 
Angelegenheiten gesprochen war, bittet der Vorsitzende, dass in Zu- 
kunft die Kollegen, welche nicht zur Versammlung kommen, Wenigsteiii 
davon Mitteilung machen, insbesondere wenn für ein Mittagessen n 
sorgen ist. Es wurde der Wunsch laut, wieder au Pfingsten einen 
Ausflug zn machen. Herr Kling, Landau, hat die Führung, und z«v 
von Landau aus, übernommen. Näheres wird später bekanntgegeben 
Nach Sohluss der Versammlung wurde ein Pokal (Daudarbeit) vorgezeigt 
Derselbe ist von einem jungen Gehilfen hei Herrn A. Weber, Grttnstatt 
der anch dort seine Lehre absolvierte und die OehilfeuprOfung ri.it 
Note I machte, angefertigt. Die Ausführung, auf die auch der Lehr 
herr stolz sein kann, ist wirklich grossartig und gereicht dem Har.4- 
werk in der Pfalz zur grossen Ehre Der junge Gehilfe will auf die.« 
Arbeit bin die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst erlange 
Heber die Besteckkonvention werden wir in der nächsten NumiLrr 
unsere Ansicht bringen, (regen •'» Uhr schloss der Obermeister di< 
Versammlung, welcher noch ein kleiner Spaziergang bis cum Abgaw 
der Züge folgte. Anf Wiedersehen bei der nächsten Versammlung 



Verband Deutscher Juweliere, 
Gold- and Silberschmiede 
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Bekanntmachung. 



Hierdurch bringen wir zur Kenntnis unserer verehrlicben Mit- 
glieder, dass die Kassengeschikrte des Verbandes am Mittwoch, den 
23. März, auf den stellvertretenden .Schatzmeister. 

Herrn Joh. Dirks, Berlin, Unter den Linden 12. 

übertragen worden sind. Wir richten an die Vereins-VorsUinde uad 
unsere Einzelmitglieder hiermit da» btffliche Ersuchen, von der Adresse 
de» Herrn Job. Dirks Kenntnis nehmen zn wollen nnd Geldsendungen 
für den Verband für die Folge an die Adresse diese» Herrn zn richtet 
/Ar/in. den 28. Mörz 1904. 

Verband Deutscher Juwellere, Gold- und Silb«nteluaiedr 
Berlin 8., Oranienstrasse IIS. 

Fischer. 
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Zur Frage des gesetzlichen Verbotes der Feuervergoldung. 



i 




eber Feuervergoldung bringt in ihrer Nr. 15 
die Deutsche Goldschmiedezeitung gleich drei 
Artikel auf einmal, von denen der erste, von 
der Redaktion dieser Frage gewidmete, be- 
sonderes Interesse verdient. Derselbe führt nämlich zu- 
nächst aus, dass die Anregung zu einer eventl. gesetzlichen 
Regelung von der Diebenerschen Goldschmiedezeitung 
ausgegangen sei und sucht dann das Vorgehen des 
„Journals" als überflüssig und zwecklos hinzustellen bzw. 
lächerlich zu machen, da angeblich die Feuervergoldung 
ihrer Mängel wegen so nur noch „höchst selten" ausge- 
führt werde und schon „ganz von selbst" verschwinden 
würde. Demgegenüber sei mir gestattet, darauf hinzu- 
weisen, dass die erste Anregung, die Feuervergoldung 
gesetzlich zu verbieten, tatsächlich vom „Journal" gegeben 
i wurde und zwar schon am 28. Februar 1903; unterm 
I. Mai 1903 brachte dann die Goldschmiedezeitung einen 
nicht minder sachlichen Artikel mit der gleichen Anregung, 
und wäre es demnach unrecht, das Journal des Weg- 
I schnappens einer Idee zu zeihen. 

Nachdem nun heute noch die beiden Fachblätter gleicher- 
weise von der Gefährlichkeit und Überflüssigkeit der 
Feuervergoldung voll und ganz überzeugt sind, hat es mich 
sonderbar berührt, dass die Goldschmiedezeitung nun auf 
einmal von ihrer am I. Mai 1903 ebenfalls geäusserten 
Ansicht eines Eingreifens seitens der Regierung abschwenkt. 
Es ist ja richtig, dass nur noch eine beschränkte Zahl 
von Goldschmieden die Feucrvergoldung praktisch aus- 
führt; unrichtig ist es aber, dieselbe als etwas gegenwärtig 
„bereits Sterbendes", als einen überwundenen Standpunkt 
zu betrachten. So weit sind wir leider noch nicht. (Siehe 
auch das folgende Eingesandt von Kollmar & Jourdan). 
Nehmen Sie doch einmal die neuesten Auflagen vieler 
Kataloge, besonders von Goldschmieden, welche kirch- 
liche Geräte fertigen, zur Hand, lesen Sie deren Annoncen 
in den Tagesblättern! Warum steht da fast auf jeder 



Seite — oft in Fettdruck — „feuervergoldet", trotzdem 
die beigesetzten Preise so knapp bemessen sind, dass 
Uberhaupt kaum eine wirklich solide Vergoldung hergestellt 
werden kann? Warum gestehen viele Geschäfte, die gal- 
vanisch vergolden, dies nicht offen zu, sondern helfen sich 
mit Ausdrücken wie „bester, gewissenhaftester Vergoldung" 
darüber hinweg? Warum hielt es eine grosse Firma, die 
nur an Wiederverkäufer (also Goldschmiede!) liefert, not- 
wendig, jahrzehntelang neben galvanischer Vergoldung auch 
Feuervergoldung mit höhern Preisen zu offerieren und erst 
vor wenigen Jahren getraute sie sich ihren Katalogen rote 
Zettel beizulegen mit der Meldung, dass »die angedeutete 
F«/<rvergoIdung ebenfalls auf galvanischem Wege geschieht 
und zwar mit entsprechend stärkerer Goldauflage" wie 
von jeher? — Warum das alles? — Weil man weiss, dass 
es fürs Geschäft nutzbringend ist; weil man weiss, dass 
die noch lange nicht alle sind, denen ein mit zirka 12 g 
galvanisch vergoldeter Kelch lange nicht so lieb ist, wie 
ein mit zirka 4 g vergoldeter, wenn letzterer nur feuer- 
vergoldet ist; weil man weiss, dass von all den fach- 
männischen Beweisen von der Güte der galvanischen Ver- 
goldung noch rein gar nichts ins Laienpuhlikum gedrungen 
ist; kurz weil man auf die Zaubermacht des Wortes „Feuer" 
baut und den Schein von Reellität, der beim Publikum 
von diesem Wort eo iftso auf den ganzen Betrieb ganz 
ungerechtfertigt übergeht, gerne ausnützt. Das ist das 
wahre Bild der „bereits sterbenden" Feuervergoldung. Was 
nützt es dagegen, wenn die Kollegen, die ja ganz genau 
wissen, dass die Feuervergoldung heute mehr zum Schein 
und fast gar nicht mehr nach der alten Manier (ohne 
galvanisches Nachfärben) ausgeführt wird, unter sich die- 
selbe verwünschen! So lange die Feuervergoldung nicht 
überhaupt gesetzlich verboten ist, wird die dem deutschen 
Goldschmied dadurch aufgenötigte unwürdige Zwitter- 
stellung nie aufhören. Ein Herr P. B. meint ja zwar in 
der gleichen Nr. 15 der Goldschmiedezeitung, dass wir 
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schon genügend Gesetze hätten; aber ich meine, es über- 
lastete das Gedächtnis von niemandem, wenn er sich dazu 
auch noch zu merken hätte „Feuervergoldung ist verboten". 
Der gleiche Herr ist auch der Ansicht, dass galvanische 
Vergoldung die Feuervergoldung nicht ersetzen könne und 
sucht hierfür einige, übrigens schon öfters widerlegte Be- 
weise zu erbringen. So ist es doch z. B. ganz unrichtig, 
dass es bei Cyankalibädern nicht möglich sein soll, direkt 
auf Messing usw. einen soliden polierfähigen Goldüberzug 
herzustellen; anderseits ist es aber gerade die Feuer- 
vergoldung, welche keine reine Feingoldauflage liefert, die 



Flecken zeigen, so sind diese Geräte eben zu leicht ver- 
goldet, was fast bei allen der neueren Leuchter, Lampen 
usw. der Fall ist, da eben, wie aus den Katalogen ersicht- 
lich, viel, viel zu wenig für diese Vergoldungsarbeiten 
verlangt und bezahlt wird. Mir will es scheinen, als fehlte 
es in den Werkstätten noch vielfach an dem ernstlichen, 
vorurteilsfreien, tieferen Studium der galvanischen Metall- 
plattierung und besonders an richtigen, neuzeitlichen Vor- 
richtungen hierzu, wie Dynamo usw.; die gehören natürlich 
dazu, bevor man Urteile in betr. der Güte der galvanischen 
Vergoldung abgeben will. Unsere Fachblätter aber, glaube 





Rückansicht 
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Goldschicht ist dabei stets mit mehr oder weniger Queck- 
silber sowie Teilen des Unterlagmetalls legiert, was schon 
die Farbe anzeigt; warum bedürfte sonst die Feuerver- 
goldung stets einer Nachfärbung? Wenn in Kirchen neuere 
galvanisch vergoldete Gegenstände wirklich braunrote 



ich, würden am besten tun, nachdem sie in dieser Frage 
im Grundprinzip doch vollständig gleicher Anschauung 
sind, auch den Schlussakt mit vereinten Kräften zu erstreben- 
damit die von beiden bisher aufgewendete Mühe nicht 
umsonst ist. h S 



II. 



n allen Artikeln, sowohl in Ihrer, als auch in 
der Deutschen Goldschmiede-Zeitung, welche 
die Frage des Verbotes der Feuervergoldung 
behandelten, war bis jetzt nur von den Gold- 
schmieden die Rede, wie wenn diese allein feuervergolden 
würden und so möchte ich denn in nachfolgendem, als 




alter Praktiker, vom Standpunkt des Fabrikanten aus : 
Ansicht ausdrücken. 

In kleineren Werkstätten, wo nur ab und zu feuer- 
vergoldet wird, wo diese Prozedur womöglich im gleichen 
Räume vorgenommen wird, woselbst gearbeitet wird, muss 
die Feuervergoldung gefährlich werden, nicht nur für den 



Dl 
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direkt Beteiligten, sondern für alle sich in dem Lokale auf- 
haltenden auch unbeteiligten Personen. Wenn hier Verbote 
erlassen, neue Einrichtungen angeordnet werden, so kann 
dem nur das Wort geredet werden; kein Grund ist dies 
aber, das ganze System zu verdammen. Im Fabrikbetrieb 
ist man jetzt durch neue sanitäre Einrichtungen so weit 
gekommen, dass ich direkt behaupte: Die Feuervergoldung, 
wie sie in meinem Betrieb eingerichtet ist, bietet weniger 
Gefahr für die Gesundheit der Arbeiter als die galvanische 
Vergoldung. 

Ich lasse Uhrketten in ganz bedeutenden Quantitäten 



in dem Räume aufhält. Wie schon oben gesagt, halte ich 
die galvanische Vergoldung teilweise für gefährlicher als 
die Feuervergoldung, denn die Cyankalibäder sind bekannt- 
lich sehr giftig und könnte ich hier aus eigener Erfahrung 
manchen Fall gesundheitlicher Störung anführen. Dann 
ist aber auch die Feuervergoldung bei ihrer Anwendung 
für Uhrketten bedeutend rationeller als die galvanische 
Vergoldung, denn bei meiner heutigen Einrichtung ist ein 
Mann imstande, mit Leichtigkeit 45—50 kg Ketten täglich 
zu vergolden, wozu man bei galvanischer Vergoldung 
mehrere Tage gebrauchen würde. 
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feuervergolden und bin heute durch rationelle Einrichtungen 
in der Lage, zwischen 92 und 95 •/„ des verwendeten 
Quecksilbers wieder zu fassen; im ungünstigsten Falle 
Kehen also nur 8 "'„ Quecksilber verloren; d. h. diese gehen 
durch das Kamin ab. Dass die Feuervergoldung in einem 
gut ventilierten, abgeschlossenen Raum vor sich gehen muss, 
betrachte ich als selbstverständlich. 

Zum Abrauchen des Quecksilbers verwende ich einen 
selbstgebauten geschlossenen Gasofen, in dem die amal- 
gamierten Waren in 20 Minuten fertig abgeraucht werden 
können. Von irgend welchen Dämpfen ist nicht das ge- 
ringste zu bemerken und ist es auch gar nicht erforderlich, 
dass sich der Arbeiter während des Abrauchens Uberhaupt 



In allen Artikeln wird kurzerhand behauptet, dass die 
galvanische Vergoldung besser als die Feuervergoldung 
sei, was ich auf Grund langjähriger Erfahrung entschieden 
bestreite. Bei meiner Feuervergoldung weiss ich ganz 
genau, wieviel Gramm Gold auf einem Kilogramm Ketten 
aufliegen, was sich bei galvanischer Vergoldung niemals mit 
der gleichen Sicherheit behaupten lässt, denn eine kleine 
Stromänderung, ein etwas längeres Hängenlassen usw. be- 
deutet jeweils einige Tausendteile mehr oder weniger 
Goldauflage. 

Für Angabe eines Verfahrens, das es ermöglicht, bei 
galvanischer Vergoldung dieselbe Sicherheit zu erzielen 
und eine so starke Vergoldung herzustellen, wie dies beim 
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Feucrvergolden mit Leichtigkeit geschieht, wäre ich den 
Herren, die der galvanischen Vergoldung das Wort reden, 
sehr dankbar, denn 10 oder 15 Tausendteile Feingold auf 
galvanischem Wege niederzuschlagen erfordert eine pein- 
liche Überwachung und viele Mühe bei grosser Umständlich- 
keit, und trotz aller Sorgfalt lässt sich nicht behaupten, dass 
auf einer Kette genau so viel Gold ist wie auf der andern. 



Im Namen der meisten Fabrikanten spreche ich sicher- 
lich, wenn ich sage: Kein Verbot der Feuervergoldung, 
aber strenge Kontrolle durch die Gewerbeinspektion auf 
Erfüllung aller sanitären Einrichtungen der Neuzeit. 

Emil Kollmar, 
Vorstand der Firma Kollmar & Jourdan, AG, 
Uhrkettenfabrik in Pforzheim. 



Die Betrachlungen darüber, ob ein gesetzliches Verbot 
der Feuervergoldung anzustreben nützlich sei, konnten sich 
für den praktischen Goldschmied nur darauf beschränken, 
festzustellen, ob die Feuervergoldung entbehrlich ist, weil 
durch besseres ersetzt und ob sie so gefährlich ist, dass die 
etwa durch ein Verbot entstehenden Belästigungen durch den 
Nutzen bzw. Schutz des Verbotes aufgewogen werden. Nur 
insoweit kann und will ich mich auch heute mit dem durch- 
einandergeworfenen pro und contra der G. Z. befassen. 

Dass die Ladengeschäfte sich mit Feuervergolden be- 
schäftigen, nahm ich von Haus aus nicht an. Neben einer 
nicht unbedeutenden Anzahl arbeitender Goldschmiede tun 
es aber eine ziemlich grosse Zahl Gürtler. Das Verbot wird 
sich selbstverständlich auch auf diese erstrecken. Wenn Herr 
P. B. empfiehlt, in finstern, feuchten Behältnissen aufbewahrte 
feuervergoldete Stücke mit galvanisch vergoldeten zu ver- 
gleichen in bezug auf ihre Widerstandsfähigkeit, so mache 
ich aufmerksam auf die Innenseite alter feuervergoldeter 
Schnupftabaksdosen. Das sind finstere und feuchte Behält- 
nisse. Die Prüfung wird mir recht geben. Dass Herr P B. 
noch nie gelesen hat, dass ein Goldschmied an Quecksilber- 
vergiftung gestorben ist, ist sicher nicht die Schuld der Fach- 
presse. Was Herr Dr. Hans Braun, Berlin, darüber geschrieben, 
deutet doch wohl darauf hin, dass es vorkommen kann oder 
vorgekommen ist. Mit der Gefährlichkeit zu scherzen, ist 
wohl kaum beweiskräftig. Dagegen lassen sich reichlich Be- 
weise erbringen, wie die Vergiftungen durch Quecksilber, 
direkt durch die Feuervergoldung veranlasst, aussehen. Die 
Kenntnis derartiger Fälle ist wohl geeignet, zum Vorbeugen 
gegen eine so zweck- und nutzlose Opferung der Gesundheit 
der Mitmenschen anzuregen. 

Über die Gleichwertigkeit der galvanischen Vergoldung 
der Feuervergoldung gegenüber ist das Urteil der Fachleute 
gesprochen. Es gibt allerdings auch Leute, die sich durch 
nichts überzeugen lassen. Vor mir liegen eine Anzahl kirch- 
liche Geräte. Zum Teil ist auch sogar schon an ihnen die 
„bei allem Feuervergoldeten sich ewig erhaltende echte Fein- 
goldfarbe" verschwunden. Dass sie aber feuervergoldet 
waren beweist das „Aufgestiegene." Feuchtigkeit und die in 
der Luft enthaltenen Säuren und Gase haben durch das auf- 
gelegte Gold hindurch das unterliegende Metall zerfressen und 
zersetzt. Das aufliegende Gold hat dieses also nicht nur nicht 
geschützt, sondern durch die Art der Auflage ist der Zer- 
störungsprozess geradezu veranlasst worden. Dass eine über- 
wiegende Anzahl bei der Frage eines Verbotes interessierter 
Goldschmiede sich klar sind über die Gefährlichkeit des Feuer- 
vergoldens und über die volle Ersatzfähigkeit des galvanischen, 
das beweisen 170 Zustimmungen zum grossen Teil von 



Fachleuten, die wohl berufen sind, in dieser Frage ein ent- 
scheidendes Urteil abzugeben, gegen 3 ablehnende Zuschriften 
auf die Frage. Damit ist aber praktisch noch nichts erreicht 
Ein Verbot erst hat den praktischen Wert, dass die Versuchung, 
die gefährliche Arbeit zu übernehmen, nicht mehr eintritt, 
wenn niemand sie mehr übernimmt, das ist, was das Verbot 
schaffen soll. Dann wird die „Leiche" niemanden mehr gefähriieti 
In Betreff der Gefährlichkeit des Quecksilbers scheint es 
fast, als ob man „im andern Lager" diese für eine Art Popanz 
hielte: man hat noch nicht davon gelesen, dass ein Goldschmied 
an Quecksilbervergiftung gestorben ist. Das ist eine frivole An- 
spielung auf den Selbstmord durch Cyankalium, der sich in den 
Goldschmiedekreisen jährlich wiederholt. Wer ernsthaft sich 
überzeugen will, ob heute noch Vergiftungen durch den Hand- 
werksbetrieb mit Quecksilber vorkommen, der kann sich ohne 
Mühe darüber belehren. Turmknöpfe werden bekanntlich fast 
überall noch feuervergoldet und schwere Erkrankungen sind 
dabei so häufig, dass sie bemerkt werden. In jeder grosseren 
Stadt gibt es heute noch Leute, die Feuervergoldung besorgen 
und auch solche, die an deren Folgen leiden. Sie sterben 
nicht, wie nach einem Esslöffel voll Cyankalium, innerhalb 
zweier Stunden, aber sie siechen jahrelang dahin. Ist das 
besser? Man unterschätzt die Menge dessen, was heute noch 
mit Quecksilber vergoldet wird und ebenso dessen Gefährlich- 
keit. Ebenso streitet man darüber, ob galvanische Vergoldung 
die Feuervergoldung völlig zu ersetzen im stände ist, vielfach 
ohne alle Vorstudien und Erfahrungen. „Meiner Ansicht nach" 
oder „ich glaube", damit ist gar nichts bewiesen. Wer über 
den Wert oder die Gefährlichkeit beider Verfahren streiten 
will, muss beide kennen und über den Wert bzw. die Haltbar- 
keit beider genügend Erfahrungen gesammelt haben. Di« 
Behauptung, es wird ja nicht mehr gemacht, beweist am 
deutlichsten, wie fern man der Sache steht, denn es laufen 
genug Leute herum, denen das Quecksilber in den Knochen 
sitzt. Sollte es aber, wie es den Anschein hat, nur auf die 
Frage ankommen: „wer hat zuerst von einem Verbote der 
Feuervergoldung gesprochen", so ist diese Frage doch so 
einfach zu beantworten, dass es auffällig ist, wie leichtsinnig 
man sich in den Verdacht bringt, es mit der Wahrheit nicht 
allzu genau zu nehmen. Am 28. Februar 1903 brachte da* 
Journal aus meiner Feder die Anregung und am 1. Mai 1903 
die Goldschmiedezeitung. Wenn die Gewissenhaftigkeit bei 
der Behandlung der ganzen Angelegenheit nicht doch auf 
Seite der Fachleute eine grössere wäre, würde es sich nicht 
verlohnen zu streiten. Im allgemeinen wird erfreulicherweise 
mit Beweis und Gegenbeweis gearbeitet. Wie doch sehr oft. 
sind auch hier die Modernen die Stärkeren. Also weg mit 
dem veralteten Verfahren! Richard Garten 
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Offener Brief 

an die Redaktion der „Deutschen Gotöschmiedezcitung". 




ibgleich es uns im höchsten Grade widerstrebt, 
Ihnen auf Ihren gegen uns gerichteten mehr 
als eigentümlichen Artikel in Ihrer Nr. 15 vom 
S 8. April d. J. öffentlich zu antworten, so sehen 
doch auch wir uns hierzu ge- 
nötigt, da derselbe einige Unter- 
stellungen und Anmassungen 
enthalt, die angetan sein könnten 
(und zweifelsohne auch sollen), 
uns empfindlich zu schädigen. 
Wenn Ihnen dies infolge der 
Durchsichtigkeit Ihres „Manö- 
vers" nicht gelingt, so ist dies 
nicht Ihr Verdienst, und das 
andere, aufs neue coram publico 
einen Streit vom Zaune ge- 
brochen zu haben, jedenfalls 
sehr zweifelhafter Natur. 

Wir hätten gar nicht nötig, 
auf Einzelheiten des betreffenden 
Artikels einzugehen, da die Ton- 
art des Ganzen schon bezweckt, 
unser wohlmeinendes Vorgehen 
in Sachen der „Feuervergoldung" 
vor den Augen der Fach- 
genossen herabzusetzen, aber es 
finden sich Stellen darin, die 
denn doch ein etwas starkes 
Stück von Zumutung sind. Mit 
welchem verurteilenden Ausdruck 
wir es bezeichnen sollen, wenn 
Sie in den Kreisen der Leser 
die Meinung zu verbreiten suchen, 
wir hätten „die Kollegen im 
anderen Lager durch diese Arbeit 
in den April schicken wollen", 
sind wir noch im Zweifel, 
jedenfalls mit anständig nicht. 
Auch, dass Sie uns die Auf- 
richtigkeit unserer Absichten ab- 
zusprechen suchen, indem Sie unser Eintreten für das üold- 
schmiedegewerbe als ein „angebliches" bezeichnen, ist 
kein glücklicher Zug, denn er wirft auf Ihre eigene Auf- 
fassung von der Wahrhaftigkeit der Presse ein etwas 
seltsames Streiflicht. Im Übrigen hat sich die Interessen- 
vertretung des Juwelier- und Goldschmiedegewerbes durch 
uns schon zu einer Zeit bewährt, als Sie, Herr Diebener, 
noch mit keiner Silbe an etwas ähnliches dachten und 
noch weit davon entfernt waren, sich in die Aufgabe eines 
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Apostels unseres Gewerbes hineinzutäuschen. Dass Sie 
dies aber tatsächlich tun, hat uns nicht allein ihr ganzes 
bisheriges mehr als sclbstbewusstes Auftreten, sondern 
auch ein Passus in dem gegen uns gerichteten Artikel 

bewiesen, den wir uns nicht 
enthalten können, noch besonders 
festzunageln. Derselbe lautet: 
„Wenn es nun damals geeignet 
erschienen wäre, im Interesse 
der Arbeiter unseres Faches vor- 
zugehen, so hätten wir dieses 
natürlich selber getan." Wie 
erhaben muss sich doch der 
Verfasser bei der Niederschrift 
des Wörtchen „selber" gefühlt 
haben und wie armselig erscheint 
er gerade darum in den Augen 
der Kenner der Verhältnisse! 

Und wer Ihr Blatt in den 
letzten Jahren verfolgt hat, der 
wird aus demselben ein ständig 

zunehmendes Hervordrängen 
wahrgenommen haben, das 
schliesslich in einer selbst- 
gefälligen Verhimmelung der 

„nutzbringenden Leistungen" 
der „Deutschen Goldschmiede- 
zeitung" gipfelte. Uns hat dies 
bisher wenig aus unserer Ruhe 
gebracht und wenn die Abon- 
nenten nicht davon verstimmt 
worden sind, so haben auch 
diese Ihr Gebahren gewiss nur 
mit Humor aufgefasst. Aber 
wenn dieses zu arg wird 
und Ihre Eigenliebe sich in der 
Öffentlichkeit auf unsere Kosten 
breitmachen will, dann sehen 
wir es als unser gutes Recht an, 
Sie an derselben Stelle in die 
Schranken zurückzuweisen. Diese Schranken bestehen für 
uns Beide darin, dass wir gemeinsam, aber auch offen 
und ehrlich, einer Sache zu dienen haben und unseren 
Interessenten nicht das von Ihnen aufgeführte Schauspiel 
der Überhebung und Anfeindung bieten dürfen. 

Die Redaktion 
des Journal der Goldschmiedekunst" '. 
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Eine Krisis. 



ja* ganze Leben ist ein Kampf. Der alte Satz 
trifft immer zu, besonders gilt er für das Geschäfts- 
leben. Taktik und Strategie brauchen alle, die 
da Kämpfer sind, und Mensch sein heisst ein 
Kämpfer sein. Je schwerer der Kampf ums Dasein sich 
gestaltet, desto mehr wird zur Lebensaufgabe, sich für den- 
selben zu rüsten, zu üben und kampffähig zu erhalten. Mit 
vollem Ernste beginnt der Kampf erst da, wo der Mensch 
sich auf eigene Füsse stellt, sich selbständig macht. Wo 
dieser erste Schritt bei mangelhafter Ausbildung, mit unzu- 
reichenden Mitteln oder leichtsinnig gemacht wird, da leitet 
er eigentlich schon die Niederlage, den Misserfolg ein. Zu 
den Vorbedingungen eines Erfolges gehört Mut und Selbst- 
vertrauen ohne Selbstüberschätzung und ein klarer Blick, die 
wechselnden Situationen richtig zu erfassen und drohende 
Gefahren rechtzeitig zu erkennen und die rechten Mittel zur 
Abwehr zu finden. Nicht wagehalsig, aber kühn und kraft- 
voll muss das für richtig erkannte durchgeführt werden. 
Alles Schwanken, Scheuen und Zweifeln erhöht die Gefahren 
und schwächt die eigene Kraft. Stillstand, das heisst eine 
zwecklose Untätigkeit, ist Rückgang. 

Eine Krisis, das Gefecht kommt zum Stehen, das ist der 
kritische Moment, wo sich der Kämpfer zu bewähren hat. 
So lange alles gut geht, ein tägliches Fortschreiten sichtbar 
ist, da ist es keine Kunst, vorwärts zu kommen, guten Muts 
und unternehmungslustig zu sein, aber wo elementare Er- 
eignisse alle Voraussetzungen über den Haufen werfen, er- 
probte Kräfte versagen und alle Anzeigen da sind, dass die 
Lage sich noch verschärfen wird, da ist der Stillstand, 
das heisst die völlige passive Ruhe das allergef ährlichste. 
Solcher Stillstand ist bereits ein Rückschritt. Aber was soll 
man tun? 

Was soll ein Geschäftsmann tun bei völliger Geschäfts- 
losigkeit? Die Hände in den Schoss legen, abwarten bis es 



besser wird? — Nein, dann wäre es noch klüger, die Flinte 
ins Korn zu werfen und dienen zu lernen. 

Nur selten ist eine Krisis so schwer, dass augenscheinlich 
sich gar nichts tun lässt. Vielmehr gilt fast in jedem Falle 
das Wort: „es muss etwas geschehen," aber was? 

Nun, nichts vertieren ist die Hauptsache, vor allem keine 
Zeit verlieren, nicht zu zaudern. Alles was man hat und ist 
muss nach Möglichkeit gefestigt und befestigt werden. Aller 
unnütze Kraftaufwand muss unterbleiben. Nur das unbedingt 
nötige darf angeschafft werden Jede Vergrösserung ist ein 
Fehler, weil sie die zum Ausharren nötigen Mittel (auch der 
Kredit ist ein solches) erschöpfen hilft. Es muss alles mög- 
liche geschehen, um für eine längere Dauer des Stillstandes 
das nötigste zu führen, das täglich gebrauchte. Alles, was 
man besitzt, muss in den besten Stand gebracht, gebrauchs- 
und verkaufsfähig (die Ware) gemacht werden. Ist die 
Situation mit solchen Massnahmen nach Möglichkeit befestigt, 
so sind die Mittel zu suchen, statt der versiechten Quellen 
verschlossener Absatzgebiete neue zu erschliessen. 

Im Drange des flotten Geschäfts hatte man keine Zeit 
neue Kunden zu suchen, alte Freundschaft wieder aufzu- 
frischen, es ging von selbst. Die stille Zeit gibt Muse das 
nachzuholen Man hat ja Zeit die etwa nötigen Besuche 
zu machen. Es ist nicht nötig sich „Blössen* zu geben. Im 
Kriege wird auch die List angewandt, also: comme ä la guerre 

„Der Buchhalter könnte das eigentlich besorgen* — Der 
Buchhalter? Eigentlich könnte man das, was der Buchhalter 
macht, selber machen in der schlechten Zeit, das erspart 
Geld, und erspartes Geld ist gleich einer Einnahme von gleicher 
I löhe. Und was werden die Leute sagen, wenn man sich so 
einschränkt? — Wer in einer ernsten Krisis bei jeder ihm 
nötig erscheinenden Einschränkung sich fragt, was dazu „die 
Leute 1 * sagen, wird wohltun, zu erwägen, was wohl die Leute 
sagen werden, wenn sie von seiner Pleite lesen. 



Die Behandlung unserer Mitarbeiter. M „ ^ 

° Nachdruck verboten. 




|jitarbeiter nennt man im allgemeinen diejenigen, 
welche an einer Zeitschrift arbeiten und zwar 
in erster Linie die, welche durch Lieferung von 
textlichen Arbeiten der Redaktion behilflich 
sind am Ausbau der Zeitung. Die Mitarbeiter aber, denen 
unsere Zeilen gelten sollen, zählen nicht zu diesen, denn wo 
hätte im allgemeinen der Geschäftsmann wohl Verwendung 
für solche obenbezeichneter Art. Aber er hat dennoch fast 
immer einen oder mehrere Personen, die er, genau genommen, 
als seine Mitarbeiter bezeichnen muss: Seine Gehilfen sind 
es, welche wir heute unter dieser Bezeichnung und in ihrem 
Verhältnis zum Arbeitgeber in das Bereich unserer Be- 
trachtungen ziehen wollen. 

Man wird es erklärlich finden, wenn in den Zeitungen 
selbständiger Geschäftsleute etc. dieses Thema fast gar nicht 
zu finden ist; die Schwierigkeit der Behandlung desselben 
und viele andere Umstände sind die Ursache dessen. Wenn 



deshalb heute der Versuch einer Behandlung dieser ein wenig 
heiklen Aufgabe gewagt wird, so wird man etwaigen Fehlern 
wohl gern mit Nachsicht begegnen. 

Der Lauf der Zeit, der überall so segensvolle Änderungen 
aufstellte, hat auch im Verhältnis des Arbeitgebers zum 
Arbeitnehmer oder wie wir sagen wollen, zu seinem Mit- 
arbeiter andere Verhältnisse geschaffen. Während früher der 
Gehilfe stets bei seinem Chef und Meister in Kost und 
Wohnung war, er auch fast ausnahmslos als zur Familie 
gehörig betrachtet wurde, hat sich in diesem patriarchalischen 
Verhältnis nach und nach ein gänzlicher Umschwung voll- 
zogen. Man trifft in grossen Städten unter tausend Gehilfen 
kaum 10 Prozent, die noch ihre Wohnung und Kost beim 
Prinzipal haben. Jeder Meister ist sogar gezwungen, dahin- 
gehende Wünsche abzulehnen, da er selbst oft kaum Platz 
für die eigene Familie hat und diesen noch durch horrende 
Mieten sich erkaufen muss. Demzufolge zahlt er 
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Gehilfen einen höheren Lohn, überlässt es aber diesem dafür 
ganz und gar, sich Wohnung und Kost selbst zu beschaffen. 
Keiner von beiden kümmert sich mehr um des anderen 
Sorgen, jeder lebt für sich und während der Meister vom 
Gesellen nur Arbeit verlangt, reflektiert dieser nur auf Ver- 
dienst und das führt mehr und mehr zu einem schroff ab- 
gegrenzten Verhältnis, in welchem die Gefühle des besseren 
inneren Menschen wenig oder gar nicht mehr zur Geltung 
kommen, ja ganz ertötet werden. 

Wer ein wenig Einblick besitzt in das ganze Leben 
unseres Volkes, wird sich der Erkenntnis nicht verschliessen 
können, dass derartige Zustände eine Schädigung des ge- 
samten Volkslebens sind. Dass das aber tatsächlich so ist, 
kann man erkennen, wenn man einen Blick ins politische 
Leben wirft und gewahr wird, dass die Mitarbeiter des kleinen 
Mannes in erschreckend grosser Zahl dem Irrlicht der sozia- 
listischen Lehre folgen, und dass diese Wahrnehmung den 
um ihre Existenz ringenden Angehörigen des Mittelstandes 
einen Ausruf des Bedauerns und des Unmuts entringen muss, 
wird man ohne weiteres begreifen. 

Wie überall in anderen Erwerbszweigen, hat man aber 
auch in den Kreisen der selbständigen Kleingewerbetreibenden 
der Zeit nicht zu folgen vermocht und somit an der Schaffung 
der heutigen Lage beigetragen. So hart diese Anklage 
klingt, so wahr ist sie. Man hat hier wie dort nicht recht- 
zeitig eingesehen, dass die veränderte Zeit andere Verhält- 
nisse erheischt und sie solche selbst schafft, wenn man ihr 
nicht rechtzeitig geeignete Bahnen weist. Das ist ja nun 
nicht mehr zu ändern, aber es sollte wenigstens daraufhin 
gearbeitet werden, eifrig und allgemein, dass sich wieder 
bessere Verhältnisse nach und nach einstellen können. 

Zu diesem Zweck wird eine entsprechende Behandlung 
unserer Mitarbeiter gute Dienste leisten. Der Prinzipal, 
welcher Gehilfen beschäftigt, befindet sich in einer zwar 
wenig angenehmen Lage: Er muss sich plagen mit seiner 
Kundschaft und hat dazu noch den Arger zu bewältigen, 
der ihm von seinen Leuten bereitet wird. Es ist dabei natürlich 
zu unterscheiden, ob beabsichtigt oder nicht. Nie wird man 
in zwei verschiedenen Fällen dem Übel in gleicher Weise 
begegnen können. Die Behandlung der einzelnen Mitarbeiter 
ist überhaupt eine besondere Aufgabe, die nicht nur Takt, 
und Umsicht, sondern unter Umständen auch Talent erfordert. 
Meistenteils sind die Mitarbeiter heutzutage freiere Menschen 
als ihr Prinzipal und so kommt es, dass dieser mehr oder 
weniger von ihnen abhängig wird. Man möge diesen Um- 
stand auf keinen Fall übersehen oder unterschätzen und sich 
dadurch irre leiten lassen. 

Ist auch heute die Quantität der Leistung neben der 
Qualität fast das allein für den Prinzipal in Betracht kommende 
Moment bei seinem Gehilfen, so müsste ersterer doch Zeit 
genug finden, um auch persönlich seinem Mitarbeiter näher- 
zutreten. Das wird besonders bei denen schwierig sein, 
die dem Sozialismus anheimgefallen sind, aber dadurch, 
dass der Prinzipal sich darin betätigt, seine Gehilfen auf 
die Irrlehren Ihres Ideals aufmerksam zu machen, dient er 
sich in erster Linie selbst, wie auch dem ganzen Stande. 
Gründliche Information Über alles, was auf dieses Gebiet 
Bezug hat, ist einem jeden dringend anzuraten, denn man 



kann die Lehre des Sozialismus nicht durch Phrasen aus 
der Welt schaffen, sondern muss sie durch sachliche und 
begründete Widerlegungen zu Fall bringen. 

Oberhaupt soll man recht häufig die Gelegenheit be- 
nutzen oder auch suchen, sich mit seinen Arbeitern in ruhiger 
und streng sachlicher Weise nicht nur über geschäftliche, 
sondern auch über gesellschaftliche und politische Verhält- 
nisse auszusprechen. Abgesehen davon, dass man nicht selten 
dabei noch manches lernen und vor allen Dingen auch lernen 
kann, eine freiere Weltanschauung zu erhalten, wird die Aus- 
sprache die Herzen näher bringen, vorhandene Schärfen 
mildern und ausgleichen, namentlich aber auf Seiten des 
Gehilfen ein Vertrauen erwecken, in dessen Gegenseitigkeit 
die Lösung der sozialen Frage gipfelt. Richtet der Prinzipal 
nicht selbst eine Schranke zwischen sich und seinen Mit- 
arbeitern auf, dann wird sie nicht bestehen und ein erspriess- 
lichcs Handlnhandarbeiten hindern können. 

Hat der Gehilfe Logis und Kost beim Prinzipal oder 
gar Familienanschluss, so gebe man ihm nicht nur eine kalte 
Schlafkammcr, in welche Wind und Regen Eingang finden, 
sondern gewähre ihm ein menschenwürdiges Unterkommen, 
wenn nicht, gebe man ihm auch nicht Kost und Logis; denn 
wenn er sich selbst überlassen ist, wird er nicht derartige 
Wohnungen mieten, wenngleich er auch mit einer bescheidenen 
vorlieb nimmt und dabei doch wenigstens zufrieden ist. Eine 
pünktliche Gehaltszahlung ist ebenfalls ein schwer in die Wage 
fallender Umstand. Ich habe selbst — und zwar zweimal — 
gern bei einem groben peniblen Prinzipal konditioniert der, 
statt am I. schon am 30 resp. 29. des abgelaufenen Monats 
mir das Gehalt zahlte, nebenbei bemerkt war es stadtbekannt, 
dass er häufig einen anderen Gehilfen hatte und doch ver- 
standen wir uns, so dass ich länger als je einer meiner Vor- 
gänger bei ihm in Kondition stand. Damit soll nur darauf 
hingewiesen werden, dass eine pünktliche Lohnzahlung manche 
andere Unvollkommenheit auszugleichen vermag. Die Höhe 
des Gehalts normiere man nie derartig, dass man dasselbe 
als Hungerlohn bezeichnen kann. Versteht der Gehilfe nichts, 
so überzeuge man ihn davon in Ruhe und mit Höflichkeit, 
mache ihm aber keine Abzüge, sondern kündige lieber. Ein 
Groschen oder eine Mark mehr am Zahltage machen einen zehn- 
mal besseren Effekt als ein Abzug von einem einzigen Pfennig. 

Ruhe und Gelassenheit, vornehmes, nicht protziges Wesen 
des Chefs sollen dessen Gehilfen Anlass zur Achtungs- 
bezeugung geben. Ein gebildeter Mensch wird stets auch 
vom weniger gebildeteren entsprechend eingeschätzt und der 
Eindruck hierdurch ist ebenfalls ein nicht gering zu veran- 
schlagender. Streitigkeiten suche man stets nicht als solche 
zu betrachten, sondern als Meinungsverschiedenheiten, welche 
in Ruhe ausgeglichen werden können, das ebnet den Weg 
zum Frieden. Vorhaltungen mache man, wenn möglich, dem 
Gehilfen nur dann, wenn seine Arbeitskollegen nicht zugegen 
sind, manchen empfindlichen Gehilfen erspart man dadurch 
Scham und sichert sich einen treuen Mitarbeiter. 

Das wären so einige kleine Hinweise, die uns als Richt- 
schnur dienen können. Wenn man bei der Behandlung seiner 
Mitarbeiter ebenso Sorgfalt und Mühe anwendet, wie bei 
jeder andern Sache, dann wird man um den Erfolg seiner 
Handlungsweise nicht zu bangen brauchen. a. S. 
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Nach Amerika. 



Ein Wort an die Br*uchrr 



Was nun die Kosten der Seereise betrifft, so sind dieselben 
ausserordentlich verschieden. Es kommt nicht allein darauf an, in 
welcher Klasse, sondern auch zu welcher Zeit, mit welchem Schiffe 
man reisen will und Ob man eine grossere oder kleinere, eine reicher 
oder bescheidener ausgestattete Kajüte wählt. Die Oesellschaft 
unterscheidet Sommer-, Übergangs- und Winterpreise, und diese sind 
wieder für die zahlreichen Kammern jedes Schiffes festgesetzt. Es 
ist also nicht wie bei der Eiscnnahnfahrt, wo ein Billet zweiter 
Klasse genau so viel kostet wie das andere. Die Reisenden erhalten 
durch die Gesellschaft einen Tarif, aus welchem sie sich einen Platz 
auswählen können — aber das ist natürlich nur möglich, wenn die 
Bestellung rechtzeitig erfolgt. Ist bereits der grösste Teil der Plätze 
belegt, so muss man sich natürlich mit dem Platz zufrieden geben, 
der einem angewiesen wird. Da nun z.B. die Sommerpreise erster 
Kajüte auf dem Schnellpostdampfer .Deutschland" zwischen 440 und 
1400 Mark schwanken, so wird man begreifen, dass man bei recht- 
zeitiger Wahl eines Platzes billiger und besser fortkommt, als 
man auf die Plätze angewiesen ist, welche übrig bleiben! 

minaer oeaeutena wecnsein atc rreise erster itajuie, 
man einen gewöhnlichen Postdampfer und nicht einen Schnelldampfer 
wählt. So schwanken z. B. die Sommerpreise erster Kajüte auf den 
Postdampfern der Pennsylvania-Klasse zwischen 300 — 480 Mk. Die 
Preise zweiter Kajüte betragen 200 320 Mk.; hier besteht kein 
grosser Unterschied, ob man einen Post- oder Schnellpostdampfer wählt. 
Danach wird man sich überschläglich berechnen können, in welchem 
Rahmen sich die Kosten der Überfahrt bewegen. Das genauere ist 
aus den Tarifen zu ersehen. 

Sehr nahe liegt die Frage, ob es auch Rückfahrkarten gibt. Da 
müssen wir zunächst berücksichtigen, dass die Überfahrt von Hamburg 
nach Neuyork nicht immer dasselbe kostet, wie von Neuyork zurück; 
denn die Rückfahrt kann einmal in einer anderen Saison erfolgen, 
es kann ein anderes Schiff benutzt werden, und endlich sind für 
Amerika auch andere Tarife massgeblich. Es ist also zweckmässig, 
auch für die Rückfahrt einen Platz zu belegen. Sieht man sich 
gezwungen, eine Änderung zu treffen, so ist immer noch eine andere 
Disposition möglich. Die Retourbillets haben nämlich wechselseitig 
zur Benutzung der Dampfer von zehn verschiedenen Linien Gültig- 
keit, nämlich für die Hamburg-Amerika-Linie, den Norddeutschen 
Lloyd, die American-Linc, die Dominion-Line, die White Star Line, 
die Holland-Amerika-Linie, die Attantic-Transport-Line, die Lapland- 
Line, die Comp. Generale Transatiantique. Die Differenz ist ev. 
nachzuzahlen. Inhaber von Rückfahrkarten, die sich zur Reise mit 
einem bestimmten Dampfer und einem bestimmten Abfahrtsdatum 
haben vormerken lassen, können sich noch auf einem anderen Dampfer 
übertragen lassen, wenn ihr bezüglicher Antrag spätestens 14 Tage 
vor Abgang desjenigen Schiffes eingereicht wird, auf welchem sie 
sich auf Grund ihrer Rückfahrkarten einen Platz haben belegen 
lassen. Sie erhalten auf einem anderen Dampfer auch nur dann 
einen Platz, wenn sie eine schriftliche Bestätigung derjenigen Linien 
vorlegen, auf deren Dampfer sie sich den Platz sichern Hessen. Als 
Norm kann angenommen werden, dass die Rückfahrt annähernd 
ebenso viel kostet als die Hinfahrt, doch werden für Rückfahrkarten 
zehn Prozent des Fahrpreises der Rückfahrt, für Karten zweiter 
Kajüte fünf Prozent des Fahrpreises In Abzug gebracht. Bei Vor- 
bestellung von Karten erhält man nach Leistung der Anzahlung einen 
Empfangsschein, auf Grund dessen dem Reisenden später bei Rest- 
zahlung die Fahrkarte ausgehändigt wird. 

Mit dem Gepäck hat es keine Not. Jeder Passagier hat 100 Kilo 
Reisegepäck frei — das ist eine ganze Menge und dürfte für ge- 
wöhnliche Sterbliche ausreichen. Für etwaige Überfracht werden 
25 M. pro 100 Kilo erhoben. Die Gesellschaft haftet für Beschädigung 
und Abhandenkommen des Gepäcks bis zu 180 M. Für Versicherung 



"''"""^""»V- (Fortsetzung und Schhiss) 

ihres Eigentums gegen Seeschaden und Seegelahr haben die Passagier« 
selbst zu sorgen. Den Transport kann man sich ungemein erleichtern, 
wenn man das Gepäck frühzeitig an die Gesellschaft nach Hamburg 
spedieren lässt und die bezüglichen Bestimmungen der Gesellschaft 
genau befolgt. Selbstverständlich muss man sich beim Eintreffen in 
der Hafenstadt sofort darum kümmern. Die Reisenden 
spätestens am Tage vor der Abfahrt in Hamburg sein und am f 
der Gesellschaft vorsprechen. Gegen Vorzeigung der Schiffskarte 
erfolgt im Gepäckbureau die Ausstellung des Gepäckscheines. 

Man verschiebe nicht die Reise nach Hamburg bis auf d* 
letzte Stunde; die Bureaus sind nur bis 5Y, Uhr geöffnet, und 
erledigt man seine Geschäfte nicht rechtzeitig, so kann man leicht 
die Abfahrt des Schiffes versäumen, oder es werden allerlei unan- 
genehme Schwierigkeiten entstehen oder das Gepäck wird zur Beun- 
ruhigung oder Aufregung Veranlassung geben, die jedenfalls nicht n 
den Annehmlichkeiten gehören. Passagiere, welche ohne Ver- 
ständigung der Gesellschaft ihre bezüglichen Angelegenheiten nickt 
geordnet haben, verlieren ihr Anrecht auf die Überfahrt und die 
Anzahlung. 

Viele sind auch der Meinung, dass die Einschiffung der Passagiere 
in Hamburg erfolgt. Das ist ein Irrtum. Die Einschiffung erfolgt m 
Cuxhaven, die Abfahrt jedoch von Hamburg. Die Gesellschaft be- 
fördert die Passagiere am festgesetzten Tage, und zwar frühmorgens, 
mittels Sonderzugs vom Hannoverschen Bahnhof in Hamburg nach 
Cuxhaven, wo der Dampfer schon bereit liegt. Man kann aber ntr 
mit diesem Sonderzug fahren, dessen Abgangszeit den Passagieren 
bei Aushändigung der Fahrkarten mitgeteilt wird. Versäumt nun 
diesen Zug, so kann man mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen 
auch die Abfahrt des Dampfers zu versäumen; denn diese erfolgt 
unmittelbar nach Ankunft des Sonderzuges in Cuxhaven. Es gibt 
keine spätere Gelegenheit, den Dampfer zu erreichen. — Wie die 
Verhältnisse in Bremen liegen, kann ich augenblicklich nicht sag« 
Es ist jedenfalls den Reisenden dringend zu empfehlen, sich über 
alle Einzelheiten rechtzeitig zu unterrichten. 

Also noch einmal : Die grösseren oder geringeren Kosten hangen 
ganz von der Wahl des Platzes ab. „Donnerwetter, ist solch eine 
Reise aber kostspielig!" so hört man wohl öfter Leute sprechen, 
welche schnellfertig urteilen. Nein, die Reise ist gar nicht i 
sie ist im Gegenteil überraschend billig. Diejenigen, 
nicht einzusehen vermögen, sollten sich einmal eine Aufstellung 
machen, welche Kosten ihnen während einer ein bis zwei Wochen 
umfassenden Etsenbahnreise nritr bzw. zufUer Klasse entstehen 
und zwar ritisrklir/aliek der Verpflegung und den Aufenthalt* in ■<'■■ 
Ifnid». Wer erster oder zweiter Kajüte auf einem der modernen 
Postdampfer fährt, der reist nicht nur ebensogut wie erster odet 
zweiter Klasse auf der Eisenbahn, sondern noch weit besser. Kein 
Eisenbahnzug kann den gleichen Komfort und die gleichen Annehm- 
lichkeiten bieten. In den Fahrpreisen der Schiffe ist zugleich der 
Betrag für sämtliche Mahlzeiten enthalten, und diese sind so reich, 
wie an den Tafeln der besten Hotels. Nur Getränke, wie Wein. 
Bier, Spirituosen und Mineralwasser sind nicht mit in 
enthalten, im übrigen aber massig. Ausserdei 
giere vollständige Betten, Bettwäsche und Handtücher. Das Schiff 
ist also nicht nur Transportmittel, sondern zugleich Hotel, und zwar 
ein Hotel ersten Ranges. 

Verständige Leute werden diese Winke nicht unbeachtet lassen 
die übrigen gehören zu den Unverbesserlichen, welche stets ein he 
zwei Minuten vor dem Abgang des Zuges auf dem Bahnhofe und 
15 Minuten nach Beginn der Vorstellung im Theater eintreffen. Ich 
bilde mir nicht ein, sie zu bekehren — an ihnen ist Hopfen und 
Malz verloren. F H 
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Arbeits- und Ruhezeit 



der in Bureau» und Kontoren, in Werkstätten, Magazinen und F.ngroelugcrn bediensteten Frivatangcatclltcn 

Von Dr. Karl Schaefcr. 



Das in den Bureaus und Lagerräumen der offenen Ladengeschäfte 
,in<estellte Gehilfen- und Lehrlingspersonal hat bereits seine gesetz- 
hdie Arbeits- und Ruhezeit durch das sog. Ladenschlussgesetz 
((icwerbcordnungsnovelle v. 30. Juni 1900) erhallen. Damit ist indes 
das soziale Reformwerk, zu dem § 62 des Handelsgesetzbuches die 
Handhabe bietet, noch nicht nach dieser Richtung abgeschlossen. 
Auch das Gehilfen- und Lehrlingspersonal , welches in Bureaus und 
Lagerräumen arbeitet, die selbständig ohne Ladengeschäft bestehen, 
tu! auf ein Höchstmass von Arbeitszeit und ein Mindestmass von 
Ruhezeit billigerweise Anspruch. Die Reichskommission für Arbeiter- 
Statistik hat bereits in den deutschen Bundesstaaten die erforder- 
lichen statistischen Erhebungen und Vorarbeiten für ein entsprechendes 
hrgänzungsgesetz vornehmen lassen. Es ist eine grosse Zahl von 
Betrieben ohne offene Verkaufsstelle auf ihre regelmässige Arbeils- 
und Ruhezeit untersucht worden. Das Ergebnis dieser Untersuchungen 
war eine zwischen 9, 10 und 1 1 Stunden sich bewegende Arbeitszeit 
der Beschäftigten. Nur in wenigen Betrieben ging die Beschäftigungszeit 
üt>er II Stunden hinaus. Diese Ziffern ergeben eine um 3 5 Stunden 
geringere Beschäftigungszeil, als die gesetzlich höchstzulässige 
Arbeitszeit des in offenen Ladengeschäften tätigen Gehilfen- und 
Leitungspersonals (§ 139 ee 00.) beträgt und eine durchschnittlich 
13 15 stündige Ruhezeit für das in Bureaus und Magazinen ohne 
Ladengeschäft z. Zt. beschäftigte Personal. Dass das Kontorpersonal, 
dessen Tätigkeit vornehmlich sich auf geistiges Arbeiten beschränkt 
und von geschäftlichen Hantierungen fast gänzlich befreit ist, auf 
eine ausgedehntere Ruhezeit im allgemeinen Anspruch erheben kann, 
dürfte nicht zu bestreiten sein. Unsere Zeit neigt zu einer grund- 
satzlichen Änderung der Bureauzeit nach englischem Muster. Dies 
h.tngt zum Teil mit der Entwicklung unserer Städte und grossen 
Verkehrszentren zusammen. Ein intensiveres Arbeiten während der 
ßureauzeit würde vielleicht eine andere Zelteinteilung oder einen 
einheitlichen Rureauschluss ermöglichen und gewissermassen einen 
Ausgleich bieten können für den Verlust einiger Arbeitsstunden. Bei 
der grossen Zahl und der Verschiedenheit derjenigen Betriebe, die 
ohne Ladengeschäft lediglich auf Kontoren und in Magazinen arbeiten 
lassen, wird es aber immerhin fraglich sein, ob sich die Einführung 
eines <ri»heitlif)ien gesetzlichen Bureauschlusses wird verwirklichen 
lassen. Es kommen hier die Bedürfnisse und Betriebsverhältnisse 
der einzelnen Branchen, namentlich der Engros- und Fabrikgeschäfte 
tn Betracht. Dieselben sind, was den Bureaudienst und die Beschäf- 
tigung in den Lagern betrifft, nicht immer die gleichen. Würde man 
als zulässiges gesetzliches Höchstmass eine 9 stündige Beschäf- 
tigungszeit für Kontore und Magazine ohne Verkaufsstelle mit einer 
I — I ' , stündigen Mittagspause annehmen, so ergäbe sich eine ununter- 
brochene Mindestruhezeit von 13—13' .. Stunden Der einheitliche 
gesetzliche Burcauschluss könnte alsdann nach der sechsten Abend- 
stunde (6— 6';,) eintreten und es könnte die tägliche Bureauzeit um 
H oder 9 Uhr vormittags beginnen. Bei dieser Zeiteinteilung würde 
die uitchentlichr Arbeitszeit der in Bureaus und Magazinen ohne 
Verkaufsstelle Beschäftigten 48 Stunden bzw. 54 Stunden pro Woche 
einschliesslich der Mittagspause betragen, während sie beim Laden- 
personal nach den z. Zt. bestehenden gesetzlichen Vorschriften sicfl 
/wischen 78 und 84 Stunden pro Woche im Höchstmass bewegt. In 
vHcn gewerblichen netrieben wird z. Zt der Neunstundentag als 
hochstzulässige Normalarbeitszcil seitens gewerblich Beschäftigter 
(Fabrikarbeiter, Gesellen, Gehilfen, Lehrlinge, Werkmeister) an- 
gestrebt. Zu mehr als 54 Stunden in der Woche zu arbeiten, soll 
der gewerbliche Arbeiter vertragsmassig nicht verpflichtet werden 
können. Dies verlangen z. B. die Amsterdamer Diamantschleifer, die 
sich in einer Versammlung für eine 55stiindigc (statt wie bisher 
<*> stündige) höchstzulässige wöchentliche Arbeitszeit mit über- 
wiegender Mehrheit ausgesprochen haben. Wir führen dies an, um 
zu zeigen, dass die als gesetzlich zulässiges Höchstmass für Kontore 



Alle Rechte vorbehalten, 
und Magazine ohne Verkaufsstelle vorgeschlagene einheitliche 
9stündige Bureauarbeitszeit sich hiermit im Einklang befindet. Andere 
Kategorien von gewerblichen Arbeitern wären aber schon hoch 
zufriedengestellt, wenn sie eine lOstündige tägliche Arbeitszeit ge- 
setzlich gewährleistet bekämen. Konzentrierte sich die Arbeit der 
Kontor- und Magazinbediensteten ohne Verkaufsstelle auf 9 Stunden 
im Tag, so würde bei intensiver Arbcitsbclätigung und richtig 
organisierter Leitung in 54 — 55stündiger wöchentlicher Arbeitszeit 
vielleicht unschwer dasselbe erreicht werden können, was bisher an 
manchen solchen Stellen bei 60- und 06 stündiger wöchentlicher 
Arbeitszeit geleistet wurde, und der Bureau- und Magazinschluss 
könnte statt um 7 oder 8 Uhr abends bereits um 6 Uhr nachmittags 
eintreten. Den Kontor- und Magazinangestellten kämen auf diese 
Weise statt einer nur 10- 1 1 stündigen Ruhezeit eine solche von 
14- 15 Stunden zugut. Eine andere Verteilung der Arbeitsstunden 
würde natürlich eintreten, wenn man sich, was die Kontor- und 
Magazinarbeit anbelangt, zur ununterbrochenen Tagesarbeit mit einer 
sog. Frühstückspause nach englischem Muster entschllessen könnte. 
Es hat indes dieses System um deswillen vorerst noch wenig Aus- 
sicht auf aUymnnr Einführung bei deutschen Kontoren und Maga- 
zinen, weil ein östündiges überwiegend geistiges Arbeiten auf die 
Dauer nicht gut möglich ist und bei Einführung des englischen 
Musters daher auf eine 8stündige Kontor- und Magazinarbeitszeil 
herabgegangen werden müsstc. Die Ruhezeit würde sich alsdann 
auf 16 Stunden im Tag erhöhen, die Arbeitszeit zwischen 8 Uhr vor- 
mittags und 4 Uhr nachmittags mit einer Frühstückspause zwischen 
12 und 1 Uhr zu liegen kommen Wir halten es, wenn man eine 
gesetzliche Arbeitszeit für alle Kontore und Magazine ohne Verkaufs- 
stelle in Deutschland zur Einführung gelangen lassen wollte, immer 
noch für zweckmässiger, an einer 9stündigen Beschäftigungszeit als 
Maximaldaucr festzuhalten und eine ununterbrochene Ruhezeit von 
mindestens 15 Stunden dem hier beschäftigten Personal gesetzlich 
zu gewähren. Der gesetzliche Bureauschluss in Kontoren und 
Magazinen ohne Verkaufsstelle würde, je nachdem die Arbeit morgens 
um 8 l i, oder 9 Uhr beginnt, nachmittags um 6 oder 6 1 •„ Uhr erfolgen. 
In den freien Abendstunden würde jeder um seine eigene Fortbildung 
beflissene Kontor' und Magazinangestellte sich das noch erforder- 
liche theoretische Wissen aneignen, öffentliche Vorträge, Kurse usw. 
leichter besuchen können. Ausnahmstage verlängerter Konlorzeit 
könnten vor gewissen Tagen dem lokalen Bedürfnisse entsprechend 
z B. vor und nach Schluss des Kalenderjahres gesetzlich bewilligt 
werden. 

Eine z. Z. noch offene Frage ist, ob nicht auch für das in 
Kontoren und Magazinen ohne offene Verkaufsstellen arbeitende 
Personal Schutzbestimmungen ähnlich jenen auf reichsgeselzlichem 
Wege getroffen werden sollen, wie sie für das Kontor- und Magazin- 
personal in offenen Verkaufsstellen bereits durch § 139g bis § I39i 
der GO. seit 1900 getroffen sind. Es kommt hier zunächst der Zu- 
stand und die Einrichtung der Bureauräutnlichkeiten und Magazine 
in Betracht. Die Anforderungen, welche an ein ordentliches Bureau, 
was Licht, Luft, Heizungsmöglichkeit, die Beschaffenheit der Schreib- 
vorrichtungen, der Tische, Stühle, Gerätschaften und Maschinen be- 
trifft, gestellt werden können, sind keiner allgemeinen Normierung 
bis jetzt unterworfen. Es könnten indes auch hier allgemeine 
Normalbeslimmungen im Interesse des Geschäftsbetriebes wie zum 
Schutze der Kontorangestellten durch den Bundesrat oder die Landes- 
zentralbehörden in einheitlicher Weise getroffen werden. Ebenso 
könnte dies, was die Magazinräume von nicht offenen Verkaufsstellen 
und deren innere Einrichtung betrifft, geschehen. Es ist durchaus 
nicht gleichgiltig, unter welchen Verhältnissen gearbeitet wird, ob 
dem Personal ein geeigneter Raum mit entsprechenden Einrichtungen 
und Gerätschaften zur Verfügung steht. Mit andern Worten, es 
könnte dem Bundesrat durch reichsgesetzliche Vorschrift zur Pflicht 
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gemacht werden, Anordnungen darüber zu erlassen, welchen Dvrrk- 
xhnittsamforilfninifm Kontore und Magazine ohne Verkaufsstellen in 
bezug auf den Arbeits- und Lagerraum, dessen Hinrichtung, Gerät- 
schaften etc. geniigen müssen, um als gesetzlich zulässige Arbeits- 
stellen zu gelten. Vor Erlass solcher Normalvorschriftcn könnte den 
beteiligten Berufsständen Gelegenheit zu gutachtlicher Äusserung 
gegeben werden Es besteht, was die Kontore und Magazine von 
NichtVerkaufsstellen betrifft, für die Prinzipale noch keine gesetzliche 
Vorschrift, welche sie zur Beschaffung geeigneter und ausreichender 
tütziftlnjmhiit für ihre Angestellten zwänge. Die räumliche Beschaffen- 
heit der Magazine ist bisweilen noch derart, dass ein längerer 
Aufenthalt oder ein geistiges Arbeiten darin nur unter erschwerenden 
Umständen möglich ist, da das nötige Licht und die erforderliche 
Luft mangelt Es besteht hier noch keine gesetzliche Bestimmung, 
welche die Prinzipale im Interesse der Gesundheit der Angesteliten 
bei Strafe anhielte, für ausreichende Sitzgelegenheit zu sorgen und 
deren Benutzung zu gestatten, sobald der Angestellte nicht Arbeiten 
vorzunehmen hat, die ein Sitzen nicht zulassen. Es besteht für die 
Inhaber von Kontoren und Magazinen ohne Verkaufsstelle bis jetzt 
noch kein gesetzlicher Zwang, ihre Gehilfen und Lehrlinge unter 
IK Jahren zum Besuche der Schule, Fortbildungs- oder Fachschule an- 
zuhalten und diesen Besuch selbst zu überwachen. Der Prinzipal 
ist vielmehr bis jetzt (nach § 120 Abs. 1 GO.) lediglich verpflichtet, 
den in Kontoren oder Magazinen ohne Verkaufsstelle beschäftigten 
Lehrlingen die erforderliche freie Zeit zum Besuche einer Fort- 
bildungsschule zu gewähren. Eine Anhalte- und Überwachungspflicht 
hat er nicht. 

Endlich könnte für Kontore und Magazine ohne Verkaufsstelle, 
welche mindestens 20 Gehilfen einschliesslich der Lehrlinge haben, 
der Erlass einer Arbeitxordmmy, wie sie bereits für Kontore und 
Magazine mit offenen Verkaufsstellen durch § I39hh GO. vor- 
geschrieben ist, in Frage kommen. Die Bedeutung einer solchen, 



öffentlich im Arbeitsraum angeschlagenen Ordnung mit allen » 
§§ 134a, 134b Abs. I Ziffer 1—4, Abs 2, Abs 3, Satz 1, 134c Abs. 1,2 
Satz 2 und 3, I34d Abs 1, 134c, 1341 GO. gegebenen Konsequenz« 
wäre auch hier für das Personal der Angestellten und Lehrling 
nicht zu unterschätzen. Magazine und Kontore mit grossem Geschaftv 
personal können, wenn auch ohne Verkaufsstelle, Schutzbestimmuntri- 
nicht entbehren, wie sie bereits gewöhnlichen Fabrikarbeitern geset: 
lieh zugebilligt sind, sofern sie in der Zahl von 20 und mehr Köpfe:; 
gemeinsam und ständig beschäftigt werden. Bis jetzt ist der Erhfl 
einer Arbeits- und Geschäftsordnung für die Angestellten den In- 
habern von Kontoren und Magazinen ohne offene Verkaufssieiii' 
aber mit 20 und mehr Arbeitern noch freigestellt- Es erscheint abc? 
auch hier zweckmässig, über Beginn und Ende der regelmässigen 
täglichen Arbeitszeit während der verschiedenen Jahreszeiten, irtc- 
die Arbeitspausen, Uber die Zeit und Art der Gehaltsberechnung und 
Gehaltsauszahlung, über Kündigung und Gründe sofortiger Entlassung 
über Vertiängung von Ordnungsstrafen und die Verwendung da 
Strafgelder allgemein ersichtliche, alle Arbeiter glcichmässig ver- 
bindende Anordnungen zu erlassen und so eine Garantie Rc^cr 
Willkür und Unrechtmässigkeiten für die Angestellten wie die 
Prinzipale zu schaffen, die in § 134a und I34d der GO. für Fabr:<- 
arbeitcr gegebenen Schutzvorscbriften Hessen sich auch hier i- 
analoger Weise recht gut anwenden. Die Möglichkeit des Prinzipals 
mit Geldstrafen bis zur Höhe des durchschnittlichen Tagesarbcits- 
verdienstes gegen unbotmässige, leichtsinnige und streitsüchtig 
Arbeiter vorzugehen, die Namen der Bestraften in einem Verzeich- 
nisse öffentlich mitzuteilen, die Strafgelder für mittellose Arbeiter n 
verwenden, würde die Disziplin erhöhen und sein Ansehen geRMi- 
über seinen Angestellten nur kräftigen. 

Es ist anzunehmen, dass in nächster Zeit derartige Schutz- 
bestimmungen für das in Kontoren und Magazinen ohne offen* 
Verkaufsstellen beschäftigte Personal erlassen werden. 




Oerband Deutscher Juweliere, Gold- u. Silberscbmiedc 

Berlin S., Oranlcn-Strasse 1«. 



Herren ilie Unterschriften der stellvertretenden Herren, Job. Dirki 
und Oskar Maller, zu setzen. Die Platte wir.l Herrn Ewald llttld 
zur Anfertigung übertragen. 

Bezüglich der Besteckkonvctitioii wird beschlossen, «las Mater 
Herrn Wilkens einzusenden nur Itegutachtung und Weiterbeförderung 
an Herrn Becker. 

Oer Vorstand erklärt «ich mit dem Konventiousentwurf eis- 
verstanden, wie ihn Herr Becker eiugesandt hat, hlilt es aber f> 
ni'itig, da*» bei dem Anhang, Ab«. 3. der Satz .Eine Zuwiderhai 
lung* lautet: .Eine ljfu~nx*ie Zuwiderhandlung*. 

Mit dem Begleitschreiben erklärt »ich der VorsUnd ei u verstand« 

Bezüglich der Feuerversicherung berichtet Herr Fi»ehtr. da» er 
als technischen Berater den Herrn Direktor Ehrenberg von der 
Glasversirherimg Hammonia gewonnen habe. Er habe mit dems*ll"f« 
am .Sonntag vor Ostern da« Statut noch einmal Paragraph för Pars 
gtaph und ebenso am gestrigen Sonntag die Allgemeinen V-r 
sieherungsbediugungen durchgenommen. 

Kr schlage nach diesen Beratungen vor. da« einmalige KiutntJ- 
geld auf 1 Mark per Tausend und 60 Pfennig per Tausend jährlich* 
Prämie Vorschus« festzusetzen. 

Einige Änderungen im Statut seien noch erforderlich, in«.!. r_ 
als die Generalversammlung nicht am Verbandstage stattfinde 
kann, sondern am ersten Vierteljahr des Geschäftsjahres, welch- • 
das Kalenderjahr sein muss. Ks empfiehlt sich auch durchaus nirht. 
die lieneralversammlung in den verschiedenen Städten an den Ver- 
handstagen abzuhalten, weil jedesmal ein Notar dazu anwesend 
muss, und es wünschenswert erscheint, dass der Notar sieb in dl* 



Aus dem Protokoll der Vorstands- Itzum: dem ' 

am 11. April, vormittags 10'/, Uhr. Berlin, Oranienatrasse 113 III. 

Anwesend die Herren: Füthrr, Mentrl. MüW-r; entschuldigt fehlt 
Herr Dirk*. Herr TV«/rVr-Halle. der ebenfalls eingeladen war. hat 
sich auch entschuldigt. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass am 23. März 1904 auf Wunsch 
des Herrn Werner von den Herren Hagenmeyer und Winter die Kasse 
des Verbandes geprüft, richtig liefutnlen und an Herrn Dirk» (Iber- 
trägen worden ist. Laut Bericht betrug der 

Kassenl.e-tati.l Mk. 2743.61 

der Unterstützungskasse in bur 3SH,2f, 

. , . Wertpapieren . 3900.— 

insgesamt Mk. 70 '!l.w; 

Herr Fimher berichtet weiter, dMB er sich von Herrn Dirks die 
Bücher aungebeten und dieselheu inzwischen einer gründlichen Re- 
vision uach der Richtung hin unterzogen habe, ob die Beiträge ein- 
gezogen sind, und hat sich dabei herausgestellt, da*» von den in 
Köln gewonnenen standigen Mitgliedern die Herren Eduard Biesen- 
baeli Düsseldorf. Theodor Heyden-München und Heinrich ReinmRller- 
Stuttgart die Beitrüge noch nicht bezahlt haben. Ferner betragen 
die rückständigen Beiträge der Vereine 1432 Mk. Ausserdem seien 
von Kinzelmitgliedern ebenfalls noch diverse Rückstände. Es wird 
beschlossen, diese Betrage von der Geschäftsstelle aus einzuziehen. 

Der Vorsitzende regt an, da« nun auch neue Mitgliedskarten 
gedruckt werden müssen, da die Unterschriften de« Herrn Dr. Sehröder 
und Herrn Werner, welche eingedruckt sind, nicht mehr verwendet 
werden konneu. Ks wird beschlossen, an Stelle der ausgetretenen 
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Sache hineinlebt und jedes Jubr dies« notarielle Heihilfe auf der 
ileueralversammlung leistet. 

Ferner «ei er zu dem Endergebnis gekotumen, Versicherungen 
mr innerhalb eine« Geschäftsjahre« ablaufen zu lassen, dadurch ent- 
stände eine ganz wesentliche Vereinfachung des Geschäftsbetriebe*. 

Die Geschäftsstelle «ei beinübt, die Statistik über die Feuers- 
irt-r.ilir in unserem Gewerbe zu vervollständigen. Dieselhe habe nicht 
nur den Zweck, günstige Ronzessiouahedingungen vom Kaiser), Auf- 
sirlitsamt dadurch zu erhalten, sondern auch den, eine Grundlage 
filr den Geschäftsverkohr uach lnslebeutreten der Feuersebutzkasse 

• j bilden. Dies« Arbeit «ei eine ziemlich umfangreiche, weil man 
-i'-h auch an Nichtniitglieder des Verbände« weudeu diu«» und nicht 
immer das erforderliche Entgegenkommen findet. 

Da* entworfene Statut und die Allgemeinen Versicherung*- 
U-dingungen werden nochmals dem Kaiser). Anfnichta&mt zur Begut- 
.whtung eingereicht., um dann die Konzession nachzusuchen. 

Zur Kenntnis kommt eine Eingabe des Hunden der Handel- und 
«■ewerbetreibenden an den Herrn Handelsminister vom 15. Februar 
l'.tO*. worin Beschwerde gefuhrt wird über Staatsbeamte, die sich 
*n der Leitung von Konsumvereinen beteiligen. Ein sehr umfang- 
reiches Material, welches der Vorstand des Verbände*, ergänzt hui, 

• heut zur Begründung. 

Ferner kommt ein Unterstätzungsgesuch von H. J. aus F. vom 
20. März xur Besprechung. Auf Grund der Beschlüsse der Aussehuss- 
MUung vom 6. Milrz 1904 wird das Gesuch abgelehnt. 

Von dem Juwelier Heinrich Dietrich au« Oherglogau sind Herrn 
Müller verschiedene alte Dokumente zur Bewahrung für das Verbands 
Archiv übergeben worden. Der Vorsitzende schlügt vor. den ausser- 
ordentlich knnstvoll gezeichneten Freibrief einrahmen zu lassen, um 
damit da* Verbandszimmer zu schmucken. 

Dieser Vorschlag wird angenommen und ein einfacher Rahmen, 
d -ii bereit* vorhandenen entsprechend, bewilligt 

Herr Fitrker teilt mit, das.« seit dem Dresdener Verbandstage, 
auf welchem die Aufnahme der Grossisten beschlossen wurde, eine 
offizielle Aufforderung zum lieitritt an die Herren Grossisten bisher 
nicht ergangen ist. Ebenso sei bisher niemals eine vollständige 
Agitation bei den Gold- und Silberwaren-Fabrikauten erfolgt. Die- 
selbe habe sich bisher nur auf Hanau und Pforzheim beschrankt. 

Er empfehle daher, an diese Firmen, zusammen 82ft, ein 
AfriUitionsschreibeu zu richten. Die Kosten würden sich unter Bei- 
legung der Mitgliederliste und Satzung auf 143 Mk., ohne Mitglivder- 
!Me und Satzung auf 51 Mk. belaufen. 

Ks wird be»ehlo«sen. die Agitation dem Vorschlage gemäss vor- 
zunehmen und ein entsprechendes Rundschreiben zu verfassen. 

Der Vorsitzende berichtet über die seiner Zeit von Herrn Foehr 
f ingereichte Beschwerde gegen die Firma A. F. Itrennor-Pforzheim. 
»flehe unter der Firma Karl A. Kappler Nachf. in der denkbar un- 
lautersten Weise inseriert. Ueber diese Firma »ei auch von ver 
schiedeuen anderen Seiten Beschwerde erhobeu und infolgedessen 
Strafanzeige bei der Staatsanwaltschaft in Pforzheim anhängig ge- 
macht worden, jedoch ohne Erfolg. Jetzt sei von Herrn August 
fiichter-nambnrg ein Gutachten der Gewerbekammer Hamburg ein- 
gesandt worden, woraus hervorgeht, da»s es sich um Täuschung des 
Publikums handelt. Er habe nunmehr an drei Zeitungen, und zwar 
ui eine Konigsberger, Stuttgarter und Gnrlitzer Zeitung, welche 
n.llstSudig eingesandt wurden, Iteschwerde gegen die Aufnahme 
solcher Inserate erhoben und die Abschrift des Gutachtens beigefügt- 

Der Vorsitzende bedauert bei dieser Gelegeuheit, das» fortgesetzt 
/»»ovt/rrttAsr/iNiMc eingesandt würden, trotz wiederholter Bekannt- 
machung, dass mit diesen Ausschnitten absolut nichts anzufangen sei. 

Ks wird abgelehnt, den Ankauf einer solchen Warensendung 
Kir/.imehtiien, um darin den Weg der Privatklage beschreiten zu 
ki nnen, weil nach Ansicht des Recbtsbeistandes eine Handlung nicht 
u-rliege, die mit dem Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb zu 
treffen «ei. 

Es wird dagegen beschlossen, weiter bei den Zeitungen vorstellig 
m werden, und bitten wir die UnterverbBndc und Kollegen um Ein- 
sendung von ganzen Zeitungen, in denon derartige Inserate stehen. 



Hausieren» mit Gold- und Silberwarpii sind verschiff 
zur Anzeige gebracht worden, und sollen fnr die 
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treffenden Schutzleute Prämien gezahlt werden : 

Dem Schutzmann Xaver Sporer, Laudsberg a. Lech, 

, Polizeiwachtmeister Flasche), Neusatz a. Oder, 
. , Burkhardt, Heidenheini i.Württetnb.. 

. Schutzmann Müller, Rudolstadt, je 5 Mk. 

Zur nochmaligen Beratung kommt die Beschwerde gegen die 
Firma B. & L. wegen Geschäftsverbindung mit einem gewissen Fritz 
Staehr. welcher Kommissionlir sein solle. Da inzwischen festgestellt 
ist, da** die Bezeichnung Kommissionär für Staehr unzutreffend ist, 
soll die r'irma B. & L. ersucht werden, für die Folge die Geschäfts- 
verbindung aufzugeben. 

Aus Osnabrück ist eine Beschwerde darüber eingegangen, dass 
die Firma Christofle ihre Erzeugnisse einer Glas-, Porzellan- und 
Steinguthandlung im Alleinverkauf übergeben bat. 

Ferner, das» dieser Firma auch von den Vereinigten Silberwaren- 
fabriken Düsseldorf Silberwaren geliefert werden. Letztere Firma 
ist bereit, die Geschiiftsbeziehuugen aufzugeben. 

In dem Schreiben wurde auch der Wunsch geäussert, eine Ver- 
einigung der S Juweliere in Osnabrück vom Verband aus herbei- 
zuführen. Infolgedessen ist an sämtliche Juweliere geschrieben nnd 
auf die Notwendigkeit des Zusammenkommen» hingewiesen worden. 

Ausserdem wird beschlossen, an die Generalvertretung der Firma 
Ohristofte. Herrn Mussgung, »ich zu wenden und ihn auf das ein- 
zutreffende seines Inserate« in dun Fachzeitungen aufmerksam zu 
machen. 

Gegen die Firma 0. ci Co., Hamburg, ist wegen eines unlauteren 
Prospektes Beschwerde erhoben. Es wurde festgestellt, dass mit dem 
Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes schwer vor- 
gegangen werden kann, weil in der Abfassung des Textes auf das- 
selbe in raffinierter Weise Rücksicht genommen ist. 

Die Firma gesteht zu, in Zukunft die Bezeichnung .Mitglied des 
Verbandes etc.* fortzulassen und macht dem Verbände gleichzeitig 
die Offerte, 300O0 vorhanden« Prospekte anzukaufen, was ab- 
gelehnt wird. 

Eingegangen ist eiue Einladung zum 7. Internationalen Kongres* 
für gewerblichen Kechtsschutz, .welcher vom 24. bis 30. Mai in Berlin 
stattfindet. Da der Verband dem Verein für gewerblichen Rechts- 
schutz angehört, so wird in .lern Schreiben darum ersucht, Vertreter 
zu dem' Kongress zu entsenden. Die Wahl der Delegierten wir.l 
noch angesetzt. 

Bekanntgegeben wird, dass die C'entralstelle industrieller Fach- 
vereine, welche der Verband gefordert bis jetzt etwa eiu Jahr lang 
vegetiert hat. Der Vorsitzende hat seine Mitarbeit für die Folge 
abgelehnt, weil nach seiner Überzeugung tatkraftige Mitarbeiter 
nicht in genügender Zahl vorhanden seien. 

Ein Inserat der Firma H. Plümer in Ka*»el kommt zur Beratung, 
und zwar deshalb, weil inseriert wird: .Wahrend der Zeit des Aus- 
verkaufs werden alle in das Fach einschlägigen Artikel nach Zeich- 
nuug oder Muster neu hergestellt ; ebenso werden besondere Aufträge 
und Reparaturen, wie bisher, prompt und hilligst erledigt". Es 
wird beschlossen, sich um Auskunft an das Gewerbe-Kommissariat 
zu wenden. 

Der Juwelier Louis Bub aus Hamburg teilt mit Bezug auf die 
in den Fachblattern erwähnte, in Verlust geratene Perle mit, dass 
er ein besonderes Verfahren zum Aufschrauben der Perlen anwende. 

Der Vorstand empfiehlt dem Herrn Kollegen, sein Verfahren den 
beiden Pachblnttern mitzuteilen, die es sicher gern aufnehmen. 

Aus Gleiwitz ist eine Be&cb werde darüber eingegangen, dass 
dort der Konkursverwalter der Konkursmasse Hermann Loewy. Bres- 
Uu-Gleiwitz, welcher bisher die aus der Masse stammenden l'hren 
und Ketten nur in Hreslau verkaufte, jotzt auch in Gleiwitz ab- 
setzen wolle. 

Nach Ausspruch des Rechtsanwaltes Glatzel ist nur ein Ober 
wachen in der Art des Ausverkaufs anzuraten, um hierbei einen 
Verstos* gegen das Gesetz über den unlauteren Wettbewerb und die 
Bestimmungen über Auktionswesen zu finden. Es wird Beschluss 
gefasat, dem Paul Glück die betreffenden Bestimmungen einzusenden. 
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Per Vorsitzende legt noch einmal die Beschwerde gegen die 
Firma P. >V K. vor, die eiDe zufriedenrtellcnde Erledigttug nicht 
gefunden habe. Auf die Anfrage, .ob die Kimm fOr die Folge ihre 
Fabrikate nur an Juweliere abgeben will", »ei eine ausweichende 
Antwort eingegangen. Ks wird beschlossen,' eine bundige Erklärung 
zu verlangen. 

Gegen den Uhrmacher E U. in Bromberg i«t wegen unlauterer 
Reklame vorgegangen mit der Androhung, eventuell der Staats- 
anwaltschaft Anzeige zu erstatten. 

Nach Mitteilung des Antragstellern hat da* Fjngreifen de» 
Verbände* geholfen. 

Schills« der Sitzung , ,' 1 2 Uhr. 

gez. Fim-hrr. gez. (fthor Mülln: 

Vereinswesen. 

t<oldKrhMlede-Znang«innaug zu Dresden. Eine« besonder« leb- 
haften Besuche« hatte sich die Hauptversammlung zu erfreuen, welche 
die Dresdner Goldscbniiede-Zwangsiuuung am 7. April unter Leitung 
ihre* Obermeisters, des Herrn Hrrmimu Eckhardt, in K Heists Restaurant 
abhielt. Dem feierlichen Lossprechen Ton 8 Lehrlingen, welche vor dem 
Prüfungsausschüsse ihre Gehllfenprüfnng sämtlich gut bestanden 
hatten, scblose «ich ein Bericht de« Auaachuasvorsitieuden Uber den 
Gang der Prüfung an. Zwei Herren wurden darauf in die Innung 
ab* Mitglieder aufgenommen and verpflichtet. Der Obermeister gab 
dann Uber das verflossene Vierteljahr den Geschäftsbericht, aus dem zu 
ersehen war, das» die Innung ein scharfes Auge anf alle geschäftlichen 
Auswüchse, welche «ich im Gewerbebetriebe zeigen, ruhen ttsst nnd 
allen eintretenden Missstknde abzuhelfen sucht. Einen ehrenden Nach- 
ruf widmete der VorsiUende noch dem dahingeschiedenen 2. Schrift- 
fuhrer, Herrn Emil Grohmann. der durch seine allgemeine Beliebtheit 
und «eine rege Tätigkeit für die Innung in Aller Andenken bleiben 
wird. Nicht minder wurde des Ü5 jahrigen Geschaftejubilauins der 
Herren Arthur Hernsdorf nnd der silbernen Hochseitefeier des Ober- 
meisters Eckhardt, dem die Innung bei dieser Gelegenheit ihren Dank 
für seine vorzügliche Leitnng durch Überreichung einer kostbaren 
Jardiniere zum Ausdruck brachte, gedacht. Herr Heinzr gab einen 
Beriebt über die Fachklasse der Innung in der Schale des Handwerker- 
vereiiis und erfreute dnreb die Mitteilung Ober die regen Fortschritte 
der Schüler nnd über die in der kUrnlich veranstalteten Osterausstellung 
vorgeführten Leistungen im Zeichnen und Modellieren. Bei der Wahl 
eines 2. Schriftfahrers wurde Herr Guntnv Jähw für dieses Amt be- 
stimmt und derselbe sahm auch die Wahl an. Der Besprechung mehreren 
inneren Angelegenheiten folgte gegen '/,I2 Uhr der Schluss der Ver- 
sammlung. R. G. 

Freie Vereinigung der Juweliere, Gold» und Sllberwcamled« 
und Graveure (Freie Innung) zu Gera. Am 6. April (and die 
Prüfung der Lehrlinge statt, und zwar waren zu prüfen 1 Fasser- und 
Gravenrlehrling, 2 Graveurlchrlinge, 1 Guillocbeurlebrling und 1 Gold- 
schmiedelehrling. Sämtliche Prüflinge haben gut bestanden, die Mehr- 
zahl im Praktischen sehr gut. Am Nachmittag desselben Tages hielt 
die Innung im Gewerbehause zu Gera ihre ordentliche t^nartel- 
vcrsamiuluug ab, zu welcher auch Kollegen aus Altcnburg, Schmölln 
und Roda erschienen waren, ebenso der Sekretär unserer Handwerks- 
kammer. Als erster Gegenstand der Tagesordnung verkündigte der 
Vorsitzende die Ergebnisse der LehrlingsprUfungen nnd übergab den 
geprüften Lehrlinge» die Lehrbriefe, indem er ihnen gute Ermahnungen 
mit auf den Weg gab. Alsdann erstattete der VorsiUende Bericht 
über verschiedene Innungsangelegenbeiten, u. a. anch darüber, das» er 
dem von den Behörden verlangten Gutachten des Innangsausschusse» 
Uber die Reorganisation der Fortbildungsschule zugestimmt hatte, und 
zwar dahingehend: Die Schulzeit erstrecke »ich auf die Dauer der Lehr- 
zeit, die Stundenzahl wöchentlich solle « nicht übersteigen und mögen 
für die wissenschaftlichen Fächer an Werktagen in H Stunden, für 
Zeichnen nnd Fachunterricht io l Stunden Sonntags vormittags erteilt 
werden. Die Legung der Wochen ta^Mstumlen richte sich nach den Be- 
dürfnissen nnd Verhaltnissen des Berufes. In der dem Verbände über- 
wiesenen Angelegenheit, betr. sich Goldarbeiter nennende Uhrmacher, be- 
richtete der Vorsitzende nnd wurde beauftragt, weitere geeignete Schritte 



zu tun. Oro*ses Interesse erweckte der auszugsweise aus den Verbsad>- 
protokollen gegebene Bericht und' wurde der VorsiUende beauftrag 
bei Beantwortung der gestellten Fragen die Meinung der Kollegen 
ungeschminkt zum Ausdruck zu bringen. Nachdem noch eine klärend» 
Aussprach« über den in Gera errichteten RabaiUparrerein, weicht tu 
8 Kollegen angehören, stattgefunden hatte, fand die von Herrn Ein- 
hard. Alteuburg, angeregte Weise der ferneren Abhaltung der gemeia 
schaftlicben Innungsversammlungen Zustinfmung, nämlich die Ostn- 
Versammlung in Gera, die Michaelisrersamralnng in Altenburg al» 
zuhalten, die Zwischenversantinlungen im Januar und Juli aber ansfalUr. 
zu lassen, biw. getrennt abzuhalten, und so den Geraer und Alt*!! 
barger Kollegen die Möglichkeit tu bieten, In diesen Zwischenveriaa^, 
lungen ihre lokaleu und internen Angelegenheiten zu besprechen. !»■ 
Schluss der Versammlung erfolgte 8 Uhr. 



Wandernde Goldschmiede. 

Bezugnehmend auf den Artikel: .0 Wandern, Wandern meine 
Lust* kann ich mitteilen, dass bei mir Ende vorigen Jahrzehntes alljähr- 
lich ein alter Goldschmiedegehilfe regelmässig wiederkehrte, und gestern 
nach mrhrjührij/tr Pause sich wieder einstellte! Nach seiner Legiti- 
mation, welche er unaufgefordert vorlegt, heisst derselbe 0 G 
aus J>. und erzählte mir auf mein Befragen, dass er demnach*- 
«o Jahre all sei, und in den letzten Jahren Thüringen, Schlesien etc 
bereist hatte! — Es ist ein kleines untersetztes Männchen, spricht 
stark-sächsischen Dialekt, und kann die Altcrsangabe wohl richtig 
sein, vielleicht ist dies der ruhelose Dresdner aus Ihrem ßerkni 
Journal Nr. 90. Vor Jahresfrist hätte er zuletzt in Friedland (Mccklc a- 
burg) gearbeitet, seine Augen seien noch gut, nur das .Tippein* 
(6-8 Stunden täglich) werde Ihm schon recht sauer! Nach 
empfangenem Geldgeschenk reiste er vergnügt welter 1 Vielleicht ■ 
war er auch hierorts zum letzten Mal. F. 0 



Schmuckentwürfe von Frl. Paula Fischer. 

Wir haben die Freude, unseren und vor allen Dingen den Freunden 
unseres verehrten Verbands Vorsitzenden, Herrn Wühdm Furi*. 
dessen Tochter als eine äusserst talentierte Schmuckzeichnerin vor- i 
stellen zu können. Fräulein Ms Fischer hat eine akademische I 
Bildung genossen und durch diese ihre glücklichen natürlichen Art- j 
lagen zu einer beachtenswerten Reife gebracht, deren Fruchte sie | 
auch mit Vorlieb« in den Dienst der Goldschmiedekunst stellt Ihr 
Stil wandelt in den Bahnen moderner Formen und liebt es, in durchaus 
origineller Weise ein wenig Romantik mit denselben zu verschmelzen 
Hierfür sind auch namentlich der .Schinngriff* und die .Gürtel- 
schliesse" augenfällige Beispiele. Wir wissen nicht, ob Fräulein 
Fischer ihre Kunstfertigkeit in den Dienst der Praxis zu stellen ge- 
neigt ist, möchten es aber wünschen, und sind Oberzeugt, dass sie 
dann in enger Fühlung mit der für das Leben schaffenden Knast 
noch Vollendeteres als bisher zu bieten vermag. 

Bajaderen-Hals- und Taillen-Ketten. 

Heute liegt die schon in Nr. 1 1 angekündigte Beilage unserer 
Nummer bei, welche die Bajaderen-Ketten der Firma A"i«rfay «f Du*k* 
in Hnnnu veranschaulicht. Bekanntlich bestehen diese .Bajaderen' 
aus einem feinen MeUllgef lecht, und zwar hier aus Gold und Silber, 
welches auf diese Weise den Charakter einer Kette verliert und detj 
Eindruck von Schnüren erweckt. Dazu kommt die abwechslungM 
reiche Verwendung von Rosen, Saphiren, Rubinen, Lapislazuli, Pen 
len etc. an den Verbindungsstücken der die Schnüre abschliessend« 
Quasten, durch die der Anschein einer orientalischen Herkunft her- 
vorgerufen wird, wie ja Uberhaupt der Gedanke dieses hochoriginelle« 
und äusserst modernen Schmuckstückes dem faltenreichen Gewandt 
der indischen Bajadere entstammt. Die von der Firma höcotoy & 
Duncker in den Handel gebrachten Bajaderen-Ketten sind gesetzlich 
geschützt und eine so solide, gediegene Arbelt, 'dass man mit der- 
selben sich auch bei der verwöhntesten Kundschaft einfuhren kau 
Wir möchten den Herren Detallleuren eine tätige Verwendung N' 
die „Bajaderen" nur empfehlen. 



; 

Kleine ]YLitteüungeti 

des „Journal der Goldschmiedekunst." 




Gestorben. Im Alter WO 40 Jahren itarb an einem Hirnschlag 
der erste kaufmännische Direktor der Deutschen tiold- und Silbcr- 
S. heideanstalt, vorm. Rocs-sler. Herr //»'/<> Andrea* in Frankfurt a. M 
Er war seit mehr als 2*. Jahren im Direktorium der Anstalt tätig und 
hat wesentlich zo ihrer Entwickelung und Entfaltung beigetragen. Im 
Interesse seiner Gesellschaft hat er wiederholt grössere Reisen unter- 
nommen, nach dem Transvaal und nach Amerika. Krst vor knrzein war 
it von Spanien zurückgekehrt. Andreae war noch am Abend vorher in 
heiterer Lanne in Gesellschaft mit zwei Freunden. Am Morgen fand 
man ihn tot im Ken. In Breslau verschied am 11. April nach langem 
Leiden der Goldarbeiter Herr Aylhur Eil» „*)„„. im Alter von 23 Jahren 
und am 12. April nach längerem Leiden der Juwelier Herr lMnrt 
Slnrkfeldt. Iu Linden starb nach langem, schweren I-eiden der Gold- 
Arbeiter Herr Kurl A7.V» im Alter von im Jahren. — Am 14. April ver- 
schied kurz nach Vollendung des 83, Lebensjahres der Goldarbeiter 
Herr Au</vJ Ottrrlnh in Winsen (Luhe) 

Peraonalnarhrlrhten. Die Edelsteingravieranatalt von Max Beckow 
in Berlin ist von der Rossstrasse 26 nach der Neuen Griinstraa.se 22 
verzugeu und führt dort du Geschäft in erweiterter Weise weiter. 
Wir wollen bei dieser Gelegenheit nicht verfehlen, das leistungsfähige 
Geschäft zu empfehlen Die Firma Oskar Pinens iu Berlin hat in 
der Alten Jakubstrasse 93 bedeutend erweiterte (ieschäftsränme betrogen, 
und dort zwei sehr hübsch gelegene Mnsterziinmer eingerichtet, in 
welchen sie ihre reichhaltige Auswahl von Taschenuhren, Frei- 
•»ohwingern etc. in anschaulicher Weise nur Ausstellung bringt. Inter- 
•-ssenten sei ein Besuch derselben angelegentlich empfohlen. 

Jubiläen. Am 1. April feierte die Firma Arthur Harsdorf. 
Juwelier, Dresden, Wilsdruffer Strasse 14, ihr 'J'ijahriges Geschäfts- 
jnbiliftum ; wir bringen dem Jubilar noch |K>st festum nnseren herz- 
lichen Glückwunsch hierzu dar. Dass Prinzipal und Angestellte in 
(«•-steni Kinvernebiuen stehen, ersieht man wohl daraus, dass von 
den Leuten einer über 24 Jahre und mehrere üher 10 Jahre ununter- 
brochen bei der Firma tätig sind. Ans Anlass des Jubiläums ver- 
anstaltete der Chef am 2. Osterfeiertag eine Festlichkeit, bei der auch 
m) rocht die in dem angesehenen Geschäfte herrschende Harmonie zutage 
trat ; durch Reden und Lieder wurde der l'hef gefeiert, der sein Geschäft, 
dank seiner Tatkraft, seines Könnens und seiner Reellität, aus den 
kleinsten Anfängen heraus auf die heutige Höbe gebracht hat. — 
Frankfurt a. M Dieser Tage beging Herr Theodor r. Sonlrrk bei der 
Silber- und Goldwareufirma Hessenberg & Co. auf der Zeil das 25 jährige 
Jubiläum seiuer Tätigkeit. Magdehntg. Dieser Tage beging die 
Firma Loui* fahur (Inhaber Elise Behne und Walter Heidi, Bijouterie- 
nnd Luxnawarengeschäft in Magdeburg, das Jubiläum ihres 50 jährigen 



Auszeichnung. Der Firma KcSmar .V Jourdmi. Pforzheim, wurde 
auf der Internationalen Kunst- und GeWerbeausstellung für Erzeugnisse 
aus Metall uud Stein in St. Petersburg die kleine goldene Medaille ver- 
liehen für »ehr geschmackvoll in Gold, Silber und Stahl ausgeführte 
Juwelierarbeiten, darunter mehrere nach einem ganz neuen Verfahren 
gefertigte Ketten mit fugenlosen Gliedern. 

Einbruch. Ih-mdrn. Die Eiubreelierbande, die hier iu den Morgen- 
stunden der Sonn- und Feiertage Uhren- und GoldwarengesihÄfle aus- 
plünderte, scheint nach hierher gelangten Mitteilungen neuerdings auch 
•olche Einbrüche in Güttingen, Halle und Rostock ausgeführt zu haben. 
Die gegebeneu Beschreibungen über die Ausführung der dortigen Ein- 



niit der Art und Weise der 
fübrnng vollständig überein. 

Yerhafteter Goldarbeiter. Der Goldarbeiter Funk aus (iross- 
Anleim wurde in Hanau iu Haft genommen unter dem Verdacht um- 
fangreicher Golddiebstähle. Bei ihm wurde vor einigen Tagen eine 
Haussuchung abgehalten, wobei eine Quantität Gold gefunden wurde. 
Man nimmt an, dass Funk mit den kürzlich verurteilten Goldarbeltcru 
Berg und Sturm operiert hat. 

Einwirkungen de» ostaslutiseheu Krieges auf den Export. 

Iu seinem Januarbericht schreibt der österreichische Generalkonsul iu 
Hamburg: Die Exportverhaltnisse standen im Januar unter der Ein- 
wirkung der wechselnden Nachrichten Uber die politische Situation in 
Ostasien, welche einen sehr nachteiligen Einflnss auf das Geschäft nach 
dem fernen Osten ausübte. So haben sich die Warenverschiffnngeu 
nach China und Japan in letzter Zeit wesentlich vermindert, wozu 
auch die exorbitanten Forderungen der Assekurateure für Veraicherungen 
gegen Kriegsrisiko nicht wenig beigetragen haben. Der „Rheinisch- 
Westfälisclten Zeitung* wurde von beteiligten Werken der OrosKinduntrif 
auf eine Aufrage Uber den Einflnss de« ostasiatisehen Kriege« auf den 
deutschen Eisenansfnbrmarkt geantwortet, dass eine Störung in der 
Abnahme von Material für Ostasien letzthin nur insoweit stattgefunden 
habe, als Guter für Wladiwostok in Betracht kommen; da indessen die 
betreffenden Lieferungen geringen Umfang haben, so fällt diese Störung 
wenig ins Gewicht. Von einer Stockung in deu bedeutend grösseren 
Lieferungen für Japan könne dagegen keine Rede «ein; es seien sogar 
noch nach Ausbruch des Krieges neue dringende Auftrage für Japan 
erteilt worden. Ein andres Werk teilt mit, das« nur die Aufträge für 
Russisch-Asien sistiert seien, während dieselben für Japan abgenommen 
würden Für die Ansfuhr nach Japan und Ostasien kommen haupt- 
sächlich Schienen und Eisenbabn-Oberbanmaterial in Betracht, ferner 
Radsätze, Stabeisen, Protiteisen, Konstruktionsmaterial und Schiffbau- 
material. Der Sdtierjirrit ist seit Beginn des Krieges auf dem Londoner 
Markt gestiegen; Veranlassung gaben die bedeutenden Anschaffungen 
der beiden kriegführenden Länder in Na 
sisrhen Markte. Die steigende Teudenz des 
Handel mit China und Mexiko zugute. In vielen Geschäften Pforzheims, 
namentlich in solchen, die auf den Export nach Rnssland angewiesen 
sind, beginnen bereits die Wirkungen des Krieges sich zu zeigen. 
Eine der grössten Uhrkettenfabriken sah sich gezwnngen, 80 Arbeiter 
zu entlassen und mit stark verkürzter Arbeitszeit weiter zu arbeiten. 
Kine andere Finna der Uhrkettenbranche lässt ihre Arbeiter jeweils 
erst am Mittwoch mit der Arbeit beginnen. 

Sllberatompolzwaug fitr England. Das Unterhans nahm in 
/.weiter Lesung die Bill an, wonach Silberwareu mit deutlichen Kenn- 
zeichen versehen sein müssen. 

Welche* Grwlrht darf eine Postkarte haben! Einein Herrn 
in Schwerin i. M. ging auf eine bezügliche Anfrage von der 1 
Oberpustdirektion folgender Bescheid zu: Nach der 
20 März 1900 fj 7 III u. VIII sind von der Privatindustrie hergestellte 
Formulare zu Postkarten nur dann zur Beförderung als Postkarten zu- 
gelassen. Wenn sie in der Papierstärke nicht wesentlich von den durch 
die Post ausgegebenen Formularen abweichen; Postkarten, die dieser 
Bestimmung nicht entsprechen, unterliegen dem Briefporto. Da das 
Gewicht der amtlichen Formulare uur etwa 3 g, das der anliegend 
znrtlckerfolgenden Postkarte 7 g beträgt, so musute die Abweichung als 
wesentlich angesehen und die Postkarte, die nur mit einer 5 Pf -Marke 
beklebt war, als unzureichend frankierter Brief behandelt, d. h. mit 
15 Pf, Porto belegt werden. 

lioldfund auf der Saalbnrg. Beim Ausroden von Banmstämnteu 
in der sogenannten bürgerlichen Niederlassung an der Saalburg wurden 
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uumittelbar neben der Frankfurt- Weilborger Bezirksatrasse am Kilo- 
meterstein 19,7 zwei prächtige, tadellos erhaltene goldene Ringe ge- 
fnnden. Die Ringe sind massiv nnd reich verziert ; nie lagen ineinander- 
gesteckt. Der grössere Männerring bat drei Reife, von denen der 
mittlere geperlt ist; die äasseren laufen in znrQckgebogene Schlangen- 
kSpfe aus. Ein Ähnlicher Ring ist in Mainz gefunden wurden. Der 
Fraacnring ist breit, an« starkem Goldblech gefertigt nnd ringsherum 
mit vertieften) Ornament reich geschmückt. Beide Ringe habeu 
gleiche orale Schilde, die eine reizende Darstellung der Lada mit dem 
Schwan zeigen. 

Der Franzose al» tieschifUMan». V»m Franzosen «I* Ge- 
schäftsmann entwirft die in Paris erscheinende Zeitung „Le Journal - 
folgendes Bild: 

An den schlechten Geachäftemethodeu der Franznseu sind haupt- 
sächlich gewisse ZQge des Nationa'charakters schuld. I>er Franzose 
legt das Schwergewicht zn sehr auf die Anfertigung und zu wenig 
auf den spateren Absatz der Ware. Er vertraut auf ihre Güte und 
überlässt sich dem gefährlichen Wahn , das* sich Liebhaber dafür von 
selbst finden würden, ein Vertrauen, das bei der heutzutage überall 
auftretenden rücksichtslosen Konkurrenz sehr Übel angebracht ist Der 
franzomxchr Reisrndr ist ein Mnster von Geschicklichkeit, Umsicht und 
Ehrlichkeit, aber bedauerlicherweise verstehen es seine Hrotherren nicht, 
diese gute» Eigenschaften nach Gebühr auszunutzen. Der f'ransö»inrhi 
InduHrifUt besitzt, wie jeder gute Franzose, eine ausgesprochene 
Heimnttllebe, die aber für ihn zu einem direkten llinderungsgnind 
wird, «ein Einkommen zu vergTÖssern. Es wird von Jahr zu Jahr 



kleiner, weil er nicht vou dem Glanben lassen will, dass die Abnehmer 
seiner Waren zu ihm kommen müssen Eine weitere Rflckständlgkeit 
liegt in dem Bestreben, nur ganz sichere Geschäfte abzuschließen. 
Dieser Konservatismus der Franzosen werde besondere von deutschen 
Geschäftsleuten in kluger Weise ausgenutzt, die, statt immer vorsichtig 
zu handeln, jede Chance mitnehmen, wo es gilt, ein Geschäft zu machen. 
Geht es hierbei auch nicht ohne gelegentliche Verluste ab, so bleibt 
im grossen nnd ganzen der Erfolg doch nie aus. 

Arbeitezeugnlssc. Seitens der Arbeitgeber wird noch manchmal 
gegen die Ausstellung der den Arbeitnehmern bei ihrem Abgang aus- 
zustellenden Zeugnisse Verstössen, weshalb wir unsere interessierten 
Leser darauf aufmerksam machen, dass die Arbeiter bei ihrem Austritte 
aus ihrer Beschäftigung gemäss § 113 der GO. berechtigt sind, ein 
Zeugnis Uber die Art und die Daner ihrer Beschäftigung zu fordern 
und ebenso muss diese» Zeugnis auf Verlangen der Arbeiter auch auf 
ihre Führung und ihre Leistungen ausgedehnt werden. Den Arbeit- 
gebern ist untersagt, die Zeugnisse mit Merkmalen zu versehen, welche 
den Zweck haben, den Arbeiter in einer aus dem Wortlaut des Zeug- 
nissen nickt ersichtlichen Weise zu kennzeichnen. Ebenso sind Zu- 
gegen Kontraktbruches, wegen Ungehorsamkeit, wegeu L'uregel- 
entlaasen- unzulässig. Wird das Zeugnis auf Verlaugen 
des Arbeiters auf Fuhrung und l>eistungen desselben ausgedehnt, so 
muss der Ausstellende sein eigenes Urteil abgeben, aber darf nicht 
etwas „auf Grund von Zeugenaussagen " bescheinigen. Auch darf da» 
Zeugnis nicht weitere Angaben enthalten, z. R. Hinweise auf Entschei- 
dungen, die in Prozessen gegen den Arbeiter ergangen sind nsw. Weiter 
bemerken wir, dass das dem Arbeiter auszustellende Zeugnis kosten- 
und «tempelfrei von der Ortspnlizeibehürde zu beglaubigen ist. Wir 
machen hierauf noch besonders aufmerksam, weil diejenigen Gesellen, 
welche sich jetzt bei der Handwerkskammer zur Meisterprüfung melden, 
stets behördlich beglaubigte Arbeitsbescheinigungen Ober ihre wenigstens 
dreijährige Gesclleuceit vorlegen müssen. Es tun die Gesellen darum 
gut, wenn sie gleich bei Empfang der Arbeitsbescheinigung dieselbe 
der Ortspolizeibehörde zur Abstempelung vorlegen Aber auch die Arbeit- 
geber tun gut, wenn sie auf die pünktliche Ausstellung der vor- 
geschriebenen Arbeitszeugnisse halten uud bei Annahme von Arbeitern 
sich stets das letzte Arbeitoxeuguis vorlegen lassen, um sich zu ver- 
gewissern, ob nicht der betreffende Geselle oder Arbeiter noch zur 
Fortsetzung eine» Arbeitsverhältnisses verpflichtet und nicht etwa 
kontraktbrüchig ist. Stellt ein Arbeitgeber einen solcheu kontrakt- 
brüchigen Gesellen oder Arbeiter ein, von dem er weiss, dass er noch 
au einen Arbeitsvertrag gebunden ist, so macht er sich eventl. schaden- 
ersatzpflichtig gegenüber dem ersten Arbeitgeber, der als Entschädigung 



für joden Tag des Vertragsbrüche* und jeden folgenden der vertre^ 
missigen oder gesetzlichen Arbeitszeit, höchstens aber für eine Woch* 
den Betrag des ortsüblichen Tagelohnes als Schadenersatz fordern kann 

Italienische Waren. Schon im Mittelalter treffen wir in Deuuth- ' 
land die wandernden „Wüschen" resp. „Walen", besonder* als srhliDv 
Edelsteinsncher, spater finden sich dann die „Italiener" als er>t« 
Delikates-eubändler bei uns ein. Ursprünglich hatte man bekanotliil, 
keine Lüden, das Ausbieten geschah iu standigen Buden auf dem Markt- 
platze. Nnn kamen jene und errichteten beinahe in jeder Stadt ibi«! 
„Gewölbe", wo man auch gleich ein Fleckchen zum Verzehren 
tackereien an Ort nnd Stelle bot. Noch heute erinnern in viele»! 
Städten italienische Firmen an jene Anfäuger, die arm ins Land k»ir.*t> 
nnd es bald zu grosser Wohlhabenheit brachten. Daneben führten «i* 
auch sonstige kleine Nipp- und Kunstsachen italienischen Ursjimin;. 
Ein solcher Italianesbändler der zwischen 1670 und 1680 zu Köln a. Rk. 
sich niedergelassen, Jean Maria Farina, präparierte nun u. a. kqc.Ii -ho 
Riech waaser nach einem beimischen Rezepte und wurde so der F.rfiitdfj 
des Eau de Cologne. Bis 170« blieb der Vertrieb auf Köln betchrAoki; 
erst von da ab ist einiger Versandt nachweisbar, zu Bedeutung kta 
es aber erst gegen Ende des 7 jährigen Krieges, also 50 Jahre spät« 
Um 1S0O kannte man dann bereits 5 Fabrikanten, 1835 stellten bereits 
4') Finnen solches her, das nun zu Frankfurt a. M. nnd Leipzig dl 
bedeutender Messartikel geworden war. Heute ist sein Absatz zwar 
noch immer gross, doch hat die deutsche Parfümfabrikation, die skb 
jetzt ebenbürtig der französischen znr Seite stellen kann, der Zeil I 
folgend, sich auf unzählige andere Wohlgernchsgewäwer geworfen. 

Ein deutscher Tag aaf der Weltausstellung in NULohI». Derl 
deutsche Tag wird eine grossartige Kundgebung für das Deutschioa 
werden. Das Fest soll am 6. Oktober abgehalten werden. Die Cbaf- 
redakteare von 549 deutschen Zeitungen in Nordamerika haben flu* 
Unterstützung für die Propaganda zugesagt und sind dem gross* 
Exekutivkomitee beigetreten. Dazu kommen Delegierte von 
deutschen Vereinen. Schon jetzt findet die Idee, diesen deutschen Tag 
abzuhalten, unter den Deutschen der Vereinigten Staaten von Amerika 
begeisterten Reifall. Dr. Emil Pretorias ist zum Vorsitzenden ob 
Komitees für Abhaltung des deutschen Tages gewählt worden Unter 
den Festrednern sollen sich die hervorragendsten Persönlichkeiten be- 
finden, und man erwartet, dass Reden halten werden: Karl Schan; 
Baron Speck von Sternberg, der deutsche Botschafter ; Theodor Lew*]*, 
der Ausstellungskommissar des Deutschen Reiches; Professor Münder- 
berg von der Harvard-, Professor Otto Heller von der Washingto»- 
Universität; Kongressmanu Richard ßartboldt und Georg von Sfcal • 
der Neuyorker Staatazeitung. 




Aus der Werkstatt. 

Einfache Darstellung von Quiekwasaer. Damit das Amalg«* 
leicht auf den Bronzegegeustäudcn haften bleibt, übersieht man 
vollkommen blanken Gegenstand mit einer dünnen Schiebt von Queck 
silber, was dadurch geschieht, dass man ihn in das sogenannt* Qiiskj 
wosser taucht. Aus letzterem scheidet sich auf der blanken D i uM ti 
sofort Quecksilber in Form winziger Tröpfchen ab und ~~ ^ii! jjl 
Gegenstand dann wie versilbert. Nachdem er mit Wasser gut «jT 
gespült wurde, kann man das Amalgam mittels der Kratzbürste ukaa! 
Schwierigkeit gleichmässig auftragen Das Qnickwaster (ein* Lösaafl 
von salpetersaurem Queck»ilberoxydul! wird am einfachstem dargesteiftl 
indem man |0 Teile Quecksilber mit 1 1 Teilen Salpetersäure (speajfisclväfl 
Gewicht 1,33) übergiesst, so lange stehen läast, bis das Quecksilber gtl 
löst ist und dann unter starkem Umrühren 510 Teile Wasser «ugiesoj 
Das Qnickwasser romts in verxchlosaengebaltonen] Flaschen aufhawalutl 
werden, damit es uicht durch einfallenden Staub vemn reinig^ ■'■iltj 
Die Vorarbeit mit dein zum Vergolden bestimmten Gegenstand Wß 
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K >ler Reinigung desselben vom Oxyd«. Er wird zuerst zwischen 
Mn'neudeu Kohlen gut angelassen, wobei auf die Gleichförmigkeit des 
«ritzen« gesehen werden tnuss. Nach dem Abkühlen kommt das so 
ftrhereitete Stack in sehr stark mit Wasser verdünnte Schwefelsäure, 
Htmit das Oxyd zum Teile aufgelöst werde. Ferner wird es in Salpeter- 
Hure Ton 36" spezifisches Gewicht l,HH) getaucht nud mit einer langen 
■Brate abgerieben, dann noch einmal in Salpetersäure gegeben, worin 
San etwas Rnas und Kochsalz geworfen hat. Noch besser ist aber zu 
■tzterem Zweck eine Mischnug aus Schwefelsäure und Salzsäure 
lach dieser Vorbereitung wird das Stück im Waaser gereinigt und 
tum Trocknen mit reinen Sägespänen abgerieben. Eine wichtige Sache 
besteht darin, darauf Bedacht zu haben, dass die Oberfläche Uberall 
jebUn blassgelb werde. Ist sie zu glatt, so bleibt das Gold nicht leicht 
laranf kleben, ist sie zu matt, so braucht man zu viel Gold zum 
Vergolden. 

Diebstahl-Bekanntmachungen. 

I. Die Berliner Kriminalpolizei erlässt folgende Bekanntmachung: 
Aus 17. September 1902 haben zwei unbekannt gebliebene Frauens- 
personen im Alter von 25 nnd 50 Jahren die nachstehend abgebildete 
goldene Brosche im ungefähren Werte Ton 800 Mark unter Umstanden 
zum Kauf angeboten, die den Verdacht rechtfertigen, dass das Schmuck- 
stück aas einer strafbaren Handlang stammt. Da die bisherigen Versuche, 
den rechtmässigen Eigentümer zu ermitteln, erfolglos waren, wird noch- 




mals aut die Brosche, welche in der Mitte einen Saphir bat und au . 
dem Sicbcrbeitskettcken anscheinend repariert ist «siehe Abb.), mit dem 
Ersuchen hingewiesen, nach dem Eigentümer zn forschen und Mitteilung 
zu 2732a IV. 27. 04 zn machen. 



2. In der Bekanntmachung des Köuiglichen Polizei-Präsidiums, 
BfjttJa, Qber gestohlene Gegenstand« vom 1:1. d. Mts. ist folgende für 
das Fach der Goldschmiede wichtige Eintragung enthalten: 

Gestohlen am 12. d. Mts : 
I goldenes Armband mit 7 Türkisen und IS Brillanten, Wert Mk. 1040,— 
I . 7gr. Rubinen n. 18 Brillanten, Wert Mk. 1200, 

Etwaige Meldungen hierzu werden an das Kerllner Polizei- 
Präsidium erbeten. 



Aus dem Qerichtssaal. 

Diamanten und Perlen hatte der 19 jährige Lehrling H. L. 
seinem Prinzipale entwendet und für sie in der Person des Juweliers 
M. H. einen Abnehmer gefunden, weshalb sich beide, ersterer wegen 
Diebstahl, letzterer wegeu Hehlerei, Tor der 4. Strafkammer des 
Landgerichts I Berlin zn verantworten hatten L. war im Geschäft 
der Ikf Juweliere L. & F. Es gehörte zu seinen Obliegenheiten , beim 
Schluss des Geschäfts die Kästen mit den Juwelen in den deldschrauk 
zu stellen, der dann verschlossen wurde. Als er sich einmal in Geld- 
verlegenheit befand, Hess er sich verleiten, beim Hineinstellen in den 
Schrank ein Paar Brillantohrringc zu entwenden. Er verkaufte sie 
dem H., dem er angab, dass er sie im Auftrage einer Dame verkaufen 
solle. II. will dies geglaubt haben. Der erste Diebstahl blieb unent- 
deckt, und dies verleitete L. zu Wiederholungen. Als er nach uud 
nach 9 Paar Ohrringe und 2 Perlen zum Gesamtwerte von zirka 
5000 Mk. entwendet hatte, wurde er ertappt. H. war in allen Fällen 
der Abnehmer zu billigen Preisen gewesen, ohne «ich zu erkundigen, 
wie der junge Verkäufer in den Besitz der Sachen gelangt war. Der 
Gerichtshof gelangte mit dem Staatsanwalt zu der Ueberzeugung, dass 
II. hätte wissen müssen, dass die Gegenstände nicht auf ehrliche Weise 
erworben seien. Er wurde zu 2 Monaten Gefängnis wegen Hehlerei 
verurteilt, wahrend den reuigen Angeklagten L. eine Gefängnisstrafe 
von :S Monaten traf, 




Fiage Nr. 787. Wer würde von den Herren Kollegen die Freund- 
lichkeit haben, das Verfahren mitzuteilen, wie man Gipsabdrttcke von 
Medaillen herstellt, welche zum Pbotographieren sich besser eignen, als 
die Medaillen selbst? 

Antwort auf Frage Nr. 787. Zu diesem Zwecke stellt man 
sich zuerst Matrizen aus Wachs her, ans denen sich Gipsabgüsse 
in beliebiger Zahl giesst n lassen 1 kg Bienenwachs wird in einem 
eisernen Kasseroi erhitzt und dem Wachs (ein gepulverter roter 
Bolus zugesetzt Man bindet diese farbige Erde in einen Beutel 
von alter durchlässiger Leinwand und hängt diesen iu das flüssige 
Wachs, dass es reichlich davon aufnehmen kann. Das Wachs nmss 
hmi/r und so weit erhitzt werden, dass es dampft, damit die harzigen 
Teile «ich verflüchtigen. Es ist aber Vorsicht zu gebrauchen, dass 
das Wachs nicht anbrennt (etwa Uber hellem Feuer). Ist das 
Wachs stark eingedampft, so wird es in eine Schüssel mit Wasser 
abgegossen, der Beutel nach Möglichkeit ausgedrückt und 
herausgenommen. 

Nach dem Erkalten muss das Wachs hart und spröde sein 
Man macht nnn uro jede Medaille einen Rand von gutem Schreib- 
papier, etwa 1",— 2 mm hoch, indem man den auf einer Seite 
gummierten Rand so eng wie möglich nm die Medaille festklebt. 
Unten muss der Papierrand mit der Medaille flach abschliesscn. 
Sobald der Ring trocken ist, giesst man etwa (je nach der Grösse 
der Medaille) 1 cm hoch von dem wieder flüssig gemachten Wachs 
auf nnd läset es erkalten Sobald es festgeworden ist, legt man 
die Medaille mit dem Papierraud nnd dem Wachsaufgusse in mög- 
lichst kaltes Waaser Das Papier nnd das Warhs springen dann 
ganz von selbst ab. Nun macht man einen gleichen Papierrand 
um die Wachsmatrize , steckt diesmal aber den Rand mit einer 
Stecknadel an das Wachs fest. 

Der Gipsausguss wird aus feinstem Alabastergips hergestellt, 
den man massig dick anrührt und höchstens für 2 oder 3 Medaillen 
auf einmal. Man darf nicht zu dünn anrühren, damit der Huss 
nicht blasig wird. Sobald der Gips gebunden hat. d. h fest ge- 
worden ist, nimmt mau den Papierrand ab, wartet aber mindestens 
20 Minuten, ehe man versucht, ob der (üps sieh abhebeu lässt 
Man darf dabei keine Gewalt anwenden, der Gips kommt fast von 
selbst Die so gewonnenen Abgüsse haben fast den Prägglanz 
der Medaillen. K G. 
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NB. Unter dieser Rubrik werden von ua*rrm juristischen Mitarbeiter 
koatealcM una au» den Kreisen uniirrr Abonnenten und Inserenten zarehende 
h>chtefrajren beantwortet Bediiieunui'ii für dl« Benutzung daa Rerhtsratr« 
Mud eine entweder durch Abonnement oder Inserat beziehende GescbJftsver- 
hindung und da» die Beantwortung der Frage ein allgemeines Intereaae hat. 
Direkte Antworten werden nur nach Ermessen der Redaktion erteilt 

Frage Nr. 136. Ich habe: noch von Mainz ans an einen Herrn in 
Luxemburg Arbeit geliefert im Werte von 148 Mk Bekam dann 
50 Mk. gesandt, aber seitdem nichts mehr. Postanftrag kam leer zurück, 
auch meine Drohnng, dass ich mich aus Gericht wenden wurde, 
blieb unbeachtet. Ich mochte gerne wissen, ob es viel Unkosten macht, 
da ich die Arbeit von Deutschland aus noch geliefert habe nud jetzt 
hier von Holland auch klagen niUsste. Wie nnd wo müsste ich klagen 
und wieviel würde es kosten? Auch bitte tun Angabe, ob ich deutschen, 
holländischen oder luxemburgischen Anwalt nehmen müsste, Mi habe 
eine Karte von dem Herrn erhalten, dass er den Betrag einsendet! 
wollte, also ist die Rechnung anerkannt. 

Antwort: Sie müssen wegen Ihrer Forderung in Luxemburg 
klagen und sich hierzu einen in Luxemburg wohnenden Anwalt 
annehmen. Da sich nicht voraussehen lässt, in w elcher Weise sich 
der Prozess erledigen wird, so kann die Hübe der Kosten von vorn- 
herein nicht mit Bestimmtheit angegeben werden. Nur soviel 
kann gesagt werden, dass die Gerichts- nnd Anwaltskosten im 
Verhältnis zur Summe ziemlich hoch sind. 

Frage Nr. 137. Kann eine Vereinbarung getroffen werden, dass 
beim Rücktritt vom Lehrvertrag während der Probezeit eine Ent- 
schädigung gezahlt werden musa? 

Antwort: Während der ersten 4 Wochen nach Beginn der 
Lehre kann jedes Lehr Verhältnis durch einseitigen Rttckttitt nnd 
zwar sowohl seitens des Lehrmeisters als auch seitens des Lehr- 
lings wieder aufgelöst werden. Es ist dies die sogenannte gesetz- 
liche Lfkrprotfzeit. auf die weder mündlich noch schriftlich ver- 
zichtet, welche jedoch auf Vereinbarung bis zu 3 Monaten 
ausgedehnt werden kann. Eine Entschädigung für den Fall des 
Rücktritts während der Probezeit kann nur beansprucht werden, 
wenu dies im Lehrvertrag nach Art nnd Hohe ausdrücklich ver- 
einbart ist. 

Frage 138. (Die Anfrage ist aas der Antwort ersichtlich. > Zur 
Giltigkeit der / %ertrmgUHf (teer IhurUhnxfdrdmtnn ist die Benarh- 
richtiguug des für das Darlehen haftenden Burgen nicht erforderlich. 
Befriedigt jedoch der Bürge den ursprünglichen Forderungsberechtigten 
(den früheren Gläubiger', ohne Kenntnis von der erfolgten Abtretung 
erlangt zu haben, so ist der Erwerber der Forderung (der jetzige 
Gläubiger nicht berechtigt, von dem Bürgen nochmalige Zahlung zu 
verlangen. Wir empfehlen Ihnen daher, nicht nur den Schuldner, 
sondern auch den Bürgen von dem Übergang der Darlehensforderung 
auf Sie zu benachrichtigen. 

Frage Nr. 189. Da der Kunde die Brosche, nachdem ihm erklärt 
worden war, dass sie nicht H5 Mk. wie ihm ursprünglich irrtümlich 
angegeben war, sondern 5:1 Mk. koste, behalten hat, so mnss ans seiner 
Handlung gefolgert werden, dass er auch den neuen Preis zu zahlen 
hat. Er hätte somit Annahme der Brosche verweigern müssen. Anf 
alle Fälle hat der Knude aber die 35 Mk., die er selber zugibt schuldig 
zu sein, nicht nur anzubieten, sondern bar zu zahlen. Verklagen Sie 
den Herrn anf Zahlung von 53 Mk 

Frage Nr. 140. Sie halten die Herstellung eines Werkes (Antiken) 
übernommen und hierzu vom Besteller den Stoff erhalten. Infolge der 
Bestellung haben Sie bereits Arbeiten verrichtet nnd auf den Stoff Ver- 
wendungen gemacht. Darauf tritt der Besteller vou der Ausführung 
des Werkes zurück. Sie sind hiermit einverstanden, verlangen aber 
die Bezahlung ihrer Arbeiten und Verwendungen. Hierzu sind Sic be- 
rechtigt Sie können die Bezahlung aber nicht durch Nachnahme ein- 
fordern, s .ndern Sic müssen dem Besteller die Herausgabe de« Ihnen 
Gelieferten gegen Bezahlung Ihrer Forderuug anbieten. Solange die 
Zahlung nicht erfolgt, können Sie aberdiegelieferteuSiofic zurückbehalten. 



Geschäftsverkehr. 

Am 20 März hat die Firma IVtM<7»i Stritt. Juwelier und 
tichmird iu Kiel. Holstenstrasse 4fi, ihr Geschäft nach dem neuen, lit 
der modernsten Einrichtung ausgestatteten Lokale, verlegt- Ott In- 
haber hat es verstanden sein Geschäft aus kleinen Anfängen zu «neu 
der grössten Juwelengeschäftc Kiels zu entwickeln, wozu wir In 
Inhaber unsere herzlichsten Glückwünsche darbringen. Möge er 
lange seinem Geschäft und seiner Familie erhalten bleiben. Unter in 
vielen Glück- und Segenswünschen war auch die Firma Willi. Min« 
Berlin, mit einer herrlichen Blum eu spende vertreten. Die ganze Ein- 
richtung ist von der Firma Wagner <t- Kouckttl in Hannorrr gemacht 
worden. Die Einrichtung wirkt einfach nnd doch vorti"hin und i?t i.: 
allen technischen Neuerungen versehen. Trotzdem die ganze An- 
führung tadellos ist, kann der Preis doch nur als massig bezeichnet 
werden. Von einheimisch e n wie auswärtigen Kollegen wird die Ein- 
richtung als eine allein dastehende bezeichnet. Die Besichtigung d«r- 
selben ist gern gestattet, doch UtW" Kollegen. ' 

Verein der Juweliere. Gold- und Silberschmiede 
von Rheinland und Westfalen. 



Einladung 



zu der am Sonntag, den 14. April IR04, nachmittags 8 Uhr 
Stlmmsuale des Gürzenich zu Köln stattfindenden 

2. ordentlichen Mitgliederversammlung 

(nach § ti der Satzung). 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht. 

2. Abrechnung für 1903. 

3. Entlastung des Ausschusses. Erneuerung der Resteci 

Konvention. 

4. Antiäge vou Mitgliedern. 

5. Verschiedenes. 

Anträge von Mitgliedern sind bis zum 20. April schriftlich a 
den Unterzeichneten einzureichen. 

Im Anschluss an die geschäftlichen Beratungen findet tren 
5 Uhr im Isabellensaale des Gürzenich ein gemeinschaftliches Mahl 
statt, das Gedeck (ohne Wein) zu 3 Mk. Mit demselben wird die P«H 
des 11 jährigen Stiftungsfestes der Kölner Jnweller-Verelnlgun* r ?: 
bunden werden Carl Becker, Vorsitzender. 

Vereinigung der Juweliere, Gold= and Silberschmiede 
des (.ewerbekammerbezirks Chemnitz. 



II im tu-, den O. Mal nun. nachmittag» 3 Ihr. 

findet im 

Carolahotel zu Chemnitz (vis-ä-vis dem Hauptbahnholt) 

Bezi rks versam m I ung 

statt, wozu die Herren Mitglieder, sowie die der Vereinigung noch fen- 
stellenden Herren Kollegen unseres Bezirks höflichst eingeladen werden 
Zum Gewerbekammerbezirk Chemnitz gehören i Borna. RegL«. Mti 
Lausigk, Groitzsch, Pegau, Frohbnrg, Kohren, Geitliaiu, Döbeln, Lei- 
nig, Waldheim, Hartha, Rosewein, Hainichen, Rochlitt, GeringmraM* 
Lnnzcnau, Peuig, Mittweida, Burgstädt, Stollberg, Zwfinitz, Lunbs.i 
Augustusbnrg, Zschopau, Öderau, Frankenberg, Marienberg, Leng*'*--: 
Zöblitt, Wolkenstein, Olbernhau, Anuaberg, Bnchholz, Elterlein,Scheiler 
berg, Schlettau, Ehrenfriedersdorf, Geyer, Thum, .JühBttdt, GI*u>-h»n. 
Waldenburg, Callnberg, Lichtenstein, Meerane, Hohenstein-Eriuitli«s 
Chemnitt. , A . Ar)lM Bradrr> i Vorsitzende 




Journal der ßoldöcnrnkdckunst 

an Central -Anzeiger u„j Central --flrbeitsmarkt. 

Amtliches Organ des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede. 

Ferner der Goldschmiede -Innungen zu Berlin, Braunachwcig, Chemnitz, 6era- Altenburg, Kolberg, 
Leipzig, Liegnitz und Schweidnitz, der Innung pfalz. Üold- und Silberarbeiter (Sitz: Neustadl t- H.j, 
der Goldschmicdc-Werkgenossenschaft BeHli (E G. m b. H ), der Freien Vereinigungen der Gold- 
und Silberschmiedc zu Görlitz und Stettin, der Juwelier-, Gold- und Silberschmiede- sowie Graveur- 
Zwangs-Innung zu Glugau und der Vereine der Juweliere, Gold- und Silberschmiede von Baden. 
Württemberg, Rheinland und Westfalen, Köln, München und des Regierungsbezirks Frankfurt a. Oder. 




Renn. Schlag Nacbf., Leipzig, Rctcbeetrasec 18-20. 
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Der Abendmahls-Einzelkelch. 




|egenwärtig herrscht in evangelischen Kreisen 
eine Bewegung zu gunsten der Einführung des 
Einzclkelches bei dem Abendmahle, welche 
auch besonders für die Angehörigen unseres 
Gewerbes von grossem Interesse ist. Die überzeugenden 
Gründe für die Beseitigung der Verabreichung des Gnaden- 
mittels Wein aus einem Kelche liegen auf ästhetischem 
und hygienischem Gebiete und werden dieselben auch 
keineswegs durch den vorgeschlagenen Ausweg beseitigt, 
dass man den Kelch ständig drehen und mit einem mit 
lauwarmem Wasser getränkten Läppchen sauber abwischen 
soll. Durch eine derartige oberflächliche Manipulation 
werden weder die etwa an dem Kelche haftenden Krank- 
heitskeime zuverlässig entfernt, noch wird dadurch ein viel- 
leicht aufsteigender Ekel eines Kommunizierenden beseitigt, 
der naturgemäss die Stimmung der ganzen kirchlichen 
Handlung zerstören muss. 

Abgesehen von diesen zur Einführung der Einzelkelche 
drängenden Obelständen der alten Wittenbergischen Ord- 
nung, welche das „Trinket alle daraus" in dem Trinken 
aus einem von Mund zu Mund gereichten Kelche verwirk- 
licht, dürfte für uns Gold- und Silberschmiede eine schöne 
Aufgabe daraus erwachsen, wenn jeder Abendmahlteil- 
nehmer gleich seinem eigenen Gesangbuche auch seinen 
eigenen Kelch besitzen würde. Es würde dieser Einzel- 
kelch sowohl ein äusserst passendes Geschenk für den 
ins Leben tretenden Konfirmanden, als auch eine will- 
kommene Bereicherung der Auswahl für viele Geschenk- 
geber sein. 

In dieser Frage ist schon eine ziemlich umfangreiche 
Literatur entstanden und hat zur Zeit die Verlagsanstalt 
Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen es unternommen, 
die wesentlichsten Punkte der aufgestellten Ansichten und 
Vorschläge in einer Broschüre zu vereinigen.*) Dieser 

•) Abendmahlsf eiern mit Einzelkelchen Ihre Notwendigkeit und 
Gestaltung. Von Prof. Dr. Fr. Spitts, Superintendent Richard I 
u. a. Vandenhoeck & Ruprecht, Güttingen. Preis 60 Pfg 



Broschüre entnehmen wir nachstehend einige Vorschläge 
und Mitteilungen, die Interessenten gewiss von Wert sein 
werden und die in der Hauptsache von Herrn Super- 
intendent BUrkner herrühren: 

Zunächst musste als Grundsatz aufgestellt werden, dass 
es beim Abendmahlskelch künftig zu halten sei wie beim 
Gesangbuche, d. h. wie sich jeder Kirchenbesucher sein 
eigenes Gesangbuch mitbringt, so soll hinfort jeder Abend- 
mahlsgast seinen eigenen kleinen Kelch mit sich tragen, 
und zwar in einem Futteral, Kästchen oder Beutel, welche 
in den mannigfaltigsten Formen zu gestalten und zu 
schmücken eine reiche Möglichkeit vorliegt; wenn auch 
von vornherein auf tunlichste Schlichtheit dieser tragbaren 
Umhüllung gedrungen werden muss. Denn die Haupt- 
sache dabei ist, dass diese Hülle leicht in die Tasche 
gesteckt oder, von Frauen, etwa wie ein Arbeitsbeutel am 
Arm getragen werden kann. Und wie nun jede Kirche 
eine Anzahl aus eigenen Mitteln beschaffter Gesangbücher 
zu besitzen pflegt, damit denen, die ohne Buch zum Gottes- 
dienste kommen, ausgeholfen werden kann, so muss auch 
jede Gemeinde hinfort daran denken, eine grössere oder 
kleinere Menge von Einzclkelchen in besonderen Schränken 
wohlverwahrt zu halten, die dann jenen Kommunikanten 
geliehen werden können, die nicht im Besitze eines eigenen 
Bechers sind oder den ihrigen mitzubringen vergessen 
haben. 

Beim Einzelkelch selbst ist vor allem auf Innehaltung 
der gesundheitlichen Forderungen, auf bequeme Hand- 
habung und durchweg zweckmässige Brauchbarkeit, sowie 
auf würdige Schlichtheit zu sehen. Es ist ja anzunehmen, 
dass bald nach Einführung der Einzel kelchsittc dieser 
Becher eine gern gewählte Festgabe, namentlich ein be- 
liebtes Konfirmationsgeschenk bilden wird, dass sich in- 
folgedessen wie bei den Oesangbüchern auch Reichtum 
der Ausstattung an diese Spende knüpfen wird. 

Immerhin, auch wo würdige Schlichtheit allenthalben fest- 
gehalten werden sollte, lässt sich doch eine gar mannigfache 
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Ausführung des Einzelkelches denken, und von einer ein- 
tönigen Uniformität braucht bei ihm so wenig die Rede 
zu sein wie beim Gesangbuch. Nahe Hegt es, bei dem 
zu wählenden Stoff an Metall, also an vergoldete Bronze, 
an Silber oder gar Gold zu denken, wodurch dann die 
neue Form den bisher üblichen Abendmahlsgefässen am 
ehesten gleichen würde. Und es bietet sich da ganz von 
selbst die Gestaltung der kleinen Kelche an, wie sie seit- 
her schon für den Gebrauch bei Krankenkommunionen 
gebrauchlich waren und vom Geistlichen in einem Futteral 
selbst getragen zu werden pflegten. Dagegen spricht nur 
dass die bis jetzt herkömmliche Form für unsere Zwecke 
sich deshalb als unpraktisch erweist, weil diese Kelche in 
der Regel eine viel zu enge und hohe Trinkschale zu 
haben pflegen. Es muss aber darauf geachtet werden, 
dass diese Trinkschale möglichst flach und weitrandig 
gestaltet werde, damit das Trinken aus derselben nicht 
mit einer NachhintenQberbeugung des Hauptes verbunden 
ist (nur eine kleine kaum merkbare Neigung nach hinten 
ist würdig), und dass beim Eingiessen in den kleinen Kelch 
die Eingiessfläche so gross und darum für den Eingicssenden 
so bequem ist, wie das kleine Gefäss solches nur irgend- 
wie erlaubt. 

Von der Firma F. W. Jul. Assmann in Lüdenscheid 
werden Einzelkelche aus Metall verfertigt, die sich der 
herkömmlichen Kelchform ziemlich eng anschliessen und 
darum sehr sympathisch berühren. 

Zu dem Einzelkelch der Firma Assmann in Lüdenscheid 
sind noch zwei Einzelkelche ähnlicher Art gekommen, die 
von der Firma Dilloo & Evers, Berlin C, geführt werden. 
Sie lehnen sich im allgemeinen an die bisher übliche Kelch- 
gestaltung und Ausschmückung an und verwerten die her- 
gebrachten Motive nicht ungeschickt. Namentlich der mit 
Nr. I bezeichnete Kelch, der als Einzelkelch und Familien- 
kelch zu haben ist, in Afenide 5,50 bis 7,25 Mk., echt Silber 
21 bis 36 Mk., echt Zinn 3,50 bis 6,75 Mk. kostet, darf 
wohl als recht geglückt, wenn auch nicht besonders eigen- 
artig bezeichnet werden. 

Sehr hübsch ist ein Einzelkelch, den der Hoflieferant 
E. Kayser in Köln, der bekannte Verfertiger des „Kayser- 
zinns", hat in Zinn ausführen lassen. Er ist mehr in 
moderner Linienführung gehalten, bietet wirklich einmal 
eine neue und ansprechende Form, ist bequem zu hand- 
haben, innen vergoldet, mit sehr zarter Pressung (das 
Gotteslamm darstellend) geschmückt und kostet 3,50 Mk. 
Die Cuppa ist vielleicht immer noch zu gross. Dem Fabri- 
kanten war der sehr wohlgemeinte Rat gegeben, lieber die 
Trinkschale etwas umfangreicher zu gestalten, damit beim 
Eingiessen durch den Geistlichen nicht leicht Wein ver- 
schüttet werden könne; aber ich fürchte immer, dass die 
grössere Höhlung den einschenkenden Pfarrer allzulcicht 
dazu verleiten wird, mehr Wein in den Kelch zu giessen, 
als mit einem kleinen Schluck mühelos getrunken werden 



kann. Und so bleibe ich der Meinung, dass es rätlich ist 
die Schale lieber möglichst weit, aber doch recht flach zu 
bilden. Mir will scheinen, als ob es richtiger wäre, lieber 
eine zu kleine Menge Wein im Kelche zu haben, als eine 
grössere, die man nicht ohne Schwierigkeiten bewältigen 
kann, und von der man wohl gar einen Rest im Kelch 
zurücklassen muss. Völlig einwandfrei ist vielleicht auch der 
Fuss des Kayserkelches noch nicht; die Finger schmiegen sich 
nicht leicht genug um ihn herum. Aber diese kleinen Mängel 
treten doch hinter die Vorzüge des Gebildes zurück. Mir 
persönlich ist das Kayscrsche Fabrikat vorerst von allen 
vorhandenen der angenehmste Einzelkelch, wenn ich auch 
das Material, die Form und den Preis des Kölnischen Glas- 
kclches vorziehen möchte. Dies günstige Urteil fällt auch 
Gen.-Sup. Faber in Berlin. 

Einen ausserordentlich kleinen und doch recht würdigen 
und geschmackvollen Abendmahlsbecher hat die Silber- 
warenfabrik von Wilkens & Söhne in Hemelingen hergestellt 
und bereits für die Krankenanstalt in Bremen geliefert. 
Wegen seiner Kleinheit eignet er sich vorzugsweise für 
kranke und schwächliche Personen, aber auch gesunde 
Leute werden sich gern eines so wenig umfangreichen und 
leichten Kelches bedienen. Dabei ist er sehr wohlfeil: aus 
versilbertem Neusilber innen vergoldet kostet er 1,25 Mk 
Seine Form ist nicht gerade originell, aber ansprechend 
und praktisch. 

Aus massivem Silber ist der Einzelkelch der Silberwaren- 
fabrik Gebrüder Glaser in Hanau. Er ist zehn Zentimeter 
hoch, in der herkömmlichen Kelchform gebildet und kostet 
glatt 10,75 bis 12 Mk., graviert 1,50 bis 4 Mk. mehr. Be- 
sondere Vorzüge hat er nicht, aber er ist ansehnlich und 
zweckmässig, auch in der Ausführung gediegen. 

Etwas originelleres hat die Bremer Silberwarenfabrik 
Hüneke & C«>. in Sebaldsbrück bei Bremen zu erfinden 
versucht. Ihr Abcndmahlsbecher liegt mir nur in einer 
Abbildung vor und scheint danach wirklich ein reines 
ernstes Gebilde zu sein, das mit breitem Fuss fest aufsteht 
und bequem zu handhaben sein mag. Die Buckelverzierung 
des Fusses ist der Renaissance entnommen. Anklänge an 
den modernen Kunstgeschmack und seine Linien sucht 
man auch hier vergebens. Über den Preis ist mir nichts 
bekannt geworden. 

Das wären die Anfänge des Einzelkelches. Sie sind, 
wie von vornherein zu erwarten war, noch tastend und 
unsicher. Aber sie sind auch vielversprechend. Die Er- 
wartungen, die man an diese eben erst begonnene Ent- 
wicklung knüpfen kann, werden sich um so eher erfüllen, 
je ernster und rücksichtsloser die Zeichner solcher Becher 
mit dem hergebrachten Kelchmodell zu brechen wissen 
und lediglich aus praktischen Forderungen und aus den 
Stilansprüchen des gegenwärtigen Geschmacks heraus ihre 
Gebilde entwerfen werden. 
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Detaillierende Fabrikanten und Grossisten. 



(Eingesandt.) 




ENDLICH ein erlösender Artikel, der den Krebs- 
schaden unserer Branche aufdeckt. — Was 
helfen den Goldschmieden und Juwelieren alle 
Zusammenkünfte und Versammlungen, wenn 
gegen dieses Übel nicht energisch eingeschritten wird. — 
Gibt es eine schlimmere Berufsschädigung eines Detail- 
Geschäftes, wenn ihm seine Kunden immer von neuem 
erzählen, das kaufe ich da und da vom Engroslager viel 
billiger als bei Ihnen. — Und wenn er dann näher 



bitterung vorstellen, die Platz greift bei solchem unerlaubten 
Fortfangen der schwer erworbenen Kunden. — Warum 
veröffentlicht der Verband nicht jedesmal im Fachblatte die 
Namen derjenigen Grossisten und Fabrikanten, welche sich 
nicht scheuen, ohne Bedenken heimlich oder offen an Private 
zu verkaufen. (Aber Alle ohne Ausnahme.) Das wäre ein 
probates Mittel, um manchem solchen Handel, der gegen alle 
Sitte und Anstand verstösst, lahmzulegen. — Ferner müsste 
jeder Juwelier und vor allen Dingen jedes Verbandsmitglied 
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A. BEAU DOUIN-PARIS: ZIERKAMM 

nachforscht, muss er zu seinem Arger erfahren, dass ein 
Grossist, von welchem er direkt Waren bezieht, sich nicht 
entblödet, seinem eigenen Kunden teils im geheimen, teils 
offen Ware zu verkaufen. Was hilft es, wenn er dann dem 
Grossisten Vorwürfe macht? Der leugnet einfach alles ab 
und kurze Zeit nachher wird wieder an Private verkauft. — 
Das schlimmste dabei ist, dass jeder Privatmann fest glaubt, 
wenn er bei einem Grossisten, welcher auf der Etage wohnt, 
Einkäufe macht, dass er dann die Sachen halb umsonst kauft 
— wodurch er dann manchmal noch durch die hingeworfene 
Äusserung des Grossisten bestärkt wird, dass der und jener 
Juwelier auch sein Kunde sei. — Wenn man bedenkt, welche 
schwere Lasten und Kosten ein modernes Juweliergeschäft 
zu tragen hat - die teure Ladenmiete, elektrische Beleuch- 
tung, Schaufensterkosten, Personal und das kostspielige grosse 
Lager zu unterhalten und dann an die ungleiche Konkurrenz 
denkt seitens der Grossisten, dann kann man sich die Er- 



sieh verpflichten, nur von einem Fabrikanten oder Grossisten 
Waren zu beziehen, der an seiner Türe ein Schild anbringt — 
An Private wird nicht verkauft. — Nur auf diese Weise 
wird dieser Krebsschaden geheilt. — Was nützen uns solche 
Grossisten, welche durch Verkauf ihrer Waren an uns ver- 
dienen und uns dann durch Detailverkauf an unsere eigenen 
Kunden schädigen. Man gebe ihre Namen riiaksichtslos der 
öffentlichkeit preis. Wenn der Verband dies Ziel erreichen 
würde, dann hätte er allen Juwelieren, die durch solche 
unlautere Konkurrenz zu leiden haben, grossen Nutzen ge- 
bracht und es würden noch viele heute fernstehende Juweliere 
gern als Mitglied beitreten. — Es gibt noch einen andern 
Ausweg, den ich vorschlagen möchte und der auch eine 
radikale Heilung dieses Übels herbeiführen würde. Man lasse 
in jeder Stadt eine Liste herumgehen, auf der sich jeder 
Juwelier bei einer Konventionalstrafe, die festzusetzen wäre, 
verpflichtet, nur von solchen Grossisten und Fabrikanten Gold- 
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warcn und Besticke zu beziehen, die ein solches Schild 
wie oben erwähnt an ihrer Tür anbringen oder sonst den 
Beweis erbringen, dass sie fernerhin die Erklärung ab- 
geben, nicht mehr an Private zu verkaufen. Eine solche 
solidarische Einigkeit ist zu erreichen, weil sie Jedem 
Nutzen bringt. 

Deshalb richte ich hiermit die Bitte an den Vorstand des 
Verbandes, als erste Forderung und Prinzip auf seine Fahne 
zu schreiben — auf alle Fälle nicht eher zu ruhen und rasten. 



bis jeder reelle Grossist und Fabrikant sich verpflichtet hai 
in Zukunft nur an Geschäftsleute und Juweliere seine Ware 
abzugeben und jeden Verkauf an Private zu unterlassen. 
Wer sich hierzu nicht verpflichten will, den muss man in 
Zukunft als Konkurrent und Detaillist betrachten und braucht 
ihm nicht noch ausserdem das Geld ins Haus zu tragea 
Es gibt Gott sei Dank in Deutschland noch gewissenhafte 
Grossisten und Fabrikanten genügend, bei denen man seinen 
Bedarf dann decken kann. Veritas 



Durchgebrannte Lehrlinge. 



Nachdruck verboten 




ass Lehrlinge dem Meister durchbrennen, ist leider 
eine nicht seltene Tatsache, wie wir aus den 
häufig an uns gelangenden Anfragen entnehmen 
können. Diese Anfragen gehen in der Regel 
dahin, was in solchen Fällen der Meister tun könne. 

Wenn ein Lehrling ohne gesetzlichen Grund davonläuft 
und es ist dem Meister an der Wiedererlangung desselben 
gelegen, dann ist sofort, längstens aber innerhalb einer Woche, 
bei der Polizeibehörde (das ist in Preussen die Ortspolizei- 
behörde, in Bayern die Distriktspolizeibehörde, in Sachsen 
der Stadtrat bzw. die Amtshauptmannschaft oder Polizei- 
direktion, in Württemberg der Ortsvorsteher und in Baden 
der Bürgermeister bzw. das Bezirksamt) der Antrag zu stellen, 
den Lehrling zwangsweise zurückführen zu lassen oder durch 
Androhung von Geldstrafen bis zu 50 Mark oder Haft bis 
zu 5 Tagen zur Rückkehr anzuhalten. 

Die Polizeibehörde darf hierauf die Anwendung der 
Zwangsmittel nicht verweigern, wenn dem Lehrling kein 
Rechtsgrund für seine Weigerung zur Seite steht. Auch kann 
der Antrag bei wiederholtem Entlaufen stets von neuem ge- 
stellt werden. 

Voraussetzung ist jedoch dabei, dass der Lehrvertrag 
schriftlich abgeschlossen ist. 

Dieser Antrag an die Polizeibehörde kann aber auch von 
der zur Entscheidung von Lehrlingsstreitigkeiten zuständigen 
Innung aus erfolgen und wird es sich daher für Innungsmit- 
glieder in erster Linie empfehlen, sich anstatt direkt an die 
Polizeibehörde, sofort an den Innungsvorstand zu wenden. 

Wenn jedoch der Meister das Lehrverhältnis mit dem 
entlaufenen Lehrling nicht mehr fortsetzen will, dann muss 
er den ihm nach § 127 g der Gewerbeordnung zustehenden 
Entschädigungsanspruch innerhalb 4 Wochen nach Auflösung 
des Lehrverhältnisses im Wege der Klage geltend machen 
und zwar, wenn der Meister einer Innung angehört, bei dieser, 
andernfalls beim Gewerbegericht, und wenn ein solches nicht 
vorhanden ist, beim Amtsgericht. 

Die Entschädigung ist, sofern im Lehrvertrag nicht ein 
geringerer Betrag ausbedungen ist, auf einen Betrag fest- 
zusetzen, welcher für jeden auf den Tag des Vertragsbruches 
folgenden Tag, höchstens aber für 6 Monate, bis auf die 
Hälfte des den Gesellen oder Gehilfen ortsüblich gezahlten 
Lohnes sich belaufen darf. Wenn also z. B. der ortsübliche 
Gesellenlohn täglich 4 Mark beträgt, dann kann die Ent- 
schädigung bis zu 2 Mark pro Tag festgesetzt werden, was 



dem freien Ermessen des Gerichts anheimgegeben ist. Dabei 
wird in der Regel davon ausgegangen, dass je grösser der 
Schaden des Lehrherrn durch Entgang an Lehrgeld und an 
Wert der Arbeit des Lehrlings ist, desto höher auch die Ent- 
schädigung bemessen werden muss. 

Für die Zahlung der Entschädigung ist als Selbstschuldner 
mit haftbar der Vater des Lehrlings, sofern er die Sorge für 
die Person des Lehrlings hat, sowie derjenige Arbeitgeber, 
welcher den Lehrling zum Verlassen der Lehre verleitet oder 
ihn in Arbeit genommen hat, obwohl er wusste, dass der 
Lehrling zur Fortsetzung der Lehre noch verpflichtet war 

Der Vater des Lehrlings haftet, ob er den Lehrvertrag 
mit abgeschlossen hat oder nicht und auch dann, wenn er 
seine Zustimmung zum Verlassen der Lehre nicht gegeben 
hat, denn er wäre verpflichtet gewesen, den Lehrling zum 
Verbleiben der Lehre anzuhalten. 

Dies gilt aber nur, wenn ihm die Sorge für die Person 
des Lehrlings zukommt. 

Ist jedoch dem Vater die Sorge für die Erziehung des 
Lehrlings entzogen, hat er also nicht das Erziehungsrecht, M 
tritt die Mithaftung des Vaters nicht ein: wohl aber haftet er 
dann als Selbstschuldner, wenn er den Lehrling zum Verlassen 
der Lehre verleitet hat. 

Die Mutter haftet als solche selbst dann nicht, wenn ihr 
das Erziehungsrecht oder volle elterliche Gewalt zusteht, wohl 
aber dann, wenn sie den Lehrling verleitet hat, die Lehre zu 
verlassen. 

Das Aufsuchen einer anderen Lehre im selben Gewerbe 
wird dem ungetreuen Lehrling nicht leicht werden. Dass er 
vertragsbrüchig geworden ist, erfährt der neuaufgesuchte 
Arbeitgeber sofort dadurch, dass der stellesuchende junge 
Mann kein Arbeitsbuch vorlegen kann. Dieses wird ja in 
der Regel der getäuschte erste Lehrherr noch in Händen 
haben. Das Arbeitsbuch aber ist unbedingt vorzuzeigen, denn 
der § 107 der Gewerbeordnung schreibt ausdrücklich vor. 
dass minderjährige Personen nur beschäftigt werden dürfen, 
wenn sie mit einem Arbeitsbuche versehen sind, und dass im 
Falle der Zuwiderhandlung der Arbeitgeber strafbar ist 

Aber auch dann, wenn infolge Berufswechsels das Lehr- 
verhältnis rechtmässig aufgelöst wurde, darf der Lehrling in 
demselben Gewerbe binnen 9 Monaten nach der Auflösung 
von einem anderen Arbeitgeber ohne Zustimmung des früheren 
Lehrherrn nicht beschäftigt werden. 
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Die Rügepflicht. 



EKSSI ügcpflicht spielt für alle Käufer eine weil wich- 
9 B^^ä tigere Rolle, als es meist angenommen zu werden 
BaA^S pflegt. Häufig ist nun die Kenntnis der gesetz- 
HX-Q-t^ liehen Bestimmungen hinsichtlich der Rügepflicht 
mehr als nur mangelhaft, wie die stets wiederkehrenden Fälle 
und gerichtlichen Entscheidungen zur Evidenz bestätigen. 
Die Nachteile, die eine nicht erfüllte Rügepflicht nach sich 
zieht, sind meist für alle die, welche überhaupt kaufen und 
dem Handelsgesetz als Kaufleute unterliegen, von recht 
unangenehmer Wirkung, weil sie zumeist in einem Ver- 
mögensnachteile enden, den man sich bei rechter Kenntnis 
der Sachlage recht wohl hätte ersparen können. 

Die Rügepflicht besteht nur zwischen Kaufleuten, nicht 
beispielsweise zwischen einem Privatbeamten eines kauf- 
männischen Kontors und einem Kaufmann! Beide Teile 
müssen Kaufleute sein. Der Rügepflicht ist zu genügen, 
wenn die Leistung aus einem Kaufvertrag, Lieferungsvertrag 
seitens des Verkäufers oder Lieferanten an den Käufer oder 
Besteller erfolgt. Zu prüfen hat nur der Käufer. Er allein 
ist zur Rügepflicht gehalten. Die Rügepflicht darf sich nicht 
in unbestimmten, andeutenden Worten kundgeben, sondern 
hat zur Sache selbst klare und bestimmte Stellung zu 
nehmen. Der Mangel an der gerügten Ware muss vor- 
handen und so beschaffen sein, dass er dem ursprünglichen 
Zweck der Ware im Wege steht, dass er deren Brauchbar- 
keit und ursprüngliche Verwendbarkeit mindert. Ein voll- 
ständiges Aufheben der Brauchbarkeit braucht nicht vorzu- 
liegen, es genügt für die Rüge der kleinste Mangel, der 
eigentlich an der Ware selbst nicht vorhanden sein dürfte. 
Wer seiner Rügepflicht dadurch genügt, dass er lediglich 
dem Lieferanten die Ware zur Verfügung stellt, weil sie 
„unbrauchbar" sei, ist im Irrtum, wenn er glaubt, sich ge- 
schützt zu haben. Derartige Rüge ist im Sinne des Gesetzes 
so gut wie keine Rüge: der der Ware anhaftende Mangel 
muss gerügt werden, sind mehrere Mängel vorhanden, so 
sind sie einzeln zu rügen. Wird bei mehreren Mängeln nur 
ein Mangel gerügt, so gilt hinsichtlich der anderen, nicht 
gerügten Mängel die Ware oder Leistung als akzeptiert. 
Nachträgliche Rüge hat keinen Wert! 

Es ergibt sich demnach aus dem Vorstehenden, dass 
seitens des Käufers jede Lieferung zu prüfen, und hinsicht- 
lich der Mängel zu rügen ist. Die Lieferung muss nicht 
nur teilweise, sondern ganz und gar, also hinsichtlich ihrer 
Stückzahl vollständig geprüft werden! Prüft man nur einen 
Teil einer Lieferung und findet keinen Tadel — stellt sich 
aber bei zeitlich späterer Lieferung beim anderen Teile ein 
Mangel heraus, so ist zumeist das Recht zur Rüge erloschen, 
weil eine angenommene Ware stets als ganz und niemals 
als teilweise angenommen wird, es sei denn, man behielte 
sich die Rügepflicht für einen gewissen Teil der Ware vor. 

Es ist nun nicht in jedem einzelnen Falle möglich, jedes 
Stück einer Lieferung zu prüfen — wie stellt sich dann das 
Gesetz, wenn bei späterem Gebrauch sich noch Mängel heraus- 
stellen? Die Hauptsache ist und bleibt: dass der Empfänger 
(Käufer) sich durch seine Prüfung ein Urteil über die ganze 



Warensendung, deren Güte und unverminderte Brauchbarkeit, 
zu verschaffen sucht. Es wird in solchem Fall stets auf die 
Ware selbst ankommen und inwieweit es möglich war, einen 
vorhandenen Mangel bei der Prüfung zu erkennen. Handelt 
es sich z. B. um Mängel einer Ware, die in Originalpackungen 
zum Verkauf kommt, so ist Prüfung der Ware selbst in ihrer 
ganzen Stückzahl ausgeschlossen, denn das Publikum verlangt 
die unverletzte Originalpackung. Dieser Punkt kann also nur 
von Fall zu Fall entschieden werden. Kann ein Mangel 
nach Lage der Sache erst später entdeckt werden, so ist er 
sofort nach Entdeckung zu rügen. „Zeigt sich später ein 
Mangel, so muss die Anzeige unverzüglich nach der Ent- 
deckung gemacht werden, andernfalls gilt die Ware in An- 
sehung dieses Mangels als genehmigt (§ 3 N. H. A. A., Ab- 
satz 3)." Eine bestimmte Frist setzt also das Gesetz nicht 
fest — es ist demnach von vollständiger Nebensächlichkeit 
und hat rechtlich nicht die geringste Wirkung, wenn auf 
so zahlreichen Rechnungsformularen der Vermerk gefunden 
wird: „Reklamationen werden nur innerhalb 14 Tagen be- 
rücksichtigt." Es kann sich füglich jeder Geschäftsmann dieser 
Klausel enthalten, im angewandten Falle versagt sie stets, 
weil ein später entdeckter Mangel (der allerdings sofort nach 
Lieferung nicht erkennbar sein musste!) unter allen Umständen 
zur Rüge berechtigt und dem Verkäufer die Verpflichtung 
der Preisminderung oder Wandlung (d. i. Aufhebung des 
Kaufes), oder schliesslich zur Lieferung einer neuen, tadel- 
losen Ware auferlegt. Seine Klausel schützt ihn nicht und 
hindert den Käufer nicht, sein gutes Recht zu verfolgen. 

Bezahlt man einen gerügten Warenposten, verarbeitet 
diesen, oder aber verfügt in irgend welcher Weise über ihn, 
so ist in allen diesen Handlungen der nachträgliche Ausdruck 
der Annahme der Ware und Aufgabe des Rechts der Rüge 
zu erblicken. 

Hatte ein Käufer den Mangel einer Ware beim Abschluss 
gekannt, so steht ihm das Recht der Rügepflicht nicht zu; 
die Beweispflicht, dass der Käufer den Mangel kannte oder 
nur deshalb nicht kennt, weil er zu fahrlässig handelt, liegt 
dem Verkäufer ob. 

Hat ein Verkäufer den Mangel oder die Mängel einer 
Ware arglistig verschwiegen, so steht dem Käufer jederzeit, 
auch noch wesentliche Zeit nach der Entdeckung des Mangels, 
Rügepflicht zu und kann er die Ware glatt zur Disposition 
stellen. Die Beweislast trifft den Käufer insoweit als der 
Verkäufer arglistig verschwiegen hat. 

Zur Erhaltung der Rechte des Käufers genügt die recht- 
zeitige Absendung oder Anzeige. 

Wegen der Mängel einer Ware kann nach längerer Wahl 
der Käufer entweder Herabsetzung des Kaufpreises, Rück- 
tritt vom Kaufvertrag, oder Lieferung einer Ware ohne Mangel 
verlangen. 

Ist eine Ware vom Käufer wegen Mangels beanstandet, 
so kann er sie — wenn er sie auch zur Verfügung des Ver- 
käufers stellte — nicht ihrem Schicksale überlassen, sondern 
hat sie unbedingterweise aufzubewahren und nach Möglich- 
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kcit vor Untergang oder Verderben zu schützen. „Ist der 
Kauf für beide Teile ein Handelsgeschäft, so ist der Käufer, 
wenn er die ihm von einem andern Orte übersandte Ware 
beanstandet, verpflichtet, für ihre einstweilige Aufbewahrung 
zu sorgen (§ 379 H. G. B. Absatz I). Aus den Worten: 
„von einem andern Orte" geht hervor, dass sich die Auf- 
bewahrungspflicht des rügenden Käufers nur auf Distanz- 



geschäftc bezieht. Wird an Ort geliefert, so besteht als« 
Aufbewahrungspflicht nicht. Doch auch in solchem Fallt 
kann der Käufer eine beanstandete und zur Verfügung ge- 
stellte Ware nicht ohne weiteres auf die Strasse werfen, 
sondern muss dem Verkäufer Gelegenheit geben, sich wieder 
in den Besitz der beanstandeten Ware zu setzen, so weil 
dies eben recht und billig erscheint. 



Zum geschäftlichen Verkehr. 



Kein Mensch kann für sich allein leben, er muss mit 
den anderen verkehren und lebt zum allergrössten Teile nur 
durch den Verkehr mit den Mitmenschen. Im höchsten Masse 
gilt dies von jedem Geschäftsmanne. Das erste Ziel ist es 
für jeden, der ein Geschäft betreibt, bekannt zu werden. Be- 
kannt, gebraucht und gesucht zu sein, danach strebt jeder 
und unsere Zeit ist erfinderisch und entgegenkommend in den 
Mitteln, um diesen Zweck zu erreichen. Für das Bekannt- 
werden sorgt die Reklame in den verschiedensten Formen. 
Das ist der kleine Teil Es darf aber auch nach der anderen 
Seite nichts unterlassen oder versäumt werden. Der Bekannt- 
gewordene, Gesuchte, muss zu finden, zu erreichen sein. Post, 
Telegraphie und Telephon erleichtern und besorgen das, so- 
weit wie der Gesuchte erreichbar ist. Zu jeder Zeit und überall 
erreichbar zu sein, das ist der passive Teil. 

Im allgemeinen wird ja auch hierin das Menschenmög- 



liche geleistet aber doch nicht überall. Die Sonntagsruhe 
unterbricht zum Teil diese Erreichbarkeit. Geschäftslokale 
und Kontors sind geschlossen. Nicht jede Mitteilung ist ge- 
eignet, per Telephon auch nach der Privatwohnung gegeben 
zu werden, und nicht jeder bedient sich dieses Mittels. Da 
aber auch das Kleinste im Geschäft und im Verkehr be- 
achtenswert ist, so erscheint es auffällig, wie häufig man in 
den Geschäftslokalen und Kontors, selbst grosser Häuser, 
noch den Briefkasten bzw. den Briefeinwurf an der Tu- 
vermisst. Es ist nicht für alle Fälle zutreffend, dass der- 
jenige, der einmal das Geschäftslokal aufzusuchen sich ent- 
schlossen hatte, die dort unanbringliche Mitteilung schriftlich 
per Post machen wird. Wahrscheinlich wird er das, aber 
vergessen ist ebenso menschlich, wie irren und wer ge- 
sucht sein will, soll auch sorgen, dass er gefunde.i 
werden kann. 



Obgleich das Bargeschäft für Käufer und Verkäufer stets 
besser ist als das Kreditgeschäft, können Handel und Ver- 
kehr des Kredits nicht entbehren, und es ist wichtig, die 
Wirkung desselben zu kennen und seine Grenzen passend 
festzustellen, also zu wissen, welchen Kredit der Kreditnehmer 
beanspruchen und welchen der Kreditgeber gewähren darf. 

Der Geschäftsmann muss sich selbst und seinem Unter- 
nehmen einen gewissen Kredit beimessen. Wenn er das nicht 
kann, also sich selbst für einen schlechten Geschäftsmann und 
sein Unternehmen für unsicher halten muss, so soll er es 
eben nicht beginnen, oder die Erbschaft eines solchen ab- 
lehnen. Die Bestimmung des eigenen Kredits ist nicht leicht, 
hängt von manchen Umständen ab und erfordert eine ge- 
wisse Selbsterkenntnis und Objektivität. 

Wenn der betreffende Geschäftsmann sich selbst für 
fähig und das Geschäft für gut halten darf, so soll er ge- 
meiniglich sein ganzes Vermögen hineinstecken und damit 
das Geschäft betreiben. Nur unter gewissen Umständen mag 
er (besonders bei unrentabel erscheinenden Geschäften) nur 
einen Teil desselben daran wagen. Eine andere Frage ist 
die, ob auch das Vermögen der Frau teilweise oder ganz 
geschäftlich interessiert werden darf. 

Nicht immer ist es leicht, zu bestimmen, wann wegen 
schlechter Lage des Geschäftes, Uberschuldung usw. liqui- 



Der Kredit 

Nachdruck verhüten 
diert werden muss. Es wäre falsch, es bei jeder Über- 
schuldung zu tun. Ein guter Geschäftsmann darf z. B. ein 
gutes Geschäft nach einem Unglücksfall nicht gleich auflösen, 
sondern auf ein Wiederaufblühen hoffen. 

Der Kreditgewährende (Lieferant) soll in jedem ein- 
zelnen Fall die Höhe des zu gewährenden Kredits sorgfältig 
bemessen. Unvorsichtig wäre es, einem Geschäftsmanne 
allein einen hohen Kredit zu gewähren. Wenn derselbe 
angenommen 20000 Mark Reinvermögen besitzt und sein 
Charakter sowie die Art der Führung seines Geschäftes ihm 
eine Kreditbeanspruchung von eventuell 100000 Mark ge- 
statten, sollte doch nie ein Lieferant so hoch gehen. Er 
soll im allgemeinen nur so viel liefern, als der Abnehmer 
bis zur nächsten Saison bedarf. 

Der Kreditgewährende sollte danach trachten, sein Ristkt 
zu teilen, damit nicht etwa ein grosser Verlust ihn gefährdet 
oder gar ruiniert. Andererseits darf auch der Kreditnehmende 
nicht alles auf eine Karte setzen, sondern muss offenen Auge» 
seine geschäftliche Leistungsfähigkeit überblicken und seine 
Verpflichtungen so zu regeln suchen, dass deren Erfüllung 
ihm leicht und seinen Lieferanten unbedenklich erscheint 
Ein solches Verhalten gibt dem wirklichen Kaufmann 
Nährboden für sein Fortkommen 
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Freie Kunst oder Kunstgewerbe? 



Von c:. Schwärt*. 



Zwischen „Freie Kunst" und „Kunstgewerbe* oder besser „Kunst- 
handwerk" sind und bleiben immer ganz bestimmte Grenzen gezogen. 
Es bestehen zwischen beiden Unterschiede, welche nicht wegzu- 
leugnen sind. Die freie Kunst, welche immer nur den Selbstzweck 
der Schöpfung, die Persönlichkeit des Künstlers In den Vordergrund 
der Darstellung drängt, gilt keinem bestimmten Nutzungszweck Sie 
ist lediglich der Ausgangspunkt einer Wirkung, welche unser ganzes 
lein empfindendes Gemüt völlig einnimmt, welche uns in eine be- 
sonders scelenfrohe Stimmung versetzt und uns in dieser Betrachtung 
zu fesseln vermag An einer Schöpfung freier Kunst, einem Ge- 
mälde oder einer Plastik treten dem Beschauer keine bestimmten 
Mittel für die beabsichtigte Ausdrucksweise besonders hervor. Viel- 
mehr wird der beabsichtigte Zweck der Darstellung durch die gleich- 
zeitige Wirkung der verschiedensten Elemente eines solchen Kunst- 
werkes auf den ersten Blick zu erkennen sein. Es ist ein unvcrhttlltes 
wahrhaftiges Spiegelbild der Seele, die offene Sprache einer seelischen 
Empfindung. Die freie Kunst kennt keine Grenzen, keine Fesseln. 
Sie schafft frei, was sie empfindet. Auf einem ganz andern Boden 
wächst das „Kunsthandwerk* oder .Kunstgewerbe", auf einem Boden 
von ganz besonderer Zusammensetzung und ganz, bestimmter Nähr- 
kraft. Sein Mutterboden ist und bleibt das „Handwerk"! Ohne 
diesen kann sich sein Stamm nicht kräftigen und seine Krone nicht 
ausbreiten. Die Kunst ist sein Sonnenschein, welcher die zarten 
Triebe und Knospen wachruft, und die Kritik eines urteilsfähigen 
Publikums ist Regen und Sturm, welche dem Baume seine Wider- 
standsfähigkeit stärken. Unter solchen gesunden Verhältnissen lässt 
sich ein kräftiges Kunstgewerbe erziehen, zur Entfaltung voller Blüte. 
Es steht als die dekorative, angewandte Kunst in dem denkbar 
xrössten und krassesten Gegensatze zu der freien Kunst als die Kunst 
im engeren Sinne Das Kunsthandwerk verfolgt ernstere, ganz be- 
stimmte Zwecke, seine Erzeugnisse sollen in ihrer Form diesen Zweck 
offen erkennen lassen und zwar als Gebrauchszweck. In nicht 
minder hohem Grade soll eine solche Kunstform in ihrem Aufbau 
den Charakter des Materials als unbedingt hervorragendes Element 
offen zeigen. Ebenso wichtig ist im engen Zusammenhang mit dem 
Material für eine ideale Durchführung wirklich kunstgewerblicher 
Schöpfungen die völlige Beherrschung der Technik. Der grösstc 
Künstler für die freie Kunst kann im Kunstgewerbe niemals erspriess- 
lich wirken, wenn ihm Material und Technik des betreffenden Objektes 
Ircmd sind. Er schadet vielmehr und hemmt die organische Ent- 
wicklung desselben, wenn er lediglich von Launen und plötzlichen 
Eingebungen geleitet, immer nur seiner Persönlichkeit Ausdruck ver- 
leiht, indem er der künstlerischen Gebrauchsform seinen Charakter 
aufdrückt, ohne auch nur im geringsten an Material und Technik zu 
denken. Das ist der krankhafte Zustand unseres modernen Kunst- 



Nachdruck verboten, 
gewerbes, der ihm anhaftet. Aus dem „Handwerk" heraus muss sich 
das Kunsthandwerk entwickeln. Es muss von unten nach oben 
streben, wie die Pflanze von unten aus dunklem Erdenschosse nach 
oben dem Lichte zuwächst. Und wie die Pflanze, so auch das 
Kunsthandwerk; beide bedurften notwendig der abgeschlossenen 
Dunkelheit für ihren Werdeprozess, damit der Keim ungestört alle 
die edlen Säfte in sich aufnehmen konnte, welche für eine dauernde 
Lebenskraft nötig sind. Wenn wir heute die verschiedenen Zweige 
des Kunstgewerbes und ihre Erzeugnisse etwas näher betrachten, so 
müssen wir an vielen derselben den Ursprung ihrer Schöpfungsart 
sehr bald erkennen und zugeben, dass sie viel zu viel Kunst und zu 
wenig Handwerk zeigen. Solche Früchte aber sind von schlechtem 
Geschmack und ein Zeichen eines mangelnden Verständnisses bei 
dem Urheber für das Objekt seiner Schöpfung. 

Will sich die Kunst im Handwerk nützlich machen, so muss sie 
grosse Opfer bringen und sich den bestehenden Gesetzen freiwillig 
unterordnen. Sie darf nicht, wie heute so oft erkennbar, von oben 
nach unten arbeiten, wo die Natur uns doch schon ein erspricssliches 
Wachsen von unten nach oben vorschreibt. Die begabtesten und 
gottbegnadetsten Künstler können dem Kunstgewerbe nur dann 
fördernd dienen, wenn sie sich zunächst demütigen können und 
hinunter steigen in die verschiedenen Werkstätten, um Material und 
Technik zu studieren. Dann werden die vielen Verleumdungen von 
Mittel und Zweck, von Material und Technik aufhören ; dann werden 
die lügenhaften Masken fallen, welche das wahre tugendhafte Ge- 
sicht einer Handwerkskunst verdecken. Ehrliche unumschleicrte 
Wahrhaftigkeit! Das ist das Motto für ein gesundes kräftig 
wachsendes Kunstgewerbe! Wohlan denn ihr Handwerksmeister, 
so untcrlasst nicht, wo ihr helfen könnt. Es liegt so sehr in eurer 
Hand. Lasst die jungen begabten Sprossen eures Handwerks nicht 
bei dem Alltäglichen versauern. Lasst sie hinausziehen in die Welt, 
auf die Kunstgewerbeschulen, auf die Ausstellungen, damit sie ihren 
Gesichtskreis erweitern und höhere Anschauungen erhalten Lasst 
sie sich bemühen mit den Künstlern freier Kunst in näheren Verkehr 
211 kommen, damit sie von diesen das erwerben, was ihnen fehlt. 
Das ist der gegebene Weg für die höheren Ziele unseres aufwärts 
strebenden Kunsthandwerks, er ist zu erreichen, wenn ein ernster 
Wille vorhanden ist, und wo ein Wollen ist, da ist auch ein Können. 
Also nicht zurückhallen, sondern nur mutig gewagt. Wo sich junge 
Handwerksgesellen besonders in ihrem Fach auszeichnen, lasst sie 
nicht auf halbem Wege stehen bleiben, sondern helft weiter mit, 
sie zu ihrem Ziele gelangen, zum Wohle, zum Blühen un 
Wachsen des gesamten Kunstgewerbes, zum Wiedererwachen 
wirklichen Handwerkskunst wie sie das Mittelalter kannte. 



Die Gold- und Silberprobe. 



Täglich kommt der Goldschmied in die Lage, Gold und Silber 
u müssen und damit auch seine Fähigkeit und Erfahrung 
in bezug auf die Abschätzung des Wertes zu betätigen Fast immer 
fehlt die Zeit zu einer richtigen (nassen) Probe Es werden viele 
kleine Mittel, Probierwasser und anderes angeboten, die zuverlässigste 
Probe aber ist, wo die Zeit zum genauen Untersuchen fehlt, die 
Probe auf dem Steine für Gold, und die mit dem Schaber und 
Scheidewasser (Salpetersäure) für Silber. Der Anfänger, dem noch 
die rechte Übung und Erfahrung fehlen, tut gut, sich Probicrnadeln 
anzuschaffen. Sie sind käuflich zu haben, man kann sie sich auch 
selber herstellen. An einem Messingstiit, etwa von der Stärke einer 
englischen Nadelffile wird ein Stück Gold oder Silber an dem einen 
Ende angelötet, damit es zum Streichen auf dem Probiersteine hand- 
lich ist. Man hat nötifr : je eine solche Probicrnadel mit 18 krt. 
Gold ^0,750, eine von 14 krt. 0,585 und eine von 8 krl 0,333 fein, 



für Silber eine von 0,750, eine von 0,800 und eine von 0,900. Das 
wird in der Hauptsache genügen. Das Verfahren bei der Probe ist 
zwar bekannt, doch vielleicht ist es nicht ganz Oberflüssig, es hier 
einmal zu beschreiben. Irrtümer, die durch oberflächliche d. h. un- 
genaue Probe veranlasst werden können, sind doch mitunter recht 
kostspielig. Es kommt vor allen Dingen darauf an, Gold von Gold- 
double zu unterscheiden. Man muss die Stelle der Ware, wo man 
sie probieren will, mit Schaber oder Felle zuvor so bearbeiten, 
dass man die eventuell aufgelegte Goldhaut beseitigt, damit legt man 
die Unterlage, also Silber »der Kupfer bloss. Ein geübtes Auge wird 
schon bei dieser Vorarbeit das Double eventuell erkennen. Bringt 
man aber mit dem Glasstöpsel einen Tropfen Salpetersäure auf die 
stark angeschabte oder gefeilte Stelle, so erkennt man an dem Auf- 
brausen des unedlen Metalls sofort das Double. Erfolgt kein Auf- 
brausen, so darf man annehmen, dass man Gold vor sich hat 
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streicht nun die angeschabte Stelle auf den Probierstein und zwar 
so, dass man das Stück fest auf den Stein drückt und vielleicht 
20 mal auf einer Stelle von 2-4 mm Breite hin und her reibt Dicht 
neben dem entstandenen, goldglänzenden Striche auf dem Probier- 
steine macht man nun möglichst mit demselben Drucke und einer 
gleichen Anzahl von Bewegungen auf der einen Seite einen eben- 
solchen Strich mit der Nadel, mit der 585er Probiernadel, auf der 
andern Seite mit der 333er. Dann gibt man ein paar Tropfen 
Scheidewasser auf die mit den drei Proben bedeckte Stelle auf dem 
Steine, lässt die Säure ein paar Sekunden wirken und spült den 
Stein nW rn itinA-» mit Wasser ab. Man betrachtet nun die drei 
Striche genau. Der mit der 585er Probe wird etwas angegriffen 
erscheinen und der Strich von der Ware, falls diese ebenfalls 0,585 
fein ist, ganz ebenso, während der 333er Probestrich wesentlich ver- 
blasst ist. Ist das mit dem Striche der Ware in gleicher Weise der 
Fall, so ist sie eben auch nur 0,533 fein. Steht der Strich der Ware 
besser als die 585er Probenadcl, so versucht man durch eine Probe 
mit der 750er Nadel, ob sie auch gegen diese nicht nachsteht. Ist 
das nicht der Fall, so ist die Ware 750, also 18 karatig Man muss 
nun noch, besonders bei Ketten oder ausgeschwemmter Ware, das 
Lot in Rechnung ziehen und etwa Kontre-Emaille und kann so eine 
ziemlich richtige Schätzung machen. Silber wird fast ebenso behandelt. 
Man schabt die Stelle, die man streichen will, damit Sud oder 



Büchermarkt. 

Weibliche Schönheit. Kritische Betrachtungen Ober die Dar- 
stellung des Nackten in der Malerei und Photographie von Dr. Bruno 
Hey rr. Stuttgart, Kunstverlag von Klemm «l Beckmann, 1904. Frei» 
16 Mk. Dieses mit sabireiclien malerischen Aktstudien des Professors 
Hermann Ludiciif von Jan uud einer Einleitung de« Kegierungsrats 
Ludwig Schrank versehene ungemein geschmackvoll anagestattete Werk 
bt eine künstlerische Würdigung der Schönheit überbanpt nnd ihrer Ver- 
körperung in der weiblichen üestelt. Es ist eine ernste Kechtfertig-nng 
der Anwendung der Nacktheit in der Kaust in leidenschaftsloser, «ach- 
licher Weise. Hur den Jünger der augewandten Kunst bietet sowohl 
der Überzeugend geschriebene Text, als auch der reichhaltige Inhalt 
an Aktstndien eine lohnende Fnndgrnbe der Anregung, Belehrung nnd 
des Vorbildes, »o dann die Anschaffung sowohl in ästhetischer als auch 
praktischer Beziehung nur zu empfehlen ist. 

Rechtsschutz. 

Unser Mitarbeiter, Herr Ih-.jur- Scharfer in München, Maximilian- 
strasse 29, hat seine seit Jahren bestehende KechUgutechtenstelle, eine 
den chemisch-technischen Prüfungsanstalten nachgebildete jurixtinrhe 
r,ilfH»i/x*tntiim mit substantiierter rechtlicher Analyse, auch unserer 
Branche nnd deren Vertretern znr Verfügung gestellt Diese neuaus- 
gestattete Einrichtung ixt einem praktischen Bedürfnis entsprangen. 
Es gibt im bentigen gewerblichen Leben eine Menge von zweifelhaften 
Rechtsfragen und strittigen Reehtsfalleii, deren substaiutiöw rechtliche 
Vorprüfung erforderlich wird, bevor man geschäftlich etwas unter- 
nimmt, Verpflichtungen im Vcrtra^swege eingeht oder lSst oder sich 
znr Einleitung eines kostspieligen Prozesse« eiitsc blieaat, dessen Aus- 
gang oft unr bei snbstanziirtester nnd eingehendster rechtlicher Vor- 
analjse mit annähernder Sicherheil noch vurhergesagt werden kann. 
Mitunter verlohnt es sich auch, erstinstanzliche Entscheide einer ein- 
gehenden Nachkontrolle in Utbcstttndlichcr und rechtlicher Hinsicht zn 
unterwerfen, da erfahrnngsgetulU!) viele Prozesse heute scheitern, weil 
die ihnen zugrunde liegenden tatsächlichen Verhältnisse durch zwei 
Instanzen nicht genügend anfgekt&rt, infolgedessen an« ganz falschen 
(iesicbtspuukteu von den Gerichten beurteilt und dementsprechend ent- 
schieden werden. Da »ich nnn jeder einzelne Kaufmann oder Betrieb 
nicht einen eigenen Syndikus halten kann, der sich in die anhaltenden 
Rechtsfragen nnd praktischen Fälle vertieft nnd diese nach allen Seiten 
prüft, bevor sie znr gerichtlichen Behandlung kommen, so erweist sich 
die von Dr. jur. Karl Schaefer geschaffene Einriebtang für den grosseren 
Teil der Oeschfcftsbet riebe als gemeinnützig nnd sehr zeitgemaas Wir 
verfehlen daher nicht, unseren Leserkreis auf diese juristische Prüfungs- 
sektion nnfmerksam zu machen. 



Versilberung beseitigt wird Dabei wird man, schon beim Schaben 
fühlen, ob man mit Silber zu tun hat Ein scharfgeschliffener Schab« 
schabt auf gutem Silber, wie etwa auf Horn oder Elfenbein, auf Neu- 
wie auf einer Schiefertafel. Ist man sicher, dass man Sud 
uch eine starke Versilberung wirklich durchgeschabt hat, s« 
gibt man einen] Tropfen Scheidewasser auf die geschabte Stelle und 
spült dann mit Wasser ab. Messing wird danach sofort zu er- 
kennen sein, jedes unechte Weissmetall wird die rohe, geschah« 
Stelle ohne jeden Sud zeigen. Der Glanz des Schabstriches ist nur 
ein wenig von der Säure angegriffen, nur Silber zeigt eine leicht 
erkennbare Sudschicht Man macht nun die Strichprobe auf dem 
Steine mit den Silberprobiernadeln, (hm Salpetersäure anzuwenden, nur 
um die Weisse der Striche gegeneinander zu vergleichen. Das weisseste 
ist das bessere Silber. Ob es wirklich Silber ist, erkennt man aul 
dem Steine sofort, wenn man (vorher abgeschabt) das Stück streicht 
und den Strich auf dem Steine mit einem Tropfen Scheidewasser lost 
und auf diesen Tropfen Lösung ein paar Körnchen Kochsalz streut 
Die Lösung wird, wenn sie silberhaltig ist, sofort milchig werden, 
weil das Kochsalz das Silber sofort niederschlägt. 

Diese Art zu probleren ist, bei einiger Übung, ziemlich zuver- 
lässig und eine Täuschung nur möglich, wenn auf der probierten 
Stelle das etwa unter Sud oder Versilberung liegende unechte Metali 
nicht völlig freigelegt war. R 0. 

Pariser Schmuck. 

Drei eigenartige Schmuckstücke zeigen wir heute im Bilde, weicht 
so recht Zeugnis davon geben, wie sehr der französische Künstle; 
den Lutus der Frauenschönheit bevorzugt. Es ist dies ein typische: 
Zug der französischen Kunst von Alters her und wird einem dies 
namentlich zur Gewissheit, wenn man die Bilder des Louvre in Augen- 
schein nimmt. Wir brauchen uns mit den Werken unserer deutschen 
Künstler gewiss gegen unseren Nachbar jenseits der Vogesen nicht 
zu verstecken, aber jene leidenschaftliche Darstellung der Frau und 
jene treffende Verwendung des Motives Frauenschönheit zu allen 
erdenklichen Vorwürfen kennen wir an unserer deutschen Kunst nicht 
Der Zierkamm A. Beaudouins ist ein entzückendes Meisterwerk, das 
durch seine künstlerische Auffassung und Durchführung leicht die 
Konkurrenz eines kostbaren Juwels überflügeln könnte. So reizend 
und technisch vollendet dagegen die Details der beiden Gürtel- 
schnallen sein mögen, so wenig wollen sie mir in ihrer Komposition 
gefallen. Es sind eben Pariser Extravaganzen, wie sie die Mondsinr 
der Boulevards verlangt* 
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Verband Deutscher Juweliere, Gold' u. Silberscftmiede 



Berlin S., Oranicir-Strasse 1«. 



Au» dem Protokoll der VoraUndaaitzang de« Verbandes 

am 25- April 1904 in der Geach«ftast*lle, Oranienstr. 143. 
sind die Herren i FMrr, Miilln: Mtmfl. 



Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 10 l'hr. Folgend.' An- 
rige auf Anschlug* au den Verband sind eingegangen: 

Von dem Juwelier Herrn J. B. Fischer, Neustadt, Bad. Schwarz- 
wild: Panl Ehrhardt, Mügeln, Bex Dresden: Clemens Schultheis», 
■^hnitx i. S.; Hermann Stribel, Nörtingen a. N.: H. Hiurichs Nacht., 
A Bardew.vk, Emden; E. Laaaner, Marienburg, Wstpr. Hie Herren 
Fischer, Stribel nnd H. Hinrichs Nacbfl. werden ihren entsprechenden 
Undesvereinigungeu Uberwiesen. 

Ausgetreten Ut Herr Alfred Meea, St. Johann a. S. uls Einzclmitglied. 

Der Vorsitzende teilt noch einmal mit, dass die Mitgliedskarten 
lit den Namen der ausgeschiedenen Vorsundsmitglieder n : cht mehr 



sollte, für die Folge die Unterschrift eigenhändig von den 
Vorstandsmitgliedern tu leisten : dann würde der Vorstand in der Lage 
»ein, jedem neuen Mitglied sofort nach Aufnahme die Mitgliedskarte 
luznsenden. Ks treffen fortwährend Beschwerden darüber ein, dass 
ii* Mitgliedskarten nicht geliefert würden. Diese Klagen sind be- 
rechtigt, doch trifft das Verschulden die Druckerei, die unglaublich 
iiinmselig verfährt. 

Es wird beschlossen : Die Eintragung der Namen in die Mitglieds- 
karten handschriftlich zu machen. Der Beacbluss der Torigen Sitzung 
in dieser Angelegenheit wird aufgehoben. 

Der Vorsitzende teilt ferner mit, dass er am 13. April im Kaiser- 
lichen Aufsichtsamt eine Konferenz in Angelegenheit Fenerschutzkasse 
battt, in welcher mit dem betreffenden Dezernenten verabredet ist, dass 
dem Verband stattgegeben wird, die Satzung und die Allgemeinen 
Versicherungsbedinguugeu in je •> Exemplaren zur Prüfung einzusenden. 
■ •hne dassj vorher eine Gründung des Vereins stattgefunden hat. 

Die Grundbedingungen der Satzung wurden mit dein betreffenden 
Herrn Dezernenten durchgesprochen und ist dieselbe bezuglich des 
iiröndungsfonds noch dahin abgeändert, dass die Anteilscheine anstatt 
*nf 500, 400, 300, 200 and 100 Mark alle auf 100 Mark lauten sollen. 

Nach wie vor wird als wichtig erachtet, ein umfangreiches stati- 
stisches Material über die Fenersgefahr in unserem Gewerbe zu erbringen. 
Diese« könne später eingereicht werden. An der Vervollständigung 
»ird gearbeitet. 

Ferner liegt ein Antrag vor von dem Polizeiwachtraeister Peter 
Furth, welcher den Uhrmacher Johann Korbacher-Fürth 
sns mit Gold- und Silberwaren zur Anzeige gebracht hat. 
Ausserdem eine Zuschrift der Polizei-Verwaltung iu Lauban, wo- 
■Mfc der Polizei Sergeant Jacob den Handelsmann Schramm wegen 
fUosierens mit Uhren und Goldaachen zur Anzeige brachte, Bestrafung 
Hoch nicht erfolgt ist. 

Dann ging ein Antrag ein von dem Gendarm Albert Nolte, Isael- 
kmrg, wonach der Hausierer Jacob Platttier ans Köln mit !I6 Mark be- 
traft wurde und die Hausierer Boze Madeinic und Bote Sontra aus 
' Tierreich mit je 5 Mark. 

Dem ersten und dritten Antrag wird stattgegeben: der zweite 
Antrag aus Lauban wird abgelehnt, weil eine Bestrafung nicht vor- 
liegt, also ein Beweis für das Hausieren nicht erbracht ist. 

Der Vorsitzende legt das aus Danzig eingegangene Erkenntnis 
tot, wonach der Kläger, welcher gegeu den Kollegen S. eine Klage 
wegen eines angeblich mangelhaft abgegebenen Gutachtens ■ 
'jatte, eudgiltig kostenpflichtig abgewiesen worden ist. 

Gutachten des Verbandes ist in det 



,, In Angelegenheit Besteck- Konvention ist heut von Herrn Becker 
ein Schreiben eingegangen, wonach die Akten sich noch bei Herrn 
Kommerzienrat Wilkens belinden. 

Es wird ferner leschlnwen , die Schriftstücke in Angelegenheit 
„Detaillieren der verschiedenen Silberwarenfabrikanten" Herrn Beeker 
zur Kenntnisnahme einzusenden. 

Von dem Journal der Goldschimedeknust ist ein, der Redaktion 
zur Veröffentlichung eingegangenes „Eingesandt" znr Begutachtung 
zugeschickt worden. Der Vorsitzende erklärt dazu, dass er der Redak- 
tion geschrieben habe, dass die Veröffentlichung zur Zeit nur schaden 
könne. Wenn auf zwei Verbandstagen eine Angelegenheit einstimmig 
beschlossen wurde, so kann doch der Einzelne die Beschlüsse nicht iu 
Frage stellen. 

Der Teil, welcher das Detaillieren der Fabrikanten und Grossisten 
betrifft, soll veröffentlicht werden. 

Bezüglich des Detaillieren* der Lehrer an den Kunstgewerbeschuleti 
sind dem Verband die neuen Dienstanweisungen des Kultusministeriums 
für Direktoren und das Lebrpersonal zugeschickt. Daraus geht hervor, 
dass die Direktoren für Privatarbeiteu die Genehmigung des Regierungs- 
Präsidenten, die Lehrer hingegen die Genehmigung des Direktors der 
betreffenden Schule nachzusuchen haben. 

Es kommt aber noch hinzu, dass die Bestimmungen klar sagen: 
„Ohne weiteres gestattet sind Nebenarbeiten geringeren Umfange«, 
vorausgesetzt, du»* »ie das Interesse 'Ii r Anstalt nicht beeinträchtigen 

Der Vorsitzende schlägt vor, gegeu diese Bestimmungen bei dem 
Herrn Minister für Handel und Gewerbe Beschwerde zu erheben und 
zwar deswegen, weil sie gegen unsere s Zt. geführte Beschwerde 



Von der Bremer Silberwarenfabrik HUneke >v Co, ist die Mitteilung 
eingegangen, dass sie beabsichtige , für liest eck itiuster ein Preisaus- 
schreiben zu arrangiereu. Die Idee ist, die Bedingungen für dieses 
Preisausschreiben iu der Deutschen Goldschmiedezeituug, sowie im 
Journal der üoldschmiedeknnst nnd vielleicht in noch einem oder 
anderen passenden Blättern zu annoncieren. Als Preisrichter sollen ' 
Verband eine Anzahl, etwa 5—10 deutsche Juweliere, vorgeschlagen 
werden. 

Der Vorstand lehnt die Beteiligung an dieser Sache ab, weil sie 
lediglich ein Interesse der Finna betrifft. 

Aus Danzig ist die Mitteilung eingegangen, dass bei 8 Juwelieren 
die Brillantwage nebst Gewichten beschlagnahmt ist. Die Herren sind 
um eingehenden Bericht gebeten. 

Bezüglich der Uhrmacher, die sich als Goldarbeiter bezeichnen, ist 
sämtlichen Anträgen stattgegeben und in jedem Fall zunächst Einigung 
in gütlicher Weise versucht worden. Dadurch sind 1 1 Anträge erledigt. 

Gegen 30 Uhrmacher schweben noch die Verhandlungen. Der 
Vorsitzende schlägt vor, in den Fällen, in welchen eine Einigung nicht 
zu erzielen ist, den betreffenden Antragstellern anheimzugeben, eine 
einstweilige Verfügung gegen die betreffenden Uhrmacher, die sich 
Goldarbeiter nennen, bei dem zuständigen Amtsgericht zu beantragen. 

Von der Vereinigung der Juweliere, Gold- und Silberschmiede im 
Stadt- und Landkreis Frankfurt a. M. und Obertaunuskreis ist eine 
Auzahl vou Inseraten der Firma Schürmann, resp Paul TUbben, ein- 
gegangen: ebenfalls von Herrn Tübbeu dieselben Inserate und eine 
Beschwerdeschrift. 

Der Vorstand nimmt Kenntnis davon nnd beschliesst in Erwägung, 
dass es sich bei dem Streit um eine Angelegenheit rein lokaler Art 
handelt, grundsätzlich jede Einmischung abzulehnen, weil dadurch der 
Friede im Verband gestört werden kann. Der Vorstand des Verbandes 
Ut nicht etwa als «ine höhere, den Vereinsvorständen Ubergeordnete 

als eine notwendige Zentralstelle nnd als 
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ciu Bindeglied zwischen den Vereinen, am die Arbeiten von 
Interesse der Vereine und Einzelmitglieder auszuführen. 

In diesem Sinne soll den Beteiligten geschrieben werden. 

Das Mobiliar des Verbandes in Hobe Ton 2100 Mark wurde bei 
der Gothaer Fenerversicbcrungabank versichert, womit sieb der Vor- 
stand einverstanden erklärt. 

Ans Karlsruhe ist anonym die Badische Landeszeitung eingesandt, 
iu welcher in einem Artikel zur Frage des Goldworensteinpels Propa- 
ganda gemacht wird gegen das 333 1000 teil ig gestempelt« Gold und 
zwar derart, das* nur 58r>er als giltig anerkannt werden soll. 

Der Vors tand nimmt Kenntnis davon und lehnt eine Unterstützung dieser 
Bestrebungen gemäss eines Beschlusses einer früheren Ausschusssitzung ab. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass die Abmeldnng des Herrn Dr. Schröder 
und Herrn 0. M. Werner bei Gericht «nrzeit nicht erfolgen kann, 
weil Herr Dirks sich auf Reisen befindet Er hat deshalb nm I 
bei dem Gericht nachgesucht. 

Bei die*er Veranlassung seien ihm übrigens Bedenken 



ob es zulässig ist, dass in diesem -lahr ein Verbandstag nicht abge- 
balten wird. Wenn auch ein Generalversaiunilungsbeschluss vorliegt, 
so kommen aber doch in erster Linie die Bestimmungen der Satzung 
in Frage, und habe er deshalb mit dem Rechtsanwalt Rücksprache ge- 
welcher genaue Auskunft darüber gehen wird. Er halte es 
für notwendig, dass bei dem Amtsgericht selbst noch wegen 
des VerbandsUges direkt angefragt wird und sollte es sich auf Grund 
der Satzung für notwendig herausstellen, dass ein Verbandstag im 
August abgehalten werden uinss, so schlage er einen aogenanten 
trockenen Verbandst ag vor, also ohne jede besondere Feierlichkeit, die 
mit Geldkosten verknüpft ist. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass die Neuerung, die Protokollabschriften 
den Vereinen unverkürzt zugehen zu lassen, grossen Beifall gefunden 
hat, wie aus verschiedenen Schriftstücken von den Verstanden der 
Vereiue hervorgeht. 

Uider »ei bei der letzten Protokoll-Bekanntgabe ein grosses Ver- 
sehen vorgekommen, indem eine Bemerkung wegen ständiger Mit- 
glieder mit zum Abdruck gelangt sei, deren Veröffentlichung keines- 
wegs beabsichtigt wurde. Der Vorsitzende bedauert, dass bei der 
Korrektur die Streichung der Stelle seiner Aufmerksamkeit entging 
und sichert für die Folge strengste Prüfung der Protokolle zu 

Was die Entgegnung der Firma Bünde« & Lettre auf das Protokoll 
des Vorstandes anbelangt, wird aus Heu Akten festgestellt, dass der 
Herr Fritz Staebr früher in Wien ein Teppich-Keinigungs-Institut 
hatte und zurzeit in Berlin ein gleiches Unternehmen leitet, weder 
in seinem Hause noch im Adressbuch als Kommissionär sich bezeichnet. 
In einem Schreiben der Firma R. & L. vom 9. März d. J. gibt die 
Firma selbst zu: „Wir vermuten, dass wir selbst hinlers Licht ge- 
führt worden sind.- 1 Jedenfalls hatte der Vorstand die Überzeugung, 
dass es erforderlich sei. die Firma höflich zu ersuchen, die Geschäfts- 
bezielinngen zu dem genannten Herrn aufzugeben, weil derselbe eine 
Legitimation als Kommissionär beizubringen nicht in der Lage ist. 

Herr Stulln- überreicht ein Gutachten über eine vom Bnnd der 
Industriellen zugestellte Denkschrift über Geschäftsverkehr mit dem 
Orient, woraus hervorgeht, dass die Ansprüche un Schönheit der Aus- 
führung und Qualität der Steine bei den Orientalen sehr wenig ent- 
wickelt ist, mindestens nicht auf der Stufe neuer europäischer An- 
forderungen stehen. Für Steine wird der indische Schliff vollauf 
genügen, wenigstens waren die Stücke, die er in Pforzheim für Persien 
anfertigen sah, mit derartigen Steinen gefaast- 

Arbeitslobn in Europa mit seinen Bedürfnissen steht natürlich in 
keinem Verhältnisse mit dem des Orients, es konnte nur maschinelle 
Herstellung ausgleichend wirken. Der Orientale verlangt aber grossen 
Metallwert, was bei gepresstcu Waren wieder nicht zu erzielen ist oder 
doch nur schwer. Im übrigen ist das Rundschreiben des Ministeriums 
»nr für die Fabrikanten von Interesse. 

Schliesslich kommt nuch zur Kenntnis die Berichtigung, welche die 
Woche" auf den Artikel Uber Diamanten in Heft 10 auf Grund einer 
von Herrn Fischer geschriebenen Preisaulstellung brachte. Iu dieser 
Berichtigung wird wiederum Auf eigene Faust ein willkürlicher Preis 
aufgestellt, dessen Richtigstellung 



Schluss der Sitzung Uhr 



gez. Finhtr, gez. (Mar Müller. 



Zweit« ordentliche Oourtalversamnilung der Juwelier-, Kold- 
nud Sllberschmlede-Inaung zu Berlin im Schultheis*' Brauerei 
Ausschank, am 18. April 1904. Am Vorstandstiscb anwesend •Ii- 
Herren: lischer. Teige. Train, Hrll, Grov*, entschuldigt Herr OSüfea 

Herr Obermeister Fitchn- eröffnet die Sitzung um 8\, I hr mit 
einer kurzen Ansprache und begrüsst insbesondere Herrn Train, 
welcher nach schwerer Kr.iukheit wieder erschienen ist 

Punkt 1. Eingeschrieben werden <> und ausgeschrieben 2-4 I.ehr 
linge mit den üblichen Ansprachen. 

Punkt 2. Aufgenommen wurden die Herren L. Hauff, i.luhl. 
C. Stobrlein und Rosche. Auf allgemeinen Wunsch wird Punkt .! 
Bericht über die Fachschule auf später verlegt und kommt Punkt 4 
zur Verhandlung. 

Punkt 4. Vorstandswahl. Es scheiden aus Herr Grosse und 
Herr Hoch, welcher abgelehnt hnlte; vorgeschlagen wird Herr Nachti 
gall und die Wiederwahl des Herrn Grosse: beide Herren werden 
gewählt. 

Punkt r o. Vortrag über Buchfflhrtiug mos* ausfallen, weil der 
betr. Herr, der den Vortrug übernommen hat, verunglückt ist 

Punkt ö. Das Innuugsorgan betreffend. Herr Obermeister Fi*ch *r 
stellt fest, das« dieser Antrag eigentlich vom Vorstand ausgeht and 
fordert Herr Finhcr die Versammlung auf, sich hierüber zu äussern 
Die Herreu Lucn*. Kouraletriki, Train und Willer beteiligen sich an 
der Debatte, ferner soll mit dem Verlag darüber verhandelt werden 
dass die Versendung des Journals unter Kreuzband geschiebt. Herr 
Kinraleu+kt stellt folgenden Antrag, es soll eine Umfrage stattfr 
und wer von den Herren das Journal halten will, soll Mk. 3, — pro 
anno zahlen. Der Antrag wird mit 1 Stimme dagegen angenommen 

Punkt 7. Hierzu erhält Herr Ttai» das Wort und stattet üb*r 
deu Bestand der Kassen einen ausführlichen Beriebt ab. 

Der Rechenschaftsbericht für 1903 ist in Nr. 16 dos Journals x- 
öffentlicht worden. 

Punkt 8. Hierzu berichtet Herr Obermeister Fischer, dass die 
Kollegen nicht nötig haben ein Trödelbuch zu führen, sondern ein 
Ankaufsbuch, welches vor ungefähr .'• Jahren vom Vorstand heran* 
gegeben ist. 

Punkt fl kommt nuu zur Verhandlung und wird Herrn ScAtautn« 
hierzu das Wort erteilt. Letzterer ist mit der Einteilung der Schul? 
in der Wussertborstrosse zufrieden und ersucht sämtliche Herren, da« 
ihrige zu tun und die Lehrlinge möglichst zum Unterricht anzuhalten 
Herr Martin fragt an. ob die Lehrlinge, die im Oktober gezahlt 
haben, nun jetzt wieder zahlen sollen und wird Herrn Martin erwidert, 
dass die«o Angelegenheit von Fall zu Fall erledigt werden wird. Es 
tritt eine kleine Pause ein, nach Wiedereröffnung der Veraammluns 
kommt Punkt 9 über die Polizeiberichte der gestohlenen Goldsach« 
zur Verhandlung. Hierzu nimmt Herr Obermeister Fixher das Wort 
und bemängelt, das« die Berichte viel zu allgemein gehalten sind. 
Ks wird ein Antwortschreiben des Polizei-Präsidium verlesen, an der 
darauffolgenden Debatte beteiligen sich die Herreu lirinner. Trip. 
Schrnth, Nachtigall, Koualrirski, Kretm, Caspar. Hemprl, Hell. Greif.. 
Herr Urinntr macht folgenden Vorschlag: in dieser Angelegenheit 
nochmals nach dem Präsidium ein Schreihen zu richten mit der Bitte 
die Zusammenstellung der gestohlenen Gegenstände von 1 , Jahr «a 
V, Jahr zu geben. Herr Fi*rkrr ist der Meinung, dass dieser Vor 
schlag unter Umstünden mehr schaden als nützen könne. [he 
Versammlung Iteschliesst die»e Angelegenheit so wie sie jetzt ist tu 
belassen. 

Unter Punkt 10 macht Herr Obermeister Fimher die Mitteilung, 
dass die Firma Gebr. Friedländer anlässlich ihres 75jährigen lie- 
schäftsjubiläums 9000 Mk. für die Unterstützungskasse gespendet btl 
und dass er der Finna für diese hochherzige Spende im Namen des 
Vorstands und der Innung den herzlichsten Dank ausgesprochen habe. 
Die Versammlung nimmt hiervon Kenntnis. Ferner liegt eine Pin- 
ladung des Iunungsausschusses vor sowie einige sonstige Mitteilung« 
die Innung betreffend. Zu Punkt 11 nimmt Herr H*ch daa Wort 
und berichtet, dass das letzte Vergnügen einen kleinen Überscha» 
abgeworfen hat. Es wird beschlossen am 19. Juni eine Dampfer- 
partie mit Damen zu machen. Zu Puukt 12 fragt Herr 
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«k der ^ Uhr-L&deuschluse macht; Herr Fifthrr erwiJert. das» diese 
Angelegenheit vorläufig in» Wasser gefeitem int, weil die Beteiligung 
T.nr Unterstützung bei der Behörde uiclit zu erreichen war, die Uhr- 
i.-ucher verhielten «ich meist ablehnend. Herr Mennig teilt im Xameu 
de« Vorstandes der Ortskrankenkasse mit, das* «ich die Mitglieder 
der lunuug so wenig bei der Generalversammlung beteiligen und 
bittet die Herren nm regeren Besuch. An der Pehatte beteiligen 
■»ich die Herren Fischer, Britckn>T. Dnvid»hiiu»rr, Train, Winter. Ks 
wird beschlossen in der dritten ordentlichen SiUung Vorschlage fSr 
Orlegiert« der Krankenkasse zu machen. 

Punkt 13. Hierzu liegen 2 Fragen vor, die nach bestem Wissen 
hrttiitwortet werden. Senium der Sitzung 12", Uhr. 

/ isther, Obermeister. Rica. Orngw, Schriftfahrer. 

Liegvit«. Am 26. April fand im Restaurant Löwenlrän die «weite 
diesjährige Innung«- Versammlung statt, «u welcher Kollegen ans .Taner, 
G.jldberg, Banzlau und Lüben erschienen waren. Als Vertreter der 
Aufsichtsbehörde war Herr Stadtrat Sochacewsky und Herr Ilandwerks- 
kauimersekreUtr Graf anwesend. Nachdem vorher vier Lehrlinge vor 
dem"- PrSfungBansachoM die Oehilfenprfifung abgelegt halten, wurden 
dieselben freigesprochen. Ks konnte einem jeden derselben aus der 
hil. Frey-Stiftang für gut bestandene Prüfung eine Prämie zuerkannt 
werden. Es waren diea die Lehrlinge Teuber bei der Firma Jul. Frey 
tu Lieguiu, W. Grau bei Herrn Partbeil in Janer. A. Palme bei Herrn 
Kunz in Bunzlau, A. Sommer bei der Firma Jul. Tanbe in Hnnzlau. 
Kerner war von einem Lehrling, welcher drei Jahre bei Herrn Sandig 
srelernt, eine Lebrlingsarbeit eingegangen und konnte auch diesem eine 
Prämie zuerkannt werden. Einer Aufforderung des Liegnitzer Innungs- 
Ansschusees, demselben beizutreten, wurde abgelohnt, nerr Obermeister 
Adler gab noch Mitteilung von den eingegangenen Schriftstöcken and 
Protokollen der Verbaiidavorstandssitzungen, welche einen regen Meinungs- 
austausch veranlassten. Nachdem noch verschiedene Angelegenheiten 
friedigt, wurde die offizielle Sitzung geschlossen. 



Kunstgewerbliches. 

Es wäre doch vielleicht etwas zu kühn, wenn- man behaupten 
wollte, dass jeder, der vier Jahre lang bei einem Goldschmied das 
Handwerk lernt, weitere vier Jahre als Gehilfe seine wohlverdienten 
12 bis 18 Mk. wöchentlich einheimst und sich darauf hinter einem 
Schaufenster voll Doublebijouterie und Alfen idetafelschmuck etabliert, 
um an einem zweisitzigen Werkbrett der Reparatur von Broschen- 
nadeln und zerbrochenen Kaffeelöffeln zu pflegen, unbedingt Ktinst- 
gewerbetreibender sein tnuss. Es kann zu seinem Unglück sein, 
wenn er selber, ohne andere Berechtigung dazu, als weil er eben 
Goldschmied ist, sich einbildet, nunmehr Jtuuv/gewerblich arbeiten zu 
müssen. Es gibt Hunderte, die es zur Wohlhabenheit gebracht 
haben, aus den kleinsten Verhältnissen heraus, nur tcdl tie der Kund 
tunlichst au* dem Wege gegangen »ind. Der A'»«*/gewerbler, der 
Künstler in seinem Gewerbe, wird geboren. Er bringt die Liebe zur 
Kunst mit auf die Welt, gleichviel ob er hinter dem Ambos oder 
hinter der Staffelei steht. Wer diesen angeborenen Beruf nicht in 
sich fühlt, kann ihn auch nicht durch zwei Semester Kunstgewerbe- 
schulbesuch erwecken; er soll sein Handwerk richtig lernen, das 
wird ihn nähren. Wer ihn aber in sich fühlt, der soll so dicht er 
immer kann, sich der Kunst und ihren Jüngern zugesellen, sein Hand- 
werk pflegen und danach streben, seine Kunstideen in seinem Materiale 
zum Ausdruck zu bringen und das Schöne zu üben in Gedanken und 
Werken. Wenn ihm das in hervorragender Weise gelingt, wird An- 
erkennung und Ruhm sein Lohn sein und wenn er ausser seinem 
Handwerk und seiner Kunst auch die Kunst, den Menschen zu 
gefallen sich zu eigen gemacht hat, wenn er es versteht, ohne den 
Neid und die Feindschaft der lieben Nachbarn zu sehr zu reizen, 
ausser dem Lorbeer auch den Ertrag des Brotbaumes zu sichern, 
dann wird er sich vielleicht ebenso wohl, vielleicht wohler befinden, 
als der kleine Kollege mit der Reparaturenwerkstatt — aber — Goethe 
behauptet, dass die Kunst ihre Kostganger kurz hält. Es ist gefahrlich, 
mindestens gewagt, sich deshalb, weil man jährlich vier Keilnägel 
zerfeilt, für einen Künstler zu halten. Auf Staatshilfe rechnen darf 
man erst, wenn man gross genug ist, die Nase über den Rand des 
Krünen Tisches zu erheben R. ü. 



Bewertung; der Industriepapiere. 

Nachdruck verboten. 
In den letzten Wochen haben die Börsen wieder bedeutende 
Kursstürze zu verzeichnen, was für die Besitzer der Industriepapiere 
schwere Verluste bedeutete. Man fuhrt diese Panik auf den Aus- 
bruch des russisch-japanischen Kriegs zurück, der auf das wirtschaft- 
liche Leben nicht ohne Einfluss geblieben sein dürfte und den Handel 
in Ostasien lahmlegen würde. Es liegen aber für eine solche Dcroule 
sämtlicher Montanpapiere einstweilen keine hinreichenden Gründe 
vor. Erst wenn — was kaum zu erwarten ist - der Krieg nicht 
auf die beiden Müchtc beschränkt bleiben, sondern ein bewaffnetes 
Eingreifen westeuropäischer Staaten nach sich ziehen sollte, würden 
allerdings schwere wirtschaftliche Erschütterungen nicht ausbleiben. 
Dies ist, wie schon gesagt, indes kaum zu befürchten , da sämtliche 
neutralen Mächte sich der grossen Verantwortung zu sehr bewusst 
sind. Die Börse ist heute ja recht empfindlich geworden und kann 
die^Zeit nicht vergessen, als 1900 die Wirren in China ausbrachen, 
wo tausende Existenzen vernichtet wurden. Die gegenwärtige Zeit 
ist aber keineswegs mit der damaligen zu vergleichen. Heute be- 
ruhen, nachdem die Industriepapierc richtig bewertet und die un- 
gesunden Elemente beseitigt sind, die Verhältnisse auf viel gesünderer 
Basis. Anders war dies 1900. Die Kurse hatten zu Beginn des- 
selben Jahres eine ansehnliche Höhe erreicht Es war in ihnen eine 
auf Jahre hinaus währende Renlabilität zum Ausdruck gekommen. 
Die Wogen in der Industrie gingen da hoch, man lebte in einer Zeit 
angespanntester und nie erreichter Geschäftstätigkeit. Niemand 
glaubte daran, dass es jemals anders werden könnte. Mit dem ge- 
liehenen Geld des Bankiers ging man täglich weitere Verpflichtungen 
ein, die die Kurse immer mehr steigern mussten. Dass auch diese 
übermässige Kreditgewährung der Bankiers die Gefahr mit herauf- 
beschwören und beschleunigen half, ist klar. Zweifellos würden die 
verheerenden Wirkungen, die damals der Hochsommer auf den Welt- 
markt gebracht hat, vermieden worden sein, hätte nicht die verderb- 
liche Gesetzgebung zu einer völligen Desorganisation des gesamten 
Börsenapparats geführt. — Angeblich, um das heimische Kapital vor 
Verlusten zu schützen, mit dem Hintergedanken aber, bei den Wechsel- 
beziehungen zwischen Industrie und Börse die erstere zu treffen und 
ihr durch Schwächung der Börse jene belebende Stütze zn nehmen, 
die sie der Industrie stets, namentlich in Zeiten wirtschaftlichen 
Rückgangs, war, wussten die Agrarkrise zunächst ein Verbot des 
Termingeschäftes in Bergwerkspapieren durchzusetzen. Während 
die Krisis von 1891 lange Jahre zu ihrer Heilung bedurfte, ist die 
von 1900 schnell Überwunden. Solche Verluste, wie das Jahr 1900 
gebracht, lassen sich allerdings nicht so leicht wieder einbringen, 
und wenn andererseits der Heilungsprozess nicht von Grund auf 
vor sich gehen kann, so wurden die nachfolgenden Katastrophen 
nur schlimmer werden. Das zu verhüten, ist heute die Sorge der 
leitenden Finanzkreisc. Die wirtschaftlichen Verhältnisse sind auch 
nicht dazu angetan, eine Katastrophe herbeizuführen Die Lage der 
rheinisch-westfälischen Eisenindustrie kann gegenwärtig als be- 
friedigend bezeichnet werden und ist vor allen Dingen gesund. An- 
gesichts der Ausdehnung und inneren Befestigung der Syndikate 
und Verbände ist eine weitere Besserung zu erwarten. Noch be- 
friedigender und aussichtsreicher ist die Lage des in einem muster- 
haft organisierten grossen Verbände vereinigten Kohlenbergbaues. 
Es erscheint hiernach töricht zu sein, schon gleich nach dem ersten 
Einsetzen der Baisse den Mut zu verlieren und sich seines Besitzes 
an Aktien und Kuxen um jeden Preis so bald als möglich zu ent- 
ledigen suchen Schneider 

Aus der Werkstatt. 

Eutferucn von Zinn aus Bruchgold und Brucbslllwr. Das 

dem Bruchgold oder Bruchsilber anhaftende Zinn ist zu entfernen, 
wenn man die Gegenstände in einem Salzsäure enthaltenden üefäss, 
welches dazu geeignet ist und Hitze verträgt, erwärmt; es wird nur 
so viel Salzsäure verwendet, dass die Gegenstände gedeckt sind. 
Hört die Salzsäure zu wirken auf, so muss sie erneuert werden, und 
zwar so oft, bis der Prozess das gewünschte Ziel erreicht. Dieses 
Verfahren verbessert aber den Feingehalt der Legierung, was ver- 
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werden soll. Auch kann das dem (iolde anhaftende Schlag- 
lot durch die Behandlung mit HCl nicht entfernt werden, sondern 
kann auf chemischem Wege nur durch ein Mittel , durch den 
Scheidungsprozess, weggebracht werden. Unter allen Umständen 
ist keines der vorangeführten Verfahren auch nur als halbwegs 
rationell, respektive lohnend zu bezeichnen Der einfachste Prozess 
für die Entfernung des Zinn und des Schlaglotes Ist folgender: Wenn 
man das Gold selbst verarbeiten will, so muss man es in einem 
hessischen Tiegel mit Salpeter (K NO,) abtreiben. Will man das 
Gold nicht selbst verarbeiten, dann bleibt nichts übrig, als es der 
Raffinerie zu Ubergeben. 

Die vielen an uns gerichteten Anfragen über Erzeugung der 
verschiedensten Schattierungen von Silberoxyd weisen darauf hin, 
jedes uns bekanntwerdende Verfahren mitzuteilen. Selbstverständ- 
lich ist es unmöglich vorher alle auszuprobieren und müssen wir 
dieses den Praktikern überlassen. Für alle solche Versuche gelten 
die früher gegebenen Anweisungen über die Vorarbeiten, d.h. die 
Bearbeitung der Metalloberflache der zu oxydierenden Waren. 
— Ein zartes Grau soll sich auf Silber erzeugen lassen dadurch, 
dass man die Stücke in eine Lösung von Antimonchlorür einfach 
eintaucht. Es schlägt sich eine schwache Schicht metallisches 
Antimon, stahlgrau, bläulich, nieder. Um diese jedenfalls ziemlich 
empfindliche Färbung haltbarer zu machen dürfte es sich empfehlen 
die Gegenstände dünn zu zaponieren. Man verdünnt Zapon mit 
Amylacetat (zu beziehen von Weigel & Zech Dresden). R. G. 



SB. üntrr di«uwr RauriX werden von un»ra juri*ti»chiin Mitari.niter 




oder Inaerat liestehende Oe*c«äft»ver- 
Prajre ein allgemein«* lutereste hat. 
essen dar Redaktion erteilt. 



Nr. MO. Falls Weissinann die ihm anvertrauten Sachen 
uoch hat, Winnen Sie dieselben noch heraus verlangen, hat er sie nicht 
mehr, müssen Sie dereu Wert verlangen. Gibt er die Sachen nicht 
gutwillig heraus, so müssen Sie Klage erheben 

Frage Nr. 141. Ich bin selbständig und fertige seit zirka ti Jahren 
für ein grosseres Juweliergeschäft die Gravierungen. Es ist mir nun 
in neuerer Zeit wiederholt vorgekommen, dass betreffender Juwelier, 
nnter dem Versprecheu, es wäre eine grössere Ausstattung zu gravieren, 
mir hat Muster, resp. Proben fertigen lassen, vleUeicht 6 Teelöffel, 
ti Speiseinesser und Gabel, das übrige von einer Konkurrent von mir, 
noch einzelne Teile, welche eine ueue Zeichnung cr- 
aber weiter uichu. Kürzlich ist es mir nur wieder 
t, da habe ich auch zu einer grosseren Ausstattung nur Proben 
o, im übrigen habe ich nichts wieder davon z 




Ich stelle nnn die Frage: „Kann ich mir für betr. gelieferte Proben, 
nur den Arbeitslohn wie gewöhnlich berechnen, oder kann ich den 
Juwelier noch auf andere Weise schadenersatzpflichtig machen? 

Ich bemerke noch, dass der betr. Graveur, welchem er die Arbeiten 
weiter fertig machen lässt, erst ein Jahr hier ist und das« mir durch 
solches Verfahren doch eine ganz nilbequeme Konkurrent erwächst. 

Jedes weitere Arbeiten mit dem iiu. Juwelier habe ich natürlich 
nunmehr eingestellt. 

Indem ich Ihnen im voraus meiuen besten Dank sage, hoffe ich, 
dass Sie meinem Wunsche entsprechen, aud mir durch den Rechtsrat 
persönlich eine gütige Antwort zukommen lassen. 

Autvorf: Wenn Ihneu die Anfertigung der Proben mit dem 



ausdrücklichen Hinzufügen übertrageu worden ist, daas S 
Ablieferung der Proben eine ganze Ausstattung gravieren * 
haben Sie, wenn der Auftraggeber trotz Billigung Ihrer 
die Ausstattung von einem anderen fertigen lässt. das Recht, 
wegen der Ihnen entzogenen Arbeit Schadensersatz zu verlaufe« 
Desgleichen können Sie, wenn der Besteller nur. um Sie zu 
billigen Arbeiten zu veranlassen, 
Ausstattung vorgespiegelt bat, 
auch wegen Betrugs anzeigen. 



Frage Nr. 142. Einer meiner Bekannten ist verklagt 
i verunglückten Arbeiter, trotzdem derselbe bei der Berufagenosf*»- 
schaft versichert war, eine Rente zu zahlen. Das bat mich aagstlii-h 
gemacht, da ich anch Maschinen laufen habe, an denen leicht ein Ct- 
fall vorkommen kann. Ich möchte wissen, ob es zn empfehlen ist 



.4n/ieorf. Wir raten Ihnen zur Hnftplikhtvtrnchming. da in 
Berufsgenoasenscbaften nicht für Unfälle aufkommen, an «Vs» dir 
Arbritgrl>rr die SchuM tragrn, letztere vielmehr auch als Berufs?- 
nossenscbaftsmitglieder im Kalle ihres Verschuldens haftpflichtig 
sind und bleiben. Dies kommt namentlich dann vor, wenn die vdi 
den betreffenden Bemfsgenosaenscbaften erlassenen UnfallverhOtniii'«- 
vorschriften nicht genau eingebalten werden, wodurch in der Regel 
Unfälle 



Frage Nr. 143. (Die Frage ist aus der Antwort ersichtlich.) Die 
Frltett haften für eine Forderung gegen ihren Erblasser, herrühret 
aus einer Hürghtha/t , ebenso wie für andere Schulden des 




Ks kommt dabei in erster Linie in Betracht, ob die Erben die Erbschaft 
angetreten bezw. nicht ausgeschlagen haben. Für diesen Fall haftn 
sie als Gesamtschuldner für alle vom Erblasser eingegangenen Ver- 
bindlichkeiten, wenn sie sich nicht gewisser Rechtsbeihilfe bedienet, 
sie die Haftung auf den Nachlass beschränken könnt« 
dortigen Rechtsauwalt oder öffentlichen Notar 



Frage Nr. 143. Ist ein Uhrmacher, der ein Gemischt- Wares- 
geschäft betreibt, berechtigt, Gold- and Silberwaren zu fül 
hierfür Steuern zu bezahlen? Und ferner, darf ein Goldarbeiter Uhrea 
und alle einschlägigen Reparaturen dazu offerieren, ohne eigene Steuer» 
bezahlen zu niOssen'r 

Antwoi 1 1 Infolge der bestehenden Gewerbefreiheit hat jedennsiz 
das Recht, zu führen, was er will, und Arbeiten, natürlich anefc 
Keparaturen, zu übernehmen, soviel er Lust hat. Selbstverständ- 
lich muss er dafür Steuern bezahlen und macht siel 
wenn er einen Teil seines Einkommens verheimlicht und der 
Verpflichtung entlieht. 



Geschäftsverkehr. 

I'erlensichernng. Anschliessend an das im Protokoll der Vor- 
slatidssitzung des Verbandes vom 14. April besprochene Verfahren vot 
Louis Bub, Juwelier, Hambnrg, Grosse Theaterstr. 89 a, Perlen garant*- 
sicher zu befestigen, müssen wir mitteilen, dass der Vorstand es leider 
ablehnen musstc, dem Wunsch des Herrn Bub nachzukommen und dfr- 
art befestigte Perlen zn prüfen. Bei den heutigen Pcrlenpreisen ist 
die Sache indes für jeden Juwelier von allergrößtem Interesse, indesj 
er es einfach dem Knuden überlassen kann, ob er einige Mark an*- 
geben will für das sichere Befestigen der Perlen oder ob er auf *e» 
Risiko die Perlen nach alter Manier aufgekittet haben will. Wir könnet 
daher nur jedem Juwelier raten, einen Versuch mit der Perlensirheraaf 
von Bnb zn machen, der ja nicht viel kostet Die nach dem Verfahr« 1 
befestigten Perlen sitzen so fest, dass es ohne die von Herrn Bäk J 
konstruierte Perlzange kaum möglich ist, die Perle abzunehmen. Pas 
Verfahren ist seit zehn Jahren tausendfältig erprobt und ist während 
der langen Zeit keiu Schaden vorgekommen, was dem Verband-Wr- 
stand bestätigt ist. 
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des „Journal der Goldschmiedekunst." 




Tod und Not. 

Am 24. April dieses Jahres verstarb in 
l-eiden der Goldschmied Rotiert Ku]ipermann im Alter von 8» Jahren 
Wir rufen ihm in die Ewigkeit ein „Ruhe sanft" nach. Leider hat 
iler nun Heimgegangene in der letzten Zeit mit schweren geschäft- 
igen Sorgen zu kämpfen gehabt und darum trotz allen Fleisses nicht 
f ar die Sicherheit der Zukunft seiner FnuiUie Sorge tragen können. Eine 
I i terstütznng derselben wäre daher wenigstens für den Augenblick 
bringend zu wünschen und erklären wir uns gern bereit, den Hinter- 
■litlitueu etwa zugedachte Unterstötzungsbeträge zu Übermitteln 

Die Raiaktion und der Verlan den Journal der Gold&hmiedehtnsf . 




Hofjuweller Ernst Eberhardt-Altenburg t« Der beliebte Kullege 
n^d angesehene Fachmann Emst Eberhardt ist dieser Tage infolge 
eifttt Schlaganfalle» plötzlich verschieden Der Heimgegangene war ein 
'■•'Mschraied von altem Schrot und Korn und seinem Beruf mit ganzer 
Seelfl ergeben. Er ist einer der ältesten Verfechter der Verbandsidee, 
»iid wird sich noch mancher Kollege seine« interessevollen Vorgehens 
sei der erstmaligen Gründung eines Verbandes in Dresden 1888 er- 
innern können. Auch die Vereinigung der Goldschmiede von Alten- 
Imrg-Gera dankt ihr Zustandekommen mit der Hilfe das Entschlafenen, 
■1r*sen liebenswürdige« Wesen und unverwüstlicher Humor ihm Oberall 
i\f Herzen erschloß. 

Gestorben. Em Adolf Atel«. Besitzerder Diamanten- und Bijouterie- 
vriren-EngTosffrma gleichen Namens in Krankfurt a. M. 

PerNunAlnachrichten. Die in Westdeutschland sehr bekannte 
nnd geachtete Goldwarengrosshandlung C. W. Pidedem, Ellmfeld. hat 
im Mittelpunkt der Stadt, neben dem Rathause, einen grösseren Hänser- 
»"niplex angekauft und wird am 3. Mai a c. schon mit dem Abreissen 
der alten Hänser beginnen, um ein modernes der Neuzeit entsprechen- 
'lri* grossartiges Gescbäft"gebäud6 aufzuführen. Die Firma hofft bis 
touj 1 Februar 1905 dasselbe fertiggestellt zn haben, um dann den 
irauzen Betrieb dahin zn verlegen. - 0. Hühl: in Berlin. C. Friedrich*, 
trat!*, hat seine Geschäftsräume abermals ganz bedeutend erweitert, 
nnd war daher im Stande, sein Lager in sämtlichen Artikeln ganz 
ii'-ud zu vergrössern. so dass bei Bedarf ein Versuch zu empfehlen ist« 
— Stralxund. Herr Emil Rerner bat sein Geschäft in Nenstrelitz auf- 
K»ireben und das des ehemaligen Hofjuwelier Heinrich Ahrens in 
Stralsund übernommen Er Armiert in Zukunft Heinrich Ahrens Inh 
ftail Berner. — Dresden. Herr B. Schmidt Wettinerstr. 5, eröffnet 
»eben seinem seit 22 Jahren bestehenden Hauptgeschäft ein Zweiggeschäft 
auf der König Johann-Strasse 19. 

JuliiUiiiiis-Berirhtlgnng. In der Annahme, es mit einem kolle- 
gialen Geschäfte zu tun zu haben, ist in der letzteu Nummer von 
dem Jubilänm der Firma Louis Behne in Magdeburg Notiz genommen 
wurden. Es stellt sich indes nun heraus, dass dieses sogen. „Bijouterie- 
Geschäft" ein Baxar ist, was wir hierdurch berichtigen. Diese Notiz 
ist anf ein Versehen unseres Korrespondenten zurückzuführen. 

Auszeichnung. Herrn Walter Ebethar.lt in Baden-Baden wurde 
von Sr. Hoheit dem Herzog Ernst von Sachsen-Altenburg das Prädikat 
riaes Hof Juweliers verliehen — seltsamerweise um Todestage seines Vaters 
Mainz. Dieser Tage wurde in dem hiesigen Uhren- 
>n Wipfel in der Leibnitzstrasse 



Die Einbrecher nahmen annähernd 100 goldene und silberne L'hren, 
sowie sonstige Schinuckgegenstände im Werte von 4000 Mk. mit. — 
Balle Unbekannte Einbrecher stahleu während des Gottesdienstes ans 
einem hiesigen Juwelicrladen 15000 Mk. an Wertsachen. l>er Kestohlene 
ist unversichert. Eiu ähnlicher Diebstahl im Werte von «000 Mk. ist 
schon jüngst hier ausgeführt worden. 

Verhaftung. In einem Hotel in Hamburg wurde die unverehe- 
lichte Schneiderin Emma Schmidt verhaftet, die im Verdachte steht, 
an dem vor etwa einem Monat in Göttiugen begangenen grossen llhren- 
diebstahl als Hehlerin beteiligt zn sein. In ihrem Besitz wurden Gold- 
und Silbersachen sowie Uhren im Gesamtwert von 10000 Mk. gefunden. 

Goldhaltiger Arsenikkies in der Schwele Notar Ammann in 
Lausanne hat dem Baudepartement des Kantons Wallis eiu Be- 
gehren um Konzessionserteilung für Ausbeutung einer Mine von 
goldhaltigem Arsenikkies bei Luisin oberhalb Salvan eingereicht. 

Von der Gablonzer Industrie. Das Gremium der Exporteure 
iu Gablonz hielt kürzlich seine Hauptversammlung ab. Dem Jahres- 
berichte entnehmen wir folgende interessante Stellen: Abgesehen von 
der allseits bemerkbaren Absicht des Auslandes, unsere österreichischen 
Industrieerzeugnisse durch hohe Zolle in einer Weise zu verteuern, da*« 
deren Herstellung in fremden Ländern ermöglicht wird, wodurch uns 
anf dem Weltmarkte weitere Konkurrenten geschaffen werden, gibt es 
Artikel, die in einer bestimmten Preislage gehalten werden 
ollen sie nicht aufhören, vom Auslande gekauft zu werden. 
Es genügt oft nnr eine kleine Zollerhöhung, um hunderte Arbeiter um 
ihren Erwerb xn bringen. Dies betrifft insbesondere unsere zahlreichen 
Indnstrieartikel, deren bedeutendes Gewicht bei den beinahe allseits 
üblichen Gewicbtszüllen des Auslandes sehr in die Wagschale fällt. 
Aber es galt nicht nur schädigende Zollerhöhungen zn hindern, sondern 
es mnsste auch getrachtet werden, bereits bestehende Zollsätze de» 
Aaslandes zu exmassigen So wurden noch vor kurzem die roten 



„Perle* Orientale*- nach Knssland 10 Pfund für 5 Kübel eingeführt, 
heute muss für ein Pfund 10 Rubel gezahlt werden, für eine Ware, die 
70 Kopeken kostet. Türkis-Imitationen in dieses Land, die einen Wert 
von 15 K. haben, wurden mit 356 K. Zoll belegt Auch Spanien hat 
enorme Zölle auf Gablonzer Artikel. So müssen zum Beispiel 15 Krauks 
per kg für billige Bijouterie bezahlt werden, Frankreich hat seine 
i ircuze für Bijouterie geradezu gesperrt. Auch die Balkanstaaten 
haben uns gegenüber Kampfzölle aufgestellt, Bulgarien verlangt sogar 
für ein Kilo Bijouterie äO Franks Zoll — Bezüglich des russisch- 
japanischen Krieges heisst es in dem Berichte; Wenn schon der Buren- 
krieg nachteilig auf die Gablonzer Geschäftsverhältnisse einwirkte nnd 
in England den Handel lähmte, so dürfte der ausgebrochene Krieg 
zwischen Rußland und Japan auch unsern Handel treffen. Gablonz 
hat iu Russland ein grosses Absatzgebiet und ist stnrk im Exporte 
dahin beteiligt. So ist zu fürchten, dass manche gute Verbindnug 
leiden wird und dass Gablonz ausser dem Entgauge an Auftragen 
während des Krieges durch Moratorien und Zahlungseinstellungen wird 
finanzielle Opfer bringen müssen Wollen wir hoffen, dass der entfachte 
Krieg bald beendigt sein wird nnd dass ein fester Friede das Geschäft 
nen belebt, was nötig wäre, um unserer Industrie wieder den Absatz 
ihrer Artikel zuzuführen. 

f her die Adorfer Perlmutterwurea-ladustrie wird neuerdings 



dem „Dresdn. Anz." von 



Seite mitgeteilt, das* das Ge- 



samtergebnis des vorigen Jahres in den hiesigen grösseren Muschel- 
Di Bijouteriewarenfabriken unter der allgemein nicht günstigen Er- 
werbslage zu leiden hatte Die Preislage der Rohstulle insbesondere 
für echtes Ferlmutter wurde höher, und zwar führteu Massenankftnfe 
amerikanischer Interessenten diese Steigerung herbei. Die Fabrikat- 



venuochten die älteren Fabriken den Preisrückgang durch Mehr- 
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produktiou wieder wettzumachen. Zwar wird liier nnd in der Um- 
gegend die Hausindustrie noch vielfach von den Perroutterwaren- 
erzeugen! in Anspruch genommen, doch wird der Schwerpunkt der 
Fabrikation mehr and mehr in die Fabrik verlegt dank der inaacbi- 
Hellen Vervollkommnung der einzelnen Betriebe. Obwohl eine grosse 
Menge der Adorfer Muschel- nnd Bijouteriewaren während dir Saison 
in den Bädern und namentlich in dem nahen Bad Elster im einzelnen 
verkauft wird, so ist die hier in Betracht kommende Industrie doch 
vorzugsweise auf den Export angewiesen und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika sind ein guter Abnehmer der Adorfer Ferliuutter- 
waren-lndustrie. In den beiden letzten Jahren wurden Waren dort- 
hin ausgeführt im Werte von 204 999 Mk. Die für die Produktion 
massgebende Geschmacksrichtung hat insbesondere in den Ausfuhr- 
ländern durchgreifende Veränderungen nicht erfahren. 

Schlvuslng In St. Louis. Das unseren Lesern ans einer früheren 
Abbildang her bekannte lebenagrosse in Knpfer getriebene Medaillon- 
Porträt Sr. Majestät des Kaisers von Karl Schlensing, dem Direktor der 
Berliner Goldschmiedeschule, wird auf der Weltausstellung in St. 1/onis 
ausgestellt sein. Bekanntlich hat Herr Schleusing das Porträt mit Aller- 
höchster Genehmigung modelliert und mit der Ausführung ein wahres 
Meisterwerk der Treibarbeit geschaffen, das die weiteste Beachtung 
verdient. 

leipziger Messt'. Für die Gratisabgabe des offiziellen Leipziger 
Mess-AdreKsbuchs (Verkäufer- Verzeichnisses) zu den nächsten beiden 
Messen versendet der Mess-Ausschnss der Handelskammer Leipzig dieser 
Tage an alle ihm bekannten Messeiukäufer einen Fragebogen, der zu- 
gleich auch der Neubearbeitung des Messeinkänfer-Verzeicbnisses dient. 
Da sich die Auflage des Mess-Adressbnches jedesmal nach der Zahl der 
ordnungsmäMig beantragten Vormerkungen richtet und Firmen, die 
nicht antworten, bei der Verbreitung des Buchs später nicht berück- 
sichtigt werden können, empfehlen wir den Empfängern de« Frage- 
bogens dessen pünktliche Rücksendung, und eventuell noch nicht be- 
fragten Interessenten, sich beim Meas-Ausschns* der Handelskammer 
Leipzig baldigst zu melden. Den Inseratenteil für das Einkäufer- 
Verzeichnis besorgt wieder die Firma naasenstein & Vogler, A.-Q., 
Leipzig. 

Htelnsjunmlung. Stadtrat Prof. Dr. W. Simon in Königsberg hat 
dein Zoologischen Institut der Universität Tübingen eine umfangreiche 
Bernsteinsammlong geschenkt, die eine grosse Anzahl sehr seltener nnd 
wertvoller Stücke utnfasst. 

Xflnsenfuude. Beim Ausgraben alter Stallungen im Weiler Immen- 
hofen, Gemeinde Westbausen, stiess man auf einen irdenen Topf, der 
bis zum Rande mit Silbermünzen angefüllt war. Insgesamt wurden 
gegen 12000 Stück teilweise bis cur Grösse eines Künfmarkstflckes ge- 
zählt. Die Münzen, von denen u. a. eine Anzahl die Bildnisse des 
deutschen Kaisers Ferdinand II. und des Franzosenkönigs Ludwig XIV. 
tragen, weisen fast alle Jahreszahlen zwischen 161*1 und 1691 auf. 

Arbcltaceugnlsac. Seitens der Arbeitgeber wird noch manchmal 
gegen die Ausstellung der den Arbeitnehmern bei ihrem Abguug aus- 
zustellenden Zeugnisse Verstössen, weshalb wir 
User darauf aufmersam machen, dose die Arbeiter bei ihrem Anstritte 
aus ihrer Beschäftigung gemäss § 113 der Gewerbeordnung berechtigt 
sind, ein Zeugnis über die Art und die Dauer ihrer Beschäftigung zu 
fordern und ebenso muss dieses Zeugnis auf Verlangen der Arbeiter 
auch auf ihre Führung und ihre I/eistungeu ausgedehnt werden. Den 
Arbeitgebern ist untersagt, die Zeugnisse mit Merkmalen zu versehen, 
welche den Zweck haben, den Arbeiter in einer aus dem Wortlaut des 
Zeugnisses nicht ersichtlichen Weise zu kennzeichnen. Ebenso sind 
Zusätze: „wegen Kontrakt bruches, wegen Ungehorsamkeit, wegen Un- 
regelmässigkeiten entlassen" unzulässig. Wird das Zeugnis anf Ver- 
den Arbeiters auf Führung und Leistungen desselben ausgedehnt, 
w der Ausstellende sein eigenes Urteil abgeben, aber darf nicht 
„auf Grund von Zeugenaussagen 1 * bescheinigen. Auch darf da« 
Zeugnis nicht weitere Angaben enthalten, z. B. Hinweise anf Ent- 
scheidungen, die in Prozessen gegen den Arbeiter ergangen sind usw. 
Weiter bemerken wir, dass das dem Arbeiter auszustellende Zeugnis 
kosten- und stempclfrei von der Ortspolizeibebördc zu beglaubigen ist. 
Wir machen hierauf noch besonders aufmerksam , weil diejenigen 
welche sich jetzt bei der Handwerkskammer zur Meister- 



prüfung melden, stet« behördlich beglaubigte Arbeitsbescheinigungen 
über ihre wenigstens dreijährige Gesellenzeit vorlegen müssen. Es rou 
die Gesellen darum gut, wenn sie gleich bei Empfang der Arbeitsbe- 
scheinigung dieselbe der OrtspolizeibehCrde cor Abstempelung vorleg». 
Aber auch die Arbeitgeber tun gut, wenn sie auf die pünktliche Ab- 
stellung der vorgeschriebenen Arbeitszeugnisse halten und bei An- 
nahme von Arbeitern sich stets das letzte Arbeitszengui« vorlegen 
lassen, um sich zu vergewissern, ob nicht der betreffende Geselle oder 
Arbeiter noch zur Fortsetzung eines Arbeitsverhältnisse* verpflichtet 
uud nicht etwa kontraktbrüchig ist. Stellt ein Arbeitgeber einen solch«» 
kontraktbrüchigen Gesellen oder Arbeiter ein, von dem er weiss, dass 
er noch an einen Arbeitsvertrag gebunden ist, so macht er sich event 
schadenersatzpflichtig gegenüber dem ersten Arbeitsgeber, der als Ent- 
schädigung für jeden Tag des Vertragsbruches und jeden folgenden 
der vertragamässigen oder gesetzlichen Arbeitszeit, höchstens aber für 
eine Woche, den Vertrag de* ortsüblichen Tagelohnes als Schadenersatz 
fordern kann. 

Transport der Ausstellungsgüter aarb St. LonU. Aussteller 
die ihre Ausstellungsgegenstände als Handgepäck nach St. Lonis mit- 
nehmen wollen, müssen auf dem Berliner Bureau des Rejchikom ini*-*r* , 
Schönberger Ufer ."2, Beklebesettel entnehmen undjdamit die betreffenden 
Koffer, Kisten usw. bekleben. Die für die Ausstellung bestimmten 
Gegenstände sind von allen übrigen Sachen, der Zollabfertigung wegen, 
getrennt zu halten. In Neuyork lässt man die Ausstellung-sAcln- n 
zunächst unter Zoll verschluss und benachrichtigt telephonisch die Firma 
R. F. Downing tt Co., 13 William Street, deren Agent die Weiter- 
beförderung der Sachen noch dem Weltetustellungsplatee unter ZoU- 
verschluss besorgt. Dem Agenten sind zwei Verzeichnisse der Aus- 
stellungsgegenstande mit Wertangabe (Marktwert des Abgangsortes) 
mitzugeben, die nicht beglaubigt zu werden brauchen. Ausstellungs- 
güter als Handgepäck* unverzollt bis noch St. Louis mitzunehmen Ul 
nach den bestehenden Vorschriften nicht angängig. Der Reichskommissar 
wird noch eine Anfrage an das amerikanische Schatzamt richten, ob es 
gestattet werden kann, gegen Hinterlegung des Zolls die 
gegenstände mit sich zu führen; doch kann den Herren 
dieBe Art des Transportes nicht anempfohlen werden. 

Die Freiheit der Kunst. Beim Rektoratswechsel an der Dresdener 
technischen Hochschule hielt der neue Rektor Hofrat Dr. Guriitt eine 
Rede über „das Verhältnis der Kirche zur Knust". Er führt« u. a. 
aus, die schaffende Kunst kOnne niemand diesen, auch nicht der Kirche. 
Und doch zeigten tausend Beispiele die enge Verbindung von Kunst 
nnd Kirche. Freilich nicht in unserer Zeit, wo die Kirche von der 
Kunst Einordnung heische, der Künstler wiederum Unterordnung des 
kirchlichen Geschmacks unter sein Schaffen. Weder die Kirche soll« 
der Kunst, noch die Kunst der Kirche dienen, beide sollten sich viel- 
mehr auf ihren Wegen begleiten. Gegenüber' dem Zwange, in deu die 
griechische Kirche jahrhundertelang die Kunst bannte — während in. 
der abendländischen Kirche der Künstler nur seinem Gewissen folgte — 
wies der Redner darauf hin, daas die Kirche der Kunst freie Bahn 
müsse. Aber nicht die Kirche allein, auch Staat, Fürst und 
Denn nicht durch diese Gewalten werde die Kunst be- 
deutungsvoll, sondern durch den inneren Wert ihres Schaffens. .Staat 
und Gesellschaft sollten dabin trachten, dass die leitende Stelle der 
Kunst nicht das Urteil spreche, sondern ihr die Wege ebnen möge. 

In der Generalversammlung des Kreditoren- Vereins in Flörs- 
heim am 18. April er. kam unter anderen Punkten der Tagesordnung 
wieder einmal die schwebende Frage einer Reform der Zahlungsweise 
zur Beratung. Der Referent, Herr Bankdirektor Kavser, schilderte im 
allgemeinen das Wesen des Kreditge wUhr^ns und stellte fest, dass in 
der in Frage kommenden Industrie einerseits die Kredit' 
naturgemäß anders als in anderen Branchen geartet 
auch anderseits diese derartige Auswüchse gezeitig 
Regelung der Zablungsweise dringend geboten sei. Nach 
Brternng der Angelegenheit von verschiedenen Gesteh tspnnkten wurde 
folgende Resolution gefasst: „Die heutige Generalversammlung 
Kreditorenvereins beklagt die dem regulären Geschäft ans dem 
geordneter Normen in der Zahlungsweise innerhalb der 
brauche erwachsenen Schäden; sie hält die Einführung 
für eine unbedingte Notwendigkeil in der Art, dass .? 
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iftW ni»<f ,V Monat- Ak;ept als geboten nie allen Kräften anzustreben 
Pie Gewährung eines längereu Ziels, also Uber 6 Monate hinaus, soll 
bedingen, entweder eine entsprechende Hinderung des Skontos oder die 
Aufrechnung; entsprechender Zinsen. Zar Erreichung diese« Zieles 
alliiert die Generalversammlung an die Mitwirkung des Verbandes 
Ionischer Juweliere, Gold- und Silberscbmiede, welcher sich bei früheren Er- 
örterungen des Gegenstände« bereit« freundlich zur Sache gestellt habe*. 

l'nterMcbtng der Perlen durch X-fttrahlen. Vor einigen 
Jahren hat Raphael DnboU von der Universität Lyon ein Prüfntigs- 
verfabren von Perlen vorgeschlagen, das sich seitdem in den Fischereien 
von Ceylou verbreitet hat. Die Methode besteht in der Anwendung 
der X-Strahlen, nm das Innere der Muschel zu untersuchen, ob sie 
Perlen enlh&lt und wie gross sie sind. Das Verfahren ist ebenso prak- 
tisch wie sinnreich. Früher musste man die Molluske Offnen, nm sich 
von der Grosse der Perle zn überzeugen; war sie nicht gross genug, 
h< warf man die Auster ins Meer zurück, aber oft gingen die in dieser 
Art untersuchten Austern ein. Jetzt erkennt man durch die Unter- 
suchung mit Röntgenstrahlen das Vorhandensein nud die Grosse der 
Perlen und gewährt den kleinen, ohne ihnen zu schaden, die Möglich- 
keit, gross zn werden. 

Von Pfandleihen» ist der Reichstag um eine Änderung des $ 1207 
iles Bürgerlichen Gesetzbuches ersucht worden. In der Petition der 
l'fandleiher wird ausgeführt: Die Bestimmung des § 1207, das« auch 
Lutgtänbige Pfandgläubiger an gestohlenen, verlorengegangenen oder 
sonst abhanden gekommenen Sachen (mit Ausnahme von Geld- oder 
Inhaberpapieren, die für dÄs Pfandleifagewnrbe nicht in Betracht kommen) 
kein Pfandrecht erwerben, dass er solche Sachen, also ohne Ersatz des 
iarauf gewährten Darlehens, dem Eigentümer herausgeben müsse, be- 
iente eine schwere Schädigung für die Pfandleiher nnd sei geeignet, 
iie denkbar schlimmste Reebtsuuskberbeit in den Kreisen der gewerb- 
lichen Pfandleiber hervorzurufen, ihr Geschäft zn vernichten und Lng 
and Trug die Tor zu öffnen, da sie gar nicht in der Lage seien, sich 
int unzweifelhafter Bestimmtheit von dem redlichen Erwerb der Pfand- 
in:hen zu überzeugen. Die Peiitionskomniissioo beschloss, Uber die 
Petition zur Tagesordnung überzugehen. 

Vorsieht; faiseb.es Geld. In letzter Zeit sind in Berlin wieder- 
wlt im Gewicht vorsätzlich verringerte Doppelkronen und falsche Zwei- 
ii ar ks t liehe bayerischen Gepräges, mit der Jahreszahl 1902, MUnz- 
«eichen D, sowie falsche Dreimarkstücke sächsischen Gepräges, mit der 
lahresatabl 1859, in Verkehr gebracht worden. Die Doppelkronen haben 
•in Mindestgewicht von etwa 1',, g, ungeachtet dessen aber einen 
Klang wie vollwichtige Stücke. Die Zwei- und Dreimarkstücke sind 
iva guter Prägnng, die Dreimarkstücke tragen aber statt des rich- 
tigen Münzzeichens F, da» falsche B. 

Die Münzstätte der Vereinigten Staaten von Nordamerika in 
kVashington schafft jetzt in fünfzehn Wagenladungen Apparate und 
Maschinen nach der Weltausstellung, um hier eine Mttnzwerkstatte zu 
jrrichten, die vor den Augen der Ausstellungsbesuchcr den Mttnz- 
>rozess vornehmen wird. Man wird alle Stadien der Fabrikation vor- 
ühren, durch welche Metall in Münzen umgewandelt wird. Wie die 
AtissteUungslcitung warnend mitteilt, werden aus Anlass der Welt- 
iu»stellung ausser den von der Regierung ausgegebenen Erinnerung*- 
lollars in Gold andere Ausstellungsmünzen offiziell nicht hergestellt 
«erden. Es werden von Privatunternehmern von St. Louis aus Zirku- 
«re in Amerika und auch nach dem Auslande verschickt, durch welche 
Ausstellung* •Erinnerungsmünzen angeboten werden. Diese Unterneh- 
naogen sind durchaus privater Natur, haben weder einen Auftrag von 
ler Ausstellnngsleitung, noch sind sie autorisiert, diese Münzen her- 
tnstellen. Es ist besonders für Sammler von Interesse, dies ausdrück- 
ich festzustellen und nochmals darauf hinzuweisen, dass nur eine be- 
whrftnkte Zahl von Ausstellungsdollara von seiten der Regierung der 
Vereinigten Staaten herausgegeben wird. 

Die Aachener Goldaehmledekuust, die erfreulicherweise in den 
euten Jahrzehnten einen ihres guten Rnfes und ihrer grossen Ver- 
gangenheit würdigen Aufschwung genommen hat, wird auch auf der 
Weltausstellung in St, Louis vertreten sein. Die deutsche Reichs- 
regierung bat den päpstlichen Ilofgoldschmied August Witte aufge- 
fordert, sich an der Ausstellung offiziell nnd zwar im Deutschen Hause 
in beteiligen. Welch grossen Wert die Regierung auf eine Beschickung 
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der Ausstellung seitens der Aachener Goldscbmiedekunst legt, gebt 
daraus hervor, dass sie nicht nur einen grossen und kostbaren Aus- 
stellungeschrank zur Verfügung stellt, sondern auch sämtliche dein 
Aussteller erwachsenden Kosten für Verpackung, Transport, Ver- 
sicherung usw. trägt. . Dank dem Entgegenkommen der städtischen 
BebOrde, der Kircbenvorstände und verschiedener Privaten ist e*, wie 
eine Besichtigung der Ausstellungsgegenstände kurz vor der Ver- 
sendung nach St. Louis gezeigt hat, gelungen, eine Sammlung der 
wertvollsten Kunstwerke zusammenzustellen Vou den vielen kirch- 
lichen Ausstellungsstücken seien hier besonders genannt: Die lebens- 
grosse aus Silber getriebene St. Lanrentiuabüste aus der Pfarrkirche zn 
M. -Gladbach, die 85 Zentimeter hohe gothische Monstranz ans der Pfarr- 
kirche zu Rurich, eine wertvolle mit vielen Diamanten verzierte Mon- 
stranz aus der St Mathiaskirche zu Maastricht, die Kopie eines Kelches, . 
den der Aussteller n. a. im Auttrage Papst Leo XIII. und des Erz- 
bischofs von San Franzisko angefertigt hat und einen kostbaren, mit 
über 760 Diamanten und anderen Edelsteinen verzierten Kelch von 
Msgr. Prälat Dr. Meuten in Maastricht. Unter den profanen Kunst- 
werken befindet sich der Kronprinzen-Pokal nebst Pruukschüssel und 
das originelle Schreibzeug ans dem Ratssilber der Stadt Aachen, weiter 
eine interessante aus Aluminiumbronzc getriebene elektrische Tisch- 
lampe aus dem Privatbesitz des Herrn KommerzienraU Louis ßeissel 
in Aachen. Die moderne Richtung ist vertreten durch eine emaillierte 
Standuhr, ein silbernes Sehreibzeug, einige sehr interessante Pokale 
n. a. m. Weitaus die meisten Prunkstücke sind nach eigenen Ent- 
würfen des Ausstellers angefertigt, wodurch die stattliche Ausstellung 
natürlich bedeutend an Wert gewinnt. Eine zweite Sendung zur Ver- 
vollständigung dieser Ausstellung wird in den nächsten Wochen ab- 
gehen. — Ausser Herrn Witte wird von deutschen Goldschmieden anch 
Herr Hofg ldschinied Hermeling aus («In sich offiziell an der Welt- 
ausstellung beteiligen. 

Neue Spenden fflr die Wissenschaft. Die Goldschmiede-Gesell- 
schaft (Goldsmiths Company) in London hat der dortigen Royal Society 
eine Summe von 20000 überwiesen, die als Fonds zur Unterstützung 
der Radiuniforschung dienen soll. Der Vorstand der Royal Society hat 
die Verwaltung der Stiftung übernommen und ein Programm für ihre 
Verwertung entworfen. - Das Institut de France bat von Jean De- 
bronsse ein jährliches Legat von :t0000 Franken erhalten , das im 
allgemeinen Interesse der Literatur, Wissenschaft und Kunst verwandt 
werden soll. Bei der letzten Verwaltung des Instituts wurde beschlossen, 
zunächst die Summe von 600 Franken aus dieser Spende für die Ver- 
öffentlichung vou Mondtafeln zu bewilligen. Es dürfte noch nicht 
allgemein bekannt geworden sein, dass in dem neuen dentschen Etat 
eine Ue willigung von 1(3000 Mark vorgesehen ist unter dem Titel: 
„Förderung wissenschaftlicher nnd besonders ethnologischer Studien in 
( hina". Die deutsche Regierung hat erkannt, dass mit der zunehmenden 
Eröffnung Chinas eine genauere Erforschung der Individualität der 
ostasiatiseken Völker eine dringende Notwendigkeit geworden ist Es 
soll daher ein mit der Völkerkunde nnd der chinesischen Sprache wohl- 
vertrauter deutscher Gelehrter ständig in China sich aufhalten, um 
die dortige Kultur durch dauernden Verkehr mit der Bevölkerung nnd 
durch andere Forschungen zu erkunden. Es braucht nioht gesagt zu 
werden, dass eine derartige Massnahme von ausserordentlichem Wert 
nicht nur für die Cbinaforschnng im allgemeinen, sondern auch für 
die Stellung Deutschlands zu China werden würde, da die Europäer 
im Verkehr mit diesem merkwürdigen und von unserer Empftndungs- 
und Denkungsart so weit entfernten Volk eine durch einen Sachver- 
ständigen gegebene Richtschnur gar nicht entbehren können. 

Weltaasstellung zn St. Lonl». Der „Confektionär" in Berlin 
schreibt: Durch eine hübsche Kollektivausstellung, wie bei früheren 
ähnlichen Veranstaltungen, wird die Hauptfabrikationsstelle für die 
Edulmetallindustrie, die Stadt Pforzheim, dieses Mal auf der Welt- 
ansstellung in St. Louis nicht vertreten sein, da die Regierung einen 
zu niederen Beitrag leisten wollte. Dagegen haben sich einzelne 
Fabrikanten entschieden, Proben ihrer Leistungsfähigkeit nach St. Ixtuis 
zu senden. Ihnen schliesst sich Herr Kunstgewerbelehrer und Emaille- 
maler Ferdinand Handt an, der sich mit einer Reibe prächtiger Emaille- 
gemälde beteiligt. Die grösseren Bilder sind von einer ausgezeichneten 
Leuchtkraft der Farbe, die kleinereu Miniaturen von duftiger Zartheit 
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Alle «eigen, dass wir in der Kunst des Kmailliereus und der Emaillc- 
malcrei glücklich vorwärts gekommen sind und darin anderen Zentren 
dieser Kunst nicht nachstehen. Auch mehrere andere Lehrer der 
Kunstgewerbeechule werden mit Arbeiten auf der Weltausstellung ver- 
treten sein, indem sie an dem Arrangement .einer Innendekoration, 
welche Herr Kunstgewerbe-Schnldirektor Hoffacker in Karlsruhe für 



mmeugestellt hat, durch Kassetten und 
kleine Vitrinen mit Schmuck beteiligt sind. 

Die zweite Zentrale für Bijouteriefabrikation, Hanau, wird mit 
einer Samnielausstcllnng vertreten »ein. Diese Juwelen. Gold-, Silber- 
und Elfenbeinarbeiten umfassende Ausstellung war für einige Tage 
öffentlich in der Anla der Köuigl. Zeichenakademie ausgestellt. Neben 
vierzehn Hanauer Firmen der Edelnietallindustrie sind auch vier Uhrer 
der König). Zeichenakademie und die Königl. Zeichenakadeniie seilet 
mit ihrer Emaillier-, Gravier-, Bijouterie- und Ziselicrwerkstatt an der 
Ausstellung beteiligt. 

In einer '/ |0CI , Sekunde Bewegnngsmouieute auf die lichtempfind- 
liche Platte zu filieren war bisher die Höchstleistung, die von der 
besten «holographischen Camera verlangt wurde. Die Technik ist in- 
zwischen rastlos fortgeschritten. Heute werden Cameras gebaut, die 
infolge ihrer Konstruktion und Optik Belichtungen bis zu ';„„„, Seknude 
ermöglichen. Es können mit diesen Apparaten Momente festgehalten 
werden, die das menschliche Auge nicht im entferntesten wahrzunehmen 
imstande ist. Die ersten Apparate dieser hoben Leistungsfähigkeit 
sind die bekannten „UnionM'ameras von Stückig & Co., Dresden-Boden- 
bach. Ein Prospekt liegt unserer heutigen Nummer bei 




frage- unö ^ntvortkasten 



Frage 89. Kann mir jemand das Rezept einer glänzenden, hoch- 
gelben Uoldfarbe mitteilend 

Krage Nr. 790 Wer liefert ein Trinkhorn 5 Liter Inhalt montiert 

oder 



Antwort auf Krage Nr. 788: Halte mich zur Anfertigung 
der angefragten Artikel bestens empfohlen. Jo*rf ZaMitthj, 
Gruss-Steinbeim b. Hanau. 

Briefkasten. 

In Sachen Fenerrergoldung. - Wie Sie gesehen haben, haben wir 
auch die Anhänger der Fenerrergoldung im Journale der Goldschiniede- 
kunst ausgiebig zu Worte kommen lassen. Ans dem Ergebnisse un- 
serer Rundfrage, wie aus den Verhandlungen in der Fachpresse hat 
jeder sich ein richtiges Bild über die Lage der Angelegenheit machen 
können. Das war der Zweck der öffentlichen Besprechung. Nene Ge- 
danken und Momente, die die Angelegenheit etwa in einem neuen 
Lichte erscheinen Hessen, enthalt Ihr wertes Schreiben in der Tat nicht, 
vielmehr ist, was Sie anführen, bereits wirkungsvoller von anderer Seite 
gesagt worden. Ich trage deshalb Bedeuken, den Inhalt Ihres Geehrten 
im Journal der Goldschmiedekunst zur Aufnahme zu empfehlen Du» 
allgemeine Interesse erlahmt bei in breiter Besprechung. Ihre Be- 
fürchtung, dass ein eventuelles Verbot die persönliche Freiheit be- 
schränken würde, halte ich doch für etwas übertrieben. Es darf sich 
jeder umbringen, womit er will, nur den Mitmenschen darf das nicht 
gefährlich werdeu. Es soll niemand verlangen dürfen, doss sich ein 
anderer in seinem Dienste einer Vergiftung aussetzt. Ein Lehrling 
oder junger unerfahrener Gehilfe soll nicht durch Androhung irgend 
welcher Nachteile gezwungen werden können, in Feuer zu vergolden. 
Die personliche Freiheit kommt dabei nicht in Gefahr. Wenn schliess- 
lich nicht ein Verbot, aber doch ganz bestimmte und erschöpfende 
Vorsichtsmassregeln gesetzlich vi irgesch rieben werden , so ist damit 
schon das nötigste en-eicht Sie dürfen versichert sein, dass ich eben- 
sowenig für eine zwecklose Freiheitsbeschränkung zu haben bin, wie 
die grosse Mehrzahl der deutschen Kollegen, für deren Wohlstand ein- 
u den Pflichten des technischen Redakteurs gehört. Mit 
Dank für Ihr Interesse an einer gemeinsunieu Angelegenheit 
Hochachtungsvoll ergebenst R. Garten. 



Vereinswesen. 
Juweliere, Gold« und Silberschmiede beider MecUeihrg. 



Unsern Mitgliedern zur Nachricht, dass die diesjährige 

Haupt -Versammlung- 



recht viele Kollegen dort begrflssen zu dürfen, um so mehr, aU I« 
Rostocker Kollegen bemOht sein werden. 
Stunden zu bereiten. 



«in 2». und M. Mal in Kostork stattfindet Wir horten an dem Tag» 

~W>, um »o m * 
einige recht 

Mit kollegialiscfacm Grus«! 
Iter Vorstand. 

/,. Sihmirth, 1 . Vorsitzender. H'. Hat fluch, Schnflfrmr-j 



nr I. 

der Juwelier«. Gold- und Silberschmiede beider Mecklenburj 



am Sonntag, dru St. und 



. den M, Mai UMM. 



Snnntnfi, ilrn 'J'J. Mai : 

Vorn).: Empfang im Hotel de Russin. 
9 Uhr: Vorstandssitzung. 



. 97, . 
Nachm. 2 . 

. 4 , 
Abends 7". , 

. ?/., 

. 10',. 

Montag, den 30. Af/i 
Vorm. 9 Uhi 
Nachm. 1 

. 3 . 

. 6 . 
Abends 7',', . 



Haupt Versammlung. 
Fest-Essen a Couvcrt Mk.2,%0 fWeinav»»g< 
Spaziergang nach Barostorf. 
Orig. Schwedische Küche im Hotel de 
Besuch des Rostocker Pfingstmarktcs. 
Nnebtaehoppen im .Rostocker Hör. 



Dampferfahrt nach Warnen 
Gemeinsame« K«»eu (Hier). 
Fahrt in See. 
Rückfahrt nach Rostock. 
Abendessen im Ratskeller und gemutlichr- 
Beisammensein. 



Tages-Ordnung für die Hauptversammlung: 

1. Geschäfts- Bericht. 

2. Aufstellung einer Pritsenz Liste. 
:t. Kassen-Bericht. 
•4. Wahl zweier Revisoren. 

.">, Durehberatung der Statuten und Annahme derselben. 
0. Auasprache Ober die Konkurrenz, der Uhrmacher. 
7. Aussprache über die Eistrebuug gleichmäsaige 

n) für Bestecke. 

b) für Reparaturen, 

e) für Gravierungen, 

di für Gehäuse-Reparaturen. 
S. Stellungnahme zu den Bestrebungen des Deutschen Vertan I-«- 

insbesondere zur Feuerschutzkasxe (Garantiefondsl- 
9. Bewilligung vou Diäten und Ersatz der Reisekosten für 2 Delegi-f« 
iura Verbandstag l'.Nj;> nach München. 

10. Antrüge und Aussprache über geschäftliche Fragen. 

11. Aufstellung eines Etats üb. r Ausgaben und Einnahmen. 

12. Wahl des Ortes für die nächste Haupt -Versammlung. 

Verein der Juweliere, ijold und Sflberschmiede 
von Schleswig-Holstein. 



Den werten Mitgliedern zur Nachricht, dass die diesjährige 

Hauptversammlung 

am lO. Jnll in Kiel 

stattfindet Das Programm um) die Tagesordnung 



Gleichzeitig ersmhen wir die Herren Kollegen, die unser» Verru 
noch nicht angehören, mugehend ihren Beitritt bei unserm KasM*rtr. 
Herrn F. Ruhr in Kiel, anzumelden. 

Der Voratand. 

E. Hansohm. 
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Schutz vor Einbruchdiebstahl. 




Im der letzten Zeit haben sich die Einbruch- 
diebstähle bei Juwelieren in einer geradezu 
erschreckenden Weise gemehrt, so dass dieses 
i, bedenkliche Zeichen der gesellschaftlichen Un- 
sicherheit auch den optimistisch in den Tag hineinlebenden 
Knilegen stutzig machen muss. Und doch, wenn man den 
einzelnen, diesen Einbrüchen zugrunde liegenden Umständen 
nachspürt, findet man in den meisten Fällen irgend eine 
Unterlassungssünde, welche die Ausführung des Einbruchs 
ermöglicht hat. Selbst in dem günstigen Falle, dass die 
Waren versichert gewesen sind, gesellt sich zu der mit 
einem Einbruch verbundenen Schererei, zu dem Arger und 
den in die Versicherung nicht mit einbegriffenen Unkosten 
noch eine lange Auseinandersetzung, die vielleicht die 
Auszahlung der Entschädigung so weit hinausschiebt, dass 
eine ernstliche Schädigung und Gefährdung der Existenz 
eintreten kann. Schlimm, sehr schlimm sieht es aber nicht 
selten dort aus, wo es versäumt worden ist, das Waren- 
lager zu versichern. 

Bei dem oft hohen Werte des Lagers eines Juweliers 
und Goldschmiedes soll aber nicht der geringste Umstand 
ausser acht gelassen werden, der zur Sicherung gegen 
einen Einbruch geeignet erscheint, Vor allen Dingen sollen 
sich diese Schutzmassregeln aber nicht nur auf ihre Anlage 
beschränken, sondern auch der Gegenstand ständiger Be- 
obachtung und Kontrolle sein. Wer einen Alarmapparat 
besitzt, der muss sich Tag für Tag überzeugen, ob der- 
selbe noch in der erforderlichen Weise funktioniert, ob 
nicht die Elemente erschöpft oder die Drähte verletzt und 
durchschnitten sind. Auch die Schlösser und ev. vorhandenen 
l'anzertüren sollten täglich auf ihre Beschaffenheit geprüft 
werden, und es kann nichts schaden, auch noch zum 
scheinbaren Überfluss Wände, Fussboden und Decken zu 
untersuchen. Es ist alles schon dagewesen und das 
scheinbar Unmöglichste haben wir immer noch von den 
findigen Herren Einbrechern zu erwarten. 



Die Mehrzahl der Herren Kollegen ist wohl im Besitze 
eines „Feuerfesten", in den sie zum Schlüsse des Geschäftes 
den wertvollsten Teil des Lagers hineinzuräumen pflegen. 
Aber bei den heutigen Mitteln der Einbrecher gewährt 
auch dieser allein noch nicht absoluten Schutz gegen 
Diebe. Haben wir doch in Leipzig den Fall gehabt, dass 
Spitzbuben einfach den ganzen Geldschrank mitgenommen 
und unbehelligt durch die Strassen der Stadt transportiert 
haben. Wer aber sich noch keinen Geldschrank leisten 
kann, ja. der muss eben seine ganzen Habseligkeiten am 
Abend zusammenpacken und bei sich behalten oder in 
persönliche Aufsicht geben, Und diese persönliche Aufsicht 
ist es überhaupt, welche die meisten Garantien für einen 
ausreichenden Schutz vor Einbrechet n zu gewähren vermag. 

In grossen und auch nachts belebten Städten herrscht 
schon längst die Gepflogenheit, das Publikum zur persön- 
lichen Kontrolle dadurch heranzuziehen, dass man nachts 
den Verkaufsraum erleuchtet und den Passanten einen 
Überblick ermöglicht. Dies hat aber nur in sehr verkehrs- 
reichen Städten und Stadtteilen einen praktischen Wert 
und ist auch hier keineswegs zuverlässig. Einbrecher 
gehen im allgemeinen nicht eher an einen Hauptstreich, 
bis sie nicht alle Verhältnisse ausgekundschaftet, „aus- 
baldowert" haben. Ist dies der Fall, dann können sie 
ruhig im Finstern operieren und ist es durchaus nicht 
gesagt, dass es den Passanten auffallen muss wenn ein- 
mal der sonst nachts erleuchtete Laden in Dunkel gehüllt 
ist. Zudem sind uns Fälle bekannt, wo die Einbrecher 
bei voller Beleuchtung mit Hilfe der Signale postenstehender 
Helfershelfer oder sogar so ungeniert vor den Augen der 
Passanten gearbeitet haben, dass diese an gar nichts Arges 
gedacht und die Nachtarbeit einer Inventur angenommen 
haben. In weniger belebten Orlen und Strassen versagt 
diese Vorsichtsmassregel vollständig. Dagegen sollte nicht 
unterlassen werden, dort, wo die lokalen Bestimmungen 
über die Sonntagsruhe ein dichtes Verhängen der Scheiben 
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vorschreiben, eine Ausnahme für die Geschäfte unserer 
Branche zu fordern. Die verhängten Fenster an Sonn- 
und Feiertagen erleichtern den Einbrechern ganz ungeheuer 
ihre verbrecherische Tätigkeit, während bei offenem Fenster 
und dem tagsüber stärker pulsierenden Leben auf der 
Strasse die Wirksamkeit einer Kontrolle durch das Publikum 
doch etwas reichlicher gewährleistet ist. 

Die rationellste Form einer persönlichen Kontrolle 
wird aber unstreitig die Anstellung eines Wächters sein, 
der das Geschäft nach Ladenschluss nicht mehr aus den 
Augen zu lassen hat. Freilich ist dies nicht Uberall so 
leicht und ohne grosse Kosten durchzuführen, aber un- 
ausführbar ist es für keinen, und angesichts der vielen 
Einbrüche in dem letzten Jahre der allgemeinen Erwägung 
entschieden wert. In den meisten grossen Städten hat 
man jetzt die Einrichtung der Wach- und Schliess-Gesell- 
schaften, welche sich überall bewährt haben, indes nichts 
anderes sind, als ein besser organisierter Nachtwächter- 
dienst. Dieser Nachtwächterdienst hat aber nur dann für die 
Geschäfte unserer Branche Zweck, wenn der betreffende 
Wächter nur eine ganz beschränkte Anzahl von Geschäften 
zu überwachen und nicht, wie es bei den alten Nacht- 
wächtern der Fall war und bei den genannten Gesell- 
schaften üblich ist, die Aufgabe hat, einige räumlich 
umfangreiche Strassen und deren Gebäude zu beaufsich- 
tigen. Eine Kontrolle in zu grossen Intervallen kann die 



Ausführung eines Einbruches verzögern, braucht sie aber 
darum nicht zu vereiteln. 

Es wird jedenfalls das Vorteilhafteste sein und bleiben, 
wenn sich einige nahe beieinander gelegene Geschäfte auf 
gemeinschaftliche Kosten einen Wächter halten, den sie 
selbst abwechselnd kontrollieren. Die Unterstützung dessen 
Wachtdienstes durch Erleuchten des Geschäftsraumes isi 
nur zu empfehlen, und im übrigen stehen die Kosten dieser 
Schutzmassregel in keinem Verhältnisse zu der Bedeutung 
der dadurch erlangten Sicherheit und dem daraus resul- 
tierenden Sicherheitsgefühl, dessen Gegenteil uns unter 
Umständen sehr die Feierabende und Feiertage beeinträch- 
tigen kann. 

Wer diesen Wachtdienst eingeführt hat, der kann füg- 
lich wohl die Versicherung gegen Einbruch entbehren und 
wird durch die Ersparung der jährlichen Prämien schon 
einen grossen Teil der Kosten des Wächters gedeckt er- 
halten. Sich aber überhaupt die Aufregung eines Ein- 
bruchs und seiner Folgen erspart zu haben, ist unstreitig 
mindestens den übrigen Teil der Kosten wert. 

Auf alle Fälle möchten wir wiederholt die Mahnung 
ausgesprochen haben, nichts zu versäumen, was einen 
Schutz vor Einbrüchen gewähren kann und niemals das 
Augenmerk von den getroffenen Einrichtungen abzuwenden. 
Die halbe Stunde, welche man schliesslich täglich darauf 
verwendet, ist keine verlorene Zeit und Mühe. 



Der Meistertitel. 




jft hört man die Frage: Muss ein Handwerker die 
Meisterprüfung ablegen, um sich selbständig zu 
machen? oder (z. B.): Darf der „So und so" 
sich Goldschmiedemeister nennen? Eine Klärung 
dieser Fragen scheint vor aliern wichtig, da sowohl schrift- 
lich wie mündlich tagtäglich um Auskunft hierüber gebeten 
wird. Was die erste Frage betrifft, so sieht die Gewerbeord- 
nung keine Beschränkung in dieser Hinsicht vor; es kann 
sich also ein Geselle, z. B. ein Goldschmiedegehilfe, selb- 
ständig machen, auch ohne die Meisterprüfung abzulegen. 
Aber wohlgemerkt, mit der Selbständigmachung wird er noch 
lange kein Goldschmiedemeister, er bleibt „Goldschmied" 
und hat nicht das;. Recht, sich „Goldschmiedemeister" zu 
nennen. Nun ist vielleicht mancher da, der sagt, der Titel 
„Goldschmiedemeister" hat für mich nicht so viel Wert, dass ich 
mich erst einer Prüfung hierzu unterziehe. In einigen Jahren 
aber werden diejenigen, die so sagen, den Wert einer Meister- 
prüfung wohl zu schätzen wissen. 

Von Seiten der Handwerkskammern wird alles geschehen, 
um dem Meistertitel wieder als Ehrentitel Geltung zu ver- 
schaffen, und dahin wird heute schon gestrebt, dass be- 
hördlicherseits für die Zukunft bei Arbeitsvergebungen, Liefe- 
rungen usw. in erster Linie diejenigen Berücksichtigung finden, 
die ihre Meisterprüfung abgelegt und damit den Meistertitel 
erworben haben. Vor allen Dingen aber wird sich das 
Publikum bei Bestellung von Arbeiten an diejenigen selb- 
ständigen Handwerker wenden, von denen es die Gewissheit 
hat, dass die Betreffenden etwas Tüchtiges in ihrem Handwerke 



leisten und dies durch Ablegung der Prüfung bewiesen haben 
Durch die Meisterprüfung soll ja doch, wie die Gewerbe- 
ordnung sagt, der Prüfling dartun, dass er die Befähigung 
zur selbständigen Ausführung und Kostenberechnung der ge- 
wöhnlichen Arbeiten des Gewerbes, sowie der zu dem selb- ] 
ständigen Betriebe desselben sonst notwendigen Kenntnisse, 
insbesondere auch der Buch- und Rechnungsführung, besitz: 
Wir haben gewissermassen in der Meisterprüfung einen fakul- 
tativen Befähigungsnachweis! Damit ist eng verbunden die 
Verleihung des Meistertitels. Fragen wir uns nun: 
Wer darf den Meistertitel führen? 
Vom I. Oktober 1901 ab darf nur noch derjenige 
selbständige Handwerker den Meistertitel führen, welcher 
I) mindestens 24 Jahre alt ist und 2) für sein Handwerk die 
Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen besitzt, also entweder 
fünf Jahre hindurch das Handwerk selbständig ausgeübt 
hat, oder fünf Jahre als Werkmeister oder in ähnlicher Stellung 
in seinem Gewerbe tätig gewesen ist, oder aber mindestens 
eine dreijährige Lehrzeit zurückgelegt und die Gescllenprü 
bestanden hat. 

Kür die betreffenden Handwerker, welche am 1. April 190 
dem Tage des Inkrafttretens der neuen Lehrlingsbestimmungen, 
wenigstens 17 Jahre alt waren, lässt der Gesetzgeber im Ab- 
satz 2 des Artikels VII der Handwerkernovelle Obergangs 
bestimmungen zu, indem er diesen Handwerkern bei de«; 
zurückgelegten 24. Lebensjahre die Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen zugesteht, auch wenn sie bis I. April 1901 
nur eine zweijährige Lehrzeit absolviert haben, die allerdings 
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urdnungsmässig beendet sein muss, d. h. die Lehre muss vor 
Antritt derselben auf volle Jahre durch Vertrag zwischen Lehr- 
herrn. Lehrling und dessen gesetzlichen Vertreter vereinbart 
und tatsächlich zurückgelegt sein, worüber ein Lehrzeugnis 
des Lehrmeisters beigebracht werden muss. 

Diese in Frage stehenden Handwerker dürfen also, wenn 
sie den vorgenannten Bedingungen entsprechen, 24 Jahre alt 
und am I. Oktober 1901 selbständig sind, von diesem Tage 
ab gleichfalls den Meistertitel führen. 

Allen selbständigen Handwerkern, welche diesen vor- 
angeführten Bestimmungen nicht entsprechen, auch diejenigen, 
welche sich nach dem I. Oktober 1901 etablieren, ist die 
Führung des Meistertitels untersagt, falls sie sich nicht der 
Meisterprüfung unterziehen, welche von den seitens des Staates, 
der Regierung im Einvernehmen mit der Handwerkskammer 
eingesetzten Meistcr-Prüfungs-Kommission abgenommen wird. 
Was hat nun der zu tun, welcher zu dem Meistertitel 
gelangen will? 

Um den Meistertitel zu erlangen, muss der Handwerker 
die Meisterprüfung ablegen, zu der er nachweisen muss, dass 
er wenigstens drei Jahre als Geselle beschäftigt gewesen ist. 
Er hat sein Gesuch um Zulassung zur Meisterprüfung an 
den Vorstand der Handwerkskammer gelangen zu lassen, der 
das Gesuch an die zuständige Prüfungskommission weiter gibt. 

Demselben sind beizufügen: 

1 ) ein kurzer eigenhändig geschriebener Lebenslauf des 
Prüflings; 

2) eine Geburtsurkunde; 

3) das Prüfungszeugnis über die Gesellenprüfung oder ein 
anderweiter Nachweis, dass der Prüfling in seinem Gewerbe 
die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen erworben hat; 

4) der Nachweis, dass der Prüfling mindestens drei Jahre 
lang als Geselle in dem Handwerk, in dem er die Prüfung 
ablegen will, tätig gewesen ist; 

5) die Zeugnisse der gewerblichen Unterrichtsanstalten, die 
der Prüfling etwa besucht hat; 

6) ein polizeiliches Führungszeugnis. 

Die näheren Bestimmungen über den Gang der Prüfung 
und das weitere Verfahren vor der Prüfungskommission sind 
in der von dem Herrn Minister für Handel und Gewerbe 
genehmigten Prüfungsordnung festgelegt. Hierbei verweisen 
wir auf die soeben in dem Verlage der Firma J. G Pohley, 
Liegnitz, erschienene, von Handwerkskammer-Syndikus M.Graf, 



Verbands=Feuerschutz. 



n. 



Liegnitz, bearbeitete Broschüre .Die Meisterprüfung im Hand- 
werk", in welcher der Verfasser die gesamten neuen gesetz- 
lichen Bestimmungen über den Meistertitel und die Meister- 
prüfung, sowie die diesbezüglichen ministeriellen Vorschriften 
in kurzgedrängter, dabei aber in übersichtlicher Weise be- 
handelt. Das Buch enthält weiter die Meisterprüfungs-Ord- 
nung und die -Arbeiten sowie den sonstigen Prüfungsstoff 
sowohl für die praktische, als auch die mündliche Meister- 
prüfung für jedes bestehende Handwerk übersichtlich ge- 
ordnet und endlich auch Muster der seitens der Prüflinge 
zwecks Meldung zur Meisterprüfung der Handwerkskammer 
bzw. der Meisterprüfung einzureichenden Gesuche usw. 

Was die Meisterprüfung selbst anbelangt, so zerfällt sie 
in einen praktischen und einen theoretischen Teil Der prak- 
tische Teil besteht je nach der Eigenart des betreffenden 
Handwerks in der Anfertigung eines Meisterstücks nebst den 
dazu erforderlichen Zeichnungen und der Kostenberechnung, 
sowie in der Arbeitsprobe, der theoretische Teil dagegen in 
der schriftlichen und mündlichen Prüfung. Die schriftliche 
Prüfung erstreckt sich auf eine Prüfung in den Fachkennt- 
nissen, sowie in der Buch- und Rechnungsführung, die münd- 
liche über die gleichen Fächer und ausserdem noch auf die 
Hauptbestimmungen der Gewerbeordnung und der Arbeiter- 
versicherungsgesetze, soweit diese Gesetze den Handwerker 
berühren. Über die bestandene Prüfung erhält der Prüfling 
einen Meisterbrief. 

Es ist hieraus zu ersehen, dass es für die Zukunft nicht 
mehr so leicht wie früher ist, den Meistertitel zu erwerben, 
aber dadurch, dass die Erwerbung des Titels von dem Nach- 
weis einer gewissen Befähigung abhängig ist, wird dieser 
Titel auch wieder zu höheren Ehren gelangen. 

Ein grosser Teil der heutigen Handwerker ist verzagt 
und hält die Lage des Handwerks für dauernd schlecht. 
Stellt man aber den Handwerker auf eine höhere Stufe, in- 
dem man durch die Bezeichnung einen Unterschied macht 
zwischen einem selbständigen Handwerker, der seine Meister- 
prüfungabgelegt hat, und einem Handwerker, der keine Prüfung 
ablegte, in der Weise, dass sich letzterer nur als Goldschmied, 
Tischler, Schlosser, Schmied usw. bezeichnen darf, dann wird 
auch das Selbstbewusstsein im Handwerkerstande wieder ge- 
weckt. Die Ablegung der Meisterprüfung wird als erstrebens- 
wertes Ziel betrachtet werden, und in dem Ringen und Streben 
wird auch der wirtschaftlich Schwache erstarken. 



Nachdruck verboten 




jnsere Verbands-Feuerschutzkasse, von dem einzig 
richtigen Grundsatze ausgehend, ihre Versicherten 
im weitgehendsten Masse gegen Verheerungen 
durch Feuersgefahr zu schützen, hat durch ein- 
gehendes Studium der Institutionen und Jahresberichte der be- 
stehenden Gesellschaften, durch tatkräftige Unterstützung des 
Kaiserl. Aufsichtsamts in Berlin und durch wahrhaft aufopfernde 
Tätigkeit der mit dieser Aufgabe betrauten Kommission, eine 
statutarische Grundlage erhalten, die in ihrer Zusammen- 
setzung eine wohlgelungene zu nennen ist, gilt es doch in 



erster Linie, dem Kollegen schon bei Aufnahme seiner Waren- 
bestände mit genauer fachmännischer Beurteilung seiner Be- 
stände eine wahre Deckung seiner Werte zu sichern; und 
nicht nur dieses, nein, auch im Schadenfalle kann der ein- 
zelne Versicherte, welcher sein Eigentum oft ratlos in den 
züngelnden Flammen des fortschreitenden Feuers untergehen 
sieht, sich mit dem ruhigen Gewissen tragen, dass ihm von 
den Fachgenossen nach sachlich pünktlicher Abschätzung 
auch die Entschädigung wird, die bei Würdigung seines 
Verlustes ihm gebührt. Schon der Zusammenschluss aller 
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dem Edelmetallfache angehörenden Stände zu einem so hohen 
Ziele, den Einzelnen vor Schaden zu bewahren, muss ein er- 
hebender Gedanke in der Brust des einzelnen Herrn Kollegen 
sein, und keine Kleinigkeitskrämerei wie Konkurrenz oder 
sonst dergleichen darf den Einzelnen dazu bestimmen, einem 
solch edlen Unternehmen seine Unterstützung zu versagen, 
sondern eingedenk dem Wahlspruch: „Einer für Alle, Alle 
für Einen' muss jedermann dazu beitragen, dass der Kollege 
als Geschäftsfreund und Mitberatcr in der Not angesehen 
und nicht als Feind und Spion verächtlich über die 
Achseln angesehen wird. Ein grosses Werk braucht kräftige, 
brauchbare Stützen und wenn diese vorhanden sind, dann 
mögen die Stürme noch so toben, das angefangene Werk 
kann denselben alsdann trotzen wie der Leuchtturm, der der an- 
prallenden Brandung zum Trotz seine Flammenzeichen den 
verzweifelten Schiffern in Not entgegengesendet, denselben 
gleichzeitig die Rettung verheissend. 

Dass unsere Feuerschutzkasse, geregelte Begründung und 
möglichst ausgiebiger Grundstock vorausgesetzt, lebensfähig 
ist, unterliegt nach den nunmehr angestellten Nachforschungen 
und Aufstellungen keinem Zweifel mehr, und ist es in erster 
Linie Pflicht sämtlicher Juweliere, bei Zeichnung der Anteil- 
scheine sich zahlreich zu beteiligen, damit schon der Grund- 
stock ein sicheres Fundament in der Geschichte unserer 
Feuerkasse wird, und können wir bestimmt darauf rechnen, 
dass uns das K. Aufsichtsamt bei Konstituierung unserer Kasse 
in weitgehendster Weise entgegenkommt Wesentlich wird 
es nun darauf ankommen, gleich bei Etablierung der Kasse 
möglichst viele und gute Versicherungen zu erhalten und 
schon jetzt sollten die einzelnen Verbandsmitglieder damit 
rechnen, dass nicht in eben diesen Fällen durch noch lang- 
jährig anderweitig bestehende Versicherung diese Werte der 
Verbands-Fcuerkasse vorenthalten wären, da ja bekanntlich 
eine Doppelversicherung staatlich verboten ist und eventuell 
strafrechtlich geahndet würde. Unter Umständen empfiehlt 
sich in einem solchen Falle eventuell bestehende Mehrwerte, 
welche seit Anbeginn der alten Versicherung sich ergeben, 
schon als sogenannte pro r<//a-Versicherung zu decken und 
den stillschweigenden Übergang der gesamten restlichen 
Versicherungssumme gleichzeitig mit zu protokollieren. 

Dass unsere Verbandsfeuerschutzkasse wesentlich wich- 
tiger für alle Herren Geschäftskollegen ist und gleichzeitig 
bei eventuellen gleichen Prämiensätzen mindestens das Gleiche 
leisten kann als die Aklien- und Gegenseitigkeitsgesellschaften, 
beweisen uns am besten nachfolgende Tatsachen, welche 
durch langjährige Beobachtungen sich ergeben haben: 

1) Die Konstituierung der Vcrbandsfeuersdttitzkas.se wird 
in ganz einfacher Weise erfolgen und ausser der Verzinsung 
der Anteilscheine und der durch Neueinrichtung erforder- 
lichen Anschaffungen keine grösseren Opfer fordern. Ein 
wesentliches werden vielmehr nur die Drucksachen, wie 
Policen, Versichcriingsbedingungen usw. ausmachen, welche 
Kostenpunkte sich jedoch baldigst durch die zu erhebenden 
Policegebühren decken werden. 

2) Die Organisation der Vcrbattdsfeucrsdiutzkasse kann 
gegen die jetzt bestehenden Versicherungen eine erheblich 
einfachere sein und sich zum grossen Teil auf Vertrauens- 
männer in einzelnen Bezirken beschränken. In diesem Punkte 



ist zu hoffen, dass die bereits bestehenden Landesverband«, 
Innungen usw. ein Hilfsorgan der Direktion sein mögen 
und spielen solche Korporationen bei Schadenfällen eine 
nicht zu unterschätzende Rolle, um so mehr als ohne gros« 
Spesen durch Hinzuziehung einer Kommission eine eingehende 
und gründliche Feststellung der einzelnen Entschädigungs- 
summen erfolgen könnte. Auf alle Fälle aber werden die bei 
den anderen Versicherungsgesellschaften angehäuften Agenten- 
und Akquisitionsvermittler bei der Verbandsfeuerschutzkasse 
ganz oder doch zum grossen Teil in Wegfall kommen. Damit 
fallen aber auch die damit verbundenen, nicht unwesentlichen 
Kosten für Versicherungserwerbung und werden solche Summen 
für Schadenregulierungen flüssig. Zumeist kann eine dritte 
Verwaltungsstelle mit eigens angestelltem Personal auf den 
Sitz der Versicherung beschrankt bleiben, woselbst natürlich 
eine solche Anforderung notwendig ist. 

3) Was nun die Prämien selbst betrifft, so müssen wit 
uns in erster Linie vor Augen führen, dass bei unserer Ver- 
bandsfeuerschutzkasse von aussergewöhnlichen Risiken (wie 
sich solche bei den anderen Versicherungsgesellschaften be- 
sonders bei feuergefährlichen Betrieben ergeben) keine Rede 
sein kann, ja dass selbst Gefahrerftöhungen durch benach- 
barte feuergefährliche Betriebe oder Gebäude wenig oder 
gar nicht eintreten, denn unsere Versicherungsräume (die 
Läden und Werkstätten) liegen zumeist In den Städten aa 
den Hauptstrassen, welche immer gegenüber andern Strassen 
und Stadtteilen nach neuester Bauart errichtet sind. Audi 
liegen die Läden fast alle in den Parterreräumlichkeiten, u 
nur Werkstätten, und das zumeist kleinere, befinden sich in 
höheren Etagen. Ebenso darf man nicht ausser acht las» 
dass, je mehr Werte auf Lager sind, desto feuersicherere Vor- 
kehrungen wie Kassenschränke, Tresorbauten vorhanden sind 
und somit in unserm Gewerbe einerseits die geringste Feuer*! 
gefährlichkeit vorhanden ist, welcher dennoch bereits vo» 
den einzelnen Versicherten auch durch allerlei Vorsichts- 
massregeln vorgebeugt wird. Die einzige Gefahr bei Aus- 
bruch eines Brandes wäre deshalb zu befürchten dadurch, 
dass gewisses Gesindel die Kopflosigkeit der Brandbeschä- 
digten benützen würde, um, durch Diebstahl oder dergl^ 
Sachen an sich zu bringen, jedoch ist auch diesem Zweifdj 
insoweit gesteuert, als Polizei, Feuerwehr und Versicherung 
weitgehende Massregeln ergreifen, um solchen Eventualitäten 
vorzubeugen. Grössere Bedenken würden sich also gegen- 
über andern Risiken gar nicht ergeben, sondern wenn geraA; 
in einem Brandfalle die Mitversicherten des vom Brande Be| 
troffenen diesem als Geschäftsfreunde an die Hand gehtn 
und mithelfen, den Schaden in ihrem eigensten Versicherung 
Interesse auf ein Minimum zu beschränken, dann ist für uns 
das höchste Ziel, das Werk der Nächstenliebe erreicht und 
unserer Verbandsfeuerschutzkasse ein guter Dienst geleistet. 

Erschöpfend ist nun dieses Thema behandelt und jeder 
einzelne der geehrten Leser wird daraus ersehen, dass un- 
sere Verbandsfeuerschutzkasse nicht nur im Interesse aller 
Juweliere, Gold- und Silberschmiede berechtigt ist, sondern 
sogar eine sich aus den gegenwärtigen Verhältnis**« 
gebende notwendige Institution, um brandbeschädigttfl 
Kollegen auch ein wahrer Rückhalt und Helfer ht 
zu sein. JT Jwill 



-R» JOURNAL DI R GOLDSCHMIEDEKUNST 



153 



Die künstlerische Ausschmückung der Uhr. 



Im Verein für deutsches Kunstgewerbe in Berlin hielt am 27. April 
1904 Herr Carl Marf eis, Redakteur der Deutschen Uhrmaeherzeitung, 
Ober die künstlerische Ausschmückung und Vervollkommnung der 
Zeitmesser einet! Vortrag, dem uir frlgendes entnehmen: 

Die frühesten Zeitmesser waren die Sonnenuhren, die auf der 
Beobachtung beruhten, dass die Lange des Schattens nach der Tages- 
zeit verschieden war. Ein Fortschritt in der Zeitbestimmung trat 
ein, als man die Erfahrung machte, dass der Schatten sich nicht nur 
in bezug auf die Lange, sondern auch in bezug auf die Richtung im 
Laufe des Tages veränderte. Dies ermöglichte eine genauere Kon- 
struktion der Sonnenuhren. Aber die Sonne schien nicht immer, 
unJ Nachts war an eine Benutzung dieser Uhren ohnehin nicht zu 
denken. Es war deshalb ein grosser Gewinn für die Zeitmessung, 
'als die Sonnenuhren von den Wasser- oder Sanduhren abgelöst 
wurden. Diese Art von Uhren wurde bald auch künstlerisch verziert, 
■Wir wissen dies z. B. von der Uhr, die Harun al Raschid Karl dem 
Grossen zum Geschenk machte, und die derartig konstruiert war, 
dass sich nach jeder Stunde 12 Türen öffneten, aus denen 12 Reiter 
liervorsprengten, und eine Art Turnier aufführten; ausserdem war 
sie mit einem Schlagwerk versehen. Doch auch diese Uhren hatten 
ihre Nachteile, und zwar gingen sie frisch gefüllt zu rasch, gegen 
■das Ende hin zu langsam ; oder die kleine Öffnung konnte sich ver- 
stopfen, bzw. das Wasser konnte gefrieren, Um das Jahr 1000 
erfand der Franzose Gerber der spätere Papst Sylvester II. - 
die Raderuhr, auf deren Prinzip auch noch die heutigen Uhren be- 
ruhen; später kam dazu, um die Regelmässigkeit des Ganges zu er- 
höhen, die Hemmung. Doch waren diese Uhren für den Haushalt 
noch zu teuer und fanden fast ausschliesslich als öffentliche Uhren 
Verwendung. Unendlich wichtig war es daher, als der Nürnberger 
Schlosser Peter Hcnlcin auf den Gedanken kam, statt des Gewichtes 
ieine Feder als Triebkraft zu benutzen, und dadurch die Taschenuhr 
erfand. Seine ersten Uhren sind noch recht roh und ganz aus Eisen; 
doch schon nach etwa 20 bis 30 Jahren hatte man ganz bedeutende 
Fortschritte erzielt. Die Uhren wurden aus Messing hergestellt, ver- 
goldet, und sogar mit Schlageinrichtungen verschen. Ausländische 
besonders französische Schriftsteller bestritten Henlein den Ruhm 
dieser Erfindung; doch solange kein älteres Dokument gefunden sein 



wird, als das von 1511, in dem Peter Henlein als der Erfinder be- 
zeichnet ist, haben wir das Recht, die Erfindung der Taschenuhr 
eine deutsche zu nennen. Während die Uhren bis 1700 nur die 
Stunden anzeigten , finden wir bereits um diese Zeit Minutenzeiger, 
ein Fortschritt, der der Erfindung der Spiralfeder zuzuschreiben ist. 
Seit 1800 werden die Uhren auch mit Sekundenzeiger versehen, "und 
heute werden Zeitmesser hergestellt, die erst in 20 Tagen, also nach 
ungefähr 1 700000 Schwingungen um eine Sekunde schwanken. 

Die Ausgestaltung der Uhr als Kunstwerk belegte Redner an der 
Hand seiner eigenen überaus reichhaltigen Sammlung, sowie der 
Ausstellung vortrefflicher Beispiele aus dem Besitze der Herren 
Adolf Fröschcls, Max Heilbrunner und R. Wagner. Schon bald nach 
Erfindung der Taschenuhr fing man an, das Gehäuse künstlerisch 
zu schmücken; ganz hervorragende Stücke sind uns bereits aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts bekannt. Im Laufe der beiden nächsten 
Jahrhunderte können wir die verschiedensten Materialien und Tech- 
niken in bezug auf ihre Verwendung in der Uhrmacherkunst be- 
wundern: Gold- und Silberarbeiten jeder Art, Steinschnitt, Ciselierung, 
Emailarheit, durchbrochene Arbeit, Filigranarbeit u. A.; Arbeiten, die 
wir heute künstlerisch noch nicht übertreffen haben. Die Frage, ob 
der Verfertiger der Uhr auch die dekorativen Arbeiten hergestellt 
hat, ist wohl dahin zu beantworten, dass es unbedingt andere Leute 
waren, die für den künstlerischen Schmuck der Uhr zu sorgen hatten 
— Graveure, Ciseleure, Emailleure, Goldschmiede - ; denn es ist 
nicht glaublich, dass die Stufe der Vollkommenheit in künstlerischer 
und technischer Hinsicht erreicht worden wäre, wenn der Mann, 
dem die schwierige Arbeit der Herstellung des Werks oblag, auch 
für die künstlerische Ausstattung zu sorgen gehabt hätte Heute ist 
die Form um so schmuckloser, je sorgfältiger und präziser das Werk 
ist Man scheint von der Ansicht auszugehen, dass Präzision und 
Kunst sich gegenseitig ausschliessen, und doch wäre dringend zu 
wünschen, dass auch heute ein gutes Werk in ein künstlerisch ent- 
sprechendes Gehäuse gekleidet wird Dass Ansätze zu einem solchen 
Aufschwung vorhanden sind, zeigten die von Hofuhrmacher Opper- 
mann ausgestellten modernen Uhren. Für das Kunstgewerbe gilt es 
diese Anfange kräftig auszunutzen und die auf eine bessere künst- 
lerische Ausstattung unserer Uhren zielende Bewegung zu unterstützen 
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Das Mahnverfahren. 

Von Gerichtsassessor Dr. Thicsing. 



Mit der Führung eines Prozesses ist immer ein gewisser Auf- 
wand von Zeit und Kosten verbunden Neuerdings ist aber besonders 
die lange Dauer der Rechtsstreitigkeiten nicht nur in Fachkreisen, 
sondern auch in der Tagespressc zum Gegenstande lebhafter Er- 
örterungen gemacht worden, Auch das immer mehr um sich greifende 
Verlangen nach Sondcrgcrichten, das für eine gesunde Rechtsent- 
wickelung verhängnisvoll zu werden droht, lässt sich zum grossen 
Teil auf das Gefühl des Publikums zurückführen, dass die Ent- 
scheidung der ordentlichen Gerichte nicht prompt genug erfolgt, 
um noch die rechte Hilfe zu bringen. Eine Rechtspflege kann aber 
nur dann als den modernen Anforderungen genügend bezeichnet 
werden, wenn der Urteilsspruch noch der wirtschaftlichen Situation 
der Parteien entspricht und ihr nicht, wie ein lahmer Bote, nachhinkt. 
Ob unsere Rechtsprechung an dem Ubelstandc der „Prozessvcr- 
schleppung", wie das unzutreffende Schlagwort lautet, tatsächlich in 
erheblichem Masse krankt und oh die von berufenen und unberufenen 
Heilkünstlern vorgeschlagenen Mittel zur Beseitigung des Übels 
zweckmässig sind, kann hier nicht erörtert werden. Jedoch ist mir 
zweifellos, dass das rechtsuchende Publikum seihst in etwas an einer 
Beschleunigung seiner Zivilprozesse mitwirken kann. Von den in 
dieser Hinsicht in Betracht kommenden Massregeln ist eine häufigere 
Anwendung des sogenannten Mahnverfahrens in erster Linie zu nennen 



Nachdruck verboten. 
Dieses Verfahren ist einfach, billig und führt am schnellsten zu dem 
Ziele, dem Gläubiger einen vollstreckbaren Schuldtitel in die Hand 
zu geben. Natürlich ist es nur dann am Platze, wenn es sich um 
Forderungen handelt, die voraussichtlich vom Gegner nicht bestritten 
werden. Bekannt ist, dass dies bei einem grossen Prozentsatze aller 
vor die Gerichte gebrachten Ansprüche der Fall ist; der Schuldner 
denkt gar nicht daran, seine Schuld zu bestreiten, er zahlt nur nicht, 
sei es weil er überhaupt nicht dazu in der Lage ist oder weil es 
erst eines scharfen Druckes bedarf, um ihn zur Erfüllung seiner Ver- 
bindlichkeiten anzuhalten. Hier das ordentliche Prozessverfahren zu 
benutzen, ist ein Fehler. Vielmehr gewährt die Zivilprozessordnung 
durch das Mahnverfahren die Möglichkeit, rasch und ohne mündliche 
Verhandlung einen Vollstreckungstitel zu erlangen, der nur darin 
einem Urteil nachsteht, dass er nicht als Grundlage zur Eintragung 
einer Sicherheitshypothek auf etwaigem Grundbesitze des Schuldners 
dienen kann, auch wenn er über mehr als 300 Mark lautet. 

Aus der Zweckbestimmung des Mahnverfahrens, dem Gläubiger 
auf seine einseitige Behauptung hin und durch blosse Untätigkeit des 
Schuldners einen Vollstreckungstitel zu verschaffen, erklärt es sich, 
dass das Gesetz das Verfahren nur zulässt wegen solcher Ansprüche, 
„die die Zahlung einer bestimmten Geldsumme oder die Leistung 
einer bestimmter (Quantität anderer vertretbarer Sachen (z. B. Material- 
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Waren, Kohlen, Reparaturen etc.) oder Wertpapiere zum Gegen- 
stände haben". (§ tifW Abs 1 Z-P.-O.) Denn über individuell be- 
stimmte Sachen (z. B. deren Beschaffenheit, Identität usw.) wird 
erfahrungsgemäss viel eher gestritten. Aus der gleichen Erwägung 
ist das Mahnverfahren ausgeschlossen, „wenn nach Inhalt des Ge- 
suches die Geltendmachung des Anspruchs von einer noch nicht 
erfolgten Gegenleistung abhängig ist " (§ 688 Abs. 2 Z.-P.-O.) 
Beispielsweise kann sich der Verkäufer wegen seiner Kaufprcis- 
fordurung nur dann des Mahnverfahrens bedienen, wenn er die 
Waren schon geliefert hat, und ein Vermieter wegen des im voraus 
zahlbaren Mietzinses nicht schon mit der Fälligkeit, sondern erst 
nach Ablauf der Zeit, für die der Mietszins zu entrichten ist 

Das Mahnverfahren beginnt damit, dass der Gläubiger beim 
Amtsgericht ein Gesuch um Erlass eines Zahlungsbefehls einreicht. 
Es kann dies nur bei demjenigen Amtsgericht geschehen, bei dem 
der SchuMn.r seinen allgemeinen Gerichtsstand (d. h seinen Wohn- 
sitz oder in Ermangelung eines solchen seinen Aufenthalt) hat, oder 
wenn der Schuldner etwa als Dienslbote, Gewerbegehilfe, Hand- 
und Fabrikarbeiter, Studierender, Schüler, Lehrling an einem von 
seinem Wohnsitze verschiedenen Orte Aufenthalt von längerer Dauer 
genommen hat, auch bei dem Amtsgericht dieses Ortes. Handelt 
es sich um einen Anspruch aus einer Hypothek, Grund- oder Renten- 
schuld, z. B. um rückständig gebliebene Hypothekenzinsen, so muss 
bzw. kann auch das Amtsgericht des Ortes, wo das Grundstück 
liegt, angegangen werden. Die Landgerichte sind dagegen niemals 
zuständig, selbst wenn weit höhere Beträge als 300 Mk. in f-'rage 
kommen (§ 689 Z.-P.-O.). Würde die Zustellung des Zahlungsbefehls 
im Auslande oder durch öffentliche Bekanntmachung erfolgen müssen, 
so muss das Gesuch abgelehnt werden Das Gesuch muss die 
genaue Bezeichnung der Parteien und des Gerichts, sowie die be- 
stimmte Angabc des Betrages oder Gegenstandes und des Grundes 
des Anspruchs enthalten Der Gläubiger kann das Gesuch schriftlich 
einreichen oder mündlich beim Gerichtsschreiber anbringen, der dann 
einfach ein Zahlungsbefehlformular nach seinen Angaben ausfüllt. 
Ein solches Formular kann der Gläubiger auch selbst ausfüllen und 
mit der Post dem Gerichte einsenden In Preussen lautet das 
Formular (vrgl. § 692 Z.-P.-O ) folgendermassen : 

Zahlungsbefehl. 

„Auf Antrag des Goldschmieds Heinrich Bergmann in B wird dem 
Handelsmann Georg Müller in H aufgegeben, den ersteren wegen 
Anspruchs auf Zahlung von 320 Mk. nebst 4'",, Zinsen seit 15. Mai 
1903 für gelieferte Waren sowie wegen der unten berechneten 
Kosten des Verfahrens mit — - Mk. binnen einer vom Tage der Zu- 
stellung dieses Befehls laufenden Frist von einer Woche bei Ver- 
meidung sofortiger Zwangsvollstreckung zu befriedigen oder bei 
dem unterzeichneten Gerichte Widerspruch zu erheben " 

Ist das Gesuch formell nicht in Ordnung, oder ergibt sich aus 
ihm, dass der Anspruch überhaupt oder zur Zeit nicht begründet ist, 
wenn auch nur zu einem Teile, so wird es zurückgewiesen. Eine 
Beschwerde hiergegen ist nicht zulässig (§ 691 Z.-P.-O.). Erachtet 
der Amtsrichter dagegen die Voraussetzungen als gegehen. so unter- 
schreibt er das ihm ausgefüllt vorgelegte Formular und der Gerichts- 
schreiber sorgt für die Zustellung an den Schuldner durch einen 
Gerichtsvollzieher, der das Original des Zahlungsbefehls samt der 
darangeklebtcn Zustellungsurkunde dem Gläubiger aushändigt. Mit 
der Zustellung treten die Wirkungen der Rechtshängigkeit ein (§ ifctK 
Z.-P.-0.), vor allem die Unterbrechung der Verjährung. ' 

Der weitere Gang der Sache hängt davon ab, ob der Schuldner 
rechtzeitig Widerspruch erhebt oder nicht. 

I. Der Schuldner kann nämlich nach § 604 Z.-P.-O. gegen den 
Zahlungsbefehl oder einen Teil desselben mündlich oder schriftlich 
beim Gerichte Widerspruch erheben. Er sendet z. B. die ihm zu- 
gestellte Abschrift des Zahlungsbefehls, auf die er nur die Worte 
geschrieben hat: „Ich erhebe Widerspruch", durch die Post dem 
Gerichte zu. Mit Sicherheit kann er dies binnen einer Frist von 
einer Woche seit der Zustellung tun; er kann es aber auch noch 
nach Ablauf der Frist, so lange der Zahlungsbefehl vom Gerichte 
noch nicht mit dem Vollstreckungsbefehl versehen ist Da dies nur 



auf Antrag des Gläubigers geschieht, so wird ein vorsichtiger 
Gläubiger *<>fmt nach Ablauf der einwöchigen Frist den erforde:- 
lichen Antrag stellen. - Ist der Widerspruch rechtzeitig erhoben, so 
erhält der Gläubiger vom Gerichte eine entsprechende Mitteilung 
Denn der Zahlungsbefehl hat nunmehr seine Kraft verloren ; nur i]k 
Wirkungen der Rechtshängigkeit dauern fort, so dass der Vorteil 
der Verjährungsunterbrechung gewahrt bleibt (§ 695 Z -P.-O ) Nun 
aber muss man unterscheiden: 

1. Gehört die wegen des Anspruchs zu erhebende Klage vor d>e 
Amtsgerichte, (also regelmässig bei Beträgen bis zu 300 Mk.). i 
ist es nunmehr so anzusehen, als ob bereits mit der Zustellung d<h 
Zahlungsbefehls die Klage erhoben wäre Jede Partei kann daher 
den Gegner, wie in einem anhängigen Prozesse, mit Innehaltufn 
einer Ladungsfrist von drei Tagen zur mündlichen Verhandlung ladei 
(§ 696 Z.-P.-O.). Zu diesem Zwecke muss ein Ladungsschriftsa*; 
zur Terminsbestimntung beim Amtsgericht eingereicht und den 
Gegner zugestellt werden Man kann dies alles wieder durch den 
Gerichtsschrtiber besorgen lassen. Das Verfahren ist jetzt das dr> 
gewöhnlichen Amtsgerichtsprozesses. 

2. Gehört die Klage dagegen vor die Lindgerichte, so muss der 
Gläubiger einen beim zuständigen Landgerichte zugelassenen Anwill 
annehmen und durch diesen Klage erheben lassen Geschieht die? 
nicht binnen 6 Monaten, seit der Gläubiger die Nachricht von der 
Erhebung des Widerspruchs erhalten hat, so erlöschen die Wirkungen 
der Rechtshängigkeit (§ 697 Z-P.-O ); insbesondere gilt die Unter- 
brechung der Verjährung nach § 213 B G B. Uberhaupt nicht als 
erfolgt. 

Die Kosten des Mannverfahrens sind bei rechtzeitiger Widcr- 
spruchserhebung als Kosten des sich entspinnenden Rechtsstreit- 
anzusehen, also von der unterliegenden Partei zu tragen ( § tz> 
Z-P.-O) 

II Erhebt der Schuldner nicht rechtzeitig Widerspruch. * 
kann, wie erwähnt, der Gläubiger den Vollstreekungsbefehl na-.h 
<j 099 Z.-P.-O. beantragen. Ist beispielsweise der Zahlungsbefehl 
am 2 April 11104 dem Schuldner zugestellt, so kann der Gläubige 
frühestens am 10 April 1904 den Vollstreckungsbefehl erwirken 
Zu diesem Behufe reicht er das mit der Zustellungslirkunde versehen 
Original des Zahlungsbefehls dem Gerichte ein mit dem Bemerken 
„Ich bitte um Vollstreckbarkeitserklärung". Nach dem preussischen 
Formular lautet der auf den Zahlungsbefehl zu setzende Vi ; IV- 
streckungsbcfehl : 

„Der vorstehende Zahlungsbefehl wird in Höhe der darin .in- 
gegebenen Beträge, sowie wegen Mk. Kosten dieses BvfefcS 
für vorläufig vollstreckbar erklärt " 

Dieser Vollstreekungsbefehl ist wie ein für vorläufig vollstreck- 
bar erklärtes Versäumnisurteil anzusehen. Man kann ihn also zwir 
vollstrecken, z. B daraufhin beim Schuldner eine Pfändung vor- 
nehmen lassen, allein der Schuldner hat noch den Rechtsbehelf des 
Einspruchs, mit dem er eine mündliche Verhandlung erwirken kann 
Die Vollstreckung wird hierdurch aber nicht gehemmt. Legt er Ein- 
spruch ein, so geht das Verfahren in den gewöhnlichen Bahnen 
weiter, Die Einlegung muss stets beim Amtsgerichte erfolgen und 
zwar innerhalb der Notfrist von 2 Wochen seit Zustellung des Vütl- 
streckungsbcfchls an den Schuldner Gehört jedoch der Ansprucn 
an sich zur Zuständigkeil der Landgerichte, so wird beim Amt.- 
Berichte nur über die formelle Zulässigkcit des Einspruchs verhandelt 
und entschieden. Ist er rechtskräftig für zulässig erklärt, so muss 
nunmehr der Gläubiger, wie oben geschildert, nach Massgabc des 
§ 697 Z -P.-O binnen 6 Monaten Klage beim Landgerichte erheben 

Versäumt der Gläubiger den Erlass des Vollstreekungsbefeiib 
binnen >i Monaten nach Ablauf der Widerspruchsfrist zu beantragen, 
so verliert der Zahlungsbefehl jede Bedeutung; auch die Wirkungen 
der Rechtshängigkeit erloschen (tj 701 Z.-P.-O.). 

. -Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass der Antrag auf Erlass des 
Zahlungsbefehls oder die Erhebung des Widerspruchs ohne Nachweis 
einer Vollmacht auch von einem Vertreter geschehen kann, dass i 
aber beim Antrage auf Erlass des Vollslreckungsbcfehls oder bei der 
Einspruchseinlegung eine Vollmacht beigebracht werden muss (§ 703 
Z-P.-O.). 



Digitized by Google 



~£» JOURNAL DER GOLDSCHMIEDEKUNST <2~ 



155 



Die Gold- und Silberwaren-Industrie im 
Jahre 1903. 

Vor kurzem ist das „IUrfim-r Jahrbuch für Handel und Industrie" 
■ u r i'XCi, welches von den „Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin" 
htraiwgcgeben ist. erschienen. In zwei umfangreichen Bünden wird 
at Oesamtlage des Handels und der Industrie in einzelnen Kapiteln , 
besprochen. Auch der Metallverarbeitung werden längere Abschnitte 
^widmet und besonders sind es wir greifen hier nur die uns 
irttfcssierenden Branchen heraus - .Uf-nide- und .\cH*ilUr,mr.-n. 
• > Ii- und Si/'-n iffiffH und die Juucbnhramhe. 

In der Gold- und Silberwaren-, wie der Juwelenindustrie hat das 
,ahr l'Xü einen im allgemeinen befriedigenden Verlauf genommen; 
Jic leisten Monate, besonders der Dezember, waren besser als im 
Vi r.jlire. In Deutschland war der Verkauf in mittlerer und billiger 
\k;tre ein äusserst befriedigender und haben die meisten Fabriken 
genügend zu tun. In schweren und grossen Dekorationsstücken war 
allerdings absolut keine Kauflust, was schon seit Jahren schmerzlich 
virmerkl wird. Der GrotuhtmtM in GM\cm<-n bewegte sich seit 
:shrcsanfang in aufsteigender Linie, besonders war das Provinzial- 
teschäft gut. Der Absatz von kuranten Waren am Platze wurde 
u^cgen in den Monaten September und Oktober durch die hier in 
m'-atn Branchen herrschenden Arbeiterstreiks beeinträchtigt. Die 
Geschäfte mit dem Auslände haben sich wenig verändert. Die Um- 
sätze mit Kmßi\nl blieben befriedigend, die mit J{u»»lai«l waren 
besser aJs im Vorjahre, während iMerrcich-l'iu/am noch immer zu- 
j.icVhaltend blieb. In den Werkstätten für Juwelenfassungen war 
. i>e merkliche Besserung zu verzeichnen. Sie waren das ganze 
Jjhr hindurch ohne Unterbrechung vollauf beschäftigt. Das D-tail- 
■:■ -Liß war im allgemeinen gut, nur der Sommer Hess infolge sehr 
schwachen Fremdenverkehrs viel zu wünschen. Auch im Detail- 
geschält sah man diesmal der Hauptsaison, dem Weihnachtsgeschäft, 
mü grossen Hoffnungen entgegen und unterliegt es keinem Zweifel, 
dass das Geschäft flotter als in den vergangenen Jahren war und 
l:.sv sich eine langsame, aber stetig steigende Festigkeit konstatieren 
• *t erreich tritt zu seinem Konsum mit Erfolg als Verkäufer auf, 
d"vh der Genre, den es bringt, ist noch nicht derjenige, der hier in 
Deutschland allgemein geht fWUjicit, Hollami, Schtc-den wie auch 
fv.frtfcm'fA waren gute Abnehmer und beim titlhnrumtm .t»//rtx»,i, 
des daselbst herrschenden Geschmacks werden sie es auch stets 
?*m Namenilich was letzteres Land anbelangt, so ist genaue Be- 
folgung und Eingehung seines Stils durchaus notwendig, wenn auf 
willige Käufer gerechnet wird. Itnti-n bleibt nach wie vor ein gutes 
Atsatzgebiet in billiger Ware und wird hierbei noch auf bestehende 
Aufmachung der Etuis bzw. Verpackung gesehen. Rußland ist uns 
durch eine exorbitante Zollschranke so gut wie verschlossen, was 
lebhaft zu bedauern ist, da es vor mehr denn zwanzig Jahren der 
allerbeste Kaufer, auch in den allerschwerslen Stücken, war. Ein 
Zurückgehen auf den früheren Zollsatz würde ein bedeutender Ge- 
winn für Deutschland und im speziellen für unseren Industriezweig 
bedeuten. 

Die sMrru-arcnfnhrikrn in denen bessere Genre - Hammer- 
aibeiten hergestellt werden, waren mit dem Verlauf des Jahres 
nicht zufrieden Seit Jahren gewohnt, mit Aufträgen vollauf besetzt 
zu werden, hatten sie in diesem Jahre Mühe, ihre Leute zu be- 
schädigen. In kuranten Artikeln war der Absatz besser, teilweise 
sf>gar recht gut. Die Bestrebungen, die Besteckpreise für ganz 
Deutschland gleichmässig festzusetzen, sind fortgesetzt, haben aber 
bisher kein Resultat gezeitigt 

Das ErporliftKckitft wird durch die stets erhöhten Anforderungen 
an günstige Zahlungsbedingungen, oft wechselnde Muster etc. immer 
schwieriger und nur durch grosse Anstrengungen gelang es, die Um- 
sätze auf der bisherigen Höhe zu erhalten, Der allgemeine Wunsch 
der Exportcure ist, dass wir recht bald ll-uiA-hrerted-ic erhalten 
■Sgen, die uns nicht nur günstige Tarifsätze bringen, sondern in 
denen auch die Bestimmungen über Behandlung der Handelsreisenden, 
Muslcreinfuhr etc. auf lange Zeil festgelegt werden Im einzelnen 
war der Ah*atz mich /Wir* und S/umim gut, wenngleich in beiden 
Lfatdern «ich das Erstarken der einheimischen Industrie sehr be- 



merkbar machte. In nnterrrieh und Frankreich war die allgemeine 
Geschäftslage nicht gunstig und der Export dorthin dementsprechend 
wenig zufriedenstellend. TiW.v«" blieb normaler Abnehmer, ebenso 
lluss!"ntl. Hier erforderten aber die oft recht schwachen Kreditier- 
hriltni**, besondere Aufmerksamkeit. Das Geschäft nach F.mjUtud 
war sehr gedrückt, nach Skanthnavi-n und Dänemark massig. In 
Südamerika wurden trotz scharfer nordamerikanischer Konkurrenz die 
bisherigen Umsätze erzielt. 

Der Silberpreis ist im laufenden Jahre andauernd gestiegen und 
hat den höchsten Stand des Jahres 1902 bedeutend überschritten Es 
notierte Feinsilber per Kilogramm (offizieller Mittelkurs an der Ham- 
burger Börse): 

1. Januar I. Februar I. Marz I April I Mai I. Juni 

"05.90" 65.25' (55 75 67;« 72 75 72 75) 

I. Juli I. August I. September I Oktober 1. November 
72 - 7475 78,50 81. 81.75 

Bezüglich der bevorzugten Sfilrichinni/eH in derSilberwarenhranche 
erlreut sich der morf'-rw Stil, solange er sich von Extremen fernhält, 
bei dem Publikum einer gesteigerten Beliebtheit und ist vom künst- 
lerischen Standpunkt auch eine Abklärung der ursprünglich weit 
über das Ziel hinausschiessenden Kräfte erfolgt, so dass wir auf 
einem ruhigeren, einfacheren und edleren Standpunkt der künst- 
lerischen Auffassung angelangt sind. Schlichte Dekors und stilisierte 
Motive aus der Natur finden im allgemeinen mehr Anklang als rein 
ornamentale Zeichnungen oder überladene kleinlich durchgeführte 
Arbeiten, Daneben hält ein grosser Teil der Käufer unwiderruflich 
fest an den althergebrachten Traditionen und verlangt möglichst 
echten Empirestil, in weisser polierter Ausführung. Auch Louis XV- 
und Louis XVI. -Stil ist begehrt- Alle übrigen Slilartcn dagegen sind 
mehr und mehr aus der Mode gekommen, so dass z. B. Renaissauce 
und Barock heute nahezu ganz unverkäuflich sind. Der Silberpreis 
ist in den letzten Monaten ohne einen sichtbaren Grund erheblich 
gestiegen; die Steigung dürfte wohl mit Recht auf amerikanische 
Preistreibereien zurückzuführen sein. 

Der Handel in Diamanten war lebhafter als in den vorhergehen- 
den Jahren, wurde aber durch die bedeutende Preissteigerung in ge- 
wissen Gattungen ungünstig becinflusst. In der Produktion der 
de (im Co. macht sich mehr und mehr ein empfindlicher Mangel an 
Stücken von über I Karat (Rohgewicht) bemerkbar und steht die 
Ausbeute hierin in keinem Verhältnis zu kleinerer Ware Letztere 
war daher reichlich am Markte und musste im Preise um etwa 5" „ 
nachgeben, während geschliffene Ware von 1 » Karat successive auf- 
wärts im Laufe des Jahres ihren Preis um etwa 25" 0 erhöhte. Ganz 
kleine Ware, welche durch die herrschende Mode, welche für Juwelen- 
fassungen sehr feine Linienführung verlangt, viel gefragt wurde, zog 
etwas im Preise an Rosen waren im Preise unverändert, der Absatz 
für grössere Sorten gering, für kleine Ware normal. UrUlantfnwh 
werden aus Liberia und British Guayana gemeldet Die Produktion 
in diesen Ländern ist aber zu gering, als dass sie einen Einfluss auf 
den Markt ausüben könnte. Ober die Ausfuhr aus der Kapkolonie 
liegen Berichte bisher nur für das erste Halbjahr 1903 vor In dieser 
Perlode wurden für 2705493 Lstr. Rohdiamanten exportiert (gegen 
2705493 in dem gleichen Zeitraum 1902) Der Gesamlexport wird 
darnach dem vorjährigen etwa gleich sein 

Die .Nachfrage nach l'alm blieb so lebhaft, wie bisher. Die 
Preise steigen immer weiter und haben eine Höhe erreicht, die das 
Geschäft ungemein schwierig machen Schnnrpt rlen in geringeren 
Qualitäten waren sehr knapp und wurden 25 bis 30 Prozent höher 
bezahl» Die Preise für feine Rimdperlru und Fn-U-npaaie waren 
geradezu exorbitant. Auttmlim-he Fn Im kommen wenig vor, da- 
gegen waren Venezuela- h-rlen ziemlich viel am Markte; sie fanden 
aber schwer Käufer, da fast alle Perlen dieser Provenienz sehr spröde 
sind und leicht springen Feine schwarze Perlen waren schwer und 
nur zu enormen Preisen erhältlich. 

Von Fm >j*tr,,u-,\ wurden Rubine und Saphir-- zu bisherigen Preisen 
verkauft, dagegen wurden >W;> «/;•/. . die noch immer am meisten 
beliebt waren, wieder erheblich teurer; für sehr feine Stücke wurden 
Phantasiepreise verlangt und bewilligt Der Absatz in O/'"'-» war 
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gering; für bessere Arbeiten kam dieser Edelstein kaum noch in Be- 
tracht. In Türkit war der Umsatz sehr gering, da gutes Material 
fast gar nicht am Markte war. 

Über die Juwelenbranche spricht sich noch ein anderer Bericht 
aus, in dem gesagt wird, dass die Preise sämtlicher Edelsteine in an- 
dauerndem Steigen begriffen sind linilnntm tr»trr (Qualität sehen, 
infolge eines erneuten Aufschlages von 5 Prozent auf den Rohstoff 
durch das Syndikat einer weiteren Steigung entgegen Feine >'»««• ' 
rnifilf sind noch seltener geworden und erzielen ganz enorme Preise. 
Uxlii»' und Sn/iluir haben ebenfalls im Preise angezogen, wenigstens 
in den feinen Qualitäten. Durch diese dauernde Steigung auf der 
ganzen Linie ist die Fasson der Schmuckstücke dahin beeinflusst 
worden, dass bei niedrigen und mittleren Preislagen, um die Stücke 
einigerinassen anschaulich erscheinen zu lassen, kleine Steine in 
grösserer Anzahl und sogar vielfach Brillantrosen zur Anwendung 
gelangen. Es hat sich ein gewisser, der modernen Linienführung 
angepasster Stil herausgebildet, in welchem durch Ausfassen schmaler 
Linien sowohl die Zeichnung als die Brillanten, voll und vorteilhaft 
zur Geltung gelangen. Bevorzugt bleiben nach wie vor Platin- 
fassungen für die Brillanten. In Perlen ist die Nachfrage nach ersten 
Qualitäten nicht zu decken gewesen und die Preise beginnen für 
wirklich erstklassige Rundpcrlcn eine schwindelnde KAhe zu er- 
reichen. Da jedoch die Ausbeute an den Fundstatten eine durchaus 
minderwertige ist, so ist an ein Sinken dieser Preise vor der Hand 
nicht zu denken. Die enormen Preise haben denn auch naturgeinäss 
einen Rückgang in der Nachfrage nach Perlenkolliers gezeitigt und 
im weiteren die Folge gehabt, dass die früher nur niedrig bewerteten 
und wenig beliebten Barockperlen jetzt zu guten Preisen Verwendung 
in Juwelenstücken finden 

• In dem guten und friedlichen Verhältnis zwischen Prinzipal und 
ArMtuehmt.ru hat sich nichts geändert. Das Angebot an Arbeits- 
kräften hat im Laufe des Jahres nachgelassen und will es beinahe 
scheinen, als ob in letzter Zeit sogar Mnnyrt besonders an guten und 
geschickten Goldarbeitern eingetreten sei 

Die K-mjuHktur läss« sich für das Jahr 1904 «<«/. l«*s.r an. 

C \V. 



Auch der vortrefflich ausgearbeitete Bericht der Handelskammer 
zu Hinuiu für 1903, der uns gegenwärtig vorliegt, enthält einen Ab- 
schnitt über die Uge unserer Branche im Berichtsjahr, der als all- 
gemein typisch gelten kann und darum auch eine weitere Verbreitung 
durch die Fachpresse verdient. Wir geben denselben daher mit 
geringen Kürzungen nachstehend bekannt: 

Für den Absatz der Fabrikation von Goldwaren feiner und 
mittlerer Qualität erwies sich das Berichtsjahr wesentlich günstiger, 
als es das Vorjahr gewesen war. Die Besserung in der allgemeinen 
Geschäftslage auf dem deutschen Absatzgebiete machte sich für eine 
Anzahl der Hanauer Betriebe schon im Frühjahre geltend und auch 
im Sommer hielt in ihnen eine gleichmässige Beschäftigung mit vollem 
Arbeitcrbcstande und unverkürzter Arbeitszeit an, was im Vorjahre 
keineswegs der Fall war. Für andere Betriebe setzte die Wirkung 
der günstigeren Allgemeinverhältnisse in lebhafterer Weise allerdings 
erst mit dem Herbstgeschäfte ein, doch auch für sie mit dem End- 
ergebnisse eines zumeist gesteigerten Jahresumsatzes. Dass eine 
vermehrte Nachfrage stattfand, hatte, von der mehr befriedigenden 
Allgemeinlage des Handels und der Gewerbe in Deutschland abge- 
sehen, auch eine speziellere Ursache in dem Umstände, dass die 
wegen steigender Brillantenpreise in den Vorjahren beobachtete 
Zurückhaltung der Abnehmer im Einkaufe von Juwelenbijoutcricn 
allmählich zu dem Bedürfnisse geführt hatte, die Warenlager wieder 
zu vervollständigen, einem Bedürfnisse, das um so zwingender auf- 
trat, als die sich wahrnehmbar erhöhende Kaufkraft des Publikums 
auch höhere Ansprüche an die Warenlager der Dctaillisten stellte 
und grössere Auswahl in feineren Artikeln forderte Dabei zeigte 
sich, dass sich das Publikum wie die Dctaillisten nunmehr mit der 
Steigerung der Brillantenpreise abgefunden zu haben scheinen da 
ein Preisrückgang unter den jetzigen Stand in absehbarer Zeit wohl 
als vollständig ausgeschlossen zu betrachten ist In dieser Beziehung 



ist die Fabrikation von Juwelcnbijouterie, 
mit schweren Misshelligkciten zu kämpfen gehabt hat, 
hoffentlich für die Dauer wieder auf eine stabile, einen nontnki 
Geschäftsgang verbürgende Grundlage gestellt worden. 

Schwieriger wird es freilich sein, einen Missstand wieder» 
beseitigen, der zum Teile eine Wirkung der geschilderteil Pr* 
bewegung war. Um Ware bei den Dctaillisten anzubringen, mask 
der Fabrikant diesen oft in ihrem Begehren nachgeben, fOr die B> 
willigung höherer Preise einen annähernden Ausgleich durch rtr-j 
längerte Zahlungsziele zu erhalten Nach der gleichen Richtung tritt 
freilich auch der verschärfte Wettbewerb während der ungünstig« 
Vorjahre innerhalb der Fabrikation feinerer und mittlerer Ware 
und die Rückwirkung auf diese Fabrikation, die durch die 
geptlogenheiten der Massenfabrikation kuranter Bijouteriewart ai 
geübt wurde. Gerade in den letzteren Kreisen haben seit etnifa 
Jahren die gemachten Erfahrungen zu der Erkenntnis gerührt, 
es dringend geboten erscheint, Vereinbarungen wegen der den 
nehmern einzuräumenden äussersten Zahlungsziele zu treffen, 
die Fabrikatton feiner, wertvoller Artikel wäre eine allgemeine Eitti 
in erwähntem Sinne von besonderer Bedeutung, weil die Gewi 
langer Ziele erhebliche Zinsverluste, namentlich in Zeiten 
Geldstandes, mit sich bringt. 

Liess wegen des geschilderten Miss&tandes der Gewinn 
zu wünschen übrig, so erfuhr er in manchen Geschäften eine 
Schmälerung durch notwendigerweise zu gewährende höhere 
löhne - eine freilich stets natürliche Begleiterscheinung regen 
Geschäftsganges der Industrie und eine natürliche Folge der stärken 
Nachfrage nach tüchtigen Arbeitern, welche seinem Betriebe zu» 
halten jeder Fabrikant bestrebt sein musste. Es machte sich JcU 
ein gewisser Mangel an geübten Arbeitskräften fühlbar, weil dl 
Industrie in früheren ungünstigen Jahren nicht die erforderliche Zai 
von Lehrlingen zugeführt worden ist. Erfreulicherweise hat sich dk 
in der schwankenden Betriebstätigkeit früherer Jahre begnin&tt 
Abneigung der Ellern, ihre Kinder das Goldschmiedgewerbe 
zu lassen, mit dem Eintritt stabilerer Verhältnisse verloren, so 
die Industrie gegenwärtig wieder Uber genügenden Nachwuchs j 
Arbeitskräfte verfügt, mit deren fortschreitender Ausbildung 
Mangel nach und nach behoben werden wird. Um der Gold 
Silberwaren-Industrie mehr junge Leute zu gewinnen und um 
reichliche Gelegenheit zu tüchtiger Fachausbildung zu geben, 
Preussen, die Stadt Hanau und die Industriellen der Edeli 
bekanntlich von Jahr zu Jahr erhebliche Opfer, über die sich 
heiten in dem Berichte über die kgl. Zeichenakademie in Hanau 
gegeben finden Mit dieser Anstalt, der sich die gewerbliche 
bildungsschulc zugesellt, bilden die Hanauer Ateliers noch Ii 
wie seit langen Jahren, die anerkannt beste Hochschule für 
Leute, die Neigung und Geschick für das Kunstgewerbe au 
Gebiete der Edelmetall-Bearbeitung zeigen. Auch voi 
erhält die Anstalt ausserordentlich starken Zuzug. Und 
wärts wieder findet aus Hanau jährlich ein starker Abzug vot 
licher Kräfte des Gewerbes statt. So entsteht auswärts 
fühlbare neue Wettbewerb und auch in den diesjährigen G 
berichten ist darauf hingewiesen worden, dass der Absatz 
Juwelenbijouterie oft erschwert ist, weil die deutschen 
selbst sich kleine Ateliers mit geschickten Kräften halten. 
seits kann aber nur an einem Platze mit konzentrierter 
wie Hanau, die Vielseitigkeit und Beweglichkeit des erft 
und technischen Vermögens sich erhalten und vervollkommnen, 
eine dauernde Stütze und Sicherung lür den Ruf der Stadt als 
industrieplatz und für eine bei Voraussetzung 
wirtschaftlicher Allgemeinzustände ruhige W< 
Absatzes sowohl im Inlande, als auch nach dem Auslande bed 

Das Geschäft in goldenen Ketten war im Berichtsjahre 
friedigend. Der Bedarf auf dem deutschen Absatzgebiete 
etwas zu, während er zum Teile auf dem ausländischen — 
in Österreich-Ungarn. Russland, Holland und 
verändert gegenüber dem im Vorjahre blieb, in 
Rückgang ergab. 
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Zur Frage der Feuervergoldung. 

Nachdem wir durch einen Aufruf den Ansfoss gegeben haben, 
zu der von dem „Journal der Goldschmiedekunst" zuerst öffentlich 
angeregten Frage einer gesetzlichen Regelung der Anwendung der 
Feuervergoldung von fachmännischer Seite aus Stellung zu nehmen 
'.nd nachdem nun das Für und Wider in der Fachpresse ausreichend 
rur Aussprache gekommen ist, bleibt uns nur noch übrig, das Re- 
sultat der Verhandlungen festzustellen Im übrigen überlassen wir 
es dann einer berufneren Interessenvertretung, event. für gut be- 
fundene weitere Schritte in dieser Angelegenheit zu tun. 

Am 28 Februar 1904 veröffentlichte Richard Gmtm im .Journal 
der Ooldschmiedekunst" auf mehrfache Anfragen hin einen Artikel, 
der folgende Gesichtspunkte aufstellte und von seiner eigenen reichen 
fachmännischen Erfahrimg ausging: 1) die Feuervergoldung berge 
eine Gefahr für die Gesundheit in sich, die mindestens so gross ist, 
wie diejenige bei der Herstellung von Phosphorhölzchen; 2) die 
i eucrvergoldung verbindet das Gold keineswegs inniger mit dem 
i nti rliegenden Metalle, als die galvanische Vergoldung, sie blättert 
rühnchr weit leichter ab; 3) fliesst bei der Feuervergoldung das 
Amalgam mehr in die Tiefen, während es die Erhöhungen nur schwach 
uberzieht; 4) die Feuervergoldung ist weniger dicht und weniger 
widerstandsfähig; 5) die Feuervergoldung lässt sich nicht so stark 
auftragen wie die galvanische Vergoldung. Sic »ntlU, wie dir Vho-phar- 
ÜJiebmC, durch Brichngttrtl ivrbolen wtrdtn. Niemand hätte einen 
S.haden davon und eine Gefahr wäre beseitigt. 

Am I. Mai desselben Jahres nahm sich auch die Diebenersche 
(ioldschmiedezeitung dieser Frage an und erteilte hierzu dem Berliner 
Chemiker Dr. Hans Bunin das Wort. Dieser erkannte allenthalben 
die Forderungen Gartens an und war in seinem Artikel derselben 
Meinung, dass die Feuervergoldung gegenüber der galvanischen nicht 
nur keine Vorteile, sondern nur zahlreiche Nachteile habe, und sich 
der einsichtige Goldschmied namentlich wegen ihrer grossen üefahr- 
l.chkeit »endlich überhaupt von diesem Verfahren lossagen müsste". 
Dr. Rraun schilderte in demselben Artikel dann eingehend die ver- 
heerende Wirkung des in das Blut gelangten Quecksilbers und, dass 
die existierenden Schutzvorkehrungen einesteils nicht absolut sicher 
seien, andernteils auch zu wenig angewandt würden. Auch er kam 
bei dieser Gelegenheit zu dem Schlüsse: .Dass von seilen der Re- 
gierung eines Tages in dieser Richtung vorgegangen werden wird, 
•>t ganz unzweifelhaft Dass eine derartige Kontrolle seitens der 
Behörde den Unternehmern unangenehm sein muss, unterliegt keinem 
Zweifel. Um also der staatlichen Einmischung vorzubeugen, ist und 
bleibt es das beste, dass die Feuervergoldung Uberhaupt nicht mehr 
angewendet wird usw." 

In den Kardinalfragen waren sich also Richard Garten und der 
Dr Braun einig, nur dass ersterem noch die praktische Erfahrung zur 
Seite stand, die er auch am 12. März d J. einem Einwand des Herrn 
G. gegenüber in schlagender Weise ins Treffen führte Wiederholt 
waren denn auch aus Fachkreisen an unseren Redakteur Garten An- 
tragen in dieser Angelegenheit gerichtet und besonders von einer Seite 
aus die Forderung gestellt worden, dass wir eine gesetzliche Regelung 
der Anwendung der Feuervergoldung in die Wege leiten möchten. 
Es geschah dies denn auch mit unserem .Aufruf* vom 26, März 
d J.; mit dem wir zu Meinungsäusserungen aus Fachkreisen auf- 
forderten. 

Die gewünschten Äusserungen blieben denn auch nicht aus und 
war deren grosse Anzahl um so anspornender, als wir wissen, dass 
man im allgemeinen in den Kreisen unserer stark beschäftigten Leser 
nicht allzu schreiblustig ist. Eine der Zuschriften, welche kategorisch 
ein „rekhsgesetzliches" Verbot dcrFeuervergoldungforderten, druckten 
»ir in unserer Nummer vom IV April d J ab. 



Wunderbarerweise erschien aber am gleichen Tage in unserem 
Konklirrenzblatt, der Diebenerschen Goldschmiedezeitung, eine ganze 
Serie von Artikeln, die schon durch ihre teilweise Tonart geeignet 
waren, die durch eine sachliche Aussprache geplante Klärung der 
Angelegenheit zu erschweren. Aber auch diese gegnerischen Artikel 
sprechen fikr eine Abschaffung der Feuervergoldung und stimmen 
mehr oder weniger den von anderer Seite gegen die Feuervergoldung 
erhobenen schweren Anklagen zu. Herr P, B., einer dieser Gegner, 
der es indes nur aus einer nervösen Angst vor dem Gespenst .Ge- 
setz" zu sein scheint, stellt selbst fest, dass die galvanische Ver- 
goldung I. in gleicher Stärke zu erzielen sei, dass sie 2. nicht mehr 
abzublättern pflege, als jene, dass sie 3. bequemer zu handhaben 
und dass sie 4. viel sparsamer und billiger sei. Der Einwurf ge- 
ringerer Dauerhaftigkeit wird von seilen anderer gleichfalls fach- 
männisch erfahrener Seite als nicht stichhaltig bezeichnet, und sind 
uns als Gegenbeweis alte feuervergoldete Stücke mit den gleichen 
Flecken, die auf andere Missstände der Feuervergoldung zurück- 
zuführen sind, vorgelegt worden. 

Dicht neben den Auslassungen des vorstehenden Fachmannes 
hat in der Diebenerschen Zeitung das Urteil eines Herrn S. N. Platz 
gefunden, der gleichfalls auf unterer Seite steht und die Abschaffung 
der Feuervergoldung fordert. .Warum also sich noch auf etwas 
sleifen, von dem nur mehr das Or fährt Uhali. das Spiel mit Queck- 
silber, geblieben?" ruft er aus und verurteilt gleichzeitig die Ge- 
pflogenheit vieler Goldschmiede, das Laienvorurteil noch dadurch zu 
bestärken, dass sie Feuervergoldung versprechen und galvanische 
liefern. Er hofft, dass endlich durch ein gesetzliches Verbot die er- 
sehnte Erlösung kommen möge aus der schweren Wahl zwischen 
Invalidität und — Lüge. 

Trotz dieser selbst gebrachten Argumente für die Berechtigung 
unserer Stellungnahme zu der aus unserem Leserkreis hervorgegangenen 
Forderung eines gesetzlichen Verbotes und trotz des gleichzeitig 
wiederholt abgedruckten Artikels von Dr. Hans Braun, der gleich- 
falls ausdrücklich auf unserer Seite steht, brachte dennoch die 
Diebenersche Zeitung an der Spitze dieser Artikel einen solchen, der 
angetan sein musste, die ganze einem flrmrinnütziyen Zirlr zwificliendr 
Itciifi/tmi/ zum Gei>iHttt zu machen und die X»xliinmUHg»erkliiruii>/eii 

oh brdeulun</»lu* hinzustellen. Was sie hierauf auf unsere entrüstete 
Zurückweisung geantwortet und mit welchen Mitteln sie unsere sach- 
lichen Entgegnungen abzuschwächen bzw. zu umgehen suchte, kann 
nur mit Bedauern niedriger gehängt werden. 

Die einzige gegnerische Antwort, welche wirklich bedeutungsvoll 
zugunsten der Feuervergoldung eintrat, war die im .Journal der Gold- 
schmiedekunst* in Nr 17 d Jahrg veröffentlichte des Herrn Emil 
Holtmar, die allerdings auch die Voraussicht Dr. Hans Brauns be- 
stätigte, dass eine derartige Kontrolle seitens der Behörde den Unter- 
nehmern unangenehm sein muss. Wir wollen davon absehen, auf 
die Behauptung des Verfassers, dass man bei der Feuervergoldung die 
Goldauflagc sicherer bestimmen und sie auch stärker herstellen könne, 
einzugehen, da derselben einige andere Anschauungen nicht weniger 
erfahrener Praktiker gegenüberstehen Dagegen erscheint uns aber 
der andere Einwurf, dass die Feuervergoldung heute in gänzlich 
unschädlicher Weise ausgeführt werden kann, geeignet, in der 
schwebenden Frage eine Klärung herbeizuführen. 

Durch die Zuschriften auf unseren Aufruf haben wir jedenfalls 
a ) bestätigt erhalten, dass die Feuervergoldung nach der alten Methode 
so gefährlich ist, um ein gesetzliches Verbot derselben zu rerMfertigm. 
sobald die galvanische Vergoldung nur annähernd einen Ersatz zu bieten 
vermag, b.) haben wir die Uberzeugung gewonnen, dass die 
galvanische Vergoldung mindestens ein nahezu gleichwertiger Ersatz 
für die Feuervergoldung, und die Vergiftungsgelahr jener keineswegs 
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su gross ist, wie die bei der Feuervergoldung. Da wir nun aber nach 
der Kollmarschen Darstellung heutzutage Mittel und Wege besitzen, 
die Feuervergoldung in einer die Gesundheit nicht gefährdenden 
Weise auszuführen, und anderseits es noch immer Besteller gibt, die 
die Feuervergoldung imcvnpem, würde ein gesetzliches Verbot wie 
bei der Herstellung der Phosphorhölzchen eine allerdings zu weit- 
gehende Forderung sein. Dagegen hat aber die Aussprache Uber 
die Feuervergoldung erst recht die Gefährlichkeit derselben bewiesen 
und hat namentlich Dr Hans Braun in der Diebenerschen Zeitung 
eine Schilderung der Folgen einer Quecksilbervergiftung gegeben, 
die unbedingt zu einem energischen Vorgehen und zur Schaffung 
gtMtizliekrr Bestimmungen für das Recht der Ausführung der Feuer- 
vergoldung herausfordert. Angesichts des uns vorliegenden Für und 
Wider fassen wir daher die Forderung einer gesetzlichen Regelung 
der vielumstrittenen Frage in folgende Form zusammen: 

Die Ausführung der Fcuervergoldung soll nur 
denjenigen Gewerbebetrieben gestattet sein, die dein 
Gewerbenmte gegenüber den Hcwcis erbracht haben. 
dn«s die vorhandenen Einrichtungen eine VcrgiftungM- 
gefahr und eine schädliche Einwirkung auf die Gesund- 
heit der mit dieser Arbeit in irgend eine Berührung 
Kommenden ausschliesscn. Jede Zuwiderhandlung 
gegen diese Bestimmung und jede unberechtigte Aus- 
führung der Fcuervergoldung soll unter Strafe ge- 
stellt sein. 

Jedenfalls ist die Gesundheit unserer Nebenmenschen und unserer 
Arbeiter ein so heiliges Gut, dass wir kein Mittel von der Hand 
weisen dürfen, es zu schützen, und dass auch der Reichskanzler sich 
dieser Forderung gegenüber nicht verschliessen kann und darf. Es 
ist dabei gleichgültig, ob die Feuervergoldung in ihrer alten, nach- 
gewiesenermassen höchst lebensgefährlichen Art nicht mehr in einem 
solchen Umfange ausgeführt wird, um „ein Armeekorps mobil machen" 
zu müssen, das gefährdete Leben rine* einzelnen Menschen muss 
genügen, ihm einen gesetzlichen Schutz zu verleihen. 

Das ist unsere, aus den Zuschriften gewonnene Anschauung in 
der Frage über die Fcuervergoldung und wir wollen ihr modifiziert 
die Worte anschliesscn, die Schiller dem König Philipp in den 
Mund legt: Wir haben das Unserige getan, tut ihr das Eure. 

Die Redaktion 
de» „Journal* der Goldschmiedekiinxf " 




Auszeichnung. Dem Hofjnwelier Robert Kempfe in Magdeburg 
ist" vom Herzog Ton Anhalt gestattet worden, den ihm seiner Zeit von 
weiland Herzog Friedrich I. verliehenen Titel eines „Herzogl. Anh. 
Hofjuweliers" weiterzuführen. 

Gestorben: Herr IM TBimmi, früherer Perlenfabrikant in 
Urnen in — Kiel Her frühere Juwelier .|r/yu*/ Teudt im 72. Lebens- 
jähre 

Zum Pariser .liiwelrndlebstahl wird dem Frankfurter (ieneral- 
anzeiger aus Paris telegraphiert . I>cr Untersuchungsrichter hat nun- 
mehr die Idendität der Dame, welche bei der verstorbenen Herzogin 
von Alb» die Juwelen gestohlen hatte, festgestellt. Der Name wird 
erst bekannt gegeben, wenn die Vernehmungen, die in Spanien statt- 
finden, beendet sind. 

Verhaftung eines Krldars. Oer 35 Jahre alte floldarbeitcr 
Anton Smejkal aus Hostomitz bei Horowitz, bher dessen Vermissen vor 
einigen Tagen der Konkurs eröffnet worden war, wurde unter dem 
Verdachte des Betruges verhaftet. Er wird beschuldigt, der Firma 
J. Lichtenstein in Wien Waren entlockt und dann verschleudert zu 
haben. Die Finna berechnet ihren .Sehaden mit 7ei6 Kr. 

Des Kaisers llorhzeitsgeschenke auf der Weltausstellung. 
In .Vi mit dem kaiserlichen Wappen gestempelten Kisten sind Kaiser 
Wilhelms Ausstellungsgegenstände auf dem Hamburger Dampfer 



„Pretoria" in Neuyork eiugetruOen und dann mit einem Sondenap 
nach St. Louis weiterbefördert worden. Siebzehn von den Kisten ent- 
hielten eine Auswahl der kostbaren Silbergeschenke, die dem damaliges 
Prinzen Wilhelm und der Prinzessin Auguste Viktoria bei ihrer V» 
iiiühlung am "27. Februar D>31 verehrt wurden. Der kostbare Scbst» 
stund unter Aufsicht der Herren Martin Scbachan vom preus«iMi> i. 
Hofniarschallamt und Theodor Jaeckel vom Neuyurker deutschen Genend 
konsulat. Als besonders wertvoll ist in der Sammlung das aus irt- 
diegeueni Silber augefertigte, 200 Pfnnd schwere Schiff von viereinhalb 
Fuss Länge und zwei Fuss Breite, eine Ehrengabe der prcnisi«ch?n 
Städte, zu erwähnen Das Schilf und seiu massiger Untersatz tnnpui 
die Wappen der preußischen Grossstädte. Ausserdem enthält die Samc- 
luug Trüben und Vasen mit Jagdscbmuckstücken. eine riesige BObtf- 
musehcl u. a. Nicht minder wertvoll ist die Möbelsendung des Kaiser? 
Tabourets, vergoldete Sessel ans der Zeit Friedrichs I. und eine 8 Fm 
höbe Bronzeubr nach einem Entwurf Rohloffs Ans dem Sehl' « n 
t'barlottenburg stammen etwa 10 Möbelstücke vom 18. Jahrhundert 
bekanntlich ist das deutsche Ausstellungsgeblude nach dem Master fa 
Charlottenburger Schlosses erbaut worden. Die Ausstellungssachen i« 
Kaisers sind für die Dauer der Ausstellung hoch versichert und erhalt» 
eine besondere Wache. 

Reparatur-Marken. 

Auf eine Anfrage, ob wir Koparatnr-Marken vorrätig haben ni»4 
welchen Aufdruck wir für solche vorschlagen, teileu wir mit, dass ab 
zur Anfertigung derselben gern bereit sind, sobald einige Nachfrist 
dafür sein sollte. Als Aufdruck schlagen wir folgenden Text vor: 

Vvrdenntt 

Hlnterlegungs-Beschelnlgung 

fu» pllien I -e^r-liMaiet Nl . . . . 

Juwelier Hutihnnlt Möhler, 
Leipzig, 
Petersstrasse Nr. 7. 

Ut.tcliteli Hie. lulle. «In- HliclfMlha 
Rüikxeitt. 

Achtung. 

I. I'ie Ausbiii»lii:uui! de» lilnterleijieii llagawaapilas ttfatfl 
mir pajtM Kiickcnli« die««i M«rkt. 

.'. für dl* Aiitl.rwaliiuin; ilf« <Mc<"ii»i>n<l<» »int mii 3 (Joosts 

tfaMrantll celeMel. 

Ii Such Ablauf di«»ev .1 Mniuie »Ird der (ietrensUiKl rur 

[trr klllig il. I Allspril. In- L u.s'i-.it'ii lell vriMi-lireit 1M-T clwjlfi 

1*111 liillll—i wird tat dmn Ucriehi deponiert . 
Im übrigen bezieheu wir nus auf die Auskunft auf Frage 1 U ™ 




NU. filier ilieaer Kubrlk werdeu von iinaerrn Jnristisclieo Mittnwm 
kostenlos un» auit den KreiMin Uksrer Abonnenten und Inserenten in&tsni 
1 1 . . ! i r v?t .l,: : . beantworte! [«• lirr.irt-. i li.r .Ii- H .-n h r ^ h , ),., BatktsrsM 
stnit «In« «ntw»di>r durch Alionnemeiit oder Iiixtai LeMeheiul« OeMkiftn* 
kinduiiK und das« dl« Beanttrartaiic der fY**re «in allgemeine« Inisnaw W 
Direkt« Antworten werden nur n»eh ErrnHHS der Redaktion «rteflt 

Frage Nr. US. Ende IMS kaufte ich eine angeblich roauebe 
Nadel und Münze für SO Mk Da die Echtheit von einigen Hern« 
bezweifelt wurde. Ubergab ich dem hiesigen Museum die MSbi« aal 
der Bitte um Angabe des Wertes Spater zeigte ich einem Herr» ««■ 
Museum die Nadel. Derselbe bat mich, ibm die Nadel au geben, " 
wolle. sie dem Direktor zeigen. Als ich meine Nadel und Münte «rie** 
haben wollte, gab der Direktor mir dieselben nicht heraus, sondern «- 
klärt«, er wolle sie dem Staatsanwalt übergeben, was auch geseuU 
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Ii bemerke, da«« ich die tiegenstünde dem Museum nicht zutu Kauf 
ii geboten habe. Die alteu Gegenstände kante ich (bei (Gelegenheit) 
*f eiuen hiesigen Liebhaber an« guter Freundschaft, Verkaufe ich 
ich, hält derselbe niicb schadlos; auch habe ich diese Gegenstände 
-f dessen Rat mit HO Mk. bezahlt. Derselbe erklärte sich bereit, die 
Mtlnse und Nadel für SO Mk. anzunehmen, wenn ich sie ihm innerhalb 
x Tagen gi.be. Dies ist mir nun nicht möglich nnd jetzt versiebtet 
derselbe darauf. Kann ich auf die (Gegenstände verzichten nud den 
Museniiisdirektor für den Schaden verklagen oder was soll ich iu diesem 
Kall tun? Meine Bitte um Herausgabe der Gegcnstftude ist vom Staats- 
anwalt abgelebut worden. Von den Verkäufern kann ich nicht* mehr 
haben, auch sind dieselben nicht auffindbar. 

Anhrort: Sie können die Nadel mit Münze zunächst von den 
Herrcu vom Museum, denen sie sie Obergeben haben und zugleich 
auch von dem Mnseumsdirektor selber verlangen, da namentlich 
letzterem gar nicht das Recht zustand, in der angegebeuen Weise 
Ober Ihr Eigentum zu verfügen Können beide Herreu die (Gegen- 
stände in Natur nicht zurückgeben, so künneu Sie deren Wert 
verlangen. Fordern Sie beide auf, die ihnen Ubergebeneu Gegen- 
stände innerhalb 3 Tagen zurückzugeben, da Sie sie sonst auf 
Zahlung von SO Mk. verklagen mussteu. 

Frage Nr. 146. Mein Garteu ist von dem meines Nachbarn durch 
c-itie Hecke getrennt. Die Hecke ist gemeinschaftliches Eigentum. 
Mein Nachbar »ill nun eine Mauer anbringen lassen, an deren Kosten 
ich mich nicht beteiligen werde. Knnn derselbe diese Mauer dicht an 
der Grenze setzen und was geschieht iu diesem Falle mit meinem 
Eigentumsrecht au der jetzigen Hecke, da diese dann ja entfernt 
»erden mttute? Oder musa mein Nachbar die Mauer zurücksetzen 
ulie Hecke stehen lassen) und wie weit von der Grenze? 

.■Indr-iW. Sind die Nachbarn zur Benutzung einer Hecke ge- 
meinschaftlich berechtigt, so kaun jeder sie zu dem Zwecke, der 
«ich aus ihrer Beschaffenheit ergibt, insoweit benutzen, als nicht die 
Mitbenutzung de.« andern beeinträchtigt wird Die Unterhaltungs- 
kosten sind von den Nachbarn zu gleichen Teilen zn tragen. So 
lange eiuer der Nachbarn un dem Fortbestände der Hecke ein 
Interesse hat, darf sie nicht ohne seine Zustimmung beseitigt oder 
geändert werden Haben Sie jedoch kein Interesse an dem Fort- 
bestände der Hecke, wohl aber der Nachbar un deren Beseitigung 
und zwar, damit durch die Mauer feste Grenzzeichen geschaffen 
werden, so kann er unter Beseitigung der Hecke die Nauer auf 
der Grenze errichten. Sie würden Miteigentümer der Mauer werden, 
inüssten aber auch, falls sich aas den zwischen ihnen bestehenden 
Rechtsverhältnissen uiebt* anderes ergibt und falls es nicht anders 
vereinbart wird, zu den Kosten zu gleichen Teilen beisteuern. 
Frage Nr 147 Am 12. April erschien bei mir ein Kunde und gab 
mir «Ich Auftrag, eine lange goldene Erbsenkette zu eiuer Fächerkette 
utiiziiiinderu Den Auftrag habe ich aufgeführt. Am 23 April und 
/.war 4 Tage später als die Kette schon bei mir abgeholt war, erschien 
der Kunde wieder und erklärte, die Kette sei jetzt nur noch 163 cm 
Uug, vor der Umänderung habe »ic 173 cm gemessen. Er beanspruche 
das fehlende Stück unverzüglich, widrigenfalls er mich öffentlich 
denunzieren werde. Ich antwortete, das* meines Wissens bei mir kein 
>tn>k davongekommen sein könne. Indem ich mich vorher nicht von 
•ler Kettenlänge Überzeugt habe, kaun wohl auch bei der erstmaligen 
Vermessung ein Irrtum vorliegen, auch körnte suustwie ein Stück 
verloren gegangen oder «Miauden gekommen sein. Der Kunde bestand 
aber auf seiner mich beleid igendcu Behauptung: ich hatte zu meiner 
Bereicherung ein Stück abgeschnitten. Meine Klage beim Schiedsmann 
wegen Beleidigung blieb erfolglos. Kann ich auf Erfolg rechnen, wenn 
ich gerichtlich vorgehe.' Mus* der Knude etwa den Beweis liefern, 
dass ich absichtlich ein Stück abgeschnitten haben soll 

Antwort: Der Kunde wirft Ihnen vor, Sie hätten ein Stück 
seiner goldeuen Kette unterschlagen. Falls Sie wegen dieser 
Beleidigung ihn nunmehr heim Amtsgericht verklagen wollen, 
haben Sie zu beweisen, das» der Kunde Ihnen den Vorwort der 
Unterschlagung gemacht hat. Der Kunde aber muss beweisen, 
dass Sic absichtlich ein Stück von der Kette abgeschnitten hahen 
Er hat für seine Behauptung den Wahrheitsbeweis zn erbringen 
Im Unterlassungsfälle wird der Kunde bestraft werden 



Aus dem Gerichtssaal. 

iNschilruck v*ib"l.'0.j 

Wegen Vergehens gegen da» MustertthutzgeoeU wurden die 

Silberwarenfabri kauten Karl und Hermaun Wilhelm K von 

A au der Nagold am 28. September v. J. vom Landgericht 

Stuttgart zu einer Geldstrafe von je 50 Mark verurteilt, der ebenfalls 
angeklagte Vater der beiden wurde freigesprochen. Ausserdem sind 
die zur Vervielfältigung der Bestecksätzc dienenden Stanzen und Vor- 
richtungen entweder der den Musterschutz gefährdenden Form zu ent- 
kleiden oder in Verwahrung zu nehmen. Die Augeklagten waren iu 
einer früheren Verhandlung in derselben Sache vom Laudgericht Tübingen 
freigesprochen worden, auf die Revision der als Nebcnklägeriu zuge- 
lassenen Firma L . . . n. W . . . . in Pforzheim jedoch wurde das Urteil 
vom Reichsgericht aufgehoben, und zwar wegen Verkennung des Ge- 
sichtspunktes, inwieweit bei der fast völligen I bereinstimmnug der in- 
kriminierten Artikel mit dem Geschiuacksmnster auf den Löffel- nud 
Gnbelstielen der von der Nebeiiklägeriii produzierten Waren eine Gefahr 
der Verwechselung vorliege. 

Die Nebenklägern hat sich durch Eintragung in das Musterregister 
zu Pforzheim verschiedene Muster an Rostecksätzcu, (Messer und (Gabel, 
Kaffee-, Vorlege- und Gemfiselöffel) schützcu lassen: eines von dieseu 
Mustern, ein Blumenmuster, wurde von den Angeklagten in ihrer 
Fabrik zu Altensteig mit ganz minimalen Abänderungen nachgeahmt. 
Nach den Gutachten der .Sachverständigen ist das von den Angeklagten 
angewandte Muster eine unstatthafte Nachahmung des der Neben- 
kläger^ geschützten Musters, so das» nur bei Anwendung ganz be- 
sonderer Aufmerksamkeit der Unterschied wahrzunehmen ist. Es ist 
lediglich eiue mit unwesentlichen Änderungen versehene Kopie des ge- 
schützten Musters. Der als Zeuge vernommene Graveur, der den Ent- 
wurf der Zeichnung angefertigt bat, deponierte unter Eid, ihm habe 
als Vorbild ein ihm von den Angeklagten (Vergebener geschützter Löffel 
aus der Fabrik der Nebenklägeriii gedient. Die Angeklagten stellten 
die Schutzbehanptung auf, andere Finnen hätten schon längst ähnliche 
Fabrikate hergestellt und in Handel und Verkehr gebracht. Der erste 
Richter unterzog sich der Mühe, die Fabrikate der von den Ange- 
klagten ihm aufgegebenen Firmen daraufhin zu prüfen, kam aber nach 
eingehender Untersuchung zn dem Schlüsse, da« diese Muster von dem 
geschützten der Nebenklägerin wesentlich verschieden se'en, das» sie, 
neu und originell, die Verkörperung eines eigenartigen ästhetischen 
Gedankens darstellten. Daran, daas es sich hei dem geschützten Muster 
um eine Neuheit handele, haben Übrigens die Angeklagten selbst nicht 
geweifelt, denn sie haben dem Graveur, dessen eidlicher Aussage zu- 
folge das geschützte Muster als eine „zugkräftige Neuheit" vorgelegt: 
gleichwohl wollen sie aber nicht gewnsst habeu, dass da* von ihuen 
als Modell benutzte Muster der Nebenklägern gesetzlichen Schulz ge- 
niesse Demgegenüber stellte der erst« Richter ausdrücklich fest, dass 
die Angeklagten die Pflicht gehabt hatten, sich zu vergewissern, ob eiue 
Nachbildung vorliege; sie würden dann, da sie der Meinung gewesen 
sein wollen, ihre Fabrikate bildeten etwas neues, originelles, bald zu 
der I berzeugung kommen müssen, dass diese i'bcrzeugung irrig sei. 

Die Nachbildung guter Muster wird nach der Erklärung eines Sach- 
verständigen, besonders von kleineu Firmen oft und gern betrieben, da 
im allgemeinen die Herstellung guter Entwürfe sehr kostspielig ist 
und den Etat kleinerer Betriebe Ubersteigt. Die von den Angeklagten 
begangene strafbare Handlung, die sich auf den ganzen Bestecksatz 
erstreckt, charakterisiert sich demnach als eine scbnldhafte Fahrlässig- 
keit; daa Strafansmass ist jedoch verhältnismässig gelind ausgefallen, 
da die Nebenkläger^ infolge frühzeitiger Entdeckung keine nenneus- 
werte Schädigung erlitten hat. 

Die Angeklagten fochten das Urteil mit dem Rechtsmittel der Revi- 
sion au nud rügten znr Rechtfertigung derselben vorwiegend Verletzung 
formeller Rechtsnormen Ein Mangel des Verfahrens wurde darin er- 
btickt, dass sie angeblich das Sitznngsprotokolt während der Anfertigung 
der Kevisionsschrift nicht hätten einsehen könuen, da dasselbe noch 
nicht einmal fertiggestellt sei. Weiter fühlten sie sich dudureb be- 
schwert. da»s eiu Abtehtiungsautrag gegen einen Sachverständigen zu 
Unrecht und mit ungenügender Begründung abgelehnt worden sei. Ein 
anderer Sachverständiger, eiu Silberwarenfabrikant von IlciUironu, hatte 
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bei seiner kommissarischen Vernehmung xu Protokoll gegeben, das in- 
kriminierte Moster enthalte alle wesentlichen Motive des der Neben- 
klägern! geschützten Maliters und »ei gar keine selbständige Arbeit. 
Dieser Sachverständige hatte unmittelbar vernommen werden müssen, 
dann wurde er sein l'rteil vielleicht nicht in so schroffer Form abge- 
geben haben, wenn die Angeklagten Gelegenheit gehabt hatten, ein- 
zugreifen. 

Nachdem das Sitzaugsprotokoll die Haltlosigkeit der erhobeuen 
Beschwerden ergab, erkaunte der erste Strafsenat in Übereiustiminmig 
mit dem Autrage des Reichsauwalts auf kostenpflichtige Ytnerrfumj 
ihr Un-mon der Angeklagten. 




Antwort anf Frage Nr. 7SH. Teile Ihnen mit, dass die Firma 
Jac. Agner, Esslingen a Neckar die gesuchten Kleiderkuiipfe als 
Spezialität fabriziert 

Frage Nr. <9«. Wer liefert silberne Pressungen. Verzierungen uud 
Zubehörteile zu Schützen- und Radfalurerorden, sowie Fabiienulg«! in 
hohl, eventl. massiv? 

Frage Nr. 793. Wer ist Lieferant fllr feinen SimilischiMKM 



Geschäftsverkehr. 

Ein tten-r Jfrsxpalmt in Leipzig. Wie uns mitgeteilt wird, er- 
richtet Herr Kicbard Pudor, Leipzig, der Inhaber der Mee.s- und Export- 
mnsterlager „Keicbshof" und „(ioldener Bär" im nächsten Jahre dt 
Messkaufhaus grössteu Stiles in bester Messlage, direkt neben den. 
„Reichshof" und 2 Minuten vom Städtischen Knufhaus gelegen, in der 
grimuiniseken Strasse Nr. US. Das jetzige alte Gebäude wird im Fr&l 
jähr de« nächsten Jahres abgebrochen und dann mit dem Neubau sofort 
begonnen werden, der allen Aliforderongen an modernen Komfort ew- 
sprecheu wird Der Palast vou ca. 11(0 qra Bodenfläche umschließt 
einen grossen Licbthof und soll 3 400 Ausstellern Ausstellungsräum: 
gewahren, die alle gleich vorteilhaft gelegen sind, da in jeder Etage 
nur ein einziger breiter Rundgang angelegt werden wird. Drei Fahr- 
stühle sollen Jen Verkehr zur Messe bewerkstelligen. Restaurati u, 
Schreibzimmer, Garderobe, Telepboue usw. werden deu Ausstellen! nnJ 
Einkäufern zur Verfügung stehen. Trotzdem werden die Mietpreis 
für Ausstellungsräume massige sein und Herr R. Podor wird alle 
Einzelheiten nach Beginn der diesjährigen Herbstmesse bekanntgebet,. 
Da noch eine grosse Anzahl von Ausstellern in teilweise ungenügend*« 
Lokalen untergebracht sind und der Zug des ganzen Measverkebr- »iw 
immer mehr nach Konzentrieruug m grossen Mcsspalästeti dräugt, ist 
das Unternehmen nur freudig zu begrüssen, um so mehr, als der Unter- 
nehmer in Messaiisstellnngsangelegenhciten ja die grösst* Erfahren* 
besitzt, weiler weiss, was für Ausstellungsräume gebraucht werden ud 
was zur glatten liesrhäftsabwkkelung zwischen Käufer und Verkauf 
notwendig ist. 




Oerband Deutscher Juweliere, Gold' u, Silber$cl)mlede 



Berlin S., OranletvStrasse 143. 



Bekanntmachung. 



„Eine einstweilige Verfügung gegen einen Uhrmacher, der sich als 
Goldarbeiter bezeichnet, nebst Begründung". 

Beschluss vom 3. Dezember 190U 
gegen 

den Uhrmacher K. in EL 
wird dem Antragsgegner K. kraft einstweiliger Verfügung bei Ver- 
meidung einer Geldstrafe bis zu läOO Mk. oder einer Haftstrafe bis zu 
6 Monaten für jeden Fall der Zuwiderhandlung unleronyt, sich bis im 
endgilligeu Entscheidung des zwischen den Parteien bestehenden 
streitigen Rechtsverhältnisse* in öffentlichen Bekanntmachungen oder 
Mitteilungen, die für einen grosseren Kreis von Personen bestimmt 
sind, die Bezeichnung als „Goldschmied", „Goldat heiter', .Juwelier" 
oder eine ähnliche Bezeichnung, die darauf schliessen lässt. dass er 
das Goldschmiedehandwerk berufsmässig erlernt habe, beizulegen. 

Die Kosten dieser einstweiligen Verfügung hat der Antragsteller 
zu trageti, 

(7 rri MtV 

Der Antragsteller, der gelernter (ioldscbmicd und Juwelier ist, 
hat geltend gemacht, das* der Antragsgegner sich — wie alljährlich 
um die Weihnachtszeit, so auch gegenw ärtig wieder - beim Annoncieren 
im H. Anzeiger die Bezeichnung .Goldschmied" beilege Zur Führung 
dieses Titels sei der Antragsgegner nicht berechtigt, da er das (iold- 
schmiedebandwerk berufsmässig nicht erlernt habe, sondern nur ge- 
lernter Uhrmacher sei. Dnrcli Bedienung dieser ihm uiclit zukommenden 
Bezeichnung mache der Autracrsgegner sich des unlauteren Wettbewerbes 
schuldig: er mache in öffentlichen Bekanntmachungen eine unrichtige 
Angabe über geschäftliche Verhältnisse, diese Augahe sei geeignet, 
den Anschein eines besonder* gl>ii»ti»ren Angebots hervorzurufen, denn 
das Publikum, das unter einem Goldschmiede einen im Goldscbinicde- 
handwerk ausgebildeten Fach mann verstehe, »erde dadurch zu der 
rrigeu Auslebt verleitet, das« m in dem Antragsgegner mit einem 



Manne zn tun habe, der nicht mir so viel wie der Uhrmacher 
Gold- und Silbersachen verstehe, sondern auch noch das besondere Ver- 
ständnis und die Fertigkeit eines Goldschmied» besitze. Dieser Irr«»] 
erzenge in dem Publikum weiterhin den falschen Glauben, es werde! 
und könne beim Antragsgegner als Fachmaun besser und preiswert«; 
kaufen, als bei einem lediglich mit dem Vertriebe von Goldartatter- j 
sacben befassteil Uhrmacher, und es bewirke daher Einkäufe bei dea 
Antragsgegner, die bei Kenntnis der wahren Sachlage ihm selbst la 
gute kommen würden. 

Aus alledem folge, dass er durch das unlautere Verhalten << 
Atitrugsgegners, erheblich in seinem Geschäftsbetriebe geschädigt wert 

Auf Oruud dieser Behauptungen hat der Antragsteller unter Er- 
bieten zur Sicherheitsleistung beantragt, durch einstweilige Verfüg«! 
dem Antrngsgegner aufzugeben, sich künftig nicht mehr des Titel 
„Goldschmied" oder einer ähnlichen Bezeichnung zu bedienen 

Die Richtigkeit der Behauptungen des Antragstellers ist 
worden durch Überreichung zweier Exemplare des H. Anzeigers »n 
l:t. Dezember ISH)2 und ;t Dezember 1 1*03 , woriu der Antragsgegs« 
sich u. a. die Bezeichnung ..Goldschmied" beigelegt bat, sowie rtiwi 
das Zugeständnis des Autragsgegners, do.<s er berufsmässig mir 4« 
Uhrmucherhandwerk erlernt habe. 

Nach alledem und da das unterzeichnete Amtsgericht der Hup«' 
sache ist, war anf Grund von S; »40 ( P O in Verbindung mit S§ I.3J 
des Gesetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbe» M 
27. Mai 1H9G dem Antrage zu entsprechen. 

Die Kostenentscheidung stützt sich anf g «9 G.K.G. 

Köuigl. Amtsgericht. ge*. Dr. S* 



Berlin, den ti. Mai 1901. 

Verband Deutscher Juweliere, 
Berlin S., 

Fischer. 
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3oumal der ßoldscbimedefumöt 

mit Gentrai -Anzeiger und Central --flrbeitsmarkf. 

Amtliches Organ des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede. 

Ferner der Goldschmiede-Innungen zu Berlin, Braunschwelg, Chemnitz, Gera- Altenburg. Kolberg, 
Leipzig, Heynitz und Schweidnitz, der Innung pfaiz. Gold- und Silberarbeiter (Sitz: Neustadt a. H.), 
der Goldschmiede -Werkgenossenschaft Berlin (E G. m. b. H.), der Freien Vereinigungen der Gold- 
und Silberschmiede zu Görlitz und Stettin, der Juwelier-, Gold- und Silberschmiede- sowie Graveur- 
Zwangs-Innung zu Glogau und der Vereine der Juweliere, Gold- und Silberschmiede von Baden, 
Württemberg, Rheinland und Westfalen, Köln, München und des Regierungsbezirks Frankfurt a. Oder. 

Rerm. Schlag JVacbf., Leipzig, Reichsatraaae 18-20. 
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i mancher Geschäftsmann meint da, wollte man 
ihn fragen, wie inserieren Sie?: „Es gibt ja 
Blätter in Hülle und Fülle, Lokal- und Fach- 
blätter, und wer weiss, was alles noch — was 
mir gefällt, nehme ich, gebe Anzeigen auf so lange mein 
nervus rerum dies gestattet — wer zu spät kommt, kriegt 
nichts!" 

So oder ähnlich lautet oft die Antwort und wie diese, 
so ist auch tatsächlich gehandelt worden. Zu verwundern 
ist's nicht, dass diese Geschäftsleute nicht auch diejenigen 
sind, die da ein ganzes Klagelied über den Nichterfolg, Uber 
„weggeworfenes Geld", über „Blödsinn von Reklame" nach 
der Insertion anstimmen. 

Durch Schaden wird man klug, wenn man die Ursache 
seines Schadens aufzufinden oder besser einzusehen imstande 
ist und diese Ursache sich als Warnung dienen lässt. — Die 
Ursache des Nichterfolges einer Insertion ist das Ausscr- 
achtlassen der ersten und wichtigen Frage: „Wie muss ich 
inserieren?" 

Vor allen Dingen fort mit dem, was da Überlieferung 
heisst. Die Gewohnheiten jener Zeit, da der Grossvater die 
Grossmutter nahm, ziehen heute nicht mehr, die Mittel unserer 
Reklame müssen modern sein, müssen den Pulsschlag unserer 
schnelllebigen, nach Originellem suchenden Zeit fühlen lassen, 
müssen etwas Besonderes haben. 

Die Methode, wie sie der Grossvater benutzte: 

KARL MAI 
Goldschmied und Juwelier 
MAINZ 

findet keinen Anklang mehr, sie wird gar nicht mehr bemerkt, 
weil das grosse Publikum diesen Inseraten nichts zutraut, 
weil es sich durch den vornehmen Ton, der zeitgemässen 
modernen Reklame gefesselt fühlt. Dem modernen Inserat 
darf „der feine Griff und rechte Ton" nicht fehlen, förmlich 
herausfordernd muss es sein und doch nicht die Übertreibung 
an der Stinte tragen. 



Wie und wo inserieren Sie? 



Nachdruck verboten. 

Würde jener Karl Mai heute seine Annoncen in besagter 
Form den Spalten eines Blattes zustellen und der Setzer 
sich mit stereotyper Treue an die Aufzeichnung des Herrn 
Mai halten, so würde der F.rfolg keinem Erfolg gleichkommen. 
In Provinzialblättchen findet man noch heule hie und da ein 
Inserat in der Maischen Fassung, und unter 10 — 20 Inseraten 
mag dann diese Anzeige nicht absolut unnütz sein, aber in 
dem Lokalblatt der Grossstadt ist sie ohne jede Frage Stiefkind. 

Mit rührender Sorgfalt erzählt dann, vielleicht in einer 
Sonntagsnummer, Herr Mai der zeitunglesenden Welt, dass 
er, wie schon aufgeführt, ein Goldwarengeschäft in Mainz 
und folgendes auf Lager habe: Broschen, Ringe, Ketten, 
Paten- und Uochzeitsgeschenke und so fort, bis er sein 
Inventar so ziemlich, allerdings im rohen Umriss, genannt hat. 
Wie Zeit Geld ist, so ist's Inseratpapier auch. 

Ich kann mir nicht denken, dass selbst in einer Stadt, 
deren Einwohner unter einem gewissen Gedächtnisdruck 
stehen, dies Inserat für gut befunden wird. Die Leute wissen 
doch schliesslich ohne jede Spezifikation, was in einem Gold- 
warengeschäft zu haben ist, dass sie dort keine Schokolade 
erhalten, wohl aber allerhand Schmuck und Zierat be- 
kommen können. 

Wie oft verdirbt sich der Geschäftsmann das Geschäft 
durch solche getreuliche Aufzählung dessen, was er am Lager 
hat. Zwar soll er nicht anbieten, was er nicht auch wirklich 
hat, aber er soll doch mindestens den Anschein bestehen 
lassen und rechtlich zu befestigen suchen, als ob er stets 
alles das, was man bei ihm verlangen könnte, auch jederzeit 
hat. Annonciere ich selbst nach altem Stile: „Karl Mai, 
Goldwarengeschäft", so ist dies noch besser, als die Anzeige 
mit der Spezifikation, denn diese Annonce gestattet mir, zu 
Mai zu gehen und um z. B. eine Neuheit zu bitten, was ich 
sicher nicht tue, wenn dieser Artikel in der getreulichen Auf- 
zählung fehlt. Gehe ich aber mal zu Mai und er hat die 
verlangte Neuheit doch nicht, so wird er mir dies und jenes 
als echter Verkäufer anzubieten wissen und selbst, wenn ich 
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nichts bekommen kann von dem, was ich verlangte, so ist 
schon der Besuch des Ladens ein Erfolg für Mai, der ihm, 
wenn mir sein persönliches Wesen, Lokal etc. gefallen hat, 
meinen zweiten Besuch und dann schliesslich meine Kund- 
schaft sichert. 

Die Annonce soll eben Vermittler sein, Geschäftsmann 
selbst kann sie doch nicht werden. Von diesem Standpunkt 
ausgehend, muss der Geschäftsmann seine Inserate so auf- 
setzen, dass sie zum Besuch seines Lokals einladen, dass sie 
dem Leser die Gewissheit geben, dort findest du, was du suchst. 

Mit Bezug auf das Inserat möchte ich das geflügelte 
Wort zitieren: Nur die Lumpe sind bescheiden. Diese Be- 
scheidenheit im Inserattext ist auch ein schwerer Fehler! 
Im Raum bescheiden, das ist klug! Nicht aber im Texte) 
Damit will ich nicht sagen, den Text so herausstreichen, 
dass er die Lüge nennt nie aber an Worten sparen! Die 
kleinsten Details angeben und scheinen sie dem Fachmann 
unwichtig und selbstverständlich, so ist das Publikum doch 
selten Fachmann, und je deutlicher und gefälliger man den 
angezeigten Gegenstand beschreibt, je höher ist die Wirkung. 
Man muss ein Inserat gern lesen, es darf keine Schwierig- 
keiten bieten, kein Nachdenken erfordern, klar und deutlich 
und wahr soll es sein, in Worten muss man malen können. 

Und dann, Abwechselung, recht viel und originelle Ab- 
wechselung hinein in das Inserat, vor allem in das gewöhn- 
liche Satzinserat. (Bei illustriertem Inserat gilt dieser Punkt 
nicht unbedingt !) Hat erst der Leser gemerkt, dass ich meine 
Reklame nach einem Plan betreibe, dass ich viel wechsele, 
mich bemühe, oft Neues zu bringen, so wird sein Interesse 
sich steigern, er wird mit einer gewissen Erwartung meine 
Anzeige suchen im stillen Gedanken, „was er wohl heute 
drinnen hat?" — Und wie leicht ist dies zu erreichen! 

Allerdings muss der Geschäftsmann vom köstlichsten Gute, 
das er besitzt, viel opfern, will er eine systematische, ge- 
diegene und umsichtige Reklame durchführen, und dies köst- 
liche Gut ist — Zeit! 

Besonders in der Beantwortung der Frage: Wo soll ich 
inserieren, wird sehr viel gesündigt, meist natürlich aus 
purer Unkenntnis. Es gibt Firmen, die, sobald die Inserat- 
offerte billig ist, also einen verhältnismässig hohen Rabatt- 
satz aufweist, diese benutzen, nur weil sie eben billig ist. 
Die Firmen lernen ja meist erkennen, dass sie recht teiier 
inserierten, denn es bleibt eben jeder Erfolg aus und der 
Nichterfolg heisst teuer inserieren. Vor allem werde man 
sich darüber klar, wie in dem Leserkreise des Blattes ein 
angezeigter Artikel ansprechen wird, ob man ihn auch in 
den« Blatte sucht. Nicht der hohe Rabatt des Verlegers, 
nicht die Ausstattung des Blattes, nicht seine Auflage und 
seine scheinbare niedere Notierung ist ins Auge zu fassen, 
sondern die Zweckmässigkeit des Leserkreises im Verhältnis 
zu dem angebotenen Artikel! Auch die Tendenz des 
Blattes muss, besonders bei Tages-, Lokal- und grösseren 
Provinzialblältern in Betracht gezogen werden; bei Fach- 
blättern ist die Auswahl leichter. 

Für unsere Luxusartikel und andere im Preise teure Waren, 



die unbedingt ein wohlhabendes Publikum als K« 
setzen, ist die Ansehung des Abonnentenkreises zu empfehlen 
Ein wohlhabendes Publikum kann sich ein Blatt rdt botaf 
Abonnementsgclde halten, ein minderbemittelter Kfjfl 
dies nicht tun und nur hier und da gelegentttjj 
Blätter zur Hand bekommen. 

Bei keiner Gattung öffentlicher Organe sei man' 
sichtig hinsichtlich seiner Anzeigenaufträge wie bei der MH| 
der sogenannten Fachblätter. Da ist's nicht immer ftf 
es sein soll! 

Man lege daher den strengsten Massstab beim 
der einlaufenden Inseratofferten an die der Fachblätter, 
bei einem gut eingeführten Familienblatt, einem anerk 
gediegenen, illustrierten Journal keineswegs die Aufla 
massgebend, so ist sie es bei einem Fachblatt fast imn 
Bedingung. 

Schon in dem fast bedingungslosen, oft verblfl 
Entgegenkommen vieler Fachblätter liegt für den geschicKj 
routinierten Inserenten das Kommando „Aufgepasst !" 
sonst tut heute kein Verleger etwas, viele Fachblätter 
vieles aber umsonst, wenn nur nebenher der bezahlte Aufing 
kommt. Versprechen und Halten ist zweierlei, und 
mancher Verleger lobt die Wirksamkeit seines Blattes alle! 
denn der Inserent hat niemals Veranlassung dazu. Wer 
in solchen nicht wenigen Fällen seine eigene Haut zu Marl 
trug, dem passierte es wohl ein-, zwei- schliesslich 
dreimal, dann aber merkt er sicher, auf weiche Art man 
Geld zum Fenster hinauswerfen, es unproduktiv los werden ka 

Eine sichere Angabe, wo man inserieren soll, lässi 
naturgemäss nicht machen, ein Schema in Form eines 
satzes niederlegen, wäre Unsinn. Man sollte jede Offe 
nicht nur gewissenhaft, sondern, wenn ich so sagen 
individuell behandeln und trotz aller vorhandenen guten Se 
das kritische Auge nicht blind bleiben lassen. 

' Und wann soll man mit dem Inserieren aufhören ? 
englisches Blatt hat auf diese Frage von seinen bedeutend 
Kunden folgende Antworten erhalten: 

I. Wenn die Bevölkerung aufhört, sich zu vermet 
wenn keine Generationen mehr nachkommen, die nie 
euch gehört haben. 

2 Wenn ihr jeden, der euer Kunde sein könnte, üb 
zeugt habt, dass euere Waren besser und euere Preise billig 
sind, als die der anderen Firmen. 

3. Wenn ihr bemerkt, dass die Leute, welche nicht 
zeigen, ihre Konkurrenten Uberflügeln. 

4. Wenn Leute aufhören, nur durch geschicktes Anzeigt 
vor euren Augen Vermögen zu machen. 

5. Wenn ihr den Rat der gescheitesten und erfolgreichs 
Geschäftsmänner vergessen habt. 

6. Wenn jedermann ein solcher Gewohnheitsmensch 
worden ist, dass er ganz gewiss dieses Jahr am 
Orte wie letztes Jahr kaufen wird. 

7 Wenn keine jüngeren und frischen Konkurrenten 
auftauchen und die Zeitungen gebrauchen, um der WeH tfl 
verkünden, dass man vorteilhafter bei ihnen als bei euch ka« 
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Kataloge, Preislisten, Offerten im Dienste des Exportes.*) 



g lZJMT lf' e verhältnismässig billigste Methode zur An- 
I Sro J bahnting geschäftlicher Beziehungen mit dem 
(rQHHj Auslände ist das Aussenden vun Preislisten 
tfüSEM und Katalogen. Jeder Interessent, der es mit 
diesem Mittel versucht, sollte sich jedoch darüber klar 
sein, dass viel Ausdauer und Beharrlichkeit dazu gehören, 
um auf diesem Wege zum Ziele zu gelangen. Er darf 
nicht ungeduldig werden, wenn er das erste oder zweite 
Mal auf sein Angebot weder Antwort noch Auftrag erhält, 
Widern muss das Aussenden der Listen periodisch und 
mit andauernder Regelmässigkeit fortsetzen. Der mangelnde 
Erfolg hat für gewohnlich seinen Grund in der Art, wie 
Preislisten und Kataloge aufgestellt sind. Nach dieser 
Richtung gilt es, fortgesetzt zu prüfen und Fortschritte zu 
Bachen, sich auf den Standpunkt des Empfängers zu stellen 
und von dessen Standpunkt aus zu fragen, ob alles darin 
tnthalten, was für ihn zu wissen mitwendig oder wünschens- 
wert ist Wie müssen Kataloge und Preislisten beschaffen 
sein, um dieser Anforderung zu genügen? 

Ein Hauptpunkt ist selbstverständlicherweise die Sprache. 
Wir sagen „selbstverständlicherweise", weil man annehmen 
ftlte. dass dieser Punkt eigentlich kaum noch besonders 
hervorgehoben zu werden brauchte. Wenn man vom Aus- 
linder etwas will, muss man natürlich in seiner Sprache 
zu ihm reden und nicht von ihm verlangen, dass er sich 
einen deutschen Katalog erst ins Englische, Spanische, 
Portugiesische übersetzen lässt. Die Kataloge müssen in 
I B. gutem Englisch usw. abgefasst sein, eine nur stümper- 
hafte Beherrschung der fremden Sprache macht immer 
einen schlechten Eindruck und kann dem Ansehen der 
absendenden Firma nur schaden. Von entscheidender Be- 
deutung ist die richtige Übersetzung der technischen Aus- 
drücke, die oft grosse Schwierigkeiten macht. Es gibt 
zwar eine ganze Reihe technischer SpezialWörterbücher, 
:Mzdem findet man dort nicht immer alle diejenigen 
Artikel, die in Frage stehen; man hat auch keine Sicher- 
heit, dass die Übersetzungen in allen Fällen richtig sind. 
Oft ist nur ein mit der Spezialbranche auf das genaueste 
vertrauter Fachmann in der Lage, die betreffenden Aus- 
drücke in der fremden Sprache richtig wählen zu können. 
Süll der Katalog in englischer Sprache abgefasst sein, so 
gibt es diesen Schwierigkeiten gegenüber ein probates 
Mittel. Man verschafft sich die Preisliste einer englischen 
Konkurrenzfirma und entlehnt daraus die betreffenden 
englischen Bezeichnungen. 

Welches ist die Landessprache draussen in dem Markt- 
gebiet, das man bearbeiten will? Auch in dieser Be- 
ziehung wird erfahrungsgemäss noch viel gefehlt. Wie 
konsularische Berichte versichern, gehen beispielsweise in 
Brasilien noch immer viele Kataloge und Preislisten in 
spanischer Sprache ein, während doch das Portugiesische 
die Landessprache bildet. Auch nach dieser Richtung ist 
also sorgfällige und zuverlässige Orientierung unerlässlich. 

Wie in der Sprache, so muss der Katalog auch in seinen 
Angaben betreffend Geld, Mass und Gewicht dem Aus- 



länder entgegenkommen. Alle bezüglichen Angaben sind in 
den draussen handelsüblichen Einheiten zu machen. Es 
kommt darauf an, die Kalkulation dem ausländischen 
Kaufmann in jeder Weise zu erleichtern. 

Für den Konkurrenzkampf ist dieser Punkt von gar 
nicht genug zu betonender Wichtigkeit, wie sofort klar 
wird, wenn man sich in die Lage des fremden Kaufmanns 
hineinversetzt, der nicht immer Orosskaufmann und im 
Besitze eines über alle einschlägigen Fragen gut orientierten 
Bureauapparats zu sein braucht, sondern in sehr vielen 
Fällen ein auf sich selbst und die Mithilfe nur weniger 
Angestellten angewiesener Detailhändler sein wird. In den 
grossen Küstenplätzen oder andern Handelszentren sind 
leicht alle möglichen Auskünfte zu beschaffen, nicht aber 
in den abgelegenen ßinnenplätzen, wo ein grosser Teil 
der in Frage kommenden Detailhändler sitzt. Der expor- 
tierende Fabrikant muss sich also bemühen, für die 
Beschaffung der kalkulatorischen Grundlagen für den 
Warenbezug aus seiner Fabrik so weit als nur irgend 
möglich selbst zu sorgen. Wer durch seine Preislisten 
und Kataloge die Kalkulation dem Abnehmer am bequem- 
sten macht, hat vor den übrigen Konkurrenten so viel voraus, 
dass er sction aus diesem Grunde sich als bevorzugter 
Wettbewerber betrachten darf. 

Wie sollen die Preise gestellt werden ? Am bequemsten 
ist es ja allerdings, sie nur für das deutsche Binnenland, 
frei Eisenbahnstation des Versendungsortes, anzugeben. 
Damit dürfte aber heute überhaupt kein Erfolg mehr zu 
erzielen sein, Preise frei Hafenplatz oder frei an Bord ist 
das wenigste, was in Frage kommt. Ist damit genug ge- 
schehen, um die Kalkulation dem überseeischen Abnehmer 
zu erleichtern? Unter allen Umständen kommen noch 
die Seeversidierung und die Sdiiffsfradxt als weitere Kosten 
hinzu. Die Tarife von Versicherungsgesellschaften und 
Dampferlinien sind also einzusehen. Zur Ermittlung ist 
genaue Kenntnis der Verpackung notwendig, da die Fracht 
ganz überwiegend nach Mass berechnet wird. Der Ab- 
nehmer draussen hat das Packstück noch nicht gesehen; 
selbst wenn er eine bestimmte Art der Packung als handels- 
üblich voraussetzen kann, fehlen ihm doch vielleicht die 
genaueren Abmessungen. Er kann im Zweifel sein, ob im 
vorliegenden Fall nicht doch aus ihm unbekannten Gründen 
die Berechnung der Fracht nach Gewicht eintritt oder ein 
im Tarif vorgesehener Zuschlag auch hier Anwendung 
findet. Kurz, eine Fülle von Fragen erhebt sich, deren 
Beantwortung, wenn sie überhaupt von dem überseeischen 
Platze aus in zuverlässiger Weise erfolgen kann, sicher 
viel Mühe, Zeit und Kopfzerbrechen kostet. 

Zur Seeversicherung und Schiffsfracht kommt die Zoll- 

♦) Anmerkung der Red. Wir entnehmen vorstehenden Artikel 
mit gütiger Erlaubnis des Verlages einem Sonderabdruck einer unter 
dem Titel „Die Organisation des Exportes" in der trefflich redigierten 
Deutschen Export -Revue erschienenen Artikelreihc Der Sonder- 
abdruck ist zum Preise von I Mk. durch die Deutsche Verlags-Anstalt, 
Stuttgart, zu beziehen. 
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gebühr, die beim Eingang in das fremde Land zu zahlen 
ist, zur Zollgebühr die weiteren Transportkosten, falls der 
Empfänger nicht im Hafenplatz selbst, sondern im Binnen- 
lande seinen Wohnsitz hat. So häufen sich die Zuschläge 
zu dem Warenpreise loco Fabrik, und es ist sehr begreif- 
lich, dass der Käufer derjenigen Offerte den Vorzug gibt, 
die ihn der umständlichen Mühe und des Risikos aller 
zugehörigen Berechnungen enthebt und klar und deutlich 
angibt, die Ware kostet am Empfangsort so und so viel. 

Wird mit einer Preisstellung dieser Art dem Fabrikanten 
zu viel zugemutet, kann das nur der Exporteur mit seinem 
eingespielten Apparat, oder ist nicht auch in dieser Be- 
ziehung heute ein Wandel eingetreten, der alles viel ein- 
facher und leichter gemacht hat, als es früher gewesen? 

Wer heute Güter ins Ausland versenden will, kann 
sich in ausgedehntem Masse des sogenannten Durchgangs- 
verkehrs bedienen, wie er im Verkehr mit einer grossen 
Reihe ausländischer Plätze besteht. Die Dampfergesell- 
schaften haben Übereinkommen mit den Eisenbahn- 
verwaltungen abgeschlossen, denen zufolge es möglich ist, 
an den meisten deutschen Bahnstationen Güter zur direkten 
Beförderung und auf direktem Frachtbrief nach aus- 
ländischen Häfen aufzugeben. Die Durchfracht schliesst 
alle Kosten der Beförderung zu Lande und zur See, die 
Expeditionskosten im deutschen Hafen und die Landungs- 
spesen drüben ein. Man nehme die Prospekte der deut- 
schen Levante- oder der deutschen Ostafrika-Linie zur 
Hand und überzeuge sich, welch grosses Netz direkten 
Güterverkehrs allein durch diese beiden Linien hergestellt 
ist. Der Interessent kann sich die für diesen Verkehr 
massgebenden Tarife auf den Eisenbahnstationen oder den 
Bureaus der Dampfergesellschaften leicht verschaffen, wo 
ihm auch jede mündliche Auskunft gern erteilt wird. Wie 
einfach und bequem ist es ihm dadurch gemacht, die Fracht- 
kosten nach ausländischen Häfen zuverlässig zu ermitteln. 

Für diejenigen Fälle, wo gleichwohl noch Zweifel ob- 
walten, haben heute die grösseren Vertretungen von Handel 
und Industrie besondere Verkehrsbureaus mit fachmännisch 
geschultem Personal geschaffen, die unentgeltlich ihre 



Dienste zur Verfügung stellen und auf Grund ihrer genauen 
Spezialkenntnis alle einschlägigen Fragen rasch beantworten 
können. Der Interessent braucht nur von diesen doch 
gerade in seinem Interesse geschaffenen Einrichtungen 
Gebrauch zu machen, was er bisher unbegreiflicherweise 
noch viel zu wenig tut. 

Auch über die Zölle und die Zollpraxis des Auslandes 
kann sich der einzelne Geschäftsmann heute viel lcichtei 
informieren als früher. Auch hier kommt es nur darauf 
an, das ausgiebig zu benutzen, was die dankenswerte 
Initiative amtlicher Kreise oder privater Interessen- 
vertretungen ins Leben gerufen hat. In Deutschland hat 
eine amtliche Stelle, das Reichsamt des Innern, das ver- 
dienstvolle Werk unternommen, der Geschäftswelt eint 
systematische Zusammenstellung der Zollsätze des In- und 
Auslandes zu liefern und sie kurrent zu halten. Eine un- 
endliche Fülle von Arbeit steckt darin, die dem Inter- 
essenten erspart wird; er braucht nur ein Buch auf- 
zuschlagen, wo er nach Ländern und Branchen geordnet 
alles vorfindet. Daneben registriert eine andere amtliche 
Veröffentlichung, das deutsche Handels-Archiv, fortlaufenc 
die sogenannten Tarifentscheidungen, d. h. die Ent- 
scheidungen der Zollbehörden darüber, nach welcher 
Positionen des Tarifs die zur Verzollung gestellten, im 
Tarif aber nicht namentlich aufgeführten Waren verzuüt 
werden sollen. 

Zu Minimalpreiscn werden diese amtlichen Publikation^ 
über die ausländische Zollpraxis jedermann zur Verfügung 
gestellt. Falls sie gleichwohl auf dem eignen Kontortischc 
nicht liegen sollten, sind sie sicher auf dem Bureau jeder 
Handelskammer oder Interessenvertretung zu finden. Hier 
ist auch Vorsorge getroffen, dass etwa noch erforderlicht 
mündliche Auskünfte von berufenen, vorgebildeten Personen 
erteilt werden können. Den Zollauskunftsdienst hat heult 
jede grössere deutsche Handelskammer und Interessen- 
vertretung in ihr Arbeitsprogramm mit aufgenommen, ärm- 
liche und private Kräfte wirken also zusammen, um auch 
über diese an sich für den Interessenten unübersichtliche 
und schwierige Materie Licht und Klarheit zu verbreiten 

(Schluss folgt i 



Die Gefahren der Wechselstempelsteuer. 




it der im geschäftlichem Leben stetig wachsenden 
Ausdehnung des Kreditwesens geht Hand in 
Hand eine fortwährende Steigerung des Wechsel- 
verkehrs. Dem gegenüber ist zu konstatieren, 
dass die Kenntnis der Vorschriften über die Versteuerung 
der Wec1tsel nicht in dem Masse verbreitet ist, wie es im 
Interesse der beteiligten Kreise der Fall sein sollte, und dass 
sich infolgedessen im Laufe der Jahre Gepflogenheiten bei 
der Wechselversteuerung haben einbürgern können, welche 
den gesetzlichen Bestimmungen direkt zuwiderlaufen. 

So unterlassen es beispielsweise die Akzeptanten unver- 
steuerter Wechsel sehr oft, die Versteuerung der Wechsel 
vor deren Rückgabe an die Aussteller zu bewirken. Des- 



Von Th. Hansen, Hamburg. Nachdruck verboten 

gleichen ist es eine weit verbreitete Sitte, die Stempelmarken 



ohne Rücksicht auf den Tag der Verwendung mit dem Aus- 
stellungsdatum der Wechsel zu entwerten, obgleich das Gesetz 
die Entwertung mit dem Datum der Verwendung aus- 
drücklich vorsdueibt. 

In den meisten Fällen bleiben die Verstösse gegen das 
Wechselstempelsteuergesetz zwar ungeahndet, weil sie nicht 
zur Kenntnis der Behörden gelangen. Werden sie aber ent- 
deckt, so ist nach dem Gesetze die aussergewöhnlich hohe 
Strafe des Fünfzigfachen der Steuer verwirkt, selbst wenn 
keine Schädigung der Staatskasse, sondern nur eine Form- 
verletzung bei der Markenverwendung stattgefunden hat, uttJ 
ohne Rücksicht darauf, ob eine gesetzwidrige Absicht in 
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Frage kommt oder nicht. Denn nach einem Reichsgerichts- 
erkenntnisse vom 20. November 1882 erfüllt sich der Tat- 
bestand strafbarer Wechselstempelsteuerhinterziehung lediglich 
durch die Tatsache der Nichtbeachtung der für die Entrichtung 
der Steuer gegebenen gesetzlichen Vorschriften, gleichviel ob 
solche Unterlassung eine bewusste, eine fahrlässige oder nicht 
fahrlässige ist. — Auch die Kenntnis der Steuerpflicht gehört 
nach dem gedachten Erkenntnisse nicht zu diesem Tatbestande, 
und es ist rechtlich gleichgültig, ob die Unkenntnis der 
Steuerpflicht auf verschuldetem oder unverschuldetem Irrtum 
beruht.*) 

Bedroht somit das Wechselstempelsteuergesetz jede Zu- 
widerhandlung, mag sie an sich die Umgehung der Steuer 
auch gar nicht bezweckt haben, mit einer solchen empfind- 
lichen Strafe, so dürfte es nicht unangebracht sein, an dieser 
Stelle die Versteuerung der Wechsel in grossen Zügen einer 
Besprechung zu unterziehen. 

Wie allgemein bekannt, unterscheidet man zwischen ge- 
zogenen Wechseln, welche hauptsächlich im kaufmannischen 
Verkehr Anwendung finden, und eigenen (trockenen) Wechseln, 
die seltener vorkommen. 

Sowohl die gezogenen als auch die eigenen Wechsel 
unterliegen im deutschen Reichsgebiete der Stempclabgabe. 
Befreit von derselben sind nach § I des Wechselstempelsteuej- 
gesetzes nur: 

1 . die vom Auslande auf das Ausland gezogenen, nur im 
Auslande zahlbaren Wechsel ; 

2. die vom Inlande auf das Ausland gezogenen, nur im 
Auslande und zwar auf Sicht oder spätestens innerhalb 
10 Tagen nach dem Tage der Ausstellung zahlbaren 
Wechseln, sofern sie vom Aussteller direkt in das 
Ausland remittiert werden. 

Zum Zwecke der Entrichtung der Abgabe werden von 
den Postanstalten Stempelmarken über 10 Pf. bis zu 50 Mk. 
und gestempelte Wechselvordrucke (Blanketts) über 10 Pf. 
ausgegeben. Die Blanketts gelangen im geschäftlichen Ver- 
kehr jedoch fast gar nicht zur Verwendung, weshalb von 
einem weiteren Eingehen auf dieselben hier und im Nach- 
stehenden Abstand genommen werden kann. 
Beantworten wir nun zunächst die Frage: 
Wie sind die Stempelmarken vorschriftsmässig zu 
verwenden ? 

Hierüber besagen die Ausführungsbestimmungen zum 
Wechsclstempelsteuergesetze unter Ziffer 4—6 folgendes: 

Ziffer 4: 

Die Marken sind auf der Rückseite der Urkunde, und 
zwar, wenn die Rückseite noch unbeschrieben ist, 
unmittelbar an einem Rande dieser Seite, andernfalls 
unmittelbar unter dem letzten Vermerk (Indossament usw.) 
auf einer mit Buchstaben oder Ziffern nicht beschriebenen 
oder bedruckten Stelle aufzukleben. 
Ziffer 5: 

In jeder der aufgeklebten Marken muss Tag, Monat 
und Jahr der Verwendung der Marke auf dem Wechsel, 
und zwar der Tag und das Jahr mit arabischen Ziffern, 

•) VerRl Th. Wm-n. Das Wechselstempelsteuerjtesetz nebst 
.Ausfilhrungsbestimmuncen, tür Handel und Gewerbetreibende be- 
arbeitet. Preis 1,50 Mk. (Otto Meissners Verlaß in Hamburg.) 



der Monat in Buchstaben mittelst deutlicher Schriftzeichen 
ohne jede Auskratzung, Durchstreichung oder Uber- 
schreibung an der durch den Vordruck bezeichneten Stelle 
niedergeschrieben werden. Auch kann der Verwendungs- 
vermerk auf der Marke ganz oder teilweise mittelst der 
Schreibmaschine oder durch Stempelaufdruck hergestellt 
werden; in diesem Falle braucht der Vermerk nicht an 
der durch den Vordruck bezeichneten Stelle zu stehen. 

Allgemein übliche und verständliche Abkürzungen der 
Monatsbezeichnung mit Buchstaben sowie die Weglassung 
der beiden ersten Zahlen der Jahresbezeichnung sind zu- 
lässig (z. B. 29. Oktbr. 05, 13. Sept. 13). Auch ist es 
gestattet, dem Verwendungsvermerke die Firma oder den 
Namen des Verwendenden ganz oder teilweise hinzuzufügen. 
Ziffer 6: 

Das erste inländische Indossament, welches auf die 
Rückseite eines Wechsels gesetzt wird, oder der erste 
sonstige inländische Vermerk ist unterhalb der zur Ent- 
richtung der Abgabe entwerteten Wechselstempelmarken 
niederzuschreiben. Es dürfen jedoch die Vermerke „ohne 
Protest*, .ohne Kosten" neben der Marke nieder- 
geschrieben werden. 

Jeder Verstoss gegen die vorstehenden Bestimmungen hat 
zur Folge, dass die verwendeten Marken als nicht verwendet 
angesehen werden und demgemäss im Falle der Entdeckung, 
wie schon oben erwähn», der fünfzigfache Steuerbetrag als 
Strafe verwirkt ist. Diese Strafe ist nach § 15 des Wcchsel- 
stempelsteuergesetzes besonders und ganz zu entrichten von 
jedem, welcher der ihm obliegenden Verpflichtung zur Ent- 
richtung der Stempelabgabe nicht rechtzeitig genügt. Es 
steht somit nunmehr zur Frage: 

Von wem und wann ist die Versteuerung eines Wechsels 
zu bewirken? 

Die Antwort hierauf ist in den §§ 6— II des Wechsel- 
stempclsteuergesetzes enthalten. Der § 6 besagt: 

Die Entrichtung der Stempelabgabc muss erfolgen, 
ehe ein inländischer Wechsel von dem Aussteller, ein 
ausländischer Wechsel von dem ersten inländischen In- 
haber aus den Händen gegeben wird. 
Unter dem .aus den Händen geben" eines Wechsels ist 
nun nicht jeder mechanische Aushändigungsakt zu verstehen, 
sondern nur ein solches Aushändigen, welches dazu dient, 
den Wechsel in Umlauf zu bringen oder sonst Geschäfte 
damit zu machen, überhaupt also einen wechselrechtlich oder 
ausserwechselrechtlich bedeutsamen Akt vorzunehmen, der 
den Zweck hat, die Realisierung des Wechselanspruches 
herbeizuführen. Die Versteuerung muss demnach beispiels- 
weise von dem Aussteller bewirkt werden, bevor er den 
Wechsel dem Remittenten übergibt oder ihn, falls er an eigene 
Ordre gezogen ist, indossiert und weiter begibt. Dagegen 
liegt ein die vorherige Versteuerung bedingendes „aus den 
Händen geben" z. B. nicht vor, wenn der Inhaber eines 
Wechsels diesen in einem etwaigen Strafverfahren wegen 
Betruges dem Gericht als Beweismittel einreicht. Wohl aber 
ist in der Vorlage eines Wechsels bei einem Konkursgerichte 
zum Zwecke der Geltendmachung der Wcchselforderung in 
dem Konkursverfahren über das Vermögen des Wechsel- 
schuldners ein die vorherige Versteuerung erforderlich machen- 
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des „aus den Händen geben" im Sinne des Gesetzes zu 
erblicken. 

Eine Ausnahme von der Bestimmung des § 6, dass die 
Versteuerung eines Wechsels vor dessen Aushändigung durch 
den Aussteller bezw. den ersten inländischen Inhaber zu er- 
folgen habe, sieht das Gesetz im § 7 nur hinsichtlich der 
gezogenen Wechsel vor, welche zum Akzept versandt oder 
präsentiert werden. 

Der hier in Frage kommende § 7 ist aber noch in folgender 
Weise erweitert: 

Der Akzeptant eines unversteuerten Wechseis ist ver- 
pflichtet, vor der Rückgabe oder jeder anderweitigen 
Aushändigung des Wechsels die Versteuerung zu bewirken. 
Unterbleibt die Versteuerung eines Wechsels seitens des 
Ausstellers und des Akzeptanten, so ist jeder fernere in- 
ländische Inhaber des Wechsels zur Versteuerung verpflichtet, 
und zwar nach Massgabe des § 1 1 des Wechselstempel- 
steuergesetzes, welcher lautet: 

Ist die in den §§ 6 — 10 vorgeschriebene Versteuerung 
eines Wechsels, eines Wechselduplikats oder einer Wechsel- 
abschrift unterlassen, so ist der nächste, und so lange die 
Versteuerung nicht bewirkt ist, jeder fernere inländische 
Inhaber verpflichtet, den Wechsel zu versteuern, ehe er 
denselben auf der Vorder- oder Rückseite unterzeichnet, 
veräussert, verpfändet, zur Zahlung präsentiert, Zahlung 
darauf empfängt oder leistet, eine Quittung darauf setzt, 
mangels Zahlung Protest erheben lässt oder den Wechsel 
aus den Händen gibt. 

Die §§ 7 und 1 1 sind ohne weiteres so verständlich, 
dass sie einer besonderen Erläuterung nicht bedürfen. Nur 
hinsichtlich der Steuerpflicht des Akzeptanten sind noch 
einige Ausführungen geboten. 

Im kaufmännischen Wechselverkehr tragen die zum Akzept 
versandten Tratten oft noch nicht die Unterschrift des Aus- 
stellers. Diese wird vielmehr meistens erst vollzogen, nach- 
dem die Urkunde akzeptiert zurückgekommen ist. Andererseits 
werden ebenso oft seitens eines Schuldners mit Akzept ver- 
sehene und mit der Schuldsumme ausgefüllte Wechselformulare 
dem Gläubiger zugestellt, damit dieser sie durch seine Unter- 



schrift zu Wechseln vervollständige. In beiden Fällen liegen 
also zu dem Zeitpunkte, wo der Akzeptant die Urkunden aus 
den Händen gibt keine vollständigen Wechsel im Sinne der 
allgemeinen deutschen Wechselordnung vor, worauf sich die 
Akzeptanten bei ihrer Strafverfolgung wegen unterlassener 
Versteuerung sehr oft berufen. Ihrem Einwände wird jedoch 
der Boden entzogen durch § 16 des Wechselstempelsteuer- 
gesetzes welcher lautet: 

Der Akzeptant eines gezogenen und der Aussteller 
eines trockenen Wechsels können daraus, dass der Wechsel 
zur Zeit der Annahmeerklärung beziehungsweise der Aus- 
händigung mangelhaft gewesen sei, keinen Einwand gegen 
die gesetzlichen Folgen der NichtVersteuerung desselben 
entnehmen. 

Demgemäss hat auch das vormalige preussische Ober- 
tribunal in seinein Erkenntnisse vom 16. Mai 1873 entschieden, 
dass derjenige, welcher ein unvollständig ausgefülltes Wechsel- 
formular mit seinem Akzept versieht und in diesem Zustande 
einem anderen aushändigt, dadurch die volle Stempelstrafc 
verwirkt, wenn später die vollständige Ausfüllung erfolgt, 
sollte auch der später den Wechsel als Aussteller Vollziehende 
seinerseits rechtzeitig den Stempel verwendet haben. 

Ferner hat das Reichsgericht durch Urteil vom 19 März 1897 
entschieden, dass derjenige, welcher ein völlig unausgefülltes 
Wechselformular mit seinem Akzept versieht und dann un- 
gestempelt aus den Händen gibt, die Stempelstrafe verwirkt, 
und zwar auch dann, wenn der Aussteller seinerseits bei der 
nachträglichen Vollziehung rechtzeitig den Stempel verwendet. 

Es ist somit behufs Vermeidung von Bestrafungen un 
bedingt erforderlich, jedes Akzept vor seiner Aushändigung 
zu versteuern, sofern die Versteuerung nicht etwa schon durch 
den Wechselaussteller erfolgt ist, und zwar ohne Rücksicht 
darauf, ob bereits ein vollständiger Wechsel vorliegt oder 
nicht. Lehnt letzterenfalls der Gläubiger die Annahme des 
Akzeptes und die Vervollständigung desselben zu einem 
Wechsel ab, so wird seitens des Akzeptanten nach Massgabe 
der Vorschriften in den Ziffern 8—12 der Ausführungv 
beslirnmungen zum Wechselstempelsteuergesetze Erstattung 
der Abgabe bei der Postbehorde beantragt werden 



Färben des Goldes *) 



Die Bchandlungswcise der zu färbenden Goldsachen darf durch- 
aus nicht oberflächlich geübt werden und darf man auch den kleinsten 
Umstand nicht ausser acht lassen, wenn man nicht empfindlich ge- 
straft sein will. Das Farbegold muss zum mindesten 14-karätig sein 
und das Kupfer bei der Legierung das Doppelte des Silbers betragen; 
bei höher legiertem Gold muss der Kupfergehalt noch grosser sein 
Auch nehme man keine alten Goldsachen da/u, .sondern legiere sich 
das Farbgold stets frisch Die Lote müssen dem Goldgehalt ent- 
sprechend sein, da die Lotstellen sonst schwarz und zerfressen 
werden. Man nimmt zur Herstellung des Lotes von dem l-t-karätigen 
Farbegold 5 Teile und 2 Teile Feinsilber. Bei empfindlichen Sachen 
kann man /um Lote auch einige Paillen Silberlot setzen 

Nachdem man die Sachen ebenso peinlich wie zum Glanzpolicren 
geschliffen und durch Auswaschen mit warmem Wasser und Salmiak- 
geist vom Schliff gereinigt, glühe man dieselben gleichm.issig und 
schwach, koche sie in schwacher Salpetersäure ab und wiederhole 
dasselbe so lange, bis der Sud eine vollständig gleichm.lssige Farbe 
zeigt, nehme aber dann anstatt der Salpetersäure die Schwefelsäure. 



Auch dürfen die Sachen nicht nass geglüht werden, sondern sind 
vorher in Sägespänen aufzutrocknen. Hat man die Sachen zun 
letzten Male geglüht, so lässt man dieselben schwarz und vermeidet 
eine Berührung mit den Fingern. 

Die Farbe besteht aus: 00 Gramm gcsi 
Salpeter, 30 Gramm gereinigtem Kochsalz und 45 Gramm 
(rauchender) Salzsäure. 

Hat man nicht viel Sachen zu färben, so gentigt dies Quantum, 
wo nicht, so verdoppele man es. Auch nehme man nicht den grauen 
Salpeter in Stücken, sondern den zarten, weissen und klaren. 

Nun nehme man einen irdenen Topf, der Innen 
schütte Salpeter und Salz hinein und giessc soviel destilliertes Wasser 
dazu, dass es ein leichtflüssiger Brei wird, setze den Topf auf cm 
gelindes Kohlcnfeucr und bringe Salpeter und Salz unter beständigem 
Umrühren stark zum Kothen; dann giesse man die Salzsäure da» 
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und lasse die Farbe, bevor man die Sachen hineinhängt, unter be- 
ständigem Umrühren noch Minute stark kochen. Die zu färbenden 
Sachen, die man an einen Platin- oder Fcinsilherdraht gehängt hat, 
und zwar so, dass sie gegenseitig nicht zusammen Hegen, lässt man 
jetzt 2 1 . Minuten in der aufschäumenden, stark kochenden Farbe, 
spült sie dann in bereit stehendem warmem, destillierten Wasser ab 
und lasst sie 1—2 Minuten darin liegen. Hat man mit diesem Wasser 
diu Farbe etwas verdünnt, so bringe man dieselbe wieder stark zum 
Kochen, hange die Sachen noch I— 2 Minuten hinein, ziehe dieselben 
dann schnell heraus und spüle sie in warmem Wasser ab. Nun 
koche man die gefärbten Gegenstände in Wasser und etwas Salmiak- 
geist aus und sie sind zum Mattbürsten fertig. 

Das Mattbarsten des gefärbten Goldes wird wie folgt ausgeführt: 
Hierzu gehört eine Mattbürstmaschine, die in Werk2eughandlungen 
käuflich ist; man kann sich auch jede kleine Drehbank selbst dazu 



einrichten. Das grössere Rad (Schwungrad) hat auf einer sehr 
kleinen Scheibe seine Transmission, wodurch die grosse Geschwindig- 
keit, mit der sich die Mattblirste drehen muss, erzielt wird. Die 
Welle des kleineren Rades verläuft vorn konisch als Zapfen, auf 
welchen die MattbOrste gesteckt wird. Die Mattbürste ist aus ganz 
feinen und harten Messingdrähten gefertigt, welche vom Holzrade 
aus eine Länge von 4 cm haben. 

Da die gefärbten Gegenstände während des Bürstens mit dunklem 
Bier betröpfelt werden müssen, so bringt man am besten, oberhalb 
der Bürste mehr nach sich zu, ein Gefäss mit stellbarem Hahn an 
und stellt unter derselben, zum Auffangen des Bieres, ebenfalls ein 
flaches Gefäss. Währenddem sich nun die Bürste mit einer be- 
deutenden Geschwindigkeit dreht, hält man den mattzumachenden 
Gegenstand so an die Bürste, dass nur die äussersten Spitzen der- 
selben den Gegenstand berühren. 



Eine Silberhütte im Harz. 



Von Arnold Rohde. Nachdruck verboten. 

St. Andreasberg ist eine der ältesten und bedeutendsten Berg- welche gleichfalls vom Dachraum aus beschickt werden, zum Rösten 



stadte im Harz und wird wegen seines umfangreichen Bergbaues 
und der mannigfachen, zum Teil höchst seltenen Mineralien, die hier 
gefunden werden, das .Mineralienkabinett des Harzes" genannt. 

Von ganz besonderem Interesse für den Besucher dieses Städtchens 
ist aber der Betrieb der fiskalischen Silberhütte, welchen ich an der 
Hand eines sachkundigen Führers kennen zu lernen, Gelegenheit fand. 

Die Gewinnung des Silbers durch „Schmelzarbeit", wie das hier 
gebräuchliche Verfahren bezeichnet wird, geschieht durch Verwendung 
von Blei als Extraktionsmittel. Es legiert sich mit dem aus den ge- 
schmolzenen Erzen ausscheidenden Edelmetall und kann von diesem 
sodann ohne besondere Schwierigkeiten abgeschieden werden. Etwas 
komplizierter wird die Arbeit nur dadurch, dass das Silber aus ver- 
schiedenartigen Mineralien, nämlich silberhaltigen Kupfer- und Blei- 
erzen gewonnen werden muss. 

Wir gelangen zunächst in die Schmelzhütte; hier sehen wir eine 
Reihe hoher bis in den Dacliraum hineinragender Schachtöfen, die 
wegen ihres in den Fussboden versenkten Herdes auch als Sumpföfen 
bezeichnet werden Die Beschickung der Ofen zur Aiisschmclzung 
der Erze geschieht vom Dacliraum aus, und zwar lagenweis unter 
Zusatz von mineralischen Stoffen, welche den Schmelz- bezw. 
Scheidungsprozess befördern Eine „Beschickung* besteht in der 
Kegel aus folgenden Lagen: Schlacke, Koherz, angeröstetes Erz, 
tnetallblciische Zuschläge, Schwefelkies und Flussspat. Ferner kommt 
auf 8 Zentner Beschickung 1 Zentner Koks, vermittelst dessen die 
Anheizung erfolgt. 

Hat nun nach Füllung des ganzen Schachtes der Schnielzprozess 
begonnen, so sammeln sich im „Stechherd" oder „Sumpf* die Schmelz- 
produkte, während die Schlacken auf einer geneigten Rinne über 
dem Hültcnfussbodcn (dem sogenannten Oberherd) seitwärts ab- 
fliessen. Infolge der Volumenverminderung sinkt das Material im 
Ofen während dieses Vorgangs weiter nach unten, so dass bei 
kontinuierlichem Betriebe der Rohstoff von oben beständig nach- 
gefüllt werden kann. Die glühenden Schlacken werden aufgehäuft 
und zu festen Bausteinen geformt, zum Teil aber auch nach Ab- 
kühlung der Beschickung wieder beigefügt. 

Im Stechherd finden wir nun oben eine feste Platte, den so- 
genannten Kupferstein, welcher im ganzen abgehoben wird. Da- 
runter liegt das flüssige, silberhaltige Blei, welches mit Löffeln ab- 
geschöpft und so gleichzeitig geformt werden kann. 

Die Rauchkanälc der Schmelzöfen sind sämtlich nach einem ge- 
meinsamen grossen Schornstein geleitet, und zwar auf weitem Wege, 
damit die leichten, durch den Zug der Öfen zugleich mit den Rauch- 
gasen entführten russförmigen Erze zur Ablagerung hinlänglich Ge- 
legenheit finden. Dieser Russ wird mit Kalkwasser angefeuchtet, 
geformt, getrocknet und dann bei der Beschickung wieder zugegeben, 

ich habe schon erwähnt, dass einen Teil jeder Beschickung ge- 
röstete Erze bilden Wir wollen mm eine zweite Hütte besuchen, 
in welcher diese Röstarbeit erfolgt Es dienen hier Schachtöfen, 



des Kupfersteins. Das zuvor zerkleinerte Material brennt mit seinen 
eigenen Gasen, wird jedoch von der oberen Mündung aus zuerst 
mit Holz angezündet. Das unten befindliche, provisorisch ein- 
gebrachte Füllmatcrial wird nun herausgenommen, damit das ent- 
zündete Produkt nach unten sinken kann; hierauf wird von oben 
ohne weiteres nachgefüllt. 

Das Rösten von zuvor pulverisierten Roherzen geschieht in 
wesentlich anderer Weise, nämlich in sogenannten Fortschauflungs- 
öfen; es sind dies grosse, langgestreckte, gemauerte Herde, deren 
Sohle nach der Esse zu, also in der Richtung des Gasstromes an- 
steigt. Nachdem das Roherz eingebracht und zunächst auf dem von 
der Feuerung am weitesten entfernt liegenden Teil der Herdsohle 
ausgebreitet ist, beginnt die Heizung mittels Steinkohle. Das Erz- 
gemenge wird nun unter fortwährendem Rühren erwärmt und immer 
weiter nach den heisseren Teilen des Herdes vorgeschaufelt, bis es 
bereits schmelzend an der tiefsten und heissesten Stelle, an der 
FeuerbrOcke. angelangt ist. Während des Röstens wird der grossle 
Teil von dem in den Erzen enthaltenen Schwefel, Arsen und Antimon 
verflüchtigt. Das schliesslich aus dem Ofen gezogene Röstgut ent- 
hält im wesentlichen Oxyde und Sulfate der in den Erzen enthaltenen 
Metalle, die nun pulverisiert der Beschickung der Schachtöfen zu- 
gegeben werden. 

Wir gelangen nun in das Pochwerk. Hier sehen wir zehn schwere, 
durch Wasserkraft bewegte eiserne Stempel unablässig, gleichzeitig 
oder abwechselnd, auf- und niedergehen, um bei ihrem Fall die auf 
einer Tenne ausgebreiteten Erze zu Staub zu zermalmen. In grossen, 
rotierenden, gleichfalls durch Wasser bewegten Trommeln werden 
die pulverisierten Erze gesiebt, um etwa noch vorhandene grössere 
Stücke wieder auszuscheiden. 

Die Wasserkraft liefert der „Rehberger Graben", ein kleiner 
Kanal, welcher sämtlichen industriellen Werken in Andreasberg und 
einigen anderen Ortschaften das Wasser als billigste Kraft zuführt. 
Er besteht in einer, halb durch Dammbauten hergestellten und über- 
deckten Wasserrinne, welche von dem grössien Wasserbecken des 
Harzes, dem Oderteich, gespeist wird. 

Wir kommen nun endlich in die „Treibhütte", woselbst dem 
aus dem Stechherd des Schmelzofens entnommenen Werkblei das 
Silber abgeschieden wird Dies geschieht in einem runden, kessel- 
artig gestalteten Flammofen, dessen nach der Mitte zu geneigte Herd- 
sohle mit Mergel nusgestampft wird. In ein „Treiben" kommen 
zirka 250 Zentner Werkbleiplatten ä 30 bis 35 Pfund, welche in der 
Ofenhöhlung rings an den Wandungen aufgestellt werden. Es er- 
geben sich hieraus bei der Schmelzung 3 bis 5 Zentner Silber, im 
übrigen Rleioxydc. Die grosse Kesselhaube wird mittels l-'laschcn- 
zugs aufgesetzt, die Abflussöffnung, „Glättloch" genannt, mit Mergel 
gedichtet, und hierauf der Ofen mit Steinkohle angeheizt, während 
aus den Düsen des Gebläses zur Erhöhung der Glut ein starker er- 
hitzter Luftstrom in die Ofenhöhlung geleitel wird. (Schluss folgt.) 
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Die Qold- und Silberwaren-Industrie im 
Jahre 1903. 

(Fortsetzung ) 

Das Austand, so ist schliesslich zu erwähnen, erwies sich im 
grossen und ganzen ebenfalls aufnahmefähiger für feine Juwclen- 
bijoutcric; nur Holland und England bildeten Ausnahmen. 

Auch für die Fabrikation mehr kuranter Artikel waren im Be- 
richtsjahre trotz anhaltenden, scharfen Wettbewerbes im allgemeinen 
genügend Aufträge des Inlandes vorhanden. Auffallend will es zwar 
erscheinen, wenn in einigen Geschäftsberichten erwähnt wird, dass 
der Herbst eine kleine Abschwächung des Bedarfs erbrachte; soweit 
dies der Fall war, würde es wohl auf die starke Überfüllung des 
inländischen Marktes mit kuranter Ware, auf die in Hinsicht auf die 
bessere allgemeine Lage vermehrte, spekulative Produktion zurück- 
zuführen sein, der der erzielte Absatz nicht ganz entsprechen konnte. 
Im weiteren war der Absatz nach mehreren ausländischen Absatz- 
gebieten nach wie vor etwas schleppend, zum Teile eine Folge der 
noch herrschenden Unsicherheit wegen des Abschlusses neuer Handels- 
verträge Deutschlands, da dadurch der Entschluss der Fabrikanten 
erschwert wird, die Lage für das Ausland in der bisherigen Weise 
auszustatten, besonders in Waren, die nur für den ausländischen 
Markt bestimmt sind. Auch ist die stetige Weiterentwickelung des 
ausländischen Wettbewerbes zu erwähnen, der zumal oft mit wenig 
lauteren Mitteln den deutschen Handel zurückzudrängen bestrebt ist. 
In England herrschte eine seit langem nicht erlebte Geschäftsstille ; 
selbst Häuser, die in diesem Lande seit Jahren bestens eingeführt 
sind, vermochten nicht annähernd Aufträge in dem bisher gewohnten 
Umfange zu erzielen, auch nicht in ganz kuranter und billiger, 
sogenannter Doubleware. Auch das Geschäft mit Russland wird als 
besonders unergiebig bezeichnet. 

Der Preis kuranter Ketten wurde durch auswärtigen Wettbewerb 
stark gedrückt. In den Zahlungsvcrhällnisscn änderte sich nichts, 
auch hier herrscht die Gepflogenheit der Gewährung .sehr langer 
Zahlungsfristen, ein Missstand, der für die Fabrikation schwerer, 
massiver goldener Ketten ungemein hohe Zinsvcrlustc ergibt. 

Für die Fabrikation von Silberwaren vermochte das Berichtsjahr 
den erwarteten und für andere Fabrikationszweige auch eingetretenen 
Aufschwung nicht zu erbringen. Der Verkauf im Inlnndc war während 
des ganzen Jahres wenig befriedigend und wurde durch die abnormen 
Witterungsverhältnisse im Sommer noch weiter ungünstig beeinflusst. 
Die Ausfuhr nach dem Auslande war ungleich; konnte sie von einem 
Teile der Betriebe auf bisheriger Höhe erhalten werden, so war dies 
doch nur -bei äusserst gedrückten Preisen zu erzielen, ein Teil der 
Betriebe aber verzeichnete verminderte Ausfuhr der Fabrikate und 
zwar nach allen Ländern, am meisten verringerten Absatz wieder 
nach England, das im Berichtsjahre mit grösseren Bestellungen fast 
ganz versagte. Hier wirkten in erster Linie ausserordentlich ungünstige 
Geschäftsverhältnisse ein, weiter aber entwickelte sich dort eine 
ausgeprägte Animosität gegen die Einfuhr fremder Waren und haupt- 
sächlich deutscher. Fühlbar war ferner in besonderem Masse eine 
Verminderung der Kaufkraft der Kundschaft aus den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Endlich wirkte auf das Geschäft der 
Silbcrwarcnfabrikalion die Unsicherheit in ffinsicht auf die abzu- 
schliessenden Handelsverträge Deutschlands nachteilig ein. 

Der Herstellungspreis von Silberwaren wurde durch eine be- 
deutende Steigerung des Silberpreises wesentlich erhöht, während 
eine entsprechende Erhöhung des Verkaufspreises nicht durchzusetzen 
war und eher einem weiteren Preisdruck durch den starken Wett- 
bewerb nachgegeben werden musste. 

In den Arbeitsverhältnissen der Hanauer Betriebe trat keine 
Änderung gegenüber denen im Vorjahre ein. 

Für den Juwelenhandel ergab das Berichtsjahr eine erfreuliche 
Besserung des inländischen Absatzes. Hierzu wird in erster Linie 
die allgemein bessere Lage des Geschäftes in Deutschland beige- 
tragen haben, aber es wird auch zur Geltung gekommen sein, dass 
die Kundschaft die alten Vorräte an noch gekauften Brillanten all- 
mählich abgesetzt hatte; in den Vorjahren wurde noch viel Ware 
aus den alten Juwelenstücken ausgebrochen, was hinsichtlich der 
Fähigkeit der Ladengeschäfte, neue Ware aufzunehmen, durchaus 



nicht zu unterschätzen war. Dass im verwichenen Jalrt?dpesa ] 
vielfach angewandte Verfahren allmählich seine Grenzen flM, war j 
für einen grösseren Absatz des Juwelenhandcls von genügendem J 
Einflüsse, wenn auch sonst vielleicht — wie eine berichterstattende • 
Firma meint — kein erheblich vermehrter Bedarf vorgelegen hst 
Hand in Hand mit dem erwähnten Umstände ging der Einflius der 
Mode, die von den mit kleinerer Ware angefertigten SchmuckstüUw 
abging und sich mehr den Stücken mit grosser Ware zuwandte 

Die Preise für alle Arten Perlen, Farbsteine und Brillanten hielten 
sich hoch, was noch manchen Geschäftsabschluss verhinderte. All- 
mählich muss auch dies überwunden werden, da nach Auffassusg 
der Branchekundigen an einen Rückgang der Preise für feine Ware 
nicht zu denken ist. 

Die Diamantschleifcrei bestätigt speziell den im vorigen Artn.-I 
erwähnten Umstand, dass die Mode sich mehr den Schmuckstückin 
mit grosseren Brillanten zuneigte. Demgemäss entstand zeitweise I 
ein so erheblicher Bedarf an grosser geschliffener Ware, dass ihm 
Uberhaupt nicht genügt werden konnte. Die Preise stiegen auch int 
Berichtsjahre weiter. 

In Amerika war das Geschäft in den Sommermonaten erw» 
still, aber in den ersten sechs und den letzten drei Monaten »o- ! 
rege. Nach Italien fand im ganzen Jahre ein flotter Absatz statt ' 
In Österreich und Ungarn war das Geschäft wegen der neu ein- i 
geführten Gewerbesteuer recht erschwert ; verschiedene Käufer sollen 
es vorgezogen haben, Österreich und Ungarn überhaupt nicht meiir j 
bereisen zu lassen. Im übrigen war hier wie auch in anderen Ländern i 
der Geschäftsgang durch die Unsicherheit innerpolitischer Verhältnis* 
beeinträchtigt. Die Fabrikation an den Hauptplätzen der Dianur: 
Schleiferei — Amsterdam, Antwerpen und Hanau — nahm im lierichts- 
jahre ungestörten Fortgang. In Hanau wurde sogar wähl end der Sommer- 
monate zehn Stunden täglich gearbeitet, während in den Vorjahre 
eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine und auch um zwei Stundea 
täglich Üblich war. 

Auch im letzten Jahre hat die Hanauer Diamantschleiferei dur.b 
Arbeitermangel gelitten, der im wesentlichen seinen Grund darin fut. 
dass zu wenig junge Kräfte (Lehrlinge) für die Diamantschleifer,»; 
zu gewinnen sind Das Jahr 1903 war für die Hanauer Fair, Italien .•» 
Ilnlinum en nicht zufriedenstellend. Übten auch politische Vorgibt 
keinen El nfluss aus, so traten doch einige andere Umstände ein, die ein« 
Rückgang in der Verwendung von Platin bewirkten, insbesondere (kr 
Übergang zu anderen Fabrikationsarten in einzelnen Industriezweig» 
wie der Schwefelsäurcfabrikation, so dass deren Betriebe sogar i 
steigendem Masse ihre alten Platinapparatc zum Verkaufe brachten 
Dadurch wurde nicht nur eine weichende Tendenz im Platinpreue 
herbeigeführt, sondern, was für die grösseren Platinfirmen noch mehr 
in Betracht kommt, eine erhebliche Unsicherheit in der Preisbildung 
was von allen Platin verbrauchenden Industriezweigen unangenehm 
empfunden werden musste. Voraussichtlich werden sich diese lm^ 
lichen Verhältnisse in verstärktem Masse auf das Jahr 1904 übertragen, 
so dass die Aussichten für die Platinfabrikation nicht als günstig u 
erachten sind. Der in Hanau ansässige grössere Betrieb dieser Branche 
konnte infolge der Erweiterung anderer, von dem Platzgeschäft uiut» 
hängiger Fabrikationszweige das Geschäft im Berichtsjahre wieder 
ausdehen und die Zahl der Angestellten erhohen. (Schluss folgt) 

Die Bahnverbindungen mit Schwab. Gmünd 

werden vielfach von darüber nicht informierten Einkäufern als nicht 
günstig erachtet, was indes durchaus nicht den Tatsachen entsprient 
Um nun diese fälschliche Annahme zu zerstreuen, hat es ein On> 
komitec unternommen, für die hauptsächlichsten Städte die günstigsten 
Zugverbindungen zusammenzustellen. Diese Aufstellung wird jeden- 
falls vielen willkommen sein und hoffentlich dazu beitragen, den Strom 
der Einkäufer in stärkerem Masse nach der bedeutungsvollen und 
reizvoll gelegenen Industriestadt Schwab. Gmünd zu leiten, umsoroehr' 
als gerade in den letzten Jahren die Leistungsfähigkeit der dortigen 
Edelmetallindustrie einen bemerkenswerten Aufschwung genommen. 
Wir empfehlen angelegentlichst, die diese Zusammenstellung ent- 
haltende Beilage dieser Nummer nicht nur zu beachten, sondern aucti 
für spätere Falle aufzubewahren 
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Jubiläum. Hrniau Kürzlich' kannte die Juwelen-, Gold- und 
Silberwaren-Firm» J. O. Hermann anfein lÖOjähriges Bertehen zurück- 
blicken nnd bringen wir nachträglich der Jubilarin unsere herzlichsten 
Glückwünsche dar 

Breslau. Da» in Breslau bestehende Fabrikationsgeschilft Blturig <{• 
Bwhnff ist in den Besitz des Herrn P. StirUrr übergegangen 

Achtung! Die spanischen Geldschwindler oder Dummheit* 
Spekulanten sind wieder an der Arbeit! Sie versenden ans Madrid 
» jeder ihre Schwindelbriefe, von denen ein glücklicher Empfänger, ein 
Kreund unseres Blattes, nus folgendes Musterexemplar znr Verfügung 
stellte: „Geehrter Herr! Wegen Bankrotts als Gefangener in hier er- 
lanbe ich mir Sie höflichst anzufragen, ob Sie geneigt waren mir in 
helfen eine Somme von: Lstrl. 120000 welche ich auf einer Bank in 
Berlin besitze, zurückzuziehen. Um dies zn ermöglichen ist es un- 
bedingt notwendig, das» Sie hierher kommen nm dnreh Bezahlung der 
Prozesskosten an den Gerichtsschreiber mein in hier mit Beschlag be- 
legtes Handgepäck auszulosen um auf diese Weise in den Besitz meiner 
Reisetasche in gelangen, worin lieh in einem Geheimfache die un- 
entbehrlichen Titel befinden, welche absolut erforderlich sino\ um obige 

Ihnen den vierten Teil obiger Summe. In der Befürchtung, das* Sie 
ineineu Brief nicht erhalten könnten, muss ich Ihre gütige Antwort 
abwarten, bevor ich meinen Namen unterzeichnen nnd Ihnen mein 
ganzes Geheimnis anvertrauen kann. Da Sie D.ire Antwort nicht direkte 
an mich ins Gefängnis adressieren kiinnen bitte ich Sie hoflichst mir 
folgende Depesche an nachstehende Adresse meines früheren, vertrauten 
Dienen zn senden, der mir solche mit aller Zuverlässigkeit über- 
bringen wird: Jose, lala, Juan de Dios 5, bajos, derecha Madrid Ein- 
verstanden, Name. Ich empfehle Ihnen strengste Verschwiegenheit 
und in Erwartung Ihrer gütigen Antwort unterzeichne einstweilen nur 
C. v. S. Ich ersuche Sie durch Telegramm und nicht brieflich zu ant- 
worten. Beftrchtmi Sie absolut nichts mir zu antworten, denn es 
handelt sich einzig nur darum zn retten, was mir von rechtswegen 
gehört." — 0 diese Schwindler!!! Mussten sie uns Leipzigern so 
kommen!!! 

unangenehmer Empfang wurde einem Frl. Deborah Mover 
zu teil, als sie von Hamburg in Berlin ankam. Sie batte in Ham- 
borg ein verrufenes Lokal, indem es wohl arg zuging, denn die 
Hamburger Polizei stellte ihr in Aussicht, dass sie ihr demnächst die 
Bude Bchliesseu werde. Dieser Massregel beugte sie vor. Sie kaufte 
*ich rasch mit einer geringen Anzahlung eine Menge Juwelen, versetzte 
diese und verkaufte auch noch die Pfandscheine So mit Geld versehen, 
fnhr sie mit dem schönsten Mildchen ihres Betriebes nach Berlin. Der 
Juwelier aber erfuhr bald von ihrer Heise nnd Hess durch die Ham- 
burger schleunigst die Berliner Kriminalpoliiei auf seine Schuldnerin 
aufmerksam machen Diese nahm Frl. Meyer gleich beim Verlassen des 
Zuges bis zur Rückreise in Gewahrsam. Ihre Begleiterin wollte unter 
diesen Umständen von Berlin nichts mehr wissen und dampfte sofort 
wieder ab. 

Export von Gold- und Sllherwami nach der Schweiz. Nach 
den schweizerischen Vorschriften über die Kontrollierung des Fein- 
gebaltes der Gold- und Silberwaren müssen Ubrengekäuse und andere 
Gold- und Silberwaren, die nicht amtlich kontrolliert sind, die aber 
eine Bezeichnung ihres Feingehnlts aufweisen, auch mit dem Zeichen 
oder der Marke des Fabrikanten versehen sein. Zuwiderhandlungen 
Strafe gestellt. Diese Vorschrift über die Anbringung der 



Fabrikmarke ist von deutschen Exporteuren, die nach der Schweiz 
handeln, vielfach ausser acht gelassen worden. Obwohl die schweizerischen 
Behörden sie in den letzten Jahren wiederholt in Erinnerung gebracht 
haben, ist dagegen, doch bis in die neueste Zeit hinein Verstössen 
worden. In dem Falle einer auf Unkenntnis der Bestimmungen ge- 
gründeten Reklamation hat sich die schweizerische Regierung kürzlich 
zwar ausserstande erklärt, die bereits auferlegte Busse zu erlassen, 
jedoch ans besonderem Entgegenkommen die Anordnung getroffeu, dass 
bei der Einfuhr von Gold- und Silberwaren nach der Schweiz die Straf- 
bestimmung, betreffend das Fehlen der Fabrikmarke, während einer 
I 'bergangsfrist bis zum 1 Juli d. J. ausser Anwendung bleiben soll. 

Srhmuckausstrllting In Wiesbuden. In Wiesbaden ist gegen- 
wärtig eine Ausstellung von Schmuckgegenständen und Ziergerttten 
Sie zeigt die Goldschmiedcknust auf einer Höhe, auf der das 
an echten Steinen oder Edelmetall nur die untergeordnete 
Voraussetzung zur Ausführung, besonders färben- und formenreicher 
Kompositionen, ist. Von den Goldschmieden von Ruf ist u. a. der viel- 
seitige Philipp Wolf ers- Brüssel vertreten; seine Emailtechnik erzengt 
in enger und wechselreicher Vereinigung mit Gold, Edelsteinen, oder 
auch nur Halbedelsteinen. Glasfluss, Elfenbein u. dgl. Stücke von eigen- 
artigen Farben- und Fonnenreiz. E. Lhute-Paris stellt namentlich 
hübsche Horn- nnd Bronzearbeiten aus. Von dem Verfertiger der 
falschen Tiara des Saitapheroes Rachuniowsky ist eine kunstvolle 
Miniatumachbilduug dieses vielbesprochenen Helmes da. Hack-Poris 
ist mit einigen Nachbildungen ans dem Silberschatz von Bosco-Reak 
vertreten; Lclievre mit einem silbervergoldeten Service von reicher 
Ziselierung und Tonchard-Paris mit Ätzungen auf Silber, die ebenso 
zart wie klar sind. 

Ein Riesentresorschrank, welcher unmontiert 90000 Pfund wiegt, 
ist auf der Weltausstellung in St. Louis eingetroffen und auf einem 
besonders erbauten Untergrund innerhalb des Ausstellungspalastes für 
Bergbau und Hüttenwesen aufgestellt wurden. Zum Transport des 
Riese ngeldschranks mnsste man von der Staatsregieruug einen der 
Wagen borgen, anf denen die riesigen Positionsgeschotze der Küsten- 
verteidigung fortgeschafft werden. Der Geldschrank ist 10 Fuss lang, 
9 Fuss breit nnd 9 Fuss hoch. Wenn er vollständig mit Türen, inneren 
Abteilungen und sonstigen Einrichtungen ausgestattet sein wird, wiegt 
er 150000 Pfund. Dieser Geldschrank ist an nnd für sich ein Aus- 
stellungsstück, das bis znr fertigen Aufstellung 320000 Mark Kosten 
verursacht. Der Ricsentresor wird dazu dienen, um allnächtlich die 
aus kostbarem Metall nnd edlen Steinen bestehenden Ausstellungsobjekte, 
die sich im Palast für Bergbau nnd Hüttenwesen befinden, aufzunehmen 
und vor Diebstahl und Raub zu sichern. 

Das Dorado der Edelsteine. Aus Johannesburg wird uns ge- 
meldet: Eine sensationelle Entdeckung ist im Hope-Tal, Orange- 
Kolonie, gemacht worden. Das Syndikat Ficksburg bat dort seit 
Monaten ohue das geringste Ergebnis gegraben. Endlich stiess man 
auf ein Feld, in dem Edelsteine im Überfluss auf dem Boden ver- 
streut umherlagen Unter den Edelsteinen befinden sich anscheinend 
Rubine, Saphire. Smaragde, Berylle. Topase, Amethysten, Türkis«, Kar- 
funkel und kleine Diamanten. Edelsteine im Werte von vielen 
Mark wurden aus zwanzig Wagenladungen Kies gewaschen m 
erklärt, dass dort Millionen von Tonnen mit gleichem Ertrag in Aus- 
sicht stehen. Die Farm ist dem Syndikat mit der Auswahl des An- 
kaufs für 500000 Mark verpachtet worden. Einige Steine sind in 
Jobannesburg ausgestellt worden, nnd die dortigen Sachverständigen 
sagen, dass sie von edelster Qualität wären. Wahrscheinlich handelt 
es sich hier, wie ein englisches Blatt zu dieser Meldung bemerkt, gar 
nicht tun verschiedene Gattungen von Edelsteinen, sondern um farbige 
Diamanten, die man gerade in Südafrika häutig findet. Es gibt 
rote, grüne, blaue und gelbe Diamanten, die dem ungeübten Auge 
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Saphiren, Topasen and anderen Edelsteinen ziemlich ahnlich erscheinen, 
tatsächlich aber ganz etwas andere« and viel seltener sind. 

Wo kommt da« Gold her» Als grflastea Goldbergwerk ist rar 
Zeit wohl das von Homestake im amerikanischen Staat Süd-Dakota za 
nennen, das mo natlieh fOr etwa 1 Millionen Mark Gold erzengt, und 
zwar aus Ersen, die etwa 5 — 7 Gramm Gold in der Tonne enthalten. 
In Alaska bearbeitet die Alaska-Treadwed-Compauy Erze Ton nur 
3,5 Gramm Gold auf die Tonne, zieht aber einen jährlichen Nutzen 
von 1600000 Mark, was allerdings nur durch die ausserordentlich ge- 
ringen Unkosten des Betriebs möglich ist, die für jede Tonne Erc etwa 
5 Mark betragen. In Kolorado erzeugt die Portland-Mine für Uber 
1000000 Mark Gold monatlich. In Westaustralien haben wir in dem 
berühmten Bezirk von Kalgoordie die Minen von Great Bonlder vom 
Gulden Horseshoe, Great Finge! und Ivanboe, die jahrlich 120000 bis 
134IOOO Tonnen Erz aus dem Boden ziehen mit dem gewaltigen Gold- 
gehalt von 26 - 30 Gramm in der Tonne. Die ersten beiden Berg- 
werke bringen Uber 40000 Mk. täglich an Oold. Sehr bedeutend ist 
aneb das Bergwerk von Mount Morgan; es verarbeitet sogar '285000 
Tonnen Erz jährlich, bringt aber einen erheblich geringeren Gewinn, 
da der Goldgehalt des Muttergesteins nnr 7 — 8 Gramm auf die Tonne 
beträgt. Auch anf Nen-Seeland gibt es eine hervorragende Goldmine, 
das Waifi-Bergwerk, das in jedem Monat rund 20000 Tonnen fördert 
nnd für 1 100000 Mk Gold jährlich heraussieht. In Indien hat das 
Mvsore-Bergwerk etwa eine gleiche Produktion. Die wichtigsten Gold- 
minen in Trans raa! sind die Simmer und Jack mit einem Ertrag von 
etwa 8OO0QO Mark im Monat, dann folgen die Minen Robinson, Kose 
deep, Goldeobuis deep und Village Main Beel, die zusammen monatlich 
einen Ertrag von 1 Million bis IV, Millionen Mark ergeben. Bei dieser 
Gelegenheit kennte man noch auf den Goldbergbau iu dem jetzt am 
häutigsten genannten Land der Erde, iu Korea, verweisen. Korea be- 
sitzt zweifellos sehr bedeutende Erzlager, sowohl an Gold wie an Silber, 
Kupfer nnd Eisen, daneben auch Lager von Steinkohle nnd Petroleum. 
Die Golderzeugung auf der grossen ostasiatischen Halbinsel bat in den 
letzten Jahren einen auffallenden Aufschwung genommen und sich seit 
1898 mehr als verdoppelt 18% belief sich die Goldgewinnung erst 
anf rund 5 Millionen Mark, während sie sich jetzt auf 10 Millionen 
stellt. Der grOaste Teil des Goldes ist sebon in früheren Jahren immer 
nach Japan gegangen. Alle unterirdischen Bodenschätze in Korea ge- 
hören der Krone, und zu ihrer Ausbeute ist eine besondere Genehmigung 
erforderlich. Da die Koreaner sehr fremdenfeindlich sind, so hat es 
stets grosse Schwierigkeiten gemacht, die Erlaubnis zur Anlage eine» 
Bergwerks zu erhalten. 

Ein neues Syndikat. In Odessa hat sich ein Ring der Uhren- 
Gold- und Brillantenhändler gebildet. Nach dem Statut scheint e», 
dass diese Vereinigung vornehmlich dem Schutze gegen Schwindeleien 
dienen soll, damit allein werden sich die Herren aber offenbar nicht 
begnügen. Ein ähnliches „goldenes Syndikat" besteht bereits in Warschau. 
Diesem sucht sich das neue Unternehmen zu nähern, und es ist nicht 
unmöglich, daas ein „allrussisches Goldsyndikat" so oder anders zu- 
stande kommt. 

SchnlpfU-rprozesg. Auch in Stuttgart gab es dieser Tage einen 
Schnipflerprozess. Vor der Strafkammer stand der 4 1 Jahre alte ledige 
Goldarbeiter Ludwig Kluge von Hanau. Er war angeklagt, während 
der letzten drei Jahre Gold im Gewicht von etwa 1170 Gramm und im 
Werte von etwa lt>97 Mk., bestehend in Schnipfeln, Blech und Draht 
einer Stuttgarter Goldwarenfabrik allmählich entwendet zu haben. Mit- 
angeklagt wegen Hehlerei war der 49 Jahre alte, verwitwete Gold- 
arbeiter Otto Volp von Stuttgart, welcher von Klnge das entwendete 
Gold zu 1 Mk. 5 Pfg. das Gramm kaufte, es einschmelzen Hess und in 
Gmund um 1 Mk. 55 Pfg. das Gramm verkaufte. Beide Angeklagte 
leugneten. Auf Grund der Zeugenvernehmung wurden jedoch beide 
verurteilt und zwar Klnge zu einem Jahr, Volp zn 10 Monaten Ge- 
fängnis nebst je zweijährigem Ehrenverlustc. 

Koitt bare Edelsteine. Vor kurzem wurde aus dem Hope Valley 
in der Oranjefltutkolouie gemeldet, dass man dort Edelsteine, Diamanten, 
Rubinen, AmetbUten nnd Topase in fabelhafter Quantität gefunden habe. 
Es bildete sich sofort eine Gesellschaft znr Ausbeutung dieser neuen 
Edelsteinquelle, und die Aktien standen auf «5 Utrl. trotzdem erfahrene 
Mineralogen die Möglichkeit einer solchen Kombination von Edelsteinen 



iu Sudafrika anzweifelten, In Johannesburg traf nun am 12. April 
ein Kapitän Tonkin ein, der ein Paket solcher Steine, die er in dem 
Hope Valley fand, mitbrachte. Eine Untersuchung durch einen Sach- 
verständigen ergab, dass der Fund ans gefärbtem Glase bestand Wie 
dieses Glos dort hinkam, bedarf der Aufklärung. 

Einfuhr von Blattgold nach Slam. Blattgold, welche» in Siam 
zu Schmuck- und Dekorationszwecken Verwendung Andet, wird taut 
nur von Hongkong eingeführt nnd ist chinesischen Ursprungs. Im 
Jahre 1902 gelangten für zusammen 1728433 Tikals Blattgold zur 
Einfuhr, wovon für 1 706600 Tikals aus Hongkong und für 19 833 Tikals 
aus China stammten. 

Wahrscheinlich. Agent zum Ladeuinbaber : „ - . Kurz, ich kann 
Ihnen als Mann gegen Mann keinen besseren Rat geben als den: treten 
Sie in unsere Fenerkasse ein!" Kaufmann: „Hm, ja, Sie mögen recht 
haben. Aber sagen Sie mal : gesetzt, ich ginge die Versicherung ein 
und in acht oder vierzehn Tagen, nachdem ich die erste Prämie bezahlt 
hätte, ginge die Geschichte hier in Flammen auf - was würde ich 
denn da kriegen?" - Agent: „Na, so auf sechs Monate müssten Sie 
schon rechnen!" 

Gerichtliche Entscheidungen. 

«Nachdruck verboten i 

Erfüllungsort für „Ladengeschäfte*'. Nach $ 26» des BGB 
hat die Leistung an dem Orte zu erfolgen, an welchem der Schuldner 
zur Zelt der Entstehung des Schuldverbältniases seinen Wohnsitz hat 
In einem Prozess hatte der auswärts wohnende Beklagte bei dem Kläger 
in dessen Laden ein Tafelservice gekauft. Da der Käufer die erforder- 
liche Summe Geldes nicht bei sich hatte, so versprach er, sie noch an 
demselben Tage, und zwar noch ehe die Ware bei ihm eingetroffen 
sein könne, einzusenden. Da er dies indessen nicht tat, so reichte der 
andere Klage ein, und zwar an seinem, des Verkäufer«, Wohnort Der 
Käufer erhob den Einwand, das angerufene Gericht sei nicht zuständig 
zur Entscheidung über diese Angelegenheit, das sei einzig und aJJein 
das Gericht seines, des Käufers, Wohnsitze», und diese Anrieht hat 
auch der Gerichtshof t/ebilligt. - Der Verkäufer hatte eingewandt, c« 
handle sich um ein sogenanntes „Ladengeschäft": bei einem solchen sei 
es die Absicht der Käufer und Verkäufer, dass in dem Laden erfällt 
werde. Indessen so meinte das Gericht - wenn auch der Ver- 
käufer ursprünglich geglaubt babeu mag, der Käufer sei in der Lage, 
sofort den Kaufpreis zahlen zu köunen, so hat er »ich doch ohne weitere« 
damit einverstanden erklärt, dass der Schuldner, unter Wahrung der 
Vorschrift des 8 270 des B. G. B., seine ans dem Kauf sich ergebenden 
übrigen Verpflichtungen an »einet» U'oAnurf erfülle. En liegt damit 
kein Geschäft Zug um Zug vor, sondern die Sache ist so geartet, als 
ob es sich um ein Dintanzgtsthiift handelte, denn es kann für die Ver- 
pflichtungen des Käufers einen rechtlichen Unterschied nicht begründen, 
ob er bei der Besichtigung der Ware den Kauf sofort abschliesst, oder 
ob er die Ware nach vorheriger Besichtigung erst von seinem Wohn- 
worte aus brieflich bestellt. 

Wann mnsaeu die Marken in die (Julttuagskartea geklebt 
werden l Ein Arbeitgeber hatte einen Dienstknecht auf die Zeit ein» 
vollen Jahres gegen einen bestimmten Wochenlohn gedungen. De: 
Arbeitgeber hatte nun dem Versicherten allwöchentlich 10 Pf. für 
dessen Beitrag zur Versicherung zurückbehalten, aber bis zum vor- 
zeitigen Austritt des Dienstknechts nicht eine einzige Marke in die 
Qnittungskarte eingeklebt Er war deshalb auf Grund des § 
Abs. 1 des Invalideuverricherungsgesetzes angeklagt, von der Straf- 
kammer aber freigesprochen worden. Die Strafkammer nahm an, weil 
einjährige Dauer des Dienstverhältnisses bedungen gewesen sei, habe 
der Angeklagte die Einklebnng der Marken gemäss £ 141 Ab». 2 bi* 
zum Schlüsse des Kalenderjahres aussetzen dürfen. Das Reichsgericht 
hat diese Ansicht für reebtsirrig erklärt (35. Bd. der Entscheid.). Nicht 
an die ArbcitBvertragsdaucr, sondern an die Lohnzahlung knüpfe da- 
Gvsetz die Pflicht zur Marken Verwendung, und nur dann gestatte Aw 
Gesetz, die Marken am Schlüsse des Kalenderjahres cinznklebea, wenn 
infolge besonderer Bestimmungen der Versicherungsanstalt aadere, ab 
die aus den Lohnzahlungen sich ergebenden Termine dafür angehupt, 
sind (oder die Lohuzahlungütermiiie »ich auf längere Fristen erstrecke») 
Wenn das Gesetz sagt: „In allen Fällen müssen die Marken spätesten« 
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IQ der letzten Wocbc des Kalenderjahres eingeklebt werden," so habe 
dies offenbar den Sinn, das* dies selbst am Jahrcssehluss geschehen 
iuuss, wenn die Lohnzahlung bis dabin unterblieben war und darüber 
tünans unterbleiben durfte. Weifte die Vorschrift de« Gesetzes be- 
folgt, so bestehe für den Versicherten der dringendste Anlas», seine 
i/uittungskarte dem Arbeitgeber zum Zwecke der Lohnzahlung mit 
gleichzeitigem Einkleben der Marken vorzulegen; der Arbeitgeber habe 
dunn auch Gelegenheit, durch die Ortspolizeibehörde nach § 131 des 
Gesetzes die Vorlegung zu erzwingen. (Es ist also notwendig, die er- 
forderlichen Invalideomarken bei jeder Lohnzahlung in die Quittung»- 
karten einzukleben.) 

Auch wenn die im Wechsel prozes« erlmurnru Urttäi in der Urteils- 
formel den Wechsel selbst erwähnen, darf der Gerichtsvollzieher nur zur 
Zwangsvollstreckung schreiten, wenn ihm vom Klager der Wechsel Uber- 
geben war, weil nach Art. 39 der Wechselordnung der Wechselschulduer 
nur gegen Aushändigung des quittierten Wechsels zu zahlen hat. 

Dass der Verkäufer die Ware, die er zum Selbsthilfeverkauf bnugt, 
in seinem eigenen Gewahrsam hat, ist nicht erforderlich. Ks genügt, 
das» dieselbe bei einem anderen taUäehlick zur Verfügung des Ver- 
käufers stehe, dass dieser solche infolge eines mit einem Dritten ab- 
geschlossenen Geschäfts von diesem in der verkauften Quantität nnd 
Vitalität zu empfangen habe. (Entscheidung des Reichsgerichts vom 
8. Juni 1892.) 

Wichtig fnraUeGewerbetreibenden ist eine Entscheidung desStraf- 
MMta des Kammergericbts in Berlin über die Anwendung des Gesetzes 
irigeu den unlauteren Wettbewerb. Danach ist die Bestimmung des 
; 7, dass, wer unwahre Behauptungen Uber das Gewerbsgeschaft eines 
anderen verbreitet, die geeignet sind, dasselbe zu schädigen, mit Geld- 
strafe oder Gefängnis bestraft wird, ganz allgemein, niuss mitbin auch 




Frage Nr. 79ä: Wer liefert bilK&si halbe echte und ganze Perlen 
für Reparaturzwecke, Qual'iUt III. 

Antwort auf Frage Nr. 785. Billige Metall-Schilder ohuc 
Namen liefert II. lirrnnt, CharMIrnliunj. Wielaudstr. 60, Ver- 
langen Sie Katalog. Ferner Frinlrirh Müller, Lriftig . Hainstr. 19, 

Antwort auf Frage Nr. 793. Empfehle mich als Lieferant 
von Similischtnuck. Iiwtolf HmhtM, Gürtler, Reinowitz 75 bei 
Oablonz Böhmen). 



Geschäftsverkehr. 

Aus Wiesbaden wird uns berichtet : Eine wunderbare Erkerdekoration 
bietuu die beiden Schauerker der fusionierten Frankfurter Hofjuwelier- 
rinnen E. Schürniann & Co., Paul TUbben, welche hier Wilhclnistr. 6 
• ine Filiale errichteten. Arrangement und Dekoration sind unerreicht 
uu ("hie. Ein Glückauf den rubrigen Firmen. 

Etwa« Uber ('armolslerongen. Wir führen den Leser zurück 
in die Zeit, als die ühotona noch Handarbeit waren. Welche Mühe 
und Zeit zur Anfertignng eines sauberen Chatons gehörte, wird sich 
wohl jeder Fachmann noch erinnern können. Durch Versuche aller 
Art ist es nun gelungen, Chatons maschinell herzustellen und hente 
wird es keinem Goldarbeiter einfallen, Chatons selbst noch anzufertigen, 
denu man bekommt für billiges tield und sauberster Ausführung wirk- 
lich gute Fabrikate. 

( armowiernngen. Es wurden die verschiedensten Versuche gemacht, 
i aruioisierungen maschinell herzustellen, diese Versuche müssen aber als 
missglüekt« angesehen werden, da sie bei den meisten Juwelieren keinen 
grossen Anklang linden. Ein Beweis hierfür ist, dass die Herrn Juwe- 
liere ihren Bedarf an Carmoisierungen noch immer in eigener Werk- 



statt anfertigen lassen. Durch langjährige Erfahrungen ist es nun der 
Firma A. Schnelling (Leipzig) gelungen Carmoisierungen in sauberster 
Ausführung und billigsten Preisen herzustellen, Es sind keine ,.gq>rrvtfn" , 
sondern „Hnndarbril". Carmoisierungen (siehe Inserat heutiger Nummer). 
Die Firma ist gern bereit jedem Interessenten auf Verlangen mit Muster 
zu dieuen, und wir sind fest überzeugt, dass dieses Fabrikat ein billiges 
Erzeugnis in jeder üoldarbeiterwerkstatt sein wird. 



Vereinswesen. 

Die Verelulguag der Juwellere, Gold- nnd SHberachnlede der 
l'rorlnr Hannover und Schaumburg- Lippe hielt ihre Jahresver- 
sammlung am 8. Mai in Hildesheim ab in Gegenwart von 28 Mitgliedern. 
Der Vorsitzende Herr JWr-Hannover begrüsste die erschienenen Kollegen 
im Namen der Vereinigung, während Herr /fcwrs-Hildesheim im Namen 
der ortsansässigen Goldschmiede die Erschienenen herzlich begrüsste. 
Die Verlesung des Protokolls und die Berichte des Rechnungsfahrers 
über den Bestand der Kasse nahmen den ersten Teil der Tagesordnung 
ein. Demnach ergibt der Kassenabschluas eine Einnahme von Mk. 363,50 
und eine Ausgabe von Mk. 237,04, so dass am 1. Mai ein Bestand von 
Mk. 12,46 verbleibt. Durch die Kassenprüfer Herren Puttkaminer- 
Hannover und Reimers-Hildesbeini ist der Bericht geprüft und 
mit den Büchern und Belägen richtig befunden, worauf dem Rechnungs- 
führer Decharge erteilt wird. Vom 1. Vorsitzenden und 1. Schriftführer 
wird über die Tätigkeit innerhalb der Vereinigung berichtet: die Mit- 
gliederzahl ist um 10 Kollegen vergrößert, ein Mitglied ist ausgetreten 
wegen Geschäftaaufgabe. Der Antrag des Vorstandes, künftig der Ver- 
bandskasse 4 Mk. statt bisher 3 Mk. abzurühren, wird einstimmig an- 
genommen, dagegen der Antrag des Herrn Holstein-Osnabrück, die 
Jahresversammlungen immer im Vorort Hannover abzuhalten, abgelehnt 
und dos bisherige System „Wanderversammlungen" beibehalten, da 
man sich gerade in Hildesheim von der guten Seite dieses Systems 
überzeugen konnte, nämlich dem Zusanimenschluss der Hildesheimer 
Kollegen. Die zur Aufnahme gemeldeten Herren: A. Bardewyk-Emdeu, 
F. Bnrgtorff-Einbeck, W. Bartels- Hildesheini, W. Eisengarten-Hildes- 
beiui, G. K attentidt - Hildesheim , W. Huly-Hameln, C. Dnnstbeiiner- 
Osnabrück, A. Hackfeld-Hildesheim werden einstimmig aufgenommen 
und vom Vorsitzenden in kollegialer Weise begrüsst. Die Vorstands- 
und Ausschusswabl ergibt einstimmige Wiederwahl der bisherigen 
Herreu, an Stelle des eine Wiederwahl ablehnenden Herrn Hissen wird 
Herr Puttkammer gewählt und an Stelle des ebenfalls ablehnenden 
Herrn Müller-Lüneburg tritt Herr Haegermann-Bnrgdorf. Der Vorstand 
setzt sich demnach wie folgt zusammen : 1 . Vorsitzender I'. /Wz-Hannover, 
2. Vorsitzender H'. A r «jrf-Hannover, 1, Schriftführer E. .SeiWy-Hannover, 
2. Schriftführer A. pM/fAiwnier-Hannover, Rechnungsfahrer F. Höchkr. 
Hannover. Aumh«« Fr. Knaner-Göttingen , A. v. Hinten-Alfeld, 
K. Holstein-Osnabrück, G, Reimers-Hildesheim, L. Knoth-Uelzen, A. G. 
Haegermann-Peine, A. Pobl-i'elle, W. H. Schmidt-Hameln, G. Haeger- 
inann-Burgdorf. Für den Festort des nächsten Jahres wird Hameln 
bestimmt. Unter Verschiedenes wird eine ganze Reihe sachlicher An- 
gelegenheiten einer eingehenden Besprechung unterzogen u. a. Lieferung 
einer grossen Silberwarenfabrik an ein Kaufhaus. L'nlanterer Wett- 
bewerb in Wort und Schrift. Lehrlings- und Meisterprüfnngs-Angelegen- 
beiten. ('her die Resteckkonvention wird ausführliche Debatte geführt, 
doch ist die Ansiebt vorherrschend, dass eine Einigung sämtlicher Ge- 
schäfte in dieser Sache schwer zu erzielen. Nach Scblnss des geschäft- 
lichen Teiles vereinigte sich die Versammlung mit einer grossen Anzahl 
Damen zu gemeinsamer Mittagstafel, die in recht animierter Stimmung 
verlief Hieran anschliessend folgte die Besichtigung der so reichhaltig 
vertretenen Altertümer in Hildesheim, die das Kunsthaudwerk früherer 
Jahrhunderte so recht vor Augen führte. Im Kathause wurde die Amts- 
kette des Bürgermeisters und die schönen Pokale der Stadt Hildcsheim 
in Augenschein genommen nnd im altehrwürdigen Dome zeigte mau 
den Goldschmieden die Kunstwerke der Kollegen aus dem 12., 13. und 
14. Jabrhundert in reichhaltiger Kollektion. Natürlich wurde auch 
dem 1000jährigen Rosenstock die gebührende Bewunderung gezollt 
sowie den reichhaltigen anderen bildnerischen Kunstwerken, die der 
Hildesheimer Dow in so grosser Anzahl besitzt. Ein gemeinsamer 
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Spaziergang zu <len Höhen des Galgenberges achloas sich an und wurde 
hier den Festteilneh meru Gelegenheit geboten, die scbSne Umgebung 
Hildesheiras bei herrlichem Welter kennen tu lernen. Abends fand 
noch ein gemütliche« Zusammensein im „Kniserhof beim QlMe Bier 
statt und dann führte die Eisenbahu alle Festteilnehuier wieder zurück 
in die Heimat. B. S. 

Verein der Juweliere, Gold- und Silberschmiede 
von Schleswig-Holstein. 



Programm 

der 

2. Hauptversammlung in Kiel 



II Uhr: Empfang and Begrflssnng der Herren Kollegen and ihren 
Damen am Bahnhof. Nachdem Besichtigung de« Tbaulow- 
Museunts. 

I-.' Uhrt Siuang in Höht« Hotel, Schlossgarten 
'.' Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen mit Damen in Holst» Hotel. 
Kouvert a Mk. 2,50. Anmeldungen vorher erbeten zu 
unseres Kassiere« F. Rühr, Kid, Dänische*traase 28. 
t Uhr: Dampferfahrt nach «Hotel Bellevae"*. Daselbst | 

liebe Kaffeetafel sowie grosses Militarkoniert. 
7 Ubr: Spaziergang durch Düsternbrook nach der Kruppeichen See- 
Zorn Schloss gemütliches Zusammensein im 



Die Festkarte kostet pro Person Mk. 2,50 nud berechtigt zum 
zur Dampferfahrt nach Bcllevue, zur Kaffeetafel und zum 
Konzert. 

Tagesorduung für die Versammlung: 

1. Bericht des Vorstandes. 

2. Kassenbericht. 

!>. Wahl von Revisoren. 

4. Neuwahl de« Vorstandes und Aufnahme neuer Mitglieder. 
n. Wahl des nächstjährigen Versammlungsortes, 
ti. Bericht Uber den Verbandstag in Köln. 

7. Bewilligung der Diäten und Reisegelder unserer Vorstandsmitglieder. 
H. Verschiedenes 

Zu unserer Hauptversammlung laden wir unsere geehrten Mit- 
glieder nebst deren Damen herzlich ein. Wir werden bemüht sein, 
allen, die uns mit ihrem Besnch beehren werden, einen angenehmen 
frohen Tag zn bereiten; zumal es mit wenig Kosten verbunden ist und 
unsere schöne Stadt A'«W ja schon selbst viele Sehenswürdigkeiten bietet. 
Darum sei für alle Kollegen, auch die nuseroi Verein noch fernstehenden, 
von Sihlettu-ig-HoMrin, unser nieenimschlnngenes Vaterlaud, die Parole: 
Auf nn>h A'iW zur 2. Hauptversammlung am 10. Juli. 

Mit kollegialem Gruss 
K. Wintern, 1 Vorsitzender. II'. Stein, Schriftführer. 

Büchermarkt. 

Das deutsche Tnlkatmn. Unter Mitarbeit von Dr. Hans F. 
Helmott, Dr. Alfred Kirchhof! , Dr. H. A. Kflstlin, Dr. Adolf Lobe, 
Dr. Eugen Mogk, Dr. Karl Seil, Dr. Henry Thode, Dr. Oskar Weise. 
Dr. Jakob WycbgTam, Dr. Haas Zimmer herausgegeben von Professor 
Dr. Hans Meyer. Zweite, neubearbeitete nnd vermehrte Auflage. Mit 
1 Karte und 43 Tafeln in Holzschnitt, Kupferätzung und Farbendruck, 
a Leiiienbände zu je 9,60 Mark oder 1 Halblederbcuid zu lö Mark 
(Verlag des Bibliographischen Institut« zu Leipzig und Wien) Die 
Aufdeckung deutscher Eigenart, die Erschliessung aller Wechsel- 
wirkungen zwischen dem Volkscharakter und seinen Erzeugnissen, 
damit zugleich eine Forderung des deutschen Nationalgefühls, danken 
wir diesem wissenschaftlich gediegenen, in der Darstellung gesebmack- 
uud polemikfreien, in der Ausstattung mustergültigen Werke, 



das ist von der ersten Auflage her bekannt, und das zeigt auf« ; 
die zweite Auflage. Nach allen Seiten hin schildert der einleitende 
Abschnitt aus der Feder Prof Dr. Hans Meyers den deutschen Menschen 
als Einseinen und im Gesellschaftsteben und schafft so mit der sich 
anschliessenden Abhandlang Prof. Dr. Alfred Kirchhof!«, einem Eneagvi» 
glücklichster Charakterisierungsknnst, eine sichere Grundlage für Hb? 
folgenden Einzeluntersuchungen. Diese beginnen mit Dr. Hau» Hd- 
molts lebendiger Darstellung der dentschen Geschichte, bieten in Prof. 
Dr. Oskar Weises gründlichen Erörterungen Uber die deutsche Sprache 
tiefe Einblicke in das geheimste Wesen unserer Muttersprache und ver- 
binden in Prof. Dr. Eugen Mogks Abschnitt über die dentschen Bitten 
nud Bräuche Volkstnmswisseuschaft und Volkskunde. Desselbea Ge- 
lehrten Aufsatz über die altdeutsche heidnische Religion leitet endlich 
Uber zu Prof. Dr. Karl Seils gedankenreicher Analyse des deutscher, 
t'hristentnms, womit der erste Teil dieses Hausbuches achliesat Im 
zweiten Teil hebt zunächst ein tiefgreifender Aufsatz ans der Feder 
Dr. Adolf Löhes das spezifisch Deutsche im Gange unserer Recbteent- 
wickelung hervor. In seiner bekannten geistvollen Weise behandelt 
ferner der Heidelberger Kunatkwtoriker Dr. Henry Thode die deutsche 
bildende Kunst in ihrer nationalen Gestaltung, nnd Dr. Heinrich Ado!! 
Köstlin gibt einen fesselnden Überblick Uber die deutsche Musik nud 
ihre Formen. Den Schlatts bilden die beiden umfänglichsten Abschnitte 
des Werkes, Dr. Jakob Wychgrams feinsinnige Charakterisierung der 
deutschen Dichtung und Dr. Hans Zimmers lebendige und umfassende 
Darstellung der dentschen Erziehung und der deutschen Wissenschaft 
Dieser Teil des Werkes, der in der zweiten Auflage ganz neu hinzu- 
gekommen ist, behandelt gleichzeitig unser deutsches Studententnm mit 
liebevollem Verständnis für seine Poesie und wird speciell das Interesse 
weitester Lehrerkreis« erwecken, weil er im Scblusskapital eine ganz 
neue Theorie der Erziehung aufstellt. - Von den vortrefflichen Illu- 
strationsbeigaben seien hier nur einige der in der zweiten Auflag« neu 
hinzugekommenen genannt: „Brautzug von Ludwig Richter", die i» 
posnnte Ansicht der Marienburg, ein Brief Goethes an Lavater, Retbek 
Zeichnung „Der Tod als Freund', eine Faksimile aus dem „Sachsen- 
spiegel", die Porträte von Karl Maria von Weber nnd Richard Wagner, 
die stimmungsvolle Silhouette Panl Konewkas zu dem Volkslied .0 
Strasburg- uud die frische &ene einer „Würzburger 
Das ganze Werk sei hier als prächtiger Hausschatz für alle 
gesinnten Kreise eindringlich empfobleu. 



Kunstgewerbeverein Pforzheim. 

sr Ö 

Preis - Ausschreiben. 

Zur Bewerbung um den 

C. A. Schmitz -Jubelpreis 

laden wir die Herren Zeichner und Techniker des Gold- und Silber - 
waren-Gewerbcs ein, sich mit eigenen Entwürfen zu beteiligen 
Es wird 

ein Blati Schmuckgegenstände 



verlangt, unter Auswerf ung eines ersten Preises von 120 Mk. 
eines zweiten Preises von 80 Mk. 

Wenn kein Blatt in allen Teilen sich für die 
Preises als geeignet erweist, so behalt sich das Preisgericht vor, 
einzelnes anzukaufen, wozu der ausgeworfene Gesamtbetrag Ver 
wendung finden soll. 

Die Entwürfe müssen mit einem Kennwort versehen, nebst einem 
verschlossenen Briefumschlag, welcher aussen das Kennwort tragt 
und die genaue Adresse des Einsenders enthalt, bis 

IM. Juni 104» I 
portofrei in unserem Besitze sein 

An dem Wettbewerb teilzunehmen ist jeder Deutsche berechtigt, 
welcher sich der vom Vercinsvorstand 
unterwirft. 

r/ntkoim, den 10. Mai 1904. ! >,■, 
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Die Ausstellung 
moderner Schmuckgegenstände in Wiesbaden. 



Von M. Escherich. 




jhl die wenigeren deutschen Kleinstädte dürften 
es sein, in denen so viel „los" ist wie in 
Wiesbaden. Die Stadt hat keinen eigentlichen 
Badecharakter wie Karlsbad oder Baden- 
[ Baden; aber durch den starken Fremdenverkehr ist das 
[gesamte Leben bis tief in den Mittelstand hinein auf ein 
elegantes Niveau gehoben und bietet somit die günstigsten 
Grundlagen zu gesunder Entwicklung auf künstlerischem 
und kunstgewerblichem Gebiete. Kleine Ausstellungen teils 
\ .kunstpflegender" teils geschäftlicher Tendenz sind daher 
hier keine Seltenheit, und nachdem dem Publikum in den 
letzten Jahren auf diese Art Einblicke in den jeweiligen 
[Stand der textilen, keramischen, photographischen und 
anderer kunstgewerblichen Branchen ermöglicht wurden, 
sind wir zur Zeit bei einer Ausstellung moderner Schmuck- 
kunst angelangt, die an Glanz und Wert ihre Vorgängerinnen 
weit überholt 

Die Ausstellung, welche sich im Eckpavillon der Kur- 
hauskolonnade befindet, ist ein privates Unternehmen. Herr 
Hofjuwelier J. H. Heimerdinger hat sie veranstaltet, haupt- 
sächlich in der Absicht, einmal das Interesse des Publikums 
an der modernen Juwelierkunst zu sondieren und dürfte 
der grosse Anklang, den die Ausstellung von allen Seiten 
gefunden hat, wohl für die Zukunft zu weiteren derartigen 
Unternehmungen anspornen. 

Das Hauptinteresse beansprucht Ph. Wolfers- Brüssel, 

rwelcher in seiner ganzen Vielseitigkeit vertreten ist. Dieser 
deutsche Künstler, dem in Deutschland leider noch nicht 
die Popularität eines Galle zuteil wurde, ist eine so eigen- 
artige Persönlichkeit, dass es wohl lohnt, sich näher mit 
ihm zu beschäftigen. Was vor allem an ihm auffällt, ist 
sein überaus feines koloristisches Empfinden. SeincBroschcn, 
Anhänger, Halsbänder sind von geradezu malerischer 

[Wirkung. So ist in manchen Stücken eine farbliche Har- 



monie erreicht, wie man sie bisher nicht kannte. Bei 
unserer modernen Sezier- und Spczialisierungssucht ist es 
eigentlich zu verwundern, dass sich noch keiner mit dem 
Wechsel der Farbenharmonien in der Goldschmiedekunst 
beschäftigt hat. Es liessc sich wohl ein Buch darüber 
schreiben und wird vielleicht auch noch geschrieben. Die 
bunten Symphonien des Emails allein schon geben eine 
interessante Abhandlung. Von den glühenden Farben- 
akkorden der mittelalterlichen Reliquiare Uber die Errungen- 
schaften der Renaissance und des Barock hinweg bis zu 
den feinabgestuften Tongebungen der modernen Email- 
kunst — welch ein Weg! Es ist wohl nicht zu viel gesagt, 
wenn man hier bereits von Tönen spricht. Hält auch im 
ganzen der Charakter des Emails stets eine bestimmte 
Abgrenzung von Farbe zu Farbe inne, so ergibt sich doch 
aus der modernen Art der Anwendung vielfach ein Bild, 
in dem mehr Töne als Farben vorherrschen. Dies wird 
auch namentlich durch den Zusammenklang mit dem zur Zeit 
viclbeliebten Opal erreicht. Ein Schmuckstück von Wolfers, 
(Nr. 20) darf hierfür wohl als ein einzigartiges Beispiel 
gelten. Opal und Email bildet das Hauptmaterial, die Mitte 
schmückt ein schöner Saphir; auch Nr. 117 zeichnet 
sich durch wundervolle Farbenharmonie aus. Weisse und 
mattrosa tropfenförmige grosse Perlen geben hier im Verein 
mit mattgrauen Tönen eine fein abgestufte Farbenstimmung. 
Neben dezenter Farbigkeit auch von schöner plastischer 
Wirkung ist ein Kollier (Nr. 1 18) mit Schwänen in Opal ge- 
schnitten und reicher Brillantenanwendung. Ein hervor- 
ragend schönes Stück ist auch ein Kollier Nr. 17 mit weiss 
und rosa Blütetiträubchen, Opal und Turmelin, die ab- 
wechselnd in regelmässigen Zwischensätzen in ein zierliches 
Blättergerank von Email gesetzt sind. Interessant ist ein 
Diadem (Nr. 3) mit Opalblättchen, an deren oberen Rand 
kleine Brillanten direkt aufgesetzt sind. Als ausgezeichnete 
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Schnitzarbeit fällt ein Kamm (Nr. 5) auf: zwei elfenbeinerne 
Fledermäuse umflattern einen in Brillanten gefassten Smaragd, 
darüber schwebt eine in Amethyst geschnittene Nachteule. 
Von dieser Arbeit wenden wir uns zu den berühmten 
Glasschnitzereien, mit welchen Wolfefs erfolgreich in die 
Konkurrenz mit Galle tritt. Da fällt gleich als prima 
beaute eine Vase mit einem Pfau (Nr. 22) auf. Die stark 
stilisierten Flügel des Tieres umfangen die Vase wie ein 
gittriges Geflecht, das durchs Licht gesehen von famoser, 
transparenter Wirkung ist. Von anderen schönen Stücken 
dieser Art der Oberfangtechnik entzückt besonders Nr. 26, 
eine Vase mit Fledermaus usw. 

Neben diesem Brüsseler haben es die Pariser nicht 
leicht, obwohl hier nur erstklassige Firmen vertreten sind. 
Allgemeine Bewunderung erregen die eleganten Arbeiten 
von Feuillätre, besonders Nr. 189, ein Schmuckkästchen 
von Glas in überaus kunstvollem Zellenschmelz ausgeführt 
und mit silbervergoldeten Ornament reich verziert, sowie 
Nr. 193, eine Vase, Emaille auf Silber mit zierlich ein- 
gedrückten Blumen. Auch sonst sind noch eine Anzahl 
Vasen, vorwiegend Email von raffiniertestem Geschmack und 
gediegenster Technik ausgestellt. Sind Feuillätrc's Arbeiten 
so recht für das moderne Paris typisch, so entsprechen 
die von Fouquet mehr den allgemeinen modernen Richtungen. 
Zwar verleugnet sich in ihnen keineswegs der französische 
Chik und Charme, aber aus den Motiven spricht der Einfluss 
des — deutschen Professors Häckel. Manches ist direkt im 
Geiste der »Kunstformen der Natur" gebildet. Muscheln, 
Korallen und Tang, die wunderlichen Bewohner des Ozeans 
haben hier ihre Umdichtung in Schmuckformen erhalten. Da 
fällt besonders der Anhänger eines Kolliers (Nr. 158) auf. 
Auf zierlichem Tang und Korallengeflecht steht ein Nixlein, 
eben beschäftigt, sein Haar zu einem Knoten aufzustecken, 
das Köpfchen ist in scharfem Profil gegen eine Muschel 
gelehnt, welche in schmalen Perlenzacken strahlenförmig 
ausläuft. Ein antikisierendes Element klingt leise in der 
schönen Arbeit an. Nr. 159, eine Muschel, erinnert wieder 
stark an Häckels „Kunstformen''. Nr. 171, ein Armband, 
entzückt durch besondere Originalität der Idee. Zwei in 
Opal geschnittene Schnecken, die Körper weiss, die Häuser 
zartrosa, sind als Endpunkte des glatten Armreifes in 
Gegenbewegung Ubercinandergesetzt, auch dieses wieder 
ein an antike Form anklingendes Motiv. Offenbar diente 
der Volutenschluss der römischen Armspangen als Vorbild. 
Eine schöne Naturform wiederum ist in Nr. 156 ange- 
wandt, die Brosche stellt eine Orchisblüte dar, Silber mit 
Perlen. Nr. 157 ist eine Blütentraube aus länglichen Perlen 
gebildet. Sehr anmutig wirkt auch Nr. 152, ein Perlen- 
halsband, in dessen zierlichen Zwischengliedern Heu- 
schrecken eingesetzt sind. Schliesslich seien noch die 
aparten und sehr geschmackvollen Ringe erwähnt. Wenn 
man sich auch mit der modernen, unbequem langen Form 
im Grunde nicht befreunden kann, so muss man doch die 
ganz eigenartigen genialen KompositioneiT bewundern. 

Etwas weniger anspruchsvoll, aber an liebenswürdigem 
Geschmack nicht nachstehend, sind die Arbeiten von Louis 
Aucocq fils. Verschiedene Kämme in gefärbtem Büffelhorn, 
geschnitten oder mit Metallverzierung sind ausserordentlich 



anmutig und nicht blosse Schaustücke, sondern auch kleid- 
sam. Auch in zierlichen Silberarbeiten ist reiche Auswahl. 
Als gediegene Leistungen älteren Stiles erfreuen auch die 
Silber- und Goldwaren Guercia's. Von Lelievre fällt ein 
massiv gearbeitetes Service, silbervergoldet auf, eine hübsche 
Christusplakette und ein silberner Leuchter Nr. 52, letzterer 
ein sehr schönes, kunstvolles Stück. 

Ein besonderes Interesse verdient die schöne Kollektion 
von E. Touchard, Paris, 5 rue Charlot (ich füge hier die 
genaue Adresse bei, weil es in Paris drei „maisons* 
Touchard gibt) meist silbergravierte Arbeiten. Eins der 
schönsten Stücke ist ein Schmuckkästchen mit Silber- 
gravuren auf dem Deckel und den vier Seiten, nach Ge- 
mälden Watteaus. Das Original zu dem Deckelbild be- 
findet sich im Museum zu Berlin, die Orginale der vier 
Seitenbilder im Louvre. Die Reproduktionen (mittelst 
Stichels), welche eine Herstellungsfrist von vier Monaten 
erforderten, sind von peinlichster Exaktheit und Schönheit 
der Ausführung. Ein kleineres silbernes Kästchen trägt 
auf dem Deckel eine Wiedergabe des Gemäldes von Ender 
„Shakespeare am Hof der Königin Elisabeth". Bei der 
figurenreichen Komposition der Darstellung war die Arbei; 
gewiss eine sehr mühevolle. Von besonderer Feinheit ist 
eine Plakette in Silber nach dem berühmten Gemälde 
Bouguernaus von 1875 „Die Jungfrau mit dem Kinde und 
dem kleinen Johannes". E. Touchard hat auf die Wieder- 
gabe dieses Bildes das alleinige Recht erworben. Di« 
Gravüre ist wundervoll gelungen. Der rührend zärtlich« 
Ausdruck der beiden sich herzenden Kinder steht auf der 
Plakette der Schönheit des Originales in nichts nach. Zwei 
ausgezeichnete Stücke sind auch ein Paar Becher in massivem 
Silber, auf denen sich, ebenfalls graviert, die Wiedergaben 
zweier Gemälde von Kämmerer „Hochzeit" und „Taufe" 
befinden. Die „Taufe" ist eine eigenhändige Arbeit vor 
Herrn Touchard. Beide Gravuren sind mit einer minutiösen 
Feinheit im Detail bearbeitet. Der Stichel hat hier in der 
schwierigen Ausführung stofflicher Einzelheiten, des zarten 
Schleiers, des matten Atlasglanzes, wahre Wunder voll- 
bracht. Sehr hübsch ist auch ein Photographierahmer. 
freie Komposition, mit Benutzung eines Gemäldes von 
Lancret; dann eine Zigarettentasche und ein Streichholz - 
büchsch en in Gold 18 Karat, Slichelgravüre nach einem 
Gemälde von Vinea, sowie noch verschiedene künstlerische 
Medaillen in Gold, zum Teil auch mit Diamanten ge- 
schmückt. Bei dem Interesse, das neuerdings auch in 
Deutschland für die Kleinkunst wieder rege wird, dürften 
solche Arbeiten vorbildlich wirken. 

Eine andere interessante Kollektion ist die von Ernst 
Kees. Es sind lediglich Fächer, weniger ausgesprochen 
Neues, als Gediegenes. Wundervolle Montierungen in Elfen- 
bein, Perlmutter, Schildpatt. Zwei Fächer, ganz Elfenbein 
sind sehr kunstvoll gemalt. 

Auf welcher Höhe die moderne Emailkunst steht, zei^'t 
eine Tafel von Hotiiiion. Ein weiblicher Kopf ist im Profil 
gegen ein Lilienornament gesetzt. Das Bild, Email auf Gold, 
ist in den zartesten Farben abgetönt. Es wirkt wie ein 
Gemälde. 

Unter den plastischen Arbeiten ragen besonders die 
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Figuren von Chr. Haek hervor, eine Theodora und als 
Gegenstück Cleopatra. Beide Dämchen sind von Elfen- 
bein, das Haar leicht rötlich getönt, das Kostüm, das in 
edlem Faltenwurf zur Erde fällt, ist Silber (s. Abb.). 

Noch bedeutender als Hacks moderne Kompositionen 
scheinen mir seine antiken Kopien des Schatzes von 
Boscoreale. 

Diese von Rothschild erworbene Kollektion, die 
heute eine Zierde des Louvre bildet, hat Haek kopiert. 



Den eigentlichen Totentanz kannte ja erst das christliche 
Mittelalter. Hier ist überhaupt vom Gevatter Tod selbst 
nicht die Rede, sondern lediglich von berühmten Toten. 
Die grossen Männer Griechenlands, Euripides und Sophokles, 
Zeno und Epikur und andere, wandeln hier als Skelette 
spazieren und um sie eine Schar kleiner Totengeistcr, 
welche musizieren, Blumen und Ähren tragen und den 
grossen Geistern applaudieren. Eine merkwürdige Satyre 
auf Leben und Tod auf Weinbechern! 



DER GORDON-BENNETT- POKAL VON AUCOCQ-PARIS 



Man möchte sich im Studium dieser Kopien am liebsten 
in all diese so fesselnden, oft Uberraschend realistischen 
Details verlieren. Da sehen wir auf den cdelgcformten 
Schalen Tiere und Pflanzen, alles in Hochrelief, wie sie 
mit peinlicherer Naturtreue kein Albrecht Dürer hätte machen 
können. Ein Schwein, ein Wildschwein, ein Hase, ein 
Schwan, Löwen, Esel, Elefanten — die ganze Naturgeschichte 
kann man daran studieren. Aber alle diese Tiere zeigen 
eine Sicherheit der Naturbeobachtung, die einfach erstaun- 
lich isL Das meiste Interesse beanspruchen die berühmten 
„Skelettvasen" oder besser gesagt Becher. Es ist ein 
satyrischer Totentanz, der auf ihnen dargestellt ist, ein von 
dem heitern Lächeln der Antike begleitetes „Memento mori". 



Haek hat diese Stücke mit besonderer Sorgfalt kopiert 
und dürften sie namentlich bei Kunstliebhabern starken 
Anklang finden. 

Zum Schluss sei noch aus der Reihe der verschiedenen 
Aussteller, die alle aufzuführen hier leider nicht der Raum 
ist, auf eine interessante Persönlichkeit hingewiesen, inter- 
essant, weil sie vor noch nicht langer Zeit berechtigtes 
Aufsehen in der Welt erregte — Rouchomovsky, der Meister 
der falschen Tiara des Saitaphernes. Von dieser Tiara 
ist eine eigenhändige verkleinerte Kopie des Künstlers zur 
Ausstellung gelangt. Sie ist stets von Neugierigen um- 
lagert, die sie mit Hilfe des Vergrösserungsglases studieren. 
Es ist bewunderungswürdig, wie Rouchomovsky diese 



y Google 



176 



~5> JOURNAL DER GOLDSCHMIEDEKUNST. <£~ 



Fülle von figürlichen Darstellungen mit solcher Deutlich- 
keit und Feinheit auf so kleinem Räume zustande brachte. 
Wahrlich dieser Mann verdient seinen Ruhm! Dass er 
auch Humor hat, beweist eine Ulkplakette, die er selbst 
zum Gedächtnis der Tiarenaffäre verfertigt hat. Sie stellt 
den alten Saitaphernes dar: Vor der Katastrophe stolz mit 
seiner Tiara auf dem Haupte und nachher, nachdem ihm 
die Echtheit seiner Tiara abgesprochen worden ist, tief- 
geknickt und betrübt. Rouchomowsky scheint es mit 
Goethe zu halten: Wer sich nicht selbst zum Besten halten 



kann, der ist auch keiner von den Besten. Dabei ist er 
auch ein guter Geschäftsmann, der aus seinem .Fall" die 
nötige Reklame zu machen weiss. So hat er seine Tiara 
auch als Manchettenknopf verewigt. Und so was wird 
natürlich gekauft. Übrigens sei hier zum Schluss bemerkt 
dass die Ausstellung Uberhaupt bereits diverse gute Ver- 
käufe gemacht hat. Es ist eben eine alte Tatsache, dass 
Ausstellungen die Kauflust und Uberhaupt das Interesse 
des Publikums in weit höherem Masse wecken als Laden- 
auslagen. 





»LEi'PATKA THKODOUA 

ZWEI FIGUREN VON CHR. HAEK IN ELFENBEIN, SILBER ÜOLD UND MIT EDELSTEINEN 



Kataloge, Preislisten, Offerten im Dienste des Exportes. 



(Schluss.) 



Wer alles dieses überblickt und würdigt, sollte meinen, 
der deutsche Fabrikant sei in einer ganz besonders günstigen 
Lage, es müsse ihm viel leichter fallen als dem fremden 
Wettbewerb, die Preise nicht nur für den deutschen Ver- 
schiffungshafen, sondern auch für den Empfangsort in 
Übersee zu kalkulieren, in seinen Katalogen und Offerten 
müsste deshalb immer die letztere Berechnungsart zu finden 
sein, die soviel dazu beiträgt, diejenige Bezugsquelle zu 
empfehlen, die sich dieser Preisstellung bedient. 

Leider wird dieser hochwichtige Punkt noch viel zu 



wenig beachtet. Man hört von deutschen Offerten und 
Katalogen, in denen Preise Uberhaupt nicht angegeben 
sind. Aus Mexiko beispielsweise berichtet der deutsche 
Leiter eines grossen Unternehmens folgendermassen : »Ein 
weiterer Umstand, der zweifellos viele Käufer in Mexiko 
auf die Seite der Amerikaner bringt, liegt in der Art und 
Ausführung der Preislisten. Ich habe Dutzende von deut- 
schen, sehr schön ausgeführten Preislisten, die uns von 
drüben zugesandt werden, in den Händen gehabt; die- 
selben enthielten aber höchst selten Preise der beschriebenen 
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Waren, bei der Rubrik .Preise' ist gewöhnlich angegeben: 
juf gefl. Anfrage'; der Amerikaner schickt seine Listen 
komplett mit Preisen versehen aus. Für den Käufer, der 
in einer Mine oder in irgend einem kleineren Ort im Innern 

des Landes sitzt, und 
der einen Vertreter der 
betreffenden deutschen 
Firma nicht bei der Hand 
haben kann, ist eine 
solche deutsche Preis- 
liste wertlos; er muss 
erst eine grössere Zahl 
von Briefen schreiben 
und die zur Reisezeit der- 
selben erforderliche Zeit 
verlieren, um dahin zu 
kommen, wo er von An- 
fang an bei der Be- 
nutzung amerikanischer 
Preislisten steht." 

Auch in andrer Be- 
ziehung scheinen die 
amerikanischen Kataloge 
den deutschen vielfach 
überlegen zu sein. Der 
vorstehende Bericht fährt 
fort: „Zweifellos sind 
auch die Erklärungen 
die zumeist vollkommen 
sind , die vorzüglichen 




LNTWURF UND AUSFÜHRUNG 
VON EINEM GEHILFEN 



der amerikanischen Preislisten, 
für den Laien zugeschnitten 
Abbildungen und die damit gegebene Einfachheit in 
der Benutzung derselben ein grosser Vorzug gegenüber 
den deutschen. Ferner ist der amerikanische Geschäfts- 
mann im Aussenden seiner Preislisten viel eifriger als der 
deutsche; wir als deutsche Gesellschaft erhalten mindestens 
zehnmal mehr amerikanische Preislisten als deutsche, was 
WOM darauf zurückzuführen ist, dass die amerikanischen 
Sammlungen von Geschäftsadressen besser sind als die 
den deutschen Geschäftsleuten zur Verfügung stehenden." 

In dem schon oben angezogenen Bericht über die 
amerikanische Konkurrenz in Australien und die Mittel zu 
ihrer Bekämpfung wird folgendes ausgeführt. Die ameri- 
kanischen Kataloge seien im allgemeinen als grossartig 
zu bezeichnen. Im Vergleich zu den deutschen falle ihre 
bessere und elegantere Ausstattung ins Auge, man denke 
eben in Amerika weniger an den Kostenpunkt und nur 
an den Zweck der Sache, ein zugkräftiges Reklamemittel 
zu schaffen. Auch die Abfassung des amerikanischen 
Katalogs sei zweckmässiger. Er stelle sich auf den Stand- 
punkt des Käufers, nicht des Fabrikanten, wie der deutsche 
Katalog, und verfalle nicht in den Fehler, zuviel als bekannt 
vorauszusetzen. Nach dem Katalog müsse sich jeder 
Fachmann oder Laie ein genaues Bild des angebotenen 
Gegenstandes machen können, das sei beim amerikanischen 
Katalog möglich, weniger beim deutschen, die oft nichts 
anderes als schöne Bilderbücher ohne Wert darstellten. 
Die Freigebigkeit der Amerikaner in der Versendung von 
Katalogen mache sich vortrefflich bezahlt. Ohne sie fort- 



zuwerfen, sei er stets bereit, das geforderte Quantum ab- 
zugeben. Der deutsche Fabrikant neige in dieser Beziehung 
zu übel angebrachter Sparsamkeit, er versende nur sechs, 
wenn zwölf Musterbücher verlangt würden. 

Sehr beachtenswerte Winke für Abfassung von Ka- 
talogen, Preislisten und Offerten enthält der Bericht der 
vom englischen südafrikanischen Handelskomitee nach 
Südafrika entsandten Sachverständigen. Letztere betonen, 
dass sie eine geradezu erstaunliche Unkenntnis betreffs 
der Leistungsfähigkeit der englischen Industrie in den 
kaufmännischen und andern Kreisen Südafrikas gefunden 
hätten. Das sei nur zu erklären aus der geradezu sträf- 
lichen Nachlässigkeit englischer Fabrikanten in bezug auf 
die Versendung von Katalogen, Preislisten und Offerten. 
Soweit solche überhaupt verschickt würden, seien sie für 
die Reklame englischer Fabrikate ungeeignet. Man müsse, 
wie es die Amerikaner tun, in den Katalogen die be- 
sonderen Eigenschaften der eigenen Waren hervorheben, 
der Abnehmer achte hierauf und lasse sich dadurch im- 
ponieren. Die besondere Betonung solcher Vorzüge sei 
erfahrungsgemäss von 
grosser Wirkung. Wäh- 
rend der Amerikaner seine 
Fabrikate unter Beigabe 
von Illustrationen genau 
beschreibe, habe der Eng- 
länder Angst, dadurch 
Geschäftsgeheimnisse zu 
verraten. Solche Angst sei 
etwas durchaus Törichtes. 
Je mehr Leute die Vor- 
züge des eigenen Fabrikats 
zu würdigen wissen, desto 
grösser werde die Zahl 
der Käufer sein. Man 
müsse nach dem Grund- 
satz verfahren : „Wenn 
du etwas Neues bringen 
kannst, verkünde es durch 
die Zeitungen, nimm den 
Mund ordentlich voll, und 
lass es die Welt wissen, 
wo und wie du es ihr 
nur immer beibringen 
kannst." Die Öffentlich- 
keit habe zwar Nachah- 
mungen und Fälschungen 
im Gefolge, der klingende 
Erfolg bleibe aber doch 
nicht aus, wie der Erfolg 
der Amerikaner beweise. 

Im deutschen Wesen 
liegt eine gewisse Ab- 
neigung gegen Nachah- 
mung amerikanischer Reklame, den grosssprecherischen 
Ton der Marktschreierei halten viele von unsern Fabri- 
kanten für unter ihrer Würde. Das ist an sich begreif- 
lich, die Abneigung darf aber nicht dazu führen, Not- 
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wendiges zu unterlassen. Wie von allen Kennern der Ver- 
hältnisse versichert wird, hat bei der ausgedehnten Kon- 
kurrenz draussen der lauteste Schreier die meisten 
Aussichten. Die Bevölkerung hat sich an das beständige 



Anpreisen so gewöhnt, dass bei dem besteingeführten 
Artikel ein Nachlassen in der Reklame auch sofort einen 
Rückgang des Absatzes nach sich zieht. 




ur gegenwärtigen Zeit, wo es gilt, alle Wünsche 
und Geschmacksrichtungen des kaufenden Publi- 
kums bei Anfertigung von Luxuswaren, ins- 
besondere Goldwaren, zu berücksichtigen, heisst 
es für den Geschäftsmann, sich doppelt aufs äusserste an- 



anzustrengen, durch neu entworfene Skizzen oder auch gar 
oft durch Fertigstellung einer grösseren Anzahl Schmuck- 
gegenstände diese Wünsche, in 
die Praxis übersetzt, dem kaufen- 
den Grossisten, Detailleur oder 
dergl. vorlegen zu können. Aus 
diesem Grunde ist auch diese 
Musterzeit für den Fabrikanten 
sowohl als den Grossisten eine 
der wichtigsten Zeiten ; umsomehr, 
als gerade neue Entwürfe sich 
den jeweiligen Moden an- 
schliessen müssen, und nicht nur 
allein dieses, bei gewissen Gegen- 
ständen müssen auch die tech- 
nischen Vorgänge in Art und 
Weise der Bearbeitung, Farben- 
wirkungen usw. eine Änderung 
erfahren, um nicht nur im mono- 
tonen Einerlei gerade die Mode 
mitzumachen, sondern auch eben 
diese technischen Verbesserungen 
an dem neuen Schmuck deutlich 
hervortreten zu lassen. Nicht 
mit Unrecht setzt deshalb mancher 

Fabrikant seine ganze Ehre daran, in der Musterzeit eine 
staatliche Anzahl von Ringen, Broschen, Armbändern oder 
dergl. nach neuen Motiven aufbauen zu lassen, und mit stolzem 
Selbstbewusstsein unterbreitet er seine Neulinge dem Käufer, 
der selbstverständlich ebenso peinlich die Reihen und Laden 
der einzelnen Musterkoffer in Augenschein nimmt, um hie 
und da nach Bedarf seine Bestellungen aufzugeben. Umso 
vorteilhafter ist auch die Musterzeit für den Fabrikanten insofern, 
als dessen Erzeugnisse nicht nur zeigen, dass der Verfertiger 
bezw. dessen Zeichner die neue Mode und deren Abweichungen 
genau erfasst und begriffen hat, sondern auch die neuen tech- 
nischen Verbesserungen der Fabrikseinrichtung des die Muster 
erzeugenden Fabrikanten spiegeln sich in den vorgelegten 
Musterstücken wieder. Darum ist auch die Musterzeit eine Zeit 
der ausserordentlichsten Opfer des einzelnen Fabrikanten, 
namentlich weil ältere Schmuckgegenstände aus dem Muster- 
lager entfernt werden müssen, (Gesenke und sonstige Ein- 
richtungen werden infolgedessen wertlos; an den Waren selbst 
werden die Steine ausgebrochen, wobei viele in Stücke gehen , 



Muster. 

Nachdruck verboten 
das Gold wird wieder eingeschmolzen; der Arbeitslohn und 
gewisse Metallverluste zählen zu den unvermeidlichen Schäden 
des Fabrikanten) neue Gesenke, modernere Aushauer und 
sonstige mitunter sehr teuere Hilfsmittel und Geräte müssen 
angeschafft werden, die mannigfachen Abänderungen an bereits 
fertiggestellten Mustern und die dadurch aufgewendeten höherer 
Arbeitslöhne, alles das sind Opfer des Fabrikanten in unserm 

Kunstgewerbe, um selbst konkur- 
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renzfähig zu bleiben und Schmuck 
zu führen, der dem jeweiligen 
Stande der Mode entspricht 

So anerkennenswert nun diese 
Anstrengungen und Opfer der 
Fabrikanten sind, so hat doch 
diese sogenannte Musteranferti- 
gung ein Wettrennen der einzel- 
nen Firmen unter sich gezeitigt, 
in dem der eine oder andere 
sucht, den Rekord zu schlagen 
und manchmal weiss mancher 
Grossist oder sonstiger Käufer 
tatsächlich nicht, was er aus dieser 
grossen Masse von vorgelegten 
Mustern eigentlich kaufen soll 
und beim Publikum einführen 
kann. Da ferner dieser Welt- 
kampf um den Musterrekord den 
Fabrikanten jährlich zwei- oder 
dreimal, manchmal sogar noch 
öfter auf die Reise führt, muss der 
Grossist usw. umso vorsichtiger bei Bestellung sein, damit 
nicht ein kurz zuvor in Masse bestelltes Muster durch eine 
neue Musterzeit und deren Erzeugnisse überholt wird. Gani 
treffend zeigen die letzten Handelskammerberichtc unserer 
Bijouteriezentren die Folgen, denn es heisst darin, dass viele 
Grossisten wenig oder gar kein Lager mehr halten, sondern 
erst nach dem jeweiligen Bedürfnisse bestellen und gerade 
diese Erscheinung durch versuchte schnelle Fertigstellung 
seitens des Fabrikanten die Überstunden der Bijouterie- 
arbeiter manchmal aufs äusserste treibe. Wenn deshalb 
auch auf der einen Seite der Fabrikant den Musietrekord 
erreicht hat, ist ihm auf der andern Seite die sogenannte 
Saisonarbeit durch sein eigenes Treiben hinderlich geworden 
und er muss zu Zeiten einer Bestellungsanhäufung eine grosse 
Anzahl Arbeiter einstellen, die er bei Bestellungserledigiing 
eventuell gar nicht mehr beschäftigen kann, oder er muss 
seinen alten Stamm von Arbeitern zu Uberstunden heran- 
ziehen, die die Arbeitsleistung des einzelnen Bijouteriearbeiters 
bei Überanstrengung vermindern und ihm, wenn auch 
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unmerklich, Schaden bringen muss. Wohl wird bei diesem vorteilungen abhängig zu machen, sondern demselben ge- 
Punkte eingeworfen werden, dass man die Bestellung an- regeltere Bahnen zu geben die in einem beiderseitigen Ent- 
nehmen muss, wann sie kommt und dass die Konkurrenz gegenkommen zusammenlaufen. Dann wird auch die gegen- 
zur Fertigstellung gleich bereit ist, wenn der einzelne eventuell seitige Zuneigung eine er/reuenswerte sein und jeder einzelne 
diese Bestellung verschieben oder zurückweisen wollte, aber seinen Konkurrenten nicht als solchen, sondern als Kollegen, 
diese Meinung ist eine irrige, schon deshalb, weil gerade der 0/5 Geschäftsfreund ansehen, die zusammen durch vereinte 
Konkurrenzkampf voraussetzt, dass jeder einzelne gewisse Kraft suchen, den Erzeugnissen unseres Kunstgewerbes mög- 



Spezialitäten anfertigt und hierzu die 
vollendetste technische Einrichtung be- 
sitzt, und somit nicht allzuviele Firmen 
existieren, die gleiche Gesenke, Aus- 
hauer usw. ihr Eigen nennen und der 
Besteller doch mehr auf eine kleine 
Anzahl von Bezugsquellen ange- 
wiesen ist. 

Auch dem Grossisten selbst ent- 
steht durch die jetzige Geschäftsge- 
bahrung (dass er fast wenig oder kein 
Lager hält und nur bei Bedarf schnell 
mit kurzfristiger Lieferzeit bestellt) eine 
nicht zu unterschätzende Konkurrenz, 
die sein eigenes Interesse verlangt 
abzuschaffen. Gerade in letzter Zeit 
tauchen kapitalschwache Firmen auf, 
die unter dem Namen .Grossist" 
jeweils nach Bedarf kleine Aufträge 
auf „eigene Rechnung" oder „in 
Kommission' abrufen, in geschäfts- 
stiller Zeit daneben jedoch noch alles 
mögliche betreiben wie Werkzeug- 
und Fourniturenhandel, Steinhandel, 
Radfahrartikel und Nähmaschinen 
usw., deren Artikel sie sogar in vielen 
Fällen als Gegengeschäft oder Zah- 
lungsmittel betrachten. Wurde doch 
einem Fabrikanten für seine gelieferten 
Schmuckgegenstände ganze Mengen 
von Tee, Kaffee, Steinen usw. auf- 
gehängt, ohne dass dieser auch nur 
annähernd Aussicht hat, solche Waren 
loszuwerden. Ist mitunter einer der 
Artikel geeignet, den Arbeitern als Be- 
darfsartikel zu gelten, so ist manchmal 
dem Fabrikanten eine Erleichterung 
dadurch geboten, dass er letzteren zu 
billigen Preisen solche Waren über- 
lässt, oft muss er jedoch auch solche 
an Zahlungsstatt angenommene Sachen 
geradezu zugrunde gehen sehen. 
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liehst viele und gute Abnehmer zu 
verschaffen. Nur durch vereinte Kraft, 
nur durch gegenseitiges Hand in Hand 
greifen der erzeugenden und ab- 
setzenden Firmen, unter Unterdrückung 
jeder Schmutz- oder Schleuderkonkur- 
renz, ist es möglich, den Schmuck- 
waren unseres Gewerbes den idealen 
Wert zu verleihen, der ihnen in Anbe- 
tracht der EdelmetallvetarbeHung, der 
Verwertung kostbarer Steine und der 
oft zur Kunst gesteigerten Technik 
gebührt. Nicht die grosse Masse 
von vorgelegten Mustern macht die 
Bestellung des Grossisten gewisser, 
sondern sie erreicht mitunter gerade 
das Gegenteil, denn ein altes Sprich- 
wort sagt „Grosse Wahl, viel Qual". 
Einige gediegene Sachen regen meist 
besser an, als ein Haufen und nicht 
allzu häufige Anfertigung von 
Mustern erhöhen den Geschäftsgang, 
sondern drängen diesen eher auf 
einen kurzen Zeitraum zusammen, 
der durch Oberarbeit und eigene 
übermässige Rastlosigkeit gewürzt 
ist. Nicht der Rekord in der Masse 
der Muster soll erreicht werden, son- 
dern der Rekord der Reellität der 
angefertigten Schmuckgegenstände soll 
Ziel eines jeden Fabrikanten sein, ein- 
gedenk des Bewusstseins, dass unser 
Gewerbe ein Kunstgewerbe ist. Und 
wenn dieses Ziel der Endpunkt beider 
Teile, des Fabrikanten und Grossisten 
ist, dann werden die reellen Grund- 
sätze festern und festern Fuss fassen, 
die überhetzende Saisonarbeit auf ein 
Minimum beschränkt sein, unreelle Ge- 
schäftsmanöver und unreelle Firmen 
unmöglich und dem ganzen eine dem 
Fache entsprechende Grundlage ge- 



Möge deshalb mein Mahnwort allen reellen Grossisten und geben sein. Der Fabrikant wird dem Grossisten und dieser 
Fabrikanten Veranlassung geben, den gegenseitigen Geschäfts- wieder umgekehrt dem Fabrikanten dankbar werden für die 
verkehr nicht von der Ausbeutung aller erdenklichen Über- Mitarbeit an einem solch edlen Werke. Friedrich Joseph, 
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Ein geschichtliches Kuriosum aus Pforzheim. 




ndem wir in heutiger Nummer ein Panorama 
unserer .Goldstadt" Pforzheim zur Anschauung 
bringen, möchten wir eines 100 jahrigen Jubiläums 
gedenken, das nicht gerade sehr rühmlicher Natur 



ist. Die im Verlag des Städtischen Tageblattes in Pforzheim 
erschienene „Geschichte der Stadt Pforzheim" (bearbeitet von 
Aloys Stolz) enthält nämlich folgende interessante Mitteilung: 

.In Pforzheims Mauern hat sich vermutlich der erste 
deutsche Fabrikstrik abgespielt. Im Jahre 1804 waren einige 
Arbeiter nach Gmünd gezogen, ohne zuvor hier ihre Schulden 
zu berichtigen, wie das in der ersten Periode des Bijouterie- 
wesens namentlich häufig der Fall war. Nach einem alten 
Reskript sollte jeder Arbeiter, der mit Schulden aus Pforz- 
heim ging, als ein gemeiner Dieb betrachtet werden und 
sein Name, im Falle man seiner habhaft werden könnte, 
mit allen Folgen der Unehrlichkeit vom Scharfrichter an den 
Galgen geschlagen werden. Ein im Amte noch neuer Ober- 
amtmann hielt dies für ein noch rechtskräftiges Gesetz, das 
er aufs neue einschärfte und an sämtlichen Fabrikarbeitern 
jeder Branche eintretendenfalls anzuwenden gedachte. 

Die Arbeiter Hessen sich dies nicht bieten, traten zu- 
sammen, bildeten eine Kommission und beschlossen, die Arbeit 
nicht eher wieder aufzunehmen, bis der Oberamtmann andern 
Sinnes geworden sei und das fatale Reskript wieder zur 
Makulatur lege. Zugleich wurde ein mässig gehaltene Bitt- 
schrift nach Karlruhe geschickt, worin sie auseinandersetzten, 
dass diese Drohungen einmal nötig gewesen sein möchten 
zur Zeit, als einige mit grossen Opfern aus England und 
Frankreich gebrachte Arbeiter mit ihren Lehrjungen, wenn 



solche was verstanden oder gelernt gehabt, unter Hinterlassung 
von Schulden auf und davongegangen seien; dies sei aber 
bei den jetzigen Bijouteriefabriken, wo der grösste Teil In- 
länder seien, nicht mehr zu befürchten. Freilich könne sich 
unter so vielen Arbeitern jener Fall ereignen, wie in allen 
andern Ständen auch; .nur hoffen wir', schlössen sie, ,das$ 
hunderte nicht wegen eines Einzigen durch Androhung einer 
entehrenden Strafe vor dem Publico herabgewürdigt werden 
und das gute Einvernehmen zwischen Bürgern und Fabrikanten 
nicht gestört werden möchte*. In Karlsruhe verstand man 
dies Vorgehen der Pforzheimer Arbeiter anfangs als eine 
.Verschwörung gegen wohlbegründete Gesetze'; aber ihrer. 
Zweck hatten sie doch erreicht. Die Antwort lautete: .Die- 
jenigen, welche femer nicht arbeiten und sich damit jenen 
schlechten Leuten, auf welche das Gesetz gegeben sei, zu- 
gesellen wollten, werde man zwar ihrem Eigensinn überlassen, 
aber auch als solche Personen, die aller Achtung und alles 
Zutrauens unwürdig seien, in den öffentlichen Blättern nam- 
haft machen lassen'. Diese Androhung Hess die Arbeiter 
kalt; sie sandten nochmals eine bescheidene Vorstellung nach 
Karlsruhe, hielten aber im übrigen den Strike aufrecht. Eine 
genauere Untersuchung der Sache veranlasste nunmehr das 
Ministerium zu der Weisung an den Oberamtmann, man 
möge die Arbeiter durch zweckdienlichen Zuspruch besänftigen, 
indem sonst, so ungern es auch geschehe, nichts anderes 
übrig bleiben würde, als die Verordnung zurückzunehmen 
Dieser Weg musste auch wirklich eingeschlagen werden, 
ohne dass das Ansehen der Regierung durch das Eingestehen 
eines Fehlers notgelitten hätte". 



Die Huberpresse und die Ciseleure. 




las Auftreten einer so gewaltigen Herstellungskraft, 
wie sie die Huberpresse darstellt und im Dienste 
eines so kapitalkräftigen Unternehmens, wie die 
Orivit-Aktiengesellschaft, ist nicht einfach zu 
ignorieren möglich. Es ist wohl das erste Mal, dass Orivit 
in Silber fabriziert. Das was man bisher gesehen hat von 
den Köln-Braunsfelder Arbeiten berechtigt zu der Annahme, 
dass man in Silber nur sehr Gutes von dorther erwarten darf. 
Dass die mit Maschine hergestellten Massenartikel so billig 
ausfallen, dass sie als empfindliche Konkurrenten auftreten 
werden, ist wohl nicht zu befürchten. Nicht für die bisherige 
Herstellungsweise durch die einfache Prägung, noch weniger 
für die Handarbeit, für die Ciseleure. Wenn man eine Be- 
einflussung des Marktes von dieser Neuheit erwarten darf, so 
wird diese wohl überwiegend günstig für unsern Beruf sein. 
Um eine einzige solche Presse so zu beschäftigen, dass ihre 
Leistungen das Betriebskapital reichlich verzinsen, dazu gehört 
die Vorarbeit einer ganzen Anzahl tüchtiger Künstler und 
geschickter Arbeiter. Da ihr Arbeitsgebiet immerhin gewisser- 
massen ein beschränktes bleiben wird, für Besteckwaren wird 



sie sich kaum eignen, so wird sie auch eben nur auf engem 
Gebiete zur Geltung kommen. Kunstleistungen und Massen- 
artikel das verträgt sich nicht. Es ist aber nicht ausgeschlossen, 
dass die neue Kraft, das neue Verfahren, reichere Ornamentie- 
rungen, Flächendekorationen bringt, die für sie vorarbeitenden 
Künstler zu Erfindungen solcher anregt, die dann allerdings in 
gewisser Menge auf den Markt gebracht, einen Einfluss aus- 
üben können, der, meine ich, nicht schaden dürfte. Wie weil 
die Leistungsfähigkeit der Huberpressc auf reichprofilierte 
Arbeiten, Abgeschlagenes geht, muss abgewartet werden 
Jedenfalls würde es von Vorteil sein, wenn Techniken, die 
reiche Handarbeit bisher voraussetzten, wieder aufleben würden, 
denn alles werden dann auch mehrere solche Maschinen nicht 
bewältigen können, was darin etwa zur Mode würde und 
der Rest käme immer wieder der Handarbeit zu gut. Eine 
Besorgnis, dass diese Maschine unsern Arbeitern das Brot 
verkümmert ist aber sicher nicht berechtigt. 

Auf ihr erstes Auftreten in Silber darf man mit Recht 
gespannt sein. R 0 
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Kunstgewerbliche ünterrfchtskurse zu Schöneberg 



von C. SchleitsitiR, Leiter der Fachschule für 

So erfreulich die Wahrnehmung berührt, dass die Zahl derjenigen, 
welche der kunstgewerblichen F.nlwickelung der Gegenwart Ver- 
ständnis entgegenzubringen sich bestreben, im stetigen Wachsen be- 
griffen ist, so sehr muss davor gewarnt werden, die Kritik « dem 
Fertige*, wie es in Ausstellungen und Schaufensterauslagen geboten 
wird, einseitig als die wahre Vermittlerin dieses Verständnisses an- 
zuerkennen, und da besonders, wo man mit der Wucht hoch- 
kUnstlertscher Namen zu autorisieren sucht. Diese ernste Warnung 
wurde erst jüngst von einem berufenen kunstgewerblichen Schrift- 
steller, Dr. Heinrich /W«r, in Nr. 14 der »Gegenwart" unter .Werk- 
statt- oder Atelierarbeit im Kunstgewerbe?* mit besonderer Schürfe 
betont, indem er hervorhob, wie irrtümlich es sei, das Kunstgewerbe 
als das Gebiet anzusehen, auf dem der Meister aller genetischen 



Juweliere, Gold- und Silberschmiede zu Berlin. 

Gebiete; hier müssen zum gedeihlichen Wirken Seele und Gedanke 
in einer Person zusammen stimmen und daraus resultiert die Forderung 
nach Ausbildung tturch das Handwerk mm Künstler. 

Dass diese Ausbildung aber nicht Objekt der reinen Werkstatt- 
tätigkeit sein kann, liegt auf der Hand und dieser Erkenntnis ent- 
spricht ganz richtig der Versuch, die WafatatbuMl in Schalen zu 
vr pflanze», um mit «fort *yntemnt isrl, :nn Kuwdhiiiidtnrk zu rervoU- 
kommnen. Diese Schulen aber, als deren Ziel gewöhnlich der Ausbau 
des gewerblichen Fortbildungsschulwcsens vorschwebte, haben damit 
ihre Aufgabe noch keineswegs erfasst; sie sind vielmehr zu sehr auf 
das Theoretisierende verfallen, als dass sie bisher noch das hätten 
zu leisten vermögen, was von ihnen erwartet wurde. Begreiflich 
sind daher die vielfach in letzter Zeit hervorgetretenen reformatorischen 
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PANORAMA VON PFORZHEIM 



Fntwickelung zum Trotz vom Himmel fallen dürfe, ohne Schaden 
für sich und sein Werk. Der Verfasser vergleicht das Kunstgewerbe 
sehr richtig mit einem Baum, dessen Wurzel und Stamm das ttnud- 
•'■-ik sei, woraus sich die Krone Kun*t erst bilden müsse; lächerlich, 
wollte man ausgerechnet hier eine Umkehr der Natur für sich 
beanspruchen. 

Nicht die Kritik an dem Fertigen also, sondern vielmehr die 
Kritik nn dem G< wordenen wird die beste Vermittlerin des kunst- 
gewerblichen Verständnisses sein können, d. h. nur dann, wenn ein- 
gehende Kenntnis von Material und Technik des handwerksmäßigen 
Betriebes in glücklicher Verbindung mit künstlerischem Ausdrucks- 
vermögen nachzuweisen sind, wird eine wahrhaft kunstgewerbliche 
Leistung begrüsst werden dürfen. Daraufhin wird man die falschen 
Freunde zu prüfen haben, die einen kunstgewerblichen Entwurf schon 
um deswillen anpreisen zu sollen glauben, weil er den oder jenen 
Künstler zum Vater hat; darauf wird verwiesen werden müssen, 
wenn man mit mitleidigem Achselzucken an der gutgemeinten Aus- 
führung eines einfachen Kunsthandwerkers nichtachtend vorbeizuschen 
beliebt. 

Es wäre demnach die Annahme verfehlt, dass unser heutiges 
Kunstgewerbe schon den richtigen Weg der Entwickelung beschritten 
habe, wenn fernerhin mit dem Prinzip der Arbeitsteilung paktiert 
würde, indem der Künstler die Entwürfe liefert und der Handwerker 
J:e Ausführung übernimmt. Wenn irgendwo der Spruch: .Zwei 
Seelen und ein Gedanke* keine Gültigkeit hat, so ist es auf diesem 



Erwägungen, von denen wohl als die am meisten bemerkenswerte 
die von IYof. Dr. 1'. M<ltmin,n in Berlin hervorgehoben zu werden 
verdient, dem der Ausbau des FaiJn»M warnt*, worauf es ihm im 
Kunstgewerbe vornehmlich ankommt, in der Weise vorschwebt, dass 
gediegene handwerksmässige und künstlerische Fachausbildung mit 
nicht zuviel, aber vernünftiger Praxis verbunden wird und dass diese 
Ausbildung erfolgreich nur von erprobten Praktikern geleitet und 
ausgeführt werden kann. 

In diesen Spuren schreitet seit einiger Zeit bereits in Schimrhtrg 
ein Kunstgcwerbler und Künstler, Herr SrMmuing. akademisch wie 
technisch gleich hervorragend ausgebildet als Plastiker, Maler, Ziseleur 
und Graveur, unter dessen Leitung — man möchte sagen — im 
stillen — eine kleine, aber gediegene kunstgewerbliche Schule heran- 
reift. Seine Auffassung von kunstgewerblichem Können und Leisten 
halt sich weise fern von jedem Posieren mit der alleinigen Berech- 
tigung der abstrakten Linie, wie sie z. B. nm de Velde kultiviert, 
ihm gilt vielmehr die Anlehnung an die Natur als der wahre Aus- 
gangspunkt für künstlerisches Produzieren, wobei er sich mit durch- 
aus modernem Geiste meisterhaft zu bewegen versteht. Was er zu 
leisten vermag, dafür sprechen die in diesem Hefte wiedergegebenen 
Arbeiten aus seinem Schülerkreis, die in Verbindung mit den in 
verschiedenen Nummern unseres Fachblattes reproduzierten eigenen 
Arbeiten ein genügend sprechendes Bild seiner Tätigkeit bieten. Bei 
ihm kann mit Recht von grossen Hoffnungen gesprochen werden. 

Ur Heinrich Rohe. 
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Der Wettbewerb der französischen Schmuckkünstler. 



Von Fred Hood. 



Als die ersten Arbeiten des 

war alle Welt frappiert und 
und selbst die Gegner seiner kühnen Formen wie seiner ziemlich 
willkürlichen Behandlung aller Kuriststile waren darin einig, dass 
sich hier ein ganz ungewöhnliches Talent der Juwelicrkunst neue 
Wege bahne. Aber seitdem ist man weit kahler geworden, obwohl 
Laliques Ruhm keineswegs abgenommen hat. Er hat uns vielmehr 
durch neue höchst eigenartige Arbeiten zu interessieren verstanden, 
zumal er auch simplere Stoffe, wie z. B Horn zu reizvollen Schmuck- 
stücken zu verarbeiten wusste. Dass wir gegen seine Arbeiten etwas 
gleichgültiger geworden sind, liegt lediglich darin, dass er viele 
Nachahmer gefunden hat, die es ihm recht gut abgesehen haben, 
.wie er sich räuspert und wie er spuckt". Diese Nachahmer sind 
gewiss sämtlich nicht so erfinderisch und so phantasiereich, wie ihr 
grosses Vorbild, aber da wir doch nicht jedem Stücke ansehen 
können, woher die Anregungen gekommen sind, sind manche der 
Nachahmungen in der Tat einem echten Laliquc zum verwechseln 
ähnlich; ja die Nachahmungen finden zum Teil sogar leichter Kaufer, 
weil sie wohlfeiler sind, als die vom Meister selbst gefertigten 

französische Meister, welche 
waren, eigene Wege zu gehen, 
gleichfalls einen grossen Kreis von Verehrern um sich geschart haben, 
wie Gaillard, der auch mit vielem Geschick, wenn auch in wesent- 
lich anderer Weise, neuerdings das helle, durchscheinende Horn für 
seine Schmuckstücke verwendet. 

Eine von der Socictd des Artistes Francais in Paris veranstaltete 
Ausstellung moderner Kunstgegenstände, sowie die im Berliner 
Hohenzollern-Kunstgewerbehaus ausgestellte Sammlung französischer 
Schmuckstücke vermochte uns ein vollständiges Bild von der Ent- 
wicklung der französischen Juwelierkunst seit der Pariser Welt- 
ausstellung zu geben. Es muss betont werden, dass die führenden 
Juwelierkünstler auch der Mode den Weg vorzeichnen, denn wenn 
z. B. Lalique schön ziselierte, ja sogar gefärbte Hornkämme aussteift, 
welche mit Emaillen und Juwelen geschmückt sind, so haben die 
Damen der vornehmen Welt natürlich nichts eiligeres zu tun, ab 
ihre Frisur zu ändern und einem solchen Prunkstück im üppigen 
Haar (welches nicht immer echt zu sein braucht) einen guten Platz 
anzuweisen. Viele Schmuckstücke von des Meisters Hand sind aller- 
dings viel zu gross, als dass man sie überhaupt verwenden könnte, 
ja es scheint fast, dass sie lediglich als Schaustücke für Ausstellungen 
gearbeitet sind; die kleineren Kämme zeichnen sich aber durch grosse 
Leichtigkeit und Anmut aus (vergl. den I. Artikel dieser Nummer). 

Zu den schönsten Stücken gehörte ein mit Kirschen geschmückter 
Hornkamm, sowie ein Kamm in tiefbraunen, satten Tönen, an 
welchem gestielte Beeren herabhingen. Bei einigen sind leichte 
Dolden, bei andern stilisierte Schmetterlings- und Libellenflügel ver- 
wendet Äusserst zarte Farbenkompositionen in Weiss, Grau und 
Blau bildeten Kämme, auf denen Engel mit ausgebreiteten Flügeln 
dargestellt sind, welche Edelsteine tragen. Auch die Gürteltaschen, 
die schon manche wechselnde Mode Uberwunden haben und immer 
noch beliebt sind, schmückt Lalique auf höchst originelle Weise. 
Dass er für den Schmuck derartiger Taschen auch Elfenbein ver- 
wendet, erscheint mir nicht praktisch. Im Schaukasten machen sich 
diese Täschchen ganz nett, doch Elfenbein ist leicht zerbrechlich, 
und diese Taschen werden doch sehr strapaziert. Ein mit silbernem 
Bügel versehenes Stück wirkte besonders prächtig. Der Bügel ist 
mit zwei Schlangenleibern geschmückt, welche sich auf der Tasche 
selbst fortsetzen, und zwar derart, dass der auf der Tasche selbst 
ausgeführte Teil in Silber gestickt ist. Das ist eine recht originelle 
Komposition. Ausserordentlich bewundert wurden zwei Armbänder, 
von denen das eine mit Kornblumen, das andere mit Mohn geschmückt 
war-, die Blumen waren auf beiden Armbändern in zartgetönte 
Steine graviert. 

Gaillard verwendet, wie Ich schon betonte, viel das durch- 
scheinende Horn. Er schleift, schnitzt, ziseliert es, setzt Steine und 
So erlangt er ausserordentlich feintönige Farben- 



Nachdruck verboten 
Auch unter seinen Arbeiten finden wir, wie bei Lalique 
Gegenstände, die nur als Schaustücke ausgeführt zu sein schein«; 
sie wollen nichts anderes als zarte, harmonische Formen- und Farbe», 
kompositionen sein und das Auge entzücken. Der Künstler und der 
Kunstliebhaber empfinden dabei ein Vergnügen, über das der Alltags- 
mensch, der keinen profanen Zweck zu erkennen vermag, spöttelt 
Ein Gehänge, das aus drei in Email ausgeführten Schwalben besteht, 
ist besonders anmutig. Die Kämme sind von sehr mannigfaches 
Formen; von grossartiger Komposition ist der eine, welcher aus 
einer grossen Heuschrecke mit ausgebreiteten Flügeln in Email besteht 
Nicht minder graziös ist ein anderer, der mit Jasmin geschmückt ist 
Auch noch andere Stücke sind erwähnenswert. Unter den Kollier* 
fällt als besonders zart und gelungen eines aus weissen Veilchen 
auf, die in einen farblosen, durchscheinenden Stein geschnitten sind. 
Seine Vasen versteht Gaillard in höchst kunstvoller Weise n 
patinieren; unter den übrigen Gegenständen war ein mit Ähren und 
und einer Zikade geschmücktes Gürtelportemonnaie von wunder- 
barer Arbeit. 

Viele französische Künstler, welche um jeden Preis Aufsehe« 
erregen möchten, vermögen die durch das Schmuckstück selbst ge- 
gebenen Grenzen nicht inne zu halten; sie möchten sich nicht auf 
das nötige Schmuckwerk, das der verfügbaren Fläche entsprechen 
muss, beschränken, sondern uns ein Stück Weltgeschichte erzählen 
Auf der Pariser Weltausstellung war z. B. ein Halsschmuck zu sehen, 
welcher die Schönheiten des Meeres verherrlichen sollte und gleich 
sam ein ganzes Epos darstellte. Unter acht Reihen rosenfarbrger 
Korallen erblickt man Amphitrite in einer von zwei Seepferden ge- 
zogenen Muschel. In dem blauen Meere aus Email plätschern zwei 
Najaden, zwei Kinder und zwei Tritonen auf Delphinen. Ein Un- 
geheuer zu Füssen der Göttin speit Diamanten, ein riesiger Tintes- 
fisch scheint über sie hin wegfliegen zu wollen; ausserdem ist ae 
noch von vier grossen Fischen, von Rubinen, Perlen, Diamanten, 
Emaillen, Algen usw. umgeben. Ein ganzes Seegedicht auf einem 
Halsschmuck — das ist zu viel. Man muss bedauern, dass so stet 
Mühe auf ein Stück vergeudet wird. 

Im übrigen sind noch eine Reihe von Künstlern aufgefallen, 
welche sich einer gewissen Originalität bcflcissigen, ohne dass sie 
mit Lalifut und Gaillard zu konkurrieren vermögen. Lionrl Lr (imtem 
weiss die verschiedensten Stoffe in geschickter Weise zu vereise« 
und namentlich durch Kombination von farbiger Perlmutter und Gold 
reizvolle Effekte zu erzielen. Fräulein Jeanniw rhentuvii-re hat sitti 
mit Glück in der Ausführung kleiner Kamme aus Elfenbein und 
Horn versucht, von denen namentlich ein mit Pilzen geschmückter 
Hornkamm grosses Formcntalent bewies. Gutyton bekundet einet 
feinen, künstlerischen Geschmack bei der Ausstattung einfach« 
Broschen; das Epheumotiv verwendet er in geschickler Weise Frai 
I.auth Hand zeiirt ein hervorragendes Talent auch aus minder kost- 
baren Stoffen künstlerische Schmuckstücke, namentlich Kämme nnd 
Knöpfe zu erzeugen. Der Reiz ihrer Arbeiten liegt gerade in der 
Wahl des eigenartigen Materials. Sie verwendet fast ausschliessBct 
Muschelschalen, deren Formen und Farben so ausserordentlich vari- 
ieren und in der Tat eine wahre Künstlernatur zur Bearbeitung heraus- 
fordern müssen. ßa*»ar4 ist ein Meister der Perimutterschnrtzerei; 
seine zarten Fächergestelle, welche immer originelle Motive zeige«, 
werden allgemein bewundert. Er schmückt auch Knöpfe in lausiges 
Weise mit Schnecken, Mäusen und anderen kleinen Geschöpfen. 

Viele Erzeugnisse, welche als künstlerische Schmuckstucke aus- 
gegeben werden, verdienen keine besondere Erwähnung, da sie wohl- 
gefällig wirken, aber nur den gangbaren Erzeugnissen der Juwelier- 
geschäfte entsprechen und gleichsam nach bewährten Musler ' 
gearbeitet sind. Man kann derartige Stücke zu Dutzenden in Berliner 
und Pariser Schaufenstern sehen, wo sie schon seit minde 
Jahren bewundert werden. Man kann von ihnen nicht m 
als dass sie von allen Damen als .entzückend" bezeichnet werden; 
das ist aber auch atles. 
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Eine Silberhütte im Harz. 

Von Arnold Kohdc. 

(Schluss.) 



Die Bleibrote schmelzen durch Einwirkung der überschlagenden 
Flamme, und es bilden sich an der tiefsten Stelle des Herdes das 
„Metallbad". Nach einiger Zeit entsteht auf der Oberfläche des- 
selben eine Kruste, „Abzug" genannt, welche in einem schlecht 
schmelzbaren Gemisch von Antimon, Kupfer, Hartblei usw. besteht, 
und mittels Handkrücke herausgezogen werden muss. Die zweite 
Schicht bildet Antimonblei, das man zu Hartblei verarbeitet. Unter 
dieser Schicht finden sich nun die flüssigen roten Oxyde (Glätte), 
welche durch eine Rinne, die Glättgasse, vom Treibherd abfliessen. 
Diese Bleiglatte wird später durch Glühen mit Kohle „reduziert'; 
es verbindet sich letztere mit dem Sauerstoff der Oxyde zu Kohlen- 
saure, und es bleibt metallisches Blei zurück, das zu Handelsblei 
geformt wird. 

Nunmehr beginnt das letzte „Treiben". Man verstärkt das Ge- 
bläse, und die Glätte fliesst aus dem Ofen, alles noch vorhandene 
Blei wird nach und nach in Glätte verwandelt, die der Luftstrom be- 
ständig der in die Lehmwand des Ofens eingeschnittenen Glättgasse 
zutreibt. In dem Moment, wo der letzte Rest dieses Metalles oxy- 
diert, zeigt sich ein merkwürdiges Farbenspiel; die letzte dünne 
ßlcihaut zerrcisst, und das glänzende, flüssige Silber blitzt glühend 
auf. Das ist der „Silberblick", von dem die Hüttenarbeiter sprechen. 

In das Glättloch wird nun ein Damm gemauert, eine Rinne ein- 
gebracht und diese mit kochend heissem Wasser gefüllt, über welches 
das geschmolzene Silber, damit es nicht sofort erstarre, geleitet 
wird. Erst beim Auffangen in löffelartigen Formen wird es mit kaltem 
Wasser gekühlt. Die Sohlenfütterung des Ofens, die zu einem Teil Glätte 
eingesogen und auch Silberteilchen mit aufgenommen hat, wird aus- 
gebrochen und bei den Schmelzarbeiten wieder als Zuschlag benutzt. 



Die mehrfach erwähnten Gebläse, für welche eine Turbine die 
treibende Kraft liefert, bestehen im wesentlichen je aus zwei inner- 
halb eines gusseisernen Gehäuses rotierenden Windflügeln. Sie 
drehen sich in einander entgegengesetzter Richtung, so dass die 
zwischen je einem Flügel und der Gehäusewand eingeschlossene 
Luft nach einer Seite ununterbrochen hinausbefördert, von der an- 
deren Seite aber beständig frische Luft nachgesaugt und in die Kohr- 
leitung hincingepresst wird. 

Das in dieser Silberhütte behandelte Erz wird nur zum geringsten 
Teil in Andreasberg gefunden. Der grösste Teil des 



Dieser inleressanlc Prozess, den, wir nun in allen Stadien kennen 
gelernt haben, hat nur einen grossen Obelstand, den zu beseitigen 
trotz aller möglichen Vorkehrungen noch nicht gelungen ist. Die 
Arbeit in den Silberhütten bedroht die Gesundheit der Arbeiter in 
hohem Grade. Die stete Beschäftigung der Hüttenleute vor dem 
glühenden Ofen bringt ihnen nicht die grösste Gefahr, ihr ärgster 
Feind ist der feine Bleistaub, welchen sie einatmen und der auch 
in die Poren der Haut eindringt. Nicht selten werden die Arbeiter 
von der Bleikolik befallen, welche mit heftigen Schmerzen verknüpft 
ist, und viele der Leute werden schon in jungen Jahren infolge Ver- 
krümmung der Gliedmassen völlig arbeitslos. 

Es ist eine traurige Tatsache, dass gerade die Arbeiter, welche 
die kostbarsten Schätze aus der Erde heben und mit ihrer Auf- 
bereitung und Verarbeitung beschäftigt werden, den grösste n Ge- 
fahren ausgesetzt sind, und es ist zweifellos eine der dringendsten 
Aufgaben der modernen Technik, hier helfend und bessernd 
greifen. 



Die Gold- und Silberwaren-Industrie im 
Jahre 1903. 

(Schluss.) 

Und auch die Pfo>; keimet- Handelskammer ist mit ihrem Jahres- 
bericht erschienen, dem wir gleichfalls zur Ergänzung der vorstehenden 
einige Betrachtungen entnehmen Die allgemeine Krisis, welche das 
wirtschaftliche Leben Deutschlands seit dem Jahre 1900 beherrschte, 
ist im Berichtsjahr zum Stillstand gekommen und hat wieder günstigeren 
Verhältnissen Platz gemacht. Namentlich in der zweiten Hälfte des 
Jahres war das Geschärt derart lebhaft, dass die meisten Betriebe 
zwecks Bewältigung der eingelaufenen Aufträge zur Inanspruchnahme 



Was die einzelnen Absatzgebiete betrifft, so ist zu bemerken, 
dass sich vor allem der rheinisch-westfälische Industriebezirk infolge 
der Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse im dortigen Berg- 
und Hüttenwesen und in der Eisenindustrie für Pforzheimer Indusrtic- 
erzeugnisse sehr aufnahmefähig zeigte. Das Königreich Sachsen 
hatte noch immer unter den Nachwirkungen der Bankkatastrophe 
vom Jahre 1901 zu leiden. Dagegen hat sich in den grösseren 
Städten des deutschen Reiches nach unseren Informationen besonders 
das Weihnachtsgeschäft recht befriedigend gestaltet. 

Angesichts des überaus starken Wettbewerbs und der durch den 
ständigen Wechsel der Mode bedingten Steigerung der Geschäfts- 
unkosten ist es allerdings nicht zu verwundern, dass das finanzielle 
Ergebnis bei weitem nicht in entsprechendem Verhältnis zu dem zu- 
friedenstellenden Absatz gestanden hat. Auch die Zahlungsweise 
dürfte der Hauptsache nach nicht besser geworden sein. 

Bezüglich der Geschäftslage der einzelnen Spezialbranchen unserer 
Hauptindustrie ist folgendes zu berichten: 

Der Absatz in silbernen Ketten befriedigte zwar wie Int Vorjahr, 
doch führte das Schwanken des Silberpreises zu fortgesetzten Preis- 
reklamationen seitens der Kundschaft. 

Im Einkauf von goldenen Ketten hielt die Kundschaft im Früh- 
jahr und Sommer etwas zurück; dies hatte im Herbst eine 



starke Nachfrage zur Folge und nur durch Zuhilfenahme mehrstündiger 
Überarbeit konnten die vielen Aufträge erledigt werden. In den 
ungünstigen Preis- und Zahlungsverhaltnissen für Goldketten, auf 
die in früheren Jahresberichten wiederholt des Näheren hingewiesen 
wurde, hat sich allerdings wenig geändert. 

Die Betriebe, welche Doubleketten herstellen, waren während des 
ganzen Jahres gut beschäftigt; bei gleichen Preisverhältnissen wurde 
ein wesentlich höherer Umsatz als im Vorjahr erzielt. 

Für Kettenbijouterie war etwa der gleiche Bedarf wie 1902 vor- 
handen. 

Die Ringfabriken waren namentlich in der zweiten Hälfte des 
Jahres stark beschäftigt. In dieser Branche wird wieder sehr Uber 
die unregelmässigen Fabrikations- und Absatzverhältnisse geklagt, 
dieselben rühren — wie uns berichtet wird — der Hauptsache nach 
daher, dass eine ganze Anzahl deutscher Grossisten fast gar kein 
Lager mehr hält, sondern erst bestellt, wenn die Reisenden auf die 
Tour gehen sollen. Der hierdurch hervorgerufenen plötzlichen, über- 
grossen Nachfrage vermögen die Fabrikanten naturgemäss vielfach 
innerhalb der gestellten kurzen Lieferfristen nicht gerecht zu werden, 
zumal sie die Lagerbestände nur in geringem Massstabe heranziehen 
können, da immer nur neue Muster verlangt werden. Die Durch- 
führung eines geregelten Geschäftsbetriebes wird durch obige Ge- 
pflogenheit der Kundschaft sehr erschwert bezw. fast unmöglich 
gemacht. 

Die Fabrikation von Bijouterie feineren Genres und Juwelen 
hat aus der Besserung der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse, 
die ja erst in der zweiten Hälfte des Berichtsjahres eintrat, noch 
keinen grossen Nutzen zu ziehen vermocht, Der Absatz bewegte 
sich etwa in den Grenzen des Vorjahres. 

Die Nachfrage nach feinen Gebrauchsgegenständen aus Gold 
und Silber, Crayons, Federhaltern, Messern, Stock- und Schirmgriffen, 
Dosen, Zigarren- und Zigarettenspitzen war zwar ziemlich rege, doch 
Hessen die Verkaufspreise zu wünschen übrig. 

In Bijouterie kuranten Genres aus Gold, Silber und Double 
wurde ein wesentlich höherer Umsatz als im Vorjahr erzielt. 
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Auch in Emailbijouterie war speziell in besseren Artikeln starker 
Bedarf vorhanden, dagegen wurden Phantasicartikcl aus G<»ld ( Silber, 
Double, Tula und Stahl sowie F.mailebijouterie kuranten Genres 
weniger verlangt als im Vorjahr. 

Die Betriebe, weiche sich mit der Verfertigung von Boutons, 
Breloques, Broschen, Knöpfen, Medaillons, Nadeln etc. befassen, 
wissen von einem flotten Geschäftsgang zu berichten und auch in 
modernem Silberschmuck wurde viel verkauft. 

Im M.UtnnhoiM hat der Absatz von Edelsteinen im Berichts- 
jahr — dank der wieder zur Geltung gekommenen Mode, Schmuck- 
sachen mit feinen Steinen zu versehen — einen erfreulichen Auf- 
schwung zu verzeichnen gehabt. Das Geschäft in Brillanten und 
Rosen war weit lebhafter als in den beiden Vorjahren, wurde alier 
durch beträchtliche Preissteigerungen ungünstig beeinflusst. Farb- 
steine waren stark begehrt und fanden bei steigenden Preisen Absatz. 
In besserer Ware, besonders in feinen Smaragden herrschte Mangel, 
so dass der regen Nachfrage häufig nicht entsprochen werden konnte. 
Ganze Perlen waren bei ebenfalls erhöhten Preisen selten und wurden 
viel verlangt. Besonders lebhaft gestaltete sich das Geschäft in 
Barock-Perlen, deren Preise gegen das Vorjahr eine Steigerung bis 
zu 5fr', '„ erfuhren Gegen Ende des Jahres trat zwar eine Verminderung 
der Nachfrage ein, doch blieben die Preise, hauptsächlich für gute 
Ware, hoch und fest. In halben Perlen hat der Absatz infolge des 
Ausbleibens der englischen Nachfrage sehr nachgelassen. Trotzdem 
verfolgen die Preise fortgesetzt eine steigende Tendenz, da gute, 
zum Schneiden geeignete Rohware nur in geringen Quantitäten am 
Markt ist. Von Halbedelsteinen hatte der in den letzten Jahren von 
der Mode bevorzugte Opal zwar etwas geringere Nachfrage, doch 
blieben die Preise fest, da auch bezüglich dieser Steinart Mangel 
an guter Rohware herrscht. Ametyste, Granaten, Lapis und ähnliche 
Halbedelsteine fanden, als Cabochons geschliffen, befriedigenden 
Absatz, doch waren die Preise hierfür sehr gedrückt. Von Imitations- 
Steinen waren Similis, sowie Fantasiesachen für lange Ketten sehr 
gefragt. Allerdings wird das Geschält hierin durch das von ver- 
schiedenen Seiten erfolgte Angebot von minderwertiger Ware sehr 
erschwert und der Verkauf unlohnend. 

Die in den früheren Jahresberichten des Näheren erläuterten 
Klagen der hiesigen Steinhändler Uber die Konkurrenz auswärtiger 
Bijouterie- Grossistenf imen , welche nebenbei Steinhandel treiben, 
sowie Uber diejenige der ausländischen Bijouterie-Einkäufer werden 
noch immer geführt. 

Ein übertrieben abfälliges Urteil über das Refarmkostfim. 

Gleichzeitig mit einer Mitteilung, dass die Mode des Reform - 
klcides in Berlin überhandnimmt, macht in deutschen Blättern das 
Urteil einer Franzosin über die Reformtracht die Runde, das wohl 
mehr der Furcht entsprungen ist, Paris konnte seinen Ruf als 
Quelle der Mode elnbüssen, als einer inneren Überzeugung. Trotz- 
dem wohnt diesem, einem grossen Pariser Blatte entnommenen 
Urteile doch ein Körnchen Wahrheit inne und überzeugt hiervon 
gerade das Überhandnehmen der Reformt rächt in Berlin. Keine 
andere Tracht erfordert ein gleich peinliches Abwägen der Schnitt- 
formen im Verhältnis zu den Proportionen des Körpers, kein anderes 
Kostüm ist in der Wahl der Stoffe so eng begrenzt wie das Reform- 
kostüm und nirgends führen Verstösse gegen diese Vorbedingungen 
so leicht vom Erhabenen zum Lächerlichen wie hier. Darum wollen 
wir das Urteil der Pariserin auch in unserem Blatte zur Kenntnis 
unserer Leser bringen, um eine bedingungslose Herrschaft dieser 
wohl vereinzelten, ansehnlichen Figuren sehr kleidsamen, aber 
keineswegs idealen Tracht zu verhindern: „Die Deutschen beab- 
sichtigen die Mode zu reformieren, und schaffen eine Kleidung an, 
die sie Reform nennen Das Unternehmen ist umso kühner, als die 
Aussteller (in Berlin und Wien) unter dem Vorwand der Hygiene 
Kostüme kreiert haben, die eine Französin bin um Knd< <U-r HWi 
jagen würden, die aber eine Anzahl deutscher Frauen, wie man mir 
sagte, wirklich bereits tragen sollen. Es sind Kleider wenn man 
den Ausdruck Kleid überhaupt verwenden kann — die den langen 
Blusen unserer Verkäufer in den Kolonialwarengeschäften ähneln; 
sie fallen von den Schultern lang herab, ohne die Körperformen 



anzudeuten. Die Stoffe, aus denen die Kleider gearbeitet werden, 
ersetzen nicht durch Pracht den absoluten Mangel an Grazie des 
Schnittes. Mit Vorliebe waren die Modelle aus grauem oder braunen 
Wollstoff gearbeitet Die raffinierteren Kostüme hatten 
Schultcrtaillc aus Chiffon und Seide, die besonders an 
garnituren oft den Eindruck der kleinen 
denen man Kotelettes zu schmücken pflegt." 
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Der Gordon-ßennett-Pokal 

Kein einziges neuzeitliches Kunstwerk von wirklicher 
hat von sich soviel reden gemacht, als der von Mr. James 
Benett, dem Besitzer der amerikanischen Zeitung »The New-Ytrt 
Herald" gestiftete Pokal, den wir unseren Lesern heute z» eben 
der Zeit im Bilde zeigen, zu der um seinen vorübergehenden Besät 
bei Homburg ein heisses Ringen stattfindet Dieser seltsamste aler 
Pokale ist von dem Pariser Goldschmied Aucocq gefertigt, uod) 
verrät er wenig von jener künstlerischen Vollendung, die man vor 
allen französischen Arbeiten mit Vorliebe voraussetzt. Der Pokal 
ist in der ganzen Komposition geradezu banal und wirkt in seiner 
Ausführung wie der Tafelaufsatz eines Zuckerbäckers. Der graue 
Gedanke des Preises, der in einem Internationalen Wettstreit aDrr 
Kulturvölker der Gegenwart gipfelt, hätte jedenfalls die Begelsteruf 
eines berufenen Künstlers verdient, der die Grösse des Sieges ta 
einer imposanteren Weise verkörperte, als in einer gänzlich schablonen- 
haften Viktoria. Ganz besonders unglücklich ist die Idee, die Schnellig- 
keit der Motorfahrzeuge durch Flammen darzustellen, die in redM 
gefährlicherWeise die Pneumatiks und Benzinhehälter umzüngeb). Dk 
Flammen machen übrigens den Eindruck, als passierte das die Figurca 
tragende Automobil gerade eine in Unrast aufgelöste Landstrasse. 

Der Pokal besteht aus Silber und ruht auf einer Marmorplant 
von nahezu 1 Meter Länge. Am Sockel ist eine Tafel angebracht, 
auf welcher die Namen der Sieger und Daten des Rennen eingraviert 



Eingesandt 

Auf Ihr Eingesandt in No 24 bemerke ich Ihnen, dass der Fasser 
des Steines auf alle Fälle, wenn er sich die Arbeit hat bezabfea 
lassen, auch für tadelloses Fassen resp. Halten garantieren mu&s, et 
sei denn, dass er sich bei event. Fassen des Steines oder der 
Fassung einen gewissen Vorbehalt macht. So hatte ich dieser Tage 
folgenden Fall: Es wurde mir durch einen Dritten ein glatter Rbif 
übergeben, aus welchem der Smaragd herausgefallen war. Als ick 
den Ring näher besah, bemerkte ich, dass aus dem Smaragd eine 
Ecke herausgesprungen war. Den Eigentümer frug ich, ober wüsttt, 
dass der Stein kaput sei , welches er bejahte, ich [sagte ihm, da» 
daher der Stein nicht gut zu fassen sei, er entgegnete aber, ich soft 
den Stein nur fassen, der müsse halten. Nun stand mir nichts meftf^ 
im Wege und ich fasste den Stein. Als der Eigentümer den Risj; 
abholte, verlangte ich für meine Arbeit eine Vergütung und bemerkte: 
ausdrücklich dabei, dass ich für das Halten, da der Stein kanetj 
nicht garantieren könne, es war ein Zeuge dabei Mein Kunde aho, 
bemerkte, der Stein hätte 40 Mk. gekostet und wenn er herausfielt,, 
würde er mich dafür haftbar machen. (Selbstverständlich senrak v 
ich an, dass er den Preis vor dem Defekt meint). Ich glaube doet, 
dass ich gedeckt bin, ich wäre nur haftbar, wenn ich eine 
st,lhrh,r,; ;l ,;iti geleistet hätte. 



.Leipziger Mess-Adressbuch. 

Für die neue Auflage des Offni>V?n Lnptii/rr 
(Michaelismesse 1904: Beginn 28. August) wird vom 
der Handelskammer Leipzig gegenwärtig der massgebende Anmcldr- 
bogen versendet Die pünktliche Rücksendung dieses Anmeldebosens 
ist allen Ausstellern dringend zu empfehlen, da die Aufnahme oder j 
Wiederaufnahme im Buche davon abhängt Neue Aussteller, die i 
Formular noch nicht erhalten haben sollten, bekommen es 
vom Messausschuss noch zugestellt. Aufträge für den 
des Buches sind an die Firma Haasenstein <S Vogler, A.-0, 
Leipzig zu richten. 






; w&*ß 

Kleine jYKttciUmger. 

des „Journal der Goldschmiedekunst." 



Hände gefallen. Die Klnrtür ist ioieei)*e1ieirdkU mit Hilfe ein«!» 
Dietrichs gewinnet und die VerbitiduDg«tnr zum Laden mit einem .Stein ui- 
et-en t-fkf'K-di-ri wurde». Von der rVe.ldieit der Sj.ii/.l.uben «i.riciil der 
(Wand, da-n sie dureii die Gegenwart .«»er vor dem Hause 

[i.u f <:iii:iipretidi-n Srhildwarbe nicht «toren liefen, ■ iegciiuher dem 
Hanse de* Best»l.ki;«n wohnt intiiilioli der Kommandeur Unsere« 
Infanterieregiments Nr. 134, and dort befindet sich stets eiu Milit&r- 
po»ten. Es scheint lieh um dieselbe Einbrecherbande su handeln, die 
wahrend der letzten Monate in Halle und Leipzig ganz ähnliche Dieb- 
stahle ausgeführt hat. - DmMUI» Volontär. Der 16 jahrige 
Volontär Oelhaar aus Heinsberg bei Dresden bat seinem Chef, dem 
Goldarbeiter W. Jahnke in Kottbns in acht Tagen Ringe, Ketten, 
Armbander etc. im Werte von cirka 800 Mk. gestohlen. Sonntags war 
0. vormittags aasgegangen nnd hatte schon verschiedentlich versacht, 
die Waren an den Mann zu bringen, bis er schliesslich anf den Arbeiter 
Jost traf, welcher Verdacht schöpfte nnd den hoffnungsvollen Jungling 
verhaften lies«. Bei seiner Durchsuchung wurde ein erheblicher Teil 
des Raubes su Tage gefordert. Über den Rest des gestohlenen Gutes 
verweigert der Dieb jede Auskunft. 

Rellquieasrhrelufund. Manzell (Albtal). In einem Speicher- 
raume der hiesigen Kirche fand man dieser Tage in einer ledernen 
Trübe einen silbernen Reliqnienschrein im Rokokostile. 

Verdächtiger Ik-»lt* eine» Sehmucke«. In einer Pfandleibanatalt 
in Rudolfsbeim wurde der Hadernsa in ml er Johann Neumann, zu See 
in BObmeu geboren, angebalten. Er wollte nämlich einen Schmuck, 
der weit Ober tausend Kronen wert ist, um jeden Preis belehnen lassen 
und ging mit seinen Ansprüchen selbst unter sechzig Kronen hinab. 
Dem Sicberbeitsburcau gegenü her gestellt, gab Neumann an, data ihm ein 
unbekannter Mann den Schmuck kurz vorher auf dem Neubaugürtel »um 
Versetzen übergeben und ihm eine Entlohnung versprochen, wenn er 
den Auftrag vollführe. Der Hadernsammler schilderte den Mann als 
ungefähr dreissig Jahre alt, anscheinend Komuiis oder Schreiber, be- 
kleidet mit schwarzem Gehrocke, schwarzem niederen Hut. Er soll 
blondes Haar und einen buschigen blonden Schnurrbart haben. Offenbar 
rührt der Schmuck von einem Diebstahle her. Er besteht aus einer 
goldenen Brosche, die ein dreiblätteriges Kleebatt in Goldscbleife dar- 
stellt. In der Mitte befindet sich ein Brillant. Jedes Blatt tragt an 
der Seite fünf Rauten. Dann gehören dazu: ein goldener, gerippter, 
mit acht Edelsteinen besetzter Ring und ein Paar Ohrgebinge aus 
Gold, die gleichfalls dreiblätterige Kleeblatter darstellen. Sie sind mit 
Brillanten und einer Rante auf jedem Stengel besetzt. Johann Neu- 
mann wurde dem Landesgerichte eingeliefert. Der rechtmässige Eigen- 
tümer des Schmuckes kann sich im Sicherheitsbureau , Alaergrund, 
Elisabeth-Promenade Nr. 7, melden. 

Was aa den Fingern glitzert. Aus Paris schreibt man uns: 
Selbst wenn sie ihn kennen sollten, was nur in sehr vereinzelten Fallen 
vorkommen dürfte, Hesse es sich keine Pariserin beifallen, den lieben 
alten Vers: „Du Ring an meinem Pinger usw." zu zitieren — eine 
moderne Frau spricht überhaupt nicht in der Einzahl, wenn es sich 
von Ringen handelt, das halbe Dutzend ist die Minimalquantität, mit 
der man rechnet. Natürlich wuchs mit dem Konsum auch die Schaffens- 
lust der Juweliere, und wir stehen einer Menge neuer Erscheinungen 
auf dem Gebiete des FingerBchmnckes gegenüber. Der modernste Stein 
für Ringe ist gegenwärtig unstreitig der Smaragd, und zwar meist 
viereckig von Gestalt. Man nmrandet ihn mit einem Kranzlein kleiner 
Diamanten; noch moderner ist es, wenn ihn nur ein schmales Gold- 
reifchen umfasst. Der erste Eindruck ist da wohl ein wenig kahl, allein 
bald findet man heraus, dass diesen mildleuchtenden Edelsteinen wirk- 
lich nicht viel andere Zier vonnöten ist. In gleicher reservierter Art 
präsentiert man auch hohe, rundgeschliffene Smaragde, auf deren po- 
lierter Fläche sich das Licht mit eigenartigem Glänze bricht. 



Nach kurzem Leiden verschied der.irülmre 
Juwelier Hermann Conrad im 78. Lebensjahre. 

I'erfconAlnmehriebten. Wiinhwg. Georg Rottner eröffnete 
['im.^rai'se i ein Arbeitsgeschäft für Juwelier-, Gold- und Silberwaren. 
Mmw. Dem Fabrikanten Hermann Frans Krimm wurde für die 
i.i Kranz Krimm, Goldwaren-Fabrik, Prokura erteilt — Hridelber;/. 
Uhrenliandlung von B. Mayer ist in den Besitz von Bernhard Mayer 
r, Rosa geb. Graf, übergegangen, die sie unter der seitherigen 
j'rnm» fortführt. Dem Ludwig Mayer wurde Prokura erteilt. — Rostock. 
['••r .Siltierarbelter Börner von bier bestand vor einigen Tagen seine 
Mii<ter;.rtlfung 

Ein *ehanea Zeugnis von dem guten Einvernehmen, welches 
zwU.-imu Prinzipal und Angestellten der Firma Gabriel Hermeling, 
K-.h~. herrscht, gab eine Feier, welche der Inhaber dieser Firma, Herr 
LVt^uldsehinied Josef Kleelisch am 4 Juni im Saale der Bürgergesell- 
- iiifi verunstaltet hatte. Wiederum war es ein 25 jahriges Jubiläum, 
wtii 'iiiiÄ die Firma feiern konnte nnd galt das Fest diesmal dem Model- 
le r and Ziseleur Herrn Fritz Gebhardt, Nach Überreichung sinniger 
Schenke wechselten passende Reden mit musikalischen und hnmo- 
fi.-Ti'clien Vorträgeu ab und der Verlauf des Abends bewies zur Genüge, 
ilri-- die Teilnehmer es wohl verstehen, die Kunst nicht allein im 
Ate!:er, sondern auch im geselligen Kreise zu pflegen und sich zunutze 
n jMachen. 

Jubiläen. Am 18 Juni d. J. feiert die Sächsische Metallwaren- 
fabrik August Wellner Söhne in Aue i. Sachsen ihr äOjäbriges Ge- 
•.Irnft-jubiläum und nehmen wir mit Freuden Gelegenheit, der ange- 
telieuetj Vertreterin der Metallwaren - Industrie zu diesem Ereignis 
liemlkli (jlück zu wünschen. 

Aiisxeiclinnng. Frankfurt a. M. Die Landgräfin von Hessen 
f mannte Herrn Rudolf Seligmann, in Firma Lasar Jos. Seligmann, zu 
ihrem Hofjuwelier. 

Diebstahle nnd Einbrüche. Der Inhaber der Rottrrdanur Filiale 
W bekannten Rand- Diamantgesellschaft ist mit vielen kostbaren 
Schmuckstücken durchgebrannt. Er soll sich nach Berlin gewandt 
sahen. — Rurdorf. Von einem Angestellten um Uhren im Werte von 
<MQ Mk. bestohlen wurde der Uhrmacher Höft in der Düppelstrasse 
zu Steglitz. Höft engagierte vor einiger Zeit einen 20 Jahre alten 
Rn>*en. namens Stanislaus Dubner als Gehilfen für sein Geschäft. D, 
leigte viel Fleiss und Geschick und gewann das Vertrauen seines 
hVUters, bei dem er auch Ingierte, so dass ihm, als Höft, der Jung- 
ireaelle Ist, auf einen Tag verreiste, die Aufsicht und die gesamten 
Obliegenheiten im Geschäft übertragen wurden. Als der Meister am 
Morgen zurückkehrte, war Dubner unter Mitnahme von irhren 
einigen Goldsachen im Gesamtwert von H5CKJ Mk. verschwunden. 
&Ltber ist es nicht gelungen, des Diebes habhaft zu werden. — Stock- 
tatst. Bei dem Hofjuwelier Anderson bier wurden bei einem Einbrüche 
Schmucksachen im Werte von 100,000 Kronen gestohlen. — Hall* a. S. 
Der Schaden, welcher dem hiesigen Uhren- und Gold Warengeschäft von 
PMU «hieb Einbruch entstanden ist, wurde auf 1HO0O Mk. festgestellt. 
Die VanlaherungsgesellBchaft setzt eine Belohnung von 800 Mk auf 
Ermittelung des oder der Einbrecher, die mit ihrenr Raube entkommen 
<üul. ans. — Plaum i. V. Bei dem Einbruchsdiebstahl in das Uhren- 
,'tjchift Von Ed. Kuhn an der Johann-Strosse sind den Dieben ins- 
;mmt 62 goldene, 4 vergoldete, 14 silberne und 1 stählerne Damen- 
fhr, ft goldene, 3 vergoldete, 57 silberne und 14 stählerne Herrennbren, 
»wie 11 vergoldet* Uhrketten im Gesamtwerte von 3000 Mk. in die 
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oder viereckige, ja selbst dreieckige Diamanten, von Siuaragdkränziei» 
umgeben, fügen sieb den Gebieten der Mode, desgleichen spitzige 
Smaragden, die Marquisringe formen, oder andere, welche auf fast drei 
- langen Feldern ab wechselnd mit Diamanten «ine Art Schaeh- 
formen. Smaragde, wie die Kaierleiber geschliffen, mit 
Diamantfoblern, gelten aU neueste Glücksbringer; Zeugnisse Ober er- 
folgreiche Wirksamkeit liegen noch nicht vor, da ihre just begonnene 
Tätigkeit kein Urteil gestattet. Saphire, in ähnlicher Weise montiert, 
sind gleichfalls beliebt — der Saphir kann bin auf weiteres auf einen 
ansehnlichen Kundenkreis reebnen, da er seit einigen Jahren auf den 
Verlobnngaringen die Perlen häufig verdrangt, lebochonartig, rund- 
geschliffen wert er auch manchen Männering, obwohl sich die Pariser 
Herrenwelt im allgemeinen Ringen gegenüber sehr ablebuend verhalt 
vom Ehering, den die wenigsten tragen, aufwärts. Bei der Varietät, 
die eine geschmückte Damenhaud aufweisen soll, habe» aber die Perlen 
ihre Rolle noch lange nicht ausgespielt: sie schimmern da weiss, rosig, 
grauschwarz oder goldgelb, so dass man fast die Muscheltiere bedauert, 
die so vielerlei Kraukkeiten über sich ergeben lassen müssen. Mit den 
Opalen, die lange im Verdachte standen, Unglück heraufzubeschwören, 
bat man sich schon langst befreundet, und die moderne, vorurteilslose 
Frau gelangte zur Erkenntnis, dass der ärgste Passen, den uns ein bos- 
haft gesinnter Opal spielen könne, wobl der sei, wenn man ihn nicht 
obwohl man danach Verlangen geäussert. Auch sonst müssen 
die alten Symbole manche Umgestaltung gefallen lassen; so hat 
i jetzt die langweiligen Turteltauben, die ewig flirtenden Inseparables 
als greifbaren Ausdruck der Zärtlichkeit pensioniert — auf den Ringen 
des Jahres 1904 werden innige Gefühle nur noch durch — Schlangen 
ausgedrückt. Natürlich treten diese neuesten Verkttnderinnen heim- 
licher Liebe paarweise auf, zärtlich ringelt sich je eine Gold- und eine 
Silberschlange, enge aneinandergeschmiegt bis xnm Fingerkuöchel, in 
dessen Nähe sich die mit bunten Juwelenaagen gezierten Köpfchen zu 
einem innigen Kusse vereinigen. Dieser Schlangenkultns soll aus Korea (?) 
stammen — die Mode reitet schnell! 

notorische Juwelen. Aus Paria wird berichtet : Vom 26. Mai 
bis zum 4. Juli hat die Versteigerung der Juwelen der Prinzessin 
Mathilde stattgefunden, deren Katalogisierung der Pariser Goldarbeiter 
Falize Im Auftrage des Prinzen Louis Napoleon beendet hat. Sie um- 
fasst nicht weniger als 819 Nummern, die zusammen den Wert mehrerer 
Millionen repräsentieren. Darunter befinden sich auch eine Anzahl 
Juwelen, die eine historische Bedeutung haben, in erster Linie das 
herrliche siebenreihige Perlenkollier, das Napoleon I. der Königin von 
Westfalen, der Mutter der Prinzessin, überreichte. Bs besteht ans -iM 
herrlichen Perlen, mit Maiblumen aus Brillanten und einem Sckloss aus 
5 grossen und 36 kleinen Perlen. Von besonderem Interesse sind ausser- 
dem die beiden Kolliers aus runden orientalischen Perlen, die aus dem 
Besitz der Königin Sophie von Holland stammen, eine Kette der Königin 
von Westfalen aus 3« grossen schwarzen Perlen; eine grosse Brillant- 
brosehe in Form eines Sternes, ein durchbrochenes Armband aus Brillanten 
und Rubinen, eine dreieckige Emailbrosche, die die Kaiserin Eugenie 
der Prinzessin Oberreichte, ein Armband mit einem Medaillon mit Haaren 
Napoleons HJ., ein Saphirarmband, ein Geschenk des Königs Viktor 
Kmanuel U , die beiden unvergleichlichen weissen Perlcnohrgehänge der 
Königin von Westfalen usw. Aus Paris wird ferner berichtet: In der schon 
seit einigen Tagen wahrenden Versteigerung der Juweleu der Prinzessin 
Mathilde brachte der Dienstag einige besonders interessante Verkaufe. 
Ks wurden 955:158 Fr. erzielt; der grösste Teil dieser Snmme bei 
einem einzigen Verkauf. Drei Kolliers aus dem Besitz der Königin 
Sophie von Holland, eins aus 51, eins aus 44 und das dritte aus nur 
38 grossen, weissen runden Perlen, werden im «55000 Fr verkanft. 
Im Vergleich zn diesem Preise erscheinen alle anderen unbedeutend. 
Hervorzuheben ist noch der Preis von 20700 Fr. für ein Paar Ohrringe 
aus zwei birnenförmigen weissen Perlen, ferner der Preis von 408OÜ Fr. 
für zwei Kämme mit je 13 weisseu. runden orientalischen Perlon. 

Eine kostbare Tabatiere. Ein Händler hatte bei Christie in London 
gelegentlich einer öffentlichen Versteigerung eine Tabatiere Ludwig XV., 
von 1758 datiert und Haiuelin signiert, für den ganz anständigen Preis 
von 128000 Mark Versteigerungskosten nicht eingeschlossen er- 
worben. So teuer ist eine Tabaksdose noch nie bezahlt worden. Für 
diesen Preis hätte man nicht eine Tabatiere, 



können. Und doch sind die 12M0OO Mark nur ein Handierprcis, ut 
man darf mit Sicherheit annehmen, dass der Käufer die Dose nkht tat« 
1 60 000 Mark weitergeben wird. Es soll allerdings auf der gtutt 
weiten Welt keine schönere Tabatiere geben, und weder das Ixenv 
Museum noch die Wallace-Sammlung so 
können. Die grössten Küustler haben Miniaturen für Tabatieret «> 
malt: Hall, Isabey und alle Miniaturisten des 18. Jahrunderts. Dil 
Tabatiere war von Louis XIV. bis Napoleon III. das königlich» q*. 
schenk par exccllence, nnd der Sultan schenkt heute noch I abtk.-ni. *n. 
obwohl mau nicht mehr so viel schnupft wie früher. Heut« 
Könige die Tabatiere durch ihr von Diamanten 
setzt; das ist praktischer. Im 1*. Jahrhundert spielte die Dose am 
sehr wichtige Rolle. Mit: „Schnupfen Sie?" leitet« man damut sh 
Gespräch ein, wie man es beute mit : „Rauchen Sie?" einleitet W 
ein Hedner oder aueb nur ein „causeur" in Verlegenheit war, Bilm 
er bedächtig ein Prischen, um sich zu sammeln und das richtigt W«t 
zu suchen. Man konnte da« Schnupfen geradezu als Kunst 
die Art, wie man eiu Prischen anbot, wie man es nahm, wie 
mit den Fingerspitzen elegant die Tabakskörucben vom „Jabot 1 tat 
fernte das alles wollte gelernt und geübt sein. Für die Tabauas 
hatte man die Westentasche, aber für die Folgen des Sehnuf.fuh^i 
hatte man grosse Taschen im Kock, um eiu oder zwei grosse 
tücher dort unterbringen zu können. Sehr sauber 
also die Schnupferei nicht, und besonders unangeuehm war sie bei im 
Frauen, denn die schnupften auch. Ganz unten auf der Stufeulettsi 
der Tabati^ren stand die Dose ans Birkenholz, deren Deckel 
eines kleinen Lederriemens geöffnet wurde uud die zehn Pl 
kostete. Wenn man aber die I^iter hinaufstieg, kam man am Dom 
aus Achat, aus Porzellan, aus Olivenbolz, aus geschnitztem 
aus Horn, ans Elfenbein, aus bemaltem Etuail und aus 
kostbaren Steinen besetztem Gold. In Frankreich waren die HefÜ 
rnngen der Könige Louis XV. und Louis XVI. der Triumph der TsW 
th>re. Die schönste» waren emailliert auf gnillocbierteu Goldjs-ninitt 
mit einem von Diamanten umgebenen Miniatnrbilde in der Mitte. Aa 
in Genf und in Deutschland machte man wunderbare Tahatieiea. 
trügerische Spieler hatten die Tabatiere mit dein Spiegel erfunden 
stellten sie auf den Tisch und sahen dann im Spiegel die Karten 
Mitspieler. Tallevrand hatte eine „doppelte" Tabatiere, die ihm 
stattete, auf einer Seite ordinären Tabak anzubieten und der f< 
spanischen Tabak der anderen Seite für sich zu behalten. Ms gab 
Tabaksdosen mit doppeltem Deckel, die äusaerlicb einen sehr 
Eindruck machton, hinter dem zweiten Deckel aber ein 
sehen Lessen Hin und wieder fand man auch eine 
Ubr- oder Musikwerk. 

Es ist n '°bt jedes Schnupfen Hache, andere in 
greifen zu lassen; doch ist dies bei vielen Gelegenheiten, 
eine Prise wünscht oder genötigt ist, dieselbe angeboten 
nicht zu vermeiden. Diese Personen dürfte die uns vom Patent- 
technischen Bureau von Richard Lttdera in Görlita nachstehend 
schriebene Schnupftabaksdose mit Darreich- Vorrichtung in 
Die Schnupftabaksdose besitzt elastische Seitenwinde und im 
einen Stempel, welcher eine Schale trägt, die zur Aufnahme enie 
genügend gross ist. Zur Betätigung der Dose wird die-selbe 
geschüttelt, so dass Schnupftabak in die Schale fallt, und hiexauf 
die elastischen Seitendeckel etwiw eingedrückt. Der Effekt davoa 
daae sieb der Dosendeckel etwas öffnet und der Stempel am 
Schäfchen durch diese Öffnung tritt, worauf die Prise vom 
abgenommen werden kann. 

Der Preis der Diamanten ist seit dem 24. April tun mear 
Ii)",, in die Höhe gegangen Dies* Preissteigerung betrifft n 
ruhen Steine. In Ixwdon, wo der Hauptmarkt für Brillanten ist, 
behauptet, dass für die Preissteigerung kein anderer Grand Ti 
dass ein grosses südafrikanisches Syndikat beschlossen hat, 
Preis festzusetzen. Seit zehn Jahren sind die Preiee 
fortwährend gestiegen und einige Sorten sind sogar um 100*,', 
als sie vor wenigen Jahren gewesen sind. Doch das tat dem 
in edlen Steinen keinen Abbruch 

Wie IHaniantarboller. Der Ausstand der 
Antwerpen, der schon viele Wochen lang 
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2. Wer kann mir eine leistungsfähige Kautschukatempelfabrik 
nennen ? 

Frage Nr. MW. Welche, wie, und zu welchen Bedingungen lom- 
bardiert die Reichsbank? 




lind »iiii> entweder durch UmMM oder Inserat lie«t«hende Bm«!»™- 
Idudane und d«w di« Besniwortang d»r rY»«o «in allaviiirinm. Intern«« h*i 
Hirekle Antworten werden uur nach Knnessen der R«d«kti»a erteilt. 



Frage Nr. 147. (Frage ist au« der Antwort ersichtlich.) 
Nachdem Ihnen die Stelle unter Angabe der näheren Bedingungen 
angeboten and Sie aufgefordert worden waren, «ich Uber die An- 
nahme telegraphisch zu äussern, war der Vortrag hierüber, sobald 
der Arbeitgeber in den Besitz der Depesche gelangt war. ab- 
geschlossen. Der spatere einseitige Rücktritt des Arbeitgebers ist 
ungültig. Er hat Ihnen, wenn über Kündigung nichts ausgemacht 
worden ist, 14 Tage, mindestens aber 1 Woche lang den Lohn zu 
zahlen. Im Zweifel würde ein Rechtsstreit hierüber beim Gewerbe- 
gcricht zu verhandeln sein, bei denen Rechtsanwälte nicht zugelassen 
sind. Wären Sie aber gezwungen, sich eines Anwalts zu bedienen, 
so hat der, der im Rechtsstreit unterliegt, auch dessen Kosten 



Kein Diebstahl! 

Das jüngst in den Zeitungen gemeldete Verschwinden der dem 
Offizierkasino des Kaiser Franz Garde-Oreu. Regiment« Nr. 2, Berlin 
gehörenden SilbergegensfUnde hat eine harmlose Aufklärung gefunden. 

■Sämtliche Gerät« sind wieder zur Stelle, nachdem sie längere Zeit 
in einem hiesigen Alfenidewarengeschäft gelagert hatten, wo man wegen 
der vorzunehmenden Reparaturen vergeblich auf Bescheid wartote. Das 
Ausbleiben des letzteren ist auf den Umstand zurückzuführen, dass 
infolge falscher Telephon Verbindung der Auftrag zur Abholung der 
Gegenstände an eine andere, als die hierfür bestimmte Firma gelangte 

Berlin, den 2. Juni 1904. 

Freie Vereinigung 
dos Gold- und Sil her waaren-Ge werbe* zu Berlin. 



flcij zuzuneigen. Die nenen Vorschläge zur Versöhnung scheinen ein 
»Uliges Ohr der beiden Parteien zu finden. Sie lauteten: I. sofortige 
Zulassung von 200 Lehrlingen (ein früherer Vorschlag verlangte 300), 
t sofortige Einfahrung der 9 7, stundigen, vom 1. Januar 190ö ab des 
•'tandigen Arbeitstages, 3. Amnestie aller Streitvorfälle für beide 
I irteieii, 4. vom 1. Januar ab Lohnerhöhung um 10 v. II. 

Auf der Weltausstellung in St. l/oui* wurden aus der franzosischen 
Abteilang des Bergwerkpalastes Edelmetalle im Werte von 15,000 Frc«. 
„a-suiblen. 

Postanweisungen und Nachnahmesendungen von und nach 
i ri'irh-l iiitarn. Vom 1. April ab sind im Verkehr zwischen Deutsch- 
*ii<1 nnd Österreich-Ungarn (einschliesslich-Hensegowina und Sandschak 
Vviuaxar) die Postanweisungen von den Absendern in der Währung 
i.< Bestimmungslandes auszustellen, in der Richtung nach Österreich- 
VueKtn etc. also in Kronen und Hellem und in der Richtung nach 
Teutschland in Mark und Pfennigen. Bei Einzahlungen auf Postan- 
«eisuugen nach Österreich-Ungarn etc. kommt bis auf weiteres das 
' niwandlungsverhältnis von 100 Kr. — »,07 Mk. in Anwendung. — 
Dh Nachnahmen auf Paketen und nuf Wertbriefen sind von den Ab 
-tadern im beiderseitigen Verkehr wie bisher in der Währung des Ur- 
•prangslandes der Sendung anzugeben. Eine Änderung tritt aber insofern 
• n, als bei Nachnahmesendungen ans Österreich-Ungarn die Beträge 
m.ht mehr durch die österreichischen bzw. ungarischeu Postanstalten, 
•ndan durch die deutschen Grenz- Eingaugsstellen umgerechnet werden, 
und zwar nach dem Einzahlungskurs für Postanweisungen von 100 Kr. 

»5,07 Mk. Die Umrechnung der Nachnahmebeträge auf Paketen 
und Wertbriefen nach Österreich-Ungarn erfolgt durch die Postanstalten 
.1" Bestimmungslandes nach dem Verhältnis, welches für Postanweisungen 
nach Deutschland in Anwendung kommt. — Nachnahmen auf Ein- 
sohreibbriefsendungen sowie Postaufträge sind auch ferner in Kronen 
tmd Hellern auszustellen. 




Frage Nr. 796. Wer liefert Weingläser, an denen der Fnse und 
•iuune Stengel ans Metall, der Kelch oben aus Glas nnd aufschranbbar 
ist in billigerer Ausführung — Silber und versilbert ist zu teuer - 
mit Preisangabe, auch für die ev. Ersatzgläser? 

Frage Nr. 797. 1) Kann ein Goldschmied gezwungen werden, 
■dM Firma in das Handelsregister eintragen zu lassen? Habe aller- 
dings ein offene« Ladengeschäft, glaube jedoch nicht zur Eintragung 
•eqitlicbtet zu sein. 

2) Welche Vorteile geniesst ein Geschäftsmann, dessen Firma im 
Handelsregister steht? 

Antwort auf Frage Nr 797. Auch ein Goldschmied kann ge- 
zwungen werden, seine Firma in das Handelsregister eintragen zu 
lassen, sobald sein Geschäft nicht mehr rein handwerksmassig be- 
trieben wird, l>er ins Handelsregister eingetragene Gewerbebetrieb 
geniesst Firmenschntz. Vorteile iu der Verjährung von Forderungen, 
den Schutz des Handelsgesetzbuches, der gegenüber der Gewerbe- 
ordnung mancherlei Vorzüge besitzt, das Recht der Prokura- 
erteilnng u. a, m 

Frage Nr. Was kosten Goldwareu, mit und ohne Juwelen 

besetzt nnd nnechte Bijouterien au EingangszoU von Deutschland narh 
Italien? 

Frage Nr. 799. Welcher Fabrikant Ubernimmt die Anfertigung 
• nies dnreb D. ROM geschützten Etuis das auf gepresstem Wege 
m unecht vernickelt hergestellt werden soll. 

Frage Nr. 800. Woher bezieht man imitierte Schnnrgranateu 
rotbraune kantige Glasperlen au Schnure gefasst). 

Frage Nr. 801. 1 Wie stellt man eine gute rote Anrcibcver- 
? Idnng her, nach „Pritziaff- ist mir dieselbe stets zu gelb ausgefallen, 
md ist km „Priulatf die Angabe „etwas Kupfer mit auflösen' auch 
ein zuweitgehender Begriff um das richtige Verhältnis zu erzielen. 




Geschäftsverkehr. 

Für den Bedarf an Scliaufcustergcstellen. Ladeijeinrichtungsgegen- 
ständen, Konfektionsbttsten, wachsplastischen Erzeugnissen, Schaukästen. 
Firmenschildern, Rouleaux etc. hat die Firma Ann«- \ Wilke, 
Berlin, W. S. Kronenstrosae 31, einen neuen Katalog herausgebracht 

Dieses 175 Seiten starke Buch enthält fast 2000 Abbildungen von 
praktisch ausgeprobten Artikeln, die für jeden Geschäftsmann, ganz 
gleich, welcher Branche, von Wert sind 

Der Katalog wird, wie uns die Firma Auras 3c Wilkc mitteilt, 
kostenlos an jeden Interessenten versandt und »ollen wir hierauf unsere 
geschätzten Leser besonders aufmerksam machen. 

Von der Firma „Ludwig Vetter In Pforzheim" wird gegen- 
wärtig eine n«i< KMmmnkt gefertigt, die nicht nur wegen ihrer 
Znsammensetzung, sondern auch wegen der Eigenart ihrer neuen 
Garantie Beachtnng verdient. Währenddem bis jetzt alle sogenannten 
Doubleketten in 4 — 25 Tausendteilen Goldzusatz hergestellt wurden 
and eine Garantie für die Metalllegierung insofern geboten war, dass 
die Legierung r«r irr Bearbeitung diese Bestandteile aufwies, fertigt 
die obengenannte Finna nunmehr Ketten, deren Gehalt hnm Em- 
m-Juni-Urit nuf u Un 2Vftt FringM garantiert wird. Nicht nur, dass 
schon die ursprüngliche Zusammensetzung der Metalle im allgemeinen 
eine bessere ist, muss sogar seitens dieser Finna noch ein höherer 
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Feingoldzneat* als Teile genommen werden, denn bekanntlich 

müssen Ketten zumeist an allen eintelnen Kettengliedern gelotet werden 
und wird demzufolge der Keingehaltszusatz durch eben solches Ver- 
fahren vermindert, was vorgenannte, etwa« hoher genommenen Legierung 
bedingt und ist diese oft " — "/,>„„ Teile. Für den Grossisten ist dieses 
ein beherzigenswerter Vorteil umsomehr als dieses seinen Abnehmern 
und letztere wieder dem kaufenden Publikum eine bestimmte Garantie 
fllr die Kette in fertigem Zustande geben kann und das Publikum 
durch solche Garantien leichter tum Kaufe zu bestimmen sind, als durch 
die seitherigen unbestimmten Metellzusammenstellungen vor der Vor- 
arbeitung. Kr. J. 



Vereinswesen. 

Versammlung der Juweliere Gold" und Hilbenscfauilede beider 
Mecklenburg in Bostoek am 28. und 29. Mai 1904. Auf die 
erste Hauptversammlung, welche die Mecklenburgischen Goldschmiede 
in Rostock vereinigten, durften alle Beteiligten mit grosser Befriedigung 
znrQckblicken. Ein kleiner Kreis, unter ihnen unser 1. Verbands- 
vorsitzender Herr Fischer-Berlin, hatte sich schon am Sonnabend ein- 
gefunden und vereinigte sich im Konzertgarten von Mahn und 
Ollrickskeller. 

Mit dem Frühzuge trafen am Sonntag Morgen die Übrigen Kollegen 
ein, so das* die Versammlung um 10 Uhr mit 24 Teilnehmern erOffuct 
werden konnte. Herr D lecken- Rostuck begrüsste zunächst die Er- 
schienenen im Namen seiner Rottocker Kollegen, worauf der 1 . Vorsitzende 
llerr Schul ieth -Schwerin im Namen des Vorstandes nnd der auswärtigen 
Kollegen dankte, er bewillkommnete sodann noch besonders Herrn 
FimJi.r aus Berlin nnd eröffuete die Versammlung. 



Ans dem Geschäftsbericht ist zu entnehmen, dass der Vertu: | 
82 Mitglieder zahlt. Das Andenken des verstorbenen Kollegen Ktrfad- 1 
Rostock wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. Ans der reiches 
Tagesordnung ist ganz besonders die Annahme der Besteckkonventiou 
erwähnenswert. Dass dieser wichtige Punkt zur Annahme kam, ist 
ganz besonders dem energischen Eingreifen des Herrn Kischer-Berlis 
zu danken, denn ex hatte sich eine sehr erregte Debatte deswegen ent- 
sponnen. Auch für die Feuerschutzkasse hatte Herr Fischer neue 
Freunde sich erworben und es wurden einige tausend Mark tarn 
Garantiefond gezeichnet. Doch die Zeit eilte und es erwies sich, dass 
trotz der eifrigen Beratungen die Tagesordnung nicht ganz erledigt 
werden konnte und einige Punkte zurückgestellt werden mnsstes. 
Herr Schmiein-Schwerin wurde für weitere 3 Jahre als 1. Vorsitzender 
wiedergewählt und zugleich auch als Delegierter für den nächst« 
Verbandstag bestimmt- Die nächste Hauptversammlung wird im nächsten 
Jahre in Schwerin stattfinden. 

Die Versammlung wurde um IV, Uhr geschlossen. Hierauf begab 
sieb eine Deputation von 8 Herren per Wagen nach dem Kirchhofe, 
nm auf das Grab des verstorbenen Herrn Hofjuwelier Kerfack einen 
Kranz niederzulegen. 

Um S'! t Uhr begann das Festessen, bei welchem Herr Schmietk in 
längerer Rede der Bedeutung des Tages gedachte und der allseitig)-! 
Freude Ausdruck verlieh, dass nun auch die mecklenburgischen Kollegn 
sich zu einem Verein zusammengetan hätten, er schloss seine Rede mit 
einem Hoch auf die Grossherzoge von Mecklenburg-Schwerin und ^treliu 

Der nächste Tag wurde noch von mehreren Herren 'zu%uwfc 
Ausflug nach Warnemünde benutzt. 
I. Vorsitzender Schriftführer 
L. Mmitth R. Ratfi»h, 



Bekanntmachung! 

Den verehr lieben Mitgliedern des Verbandes bringen wir hiermit zur Kenntnis, dass in 
diesem Jährt infolge Ausscheidens zweier ßerren aus dem Torstande und weil gesetzlich er- 
forderlich, ein . 

ordcntl Verbandstag 

stattfinden muss. 

Der Torstand und Husscbuss bat beschlossen, denselben in einfachster «Heise am ia. f 14. 
und 15. August in Balle a. 8. abzuhalten, und werden die Mitglieder des Verbandes hierzu er- 
gebenst eingeladen. 

Die Tagesordnung und das Programm werden später bekanntgegeben. 

Mit Hochachtung ergebenst 

Der Vorstand und Husscbuss 
des Verbandes Deutseber Juweliere, Gold- und SUberscbtmede 

Berlin 8., Or amen etraeee 143. 

gez. flacher, gez. Rudolf Mensel. gez. Oskar Müller, gez. ^job. Dirks. 
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Wie nützt man die Konkurrenz? 



Es gibt sehr viele Menschen, Industrielle, Kaufleute, 
Gewerbetreibende in Mengen, die da wünschen, dass 
es keine „Konkurrenz" mehr geben möchte. — Ganz 
abgesehen davon, dass dieser Wunsch eben ein Wunsch alle- 
zeit bleibt, so lange es Menschen gibt, die einen mehr oder 
minder umfangreichen Handel treiben, so ist der Wunsch 
auch überaus töricht. Die Konkurrenz ist ein Zeichen hoch- 
entwickelter Kultur. Es leugnet dies niemand, auch kein 
Nationalökonom und Sozialpolitiker, mehr, und die Bestrebungen 
des verständigen Geschäftsmanns - denn diesen zunächst 
umschlingt hydraartig dies moderne Ungeheuer — sind nicht 
darauf gerichtet, die Konkurrenz aus der Welt zu schaffen, 
sondern nur darauf: die Konkurrenz und ihren Einfluss auf 
seine eigene wirtschaftliche Tätigkeit zu umgehen und noch 
mehr; er sucht die fremde Konkurrenz sich selbst 
nutzbar zu machen. Möge man doch überall erkennen, 
dass diese Nutzbarmachung der Konkurrenz eine der erfolg- 
reichsten Taktiken ist, die Nachteile, selbst die der be- 
iahigsten, tüchtigsten Konkurrenz zu schwächen, oder ganz 
und gar abzuwenden! Ein stetes Ausweichen vor dem Wachsen 
der Konkurrenz, ein dauerndes Schimpfen und Verwünschen 
ihres Daseins ändert nichts — es fördert sogar die Be- 
strebungen der Konkurrenz. 

Fraglos ist: die Konkurrenz sucht zu schaden, zu benach- 
teiligen. Wie jedes Ding aber Licht und Schatten hat, so 
auch die Konkurrenz, und der ehrliche Kritiker und Kenner 
der Entwicklung des Handels zum Welthandel weiss sehr 
wohl, dass der Keim des werdenden Welthandels im Wesen 
der Konkurrenz zu suchen ist. Die Konkurrenz flutet wie 
ein elektrischer Strom, belebend und Bewegung zeugend 
durch das ganze wirtschaftliche Leben. Sie entfaltet 
schlummernde Ideen zur Tat, lehrt das Schlechte zum Guten 
machen, das Gute zum Besseren — spannt die geistigen, 
nicht minder die körperlichen Fähigkeiten des einzelnen und 
die ganzer Kreise an und schraubt sie stets höher, sie 
leistungsfähiger und stärker machend. Trumpf folgt auf 
Trumpf, Schlag wird mit noch besserem Schlage pariert und 
die von der Konkurrenz stets in die Schranken „geforderte" 
Intelligenz steigt stufenweise höher in ihren Taten — Hand 
in Hand gehend mit oft verblüffenden wirtschaftlichen Erfolgen. 
Der Konkurrenz grösster und beispielloser Nutzen liegt im 
Erkennen ihrer Art. Sie lehrt: kämpfe, pariere mich — oder 
bleib zurück. So lange die Konkurrenz durch einen Handel- 
nder Industriestaat lebendig pulst, ist Stagnation, ist Rück- 
schritt ausgeschlossen; es sei denn, es handle sich um 
Folgeerscheinungen von wirtschaftlichen Krisen, die allerdings 
durch eine ungesunde Konkurrenz heraufbeschworen werden 
können. Aber nur der wird den Nutzen der Konkurrenz 
erkennen und für sich zu gewinnen wissen, der mühend sie 
nützt, zu nützen sucht. 

Ja — das klingt sehr schön hier aul dem Papier; 
Theorie und Praxis aber, Verehrter, so denkt am Ende manch 
einer. Und manch andrer setzt hinzu: Wie nutze ich 



K.irlKll'llcV VOHiriliMl. 

denn die Konkurrenz, von deren Segen ich bisher nichts, 
von deren Fluch dagegen ich weit mehr verspürte? 

Und ich gebe zurück: Tat! — unternahm man denn 
etwas gegen jene Macht der Konkurrenz? Oder rannte man 
nur mit dem kräftigen Schatz seiner Stimme, dem Schatz 
imposantester Kraftworte dagegen an? Das nützt allerdings 
nichts — hier helfen keine Worte, Taten helfen, und zwar 
müssen diese originell und scharf sein. Man ergründe jeden 
neuen Trick der Konkurrenz, man suche den Kernpunkt jedes 
neuen Koups der Konkurrenz blosszulegen, alsdann hat man 
schon den Griff in der Hand, um mit dem rechten Gegen- 
gewicht die Konkurrenz zu beantworten. Wer den Wesens- 
kern erkennt, kann stets antworten — wer den Stachel sieht, 
kann seine Wirkung abstellen oder erwidern. Und hat selbst 
die „liebe Konkurrenz" das Originellste „ herausgesteckt", so 
sei man origineller; wirkt doch selbst eine feine, vornehme 
Persiflage meist für deren Urheber. 

Ein wichtiger Grundsatz ist: Lass der Konkurrenz, sobald 
sie ihr Haupt erhebt, nicht genügend Zeit zur Wirkung, 
hemme und unterbrich diese durch Gegenmittel. Ein andrer 
Grundsatz: Sei in den Gegenmitteln nie gehässig, es ist dies 
stets die kleinlichste Rache dessen, der die Autorität seines 
Gegners im Stillen anerkennt. Einen letzten Grundsatz: 
Verdächtige nie! Schleudert die Konkurrenz, so gibt es ein 
besseres Mittel, als das der geheimnisvollen Andeutung und 
leisen Verdächtigung, nämlich die ruhige, sachliche Erklärung 
und Anführung von Tatsachen, dass die Grenze — angenommen 
die eines Preises — überschritten ist und dass dort, wo man 
dies könne, eben andre Mittel mitspielen, die dies ermög- 
lichen. Ruhig und sachlich, versichernd und beweisend, 
trete man auf. Das Losbrechen mit Zensuren wie: Schwindel- 
zeug, Schundware, verlegne Ware, Ladenhüter, defektes Zeug 
usw. hat wenig Wert, es glaubts schliesslich auch keiner, da- 
gegen schenkt einer besonnenen, Sachkenntnis und Ueber- 
zeugung verratenden Erläuterung jeder gern Ohr und Be- 
achtung und — kauft er selbst nicht, so ist er doch indirekt 
gewarnt und er weiss, wo er zu vertrauen hat. Vertrauen aber 
will erworben sein — es kommt nicht von heute auf morgen. 

Auf „Beseitigung der Konkurrenz" sollte keiner Minuten 
der Zeit verschwenden; es ist dies Ziel ein Unding. Es ist 
jede kaufmännisch-ehrbare Konkurrenz bekämpfungsfähig 
und mit Erfolg kann jede bestritten werden, wenn man mit 
etwas verstärkter Geisteskraft sie an der Wurzel zu packen, 
ihr es gleich zu tun, sie zu übertreffen sucht. Man lerne 
aus dem Guten der Konkurrenz das eigene besser zu gestalten 
und man wird erkennen, dass das Wort wahr ist, welches 
sagt: Das Bessere ist des Guten Feind Allerdings so der 
Konkurrenz entgegenarbeiten ist schwer, ebenso schwer und 
töricht es ist, Regeln und feste Sätze festzustellen, um die 
Konkurrenz im allgemeinen zu bekämpfen. Jeder muss sich 
diese Regeln selbst sammeln und dass er diese mit „Lehrgeld" 
wird bezahlen müssen, darf ihm den Glauben schliesslichcn 
Gelingens nicht mindern. 
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Pie tolle Zeit vor Weihnachten ist vorüber, der letzte 
grosse Ansturm (schlimm war er nicht) und die un- 
zähligen Feiertage, alles ist glücklich überstanden. Die 
letzten Spuren des grossen Kampfes sind verwischt, das unter- 
einander geworfene Lager ist wieder geordnet, die Waren 
sind geputzt, ja sogar die berühmten Umtauschgeschäfte 
sind erledigt. Man ist wieder Mensch. Der Goldschmied 
überblickt prüfend sein kleines Geschäftchen, „sein Bildchen", 
wie es der spottsüchtige Nachbar zu nennen liebt, er zählt 
die Häupter seiner Lieben und — fast alle sind ihm treu 
geblieben, die guten alten Ladenhüter. Er lässt sie alte an 
sich vorüberziehen und erinnert sich beim Anblicke jedes 
einzelnen zugleich der alten Freunde, die ihm vor langer, 
langer Zeit diese herrlichen Gegenstände angepriesen und — 
aufgehängt haben. Ausgefallene Sachen — auf die er rein- 
gefallen ist. Schön, in des Wortes verwegenster Bedeutung 
waren sie damals, d. h. etwas närrisches, apartes — ganz 
was verrücktes. Jetzt sind es alte Schinken. Noch vor 2 Jahren 
wars Jugendstil, jetzt — „olle Kamellen!" Wie schnell ver- 
geht doch heutzutage die Zeit und — die Mode. Es ist 
doch unverantwortlich, einem solche — solche Sachen auf- 
zuhängen. Das wollen Geschäftsfreunde sein. 

Unwillkürlich kommt man darauf, alles zusammen zu 
rechnen, was tot, völlig nutzlos, unverwendbar herumsteht 



und liegt, an das man einst, beim Kauf, grosse und berechtigt« 
Hoffnungen geknüpft hat. Berechtigte? 

Nach den fertigen Waren kommen die ungefassten Steine, 
Perlen, Korallen, Kameen, Muscheln, Gläser, Emaillen, genui>' 
Es liegt ein ganzes Vermögen festgefahren in dem unbrauch- 
baren, unnützen Zeuge. Wozu hat man nur diesen ganzer. 
Kram gekauft? Diese verrückten, verzappelten Perlen, die 
dummen missfarbigen Halbedelsteine — und sie kosten eine 
Stange Gold. — Wie konnte man nur so was jemals schön 
finden. Man müsste etwas daraus machen, aber was? Daj 
wollte man ja damals schon. Richtig, es ist ja auch ein 
gut Teil davon damals wirklich verarbeitet worden und die 
Sachen gefielen allen Leuten. Das waren damals ,dt- 
attractions." Man darf nicht ungerecht sein, — es ist viel 
von dem Kram verkauft worden. Manchen Kunden hat er 
s. Z. hereingelockt, der zwar dann etwas „Gescheiteres" ge 
kauft hat, aber hereingekommen war er doch zuerst, nur ur; 
das „komische Zeug anzusehen." Aber was wird nun au? 
dem Reste? — Man müsste wieder etwas Neues als Zug- 
mittel haben, aber das Neueste, Modernste, das Allermodetnste' 

Das Neueste ist: „Modern." Ach Unsinn, das ist längst 
veraltet, vor Weihnachten war Modern Mode, das Neueste 
Allermodernste kommt erst zur Ostermesse. 

Warten wir es also ruhig ab. n. c, 



Die Pflanze im Kunstgewerbe. 



Von Fred Ho od. 



N&cHilruck vf;rlH-1*-»i 



Es ist viel darüber gestritten worden, welchen Beruf 
die Pflanze im Kunstgewerbe zu erfüllen habe. Die 
Einen sehen in der naturalistischen Darstellung, die 
Andern in der Stilisierung das Heil. Im Grunde stellt jede 
Wiedergabe der Pflanze durch die Hand des Zeichners oder 
Modelleurs eine Stilisierung dar. Eine naturalistische Wieder- 
gabe des Originals ist an sich unmöglich; die Stilisierung 
beginnt schon mit der Aufzeichnung. „Stilisieren heisst eine 
Pflanze so wiedergeben, wie sie sich für den gegebenen 
Zweck und zur Wiedergabe in dem betreffenden Material 
eignet", sagt Professor Paul Naumann (Dresden). Also nicht 
auf die Stilisierung selbst, sondern auf den Grad derselben 
kommt es an. Es gibt hier keine allgemein giltigen Gesetze, 
keine alleinseligmachende Wahrheit, obwohl gewisse Kunst- 
päpste sie entdeckt haben wollen. 

Man soll dem Künstler nicht das Recht beschränken, 
aus der lebenden Natur soviel zu schöpfen, als er vermag; 
aber die Natur zieht ihm auch natürliche Grenzen. Sie werden 
durch das Material, die technischen Mittel und den Ver- 
wendungszweck des Gegenstandes bestimmt. Wer diese 
Grenzen Überschreitet, der versündigt sich gegen den gesunden 
Menschenverstand, nicht nur gegen die Kunst. 

Wählen wir zur Erläuterung ein drastisches Beispiel! 
Ein Bildhauer, der auf die Idee verfiele, eine Rose naturgetreu 
in Granit darzustellen, der hat entschieden einen Sinn zu viel 
oder zu wenig. Die grosse Härte und Sprödigkeit des 
Alaterials, die ausserordentliche Schwierigkeit, mit den Werk- 
zeugen des Bildhauers derartig zarte Gebilde aus dem harten 
Gestein herauszuarbeiten, verbieten hier von selbst jede 
naturalistische Wiedergabe. Ist darum das Pflanzenmotiv für 
die künstlerische Gestaltung des Granits schon absolut un- 
verwendbar? Durchaus nicht. Er gestattet die Ausführung 
vertiefter und erhöhter Flächeuornamente in schlichter und 
starrer Form, und es ist nicht einzusehen, warum man für 
diesen Zweck nicht der Pflanzenwelt entlehnte, aber dem 
besonderen Zweck angepasste Motive verwenden sollte, welche 
gerade die Starrheit und Festigkeit des Materials zum Aus- 
druck bringen Doch damit ist die charakteristische Form 
des Schmuckes nicht hinlänglich bestimmt. Von Einfluss ist 



noch der Verwendungszweck. Ein Grabdenkmal in Granit 
hat andere Funktionen, als die Granitsäule eines Gebäudes, 
dort wird der Stein zur ehrenden Erinnerung an einen Toter 
aufgerichtet, hier haben wir es mit einer belasteten Bau- 
konstruktion zu tun; dort mag der Epheu oder eine andere 
Friedhofspflanze das schmückende und zugleich symbolische 
Element bilden, hier hat das Pflanzenornament — falls solche- 
Überhaupt angebracht erscheint — die tragende Kraft der 
Säule zum Ausdruck zu bringen. In beiden Fällen aber wird 
man sich an die stilisierte Blattform halten müssen. da> 
Material gestattet es nicht anders. 

Und nun ein Gegenstück. Eine Papiertapete oder tm 
Seidenstoff gestatten wohl eine sehr naturwahre Wiedergabe 
einer Pflanze, und wäre sie noch so vielgestaltig und iv.it 
noch so reichen, glühenden Farben geschmückt. Aber hie.' 
wird die Darstellung wieder durch die Verwendung des Er- 
zeugnisses beschränkt. Eine mit lauter lebhaften, in der 
Farben der Natur gehaltenen Rosensträussen bedeckte Tapete 
würde nicht nur barbarisch wirken, sondern auch nicht den 
Zweck erfüllen, dem sie zu dienen hat; sie würde sich dem 
Auge lästig aufdrängen und nicht mehr den Möbeln und 
Kunstgegenständen zur Folie dienen. Und bei einem Seiden- 
stoffe wird der entwerfende Künstler wieder daran denket: 
müssen, dass er eine Schöne schmücken, sie aber nicht in 
einen wandelnden Blumengarten verwandeln soll. Und doch 
ist der Pflanzenschmuck, welcher sich auch im Sinne der 
Natur weit Uber die Flächen ranken kann, ebenso sehr ge- 
eignet, die Wände unsres Zimmers zu beleben und etwa«- 
Licht und Sonne in unsre von steinernen Wänden umschlossene 
Klause zu tragen, wie die Schönheit einer jungen Frau 
wirkungsvoll zu umrahmen. Aber hier zeigt gerade der Zweck 
des Erzeugnisses, wie weit der Künstler sich der Natur näherr 
darf, wie weit er von ihr entfernt bleiben muss. 

Es muss betont werden, dass in diesen Dingen die Führet 
moderner Richtungen viel dazu beitragen, ihre Schüler in 
verwirren. In einer Abhandlung über die Gefahr des Pflanzeit- 
stilisierens (Mitteilungen des Württembergischen Kunstgewerbe- 
vereins, Stuttgart, Heft 2, 1903,04) sagt Hermann Obns!; 
„Da, wo das Ornament losgelöst von fast allen Zwecken 
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gewissermaßen Selbstzweck wird (und auch solche Aufgabe 
gibt es), wie zum Beispiel Rokokogitter oder ein gestickter 
Wandbehang, da mag diese abstrakte Linienmusik sehr wohl 
am Platze sein." Was mag dieser Satz eigentlich bedeuten? 
Gibt es überhaupt kunstgewerbliche Erzeugnisse, bei denen 
das Ornament von allen Zwecken losgelöst und Selbstzweck 
ist? Die von Obrist angeführten Beispiele beweisen das 
Gegenteil. Ein Ornament, welches Selbstzweck wäre, wäre 
kein Ornament Bei einem Rokokogitter und einem Wand- 
behang hat das Ornament wie Uberall den Zweck zu erfüllen, 
den Gegenstand zu schmücken, ihn über den nackten Ge- 
brauchswert zu einem Kunstwerk zu erheben. Wenn sie aber 
yar keinem Gebrauchszwecke dienen, sondern nur Ornamente 
sein wollen, sind sie entschieden zu verwerfen. Ein Gitter, 
welches keine Oeffnung, keinen Raum zu verschliesscn hat, 
und ein Wandbehang, der nichts zu verhängen hat, sind 
genau soviel wert, wie das berühmte Messer ohne Stiel und 
ohne Klinge. Die abstrakte „l.inienmusik" wäre also bei 
diesen kunstgewerblichen Gegenständen ebenso gut oder 
ebenso schlecht am Platze wie bei allen übrigen. 

Hermann Obrist ist ein Gegner des übertriebenen und 
zwecklosen Pflanzenstilisierens. Ich bin es auch; aber die 
von ihm aufgestellten Grundsätze sind weit eher geeignet zu 
verwirren, als einem Künstler den rechten Weg zu weisen. 
Ich will noch ein Zitat aus seiner Arbeit anführen. Er sagt: 
.Folgendes Axiom gilt es also festzuhalten: Ein Gefäss ist 
in erster Linie ein Gefäss, ein reines tektonisches Gebilde 
des Menschengeistes und kein Naturprodukt; ein Leuchter 
ist ein Leuchter, ein Schrank ein Schrank. Kannst du diese 
Gebilde beleben durch diskretes Betonen und Hervorheben 
betonenswerter Teile vermittelst einzelner Motive aus der 
organischen Welt, ohne die Aufmerksamkeit des Betrachters 
von der Hauptsache, eben diesem Zweckgebilde selber ab- 
zulenken, so tue es. Andernfalls wird es zum Unfug, mag 
deine Pflanzenstudie an sich noch so trefflich sein. Das Or- 
nament ist keine Notwendigkeit, sondern nur überschüssige 
Kraft, die mit Takt verwendet werden muss, und nicht die 
Pflanze ist die Hauptsache beim Ornament, sondern eben 
das Ornament, die zierende Belebung einer Fläche oder eines 
Gebildes- 

Diese Grundsätze, so bestechend sie auf den ersten 
lilick erscheinen, fordern zum Widerspruch heraus, weil sie 
mit grossem Aplomb als unumstössliche Wahrheiten hinge- 
stellt werden. Doch bildet das Ornament wirklich ein so 
leicht entbehrliches Element? Keineswegs — es bildet nicht 
den Knochen, den der Künstler zur Bereitung einer schmack- 
haften Bouillon dem Käufer mit in den Kauf gibt, sondern es 
wächst als wesentliches Glied des Ganzen mit aus der 
künstlerischen Idee hervor. Und das geht ganz natürlich zu 
Unsre Geräte und Werkzeuge sind zwar keine Naturobjekte, 



aber sie haben sich schon in frühester Zeit aus Naturobjekten 
entwickelt oder sind diesen nachgebildet worden. Gewiss, 
ein Gefäss ist in erster Linie ein Gefäss; aber die ersten 
Trinkgefässe waren hohle Kürbis-, Kokosnussschalen und dergl. 
und der erste, der einen Trinkbecher aus Ton fertigte, mag 
diese nachgebildet oder sich auch den Kelch einer Blume 
zum Vorbild gewählt haben. Unter den ältesten Gefässen 
der Chinesen, welche ja in der Keramik unsre Lehrmeister 
gewesen sind, zeigten viele genau die Form des Flaschen- 
kürbis. Warum sollte diese natürliche Entwicklung der 
Dinge nicht bei der künstlerischen Behandlung derselben zum 
Ausdruck kommen? Das Ornament ist hier nicht entbehrlich; 
es ist untrennbar mit der Form selbst verschmolzen. „Wir 
müssen bewegte Menschen werke geben, nicht steifgemachte 
Naturgebilde", sagt Obrist. Unsre Gebrauchsgegenstände sind 
doch aber an sich nichts andres als „steifgemachte Nalur- 
gebilde." Unser Kelchglas ist der Natur entlehnt; warum 
soll es dann nicht folgerichtig als ein steifgemachter gläserner 
Blumenkelch erscheinen? Spiegelt nicht in der Kunst jedes 
Objekt nur das Leben vor, ohne lebend zu sein? Das 
gläserne Kelchglas lebt nicht und duftet nicht, aber auch der 
Bronze-Löwe tut Niemandem etwas zu Leide; das gemalte 
Stillleben erquickt unser Auge, nicht unsern Magen. Es ist 
steifgemachtes Naturgebilde. Auch unsre Möbel sind imitierte 
Naturgebilde. Ein Sessel, ein Stuhl ist nichts weiter, als der 
durch den Gebrauch umgestaltete Stumpf eines Baumes; eine 
Frucht, in die man ein Loch bohrt, gross genug, um ein 
Licht darin zu befestigen, wird zum Leuchter, und ein hohler 
Stamm oder eine Erdgrube hat in frühen Zeiten die Rolle 
des Schrankes vertreten. Erst die Segnungen der Kultur 
haben dazu geführt, solch einen famosen Schrank mit Brettern 
und schweren Steinen zu verrammeln, bis schliesslich Tischler 
und Schlosser das Werk vollendeten. Es ist also gar nicht 
so verkehrt, bei der künstlerischen Gestaltung der Gegen- 
stände an ihre Entwickelungsphasen zu erinnern; das Ornament 
soll nicht zur Hauptsache, aber auch nicht zur Nebensache 
werden. Das Ornament ist keine Notwendigkeit? Wo wir 
es nicht als notwendig empfinden, da gehört es gewiss nicht 
hin. Sache des Kunstschöpfers ist es aber, uns sein Werk 
so hinzustellen, dass jedes Element als ein unentbehrlicher 
Teil des Ganzen erscheint — als ein Teil, der nicht losgelöst 
werden kann, ohne den wohldurchdachten Organismus zu 
zerstören. Wer dies als zutreffend anerkennt, wird auch zu- 
geben müssen, dass alle dekorativen Elemente von gleichem 
Werte sind, sofern sie der Künstleridee zum rechten Ausdruck 
verhelfen; und dass sie alle gleich wertlos sind, sofern sie 
als blosses Beiwerk erscheinen. Unter diesem Gesichtswinkel 
betrachtet, hört die Stilisierung der Pflanze auf, eine Künstler- 
frage zu sein; mag sie auch die Kreise der Zeichenlehrer 
noch so lebhaft beschäftigen. 



Die Ausländer als Kunden. 



Ich bitte die Reichshauptstadt höflichst um Entschuldigung 
aber wir haben, in Bezug auf den Fremdenbesuch, in Deutschland 
noch kein Paris. Ja selbst das heutige Paris ist in dieser Beziehung 
nicht mehr ganz wie es das kaiserliche Paris war Trotzdem ist 
auch heute noch die Hauptstadt der französischen Republik „das 
Herz der Welt" für die reisende, Vergnügung und Gcnuss suchende 
/"»i» und r-irVcA* rfivir der ganzen Welt. Die alte Lutetia 
hat sich recht gut gehalten, sie sieht heute noch aus. wie vor 
40 Jahren. Das ist kein Kompliment, sie ist stehen geblieben und 
bereits hat das jüngere aufblühende Babel an der Spree angefangen, 
sich zu ihrer Rivalin auszuwachsen- Davon profitieren auch die 
weniger aufdringlichen deutschen Schwe-sterresidenzen. Und je nach 
seiner Wohlhabenheit, geschäftlichen, gesellschaftlichen oder poli- 
tischen Bedeutung hat der als Kunde Mir uns in Trage kommende 
.reiche" Fremde die Auswahl unter den Residenzen, wo er neben 
der grosseren oder kleineren Sonne als Stern zu glänzen beab- 
sichtigt Die Möglichkeit dazu richtet sich nach seiner finanziellen 
Leuchtkraft. Für uns wie für ihn. 

Jedes Individuum hat seine Eigenheiten und auch die ver- 
schiedenen Nationen hab jrt solche Natürlich wäre es falsch nach 



den Erfahrungen , die man an einigen gemacht hat , aut die ganze 
Nation zu urteilen, aber gewisse Vorbedingungen, Sitten und Gewohn- 
heiten verschiedener Lander bilden gewisse Charakterzüge ihrer 
Bürger besonders aus. 

Italiener, Griechen, Russen und Polen getrauen sich ohne jedes 
Bedenken auf einen geforderten Preis die Hfllftc zu bieten. Der 
direkt aus London zu uns kommende Engländer tritt ohne Gruss 
mit bedecktein Haupte ein, fragt nach dem Preise einer Ware und 
verlässl ohne ein Wort der Erwiderung das Lokal, falls ihm der 
Preis aus irgend einem Grunde zu hoch ist. Kommt er dagegen erst 
zu uns, nachdem er den sonnigen Süden genossen, so kennt er die 
schöne Gewohnheit des Feilschens und versucht die teuer bezahlte 
Lehre zu nützen Der reisende Engländer ist nicht zu verwechseln 
mit dem, der nach Deutschland kommt, um billiger leben zu können, 
als in seiner Heimat. Der erstere zahlt gern gute Preise für gute 
Ware, der andre ist, was wir .einen Knauser" nennen. Er muss sich 
chen nach seiner Decke strecken. 

Dagegen gilt für beide: Von Hause aus an feste Preise ge- 
wöhnt, werden sie misstrauisch, wo sie mit Erfolg feilschen dürfen. 
Ferner kann man als charakteristisch feststellen: Der Engländer 
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fragt nicht ohne kaufen zu wollen und kauft, falls ihm die Ware 
preiswert erscheint und er den Preis anzulegen gesonnen ist. aufs 
erste Mal sehen. 

Üavon ganz verschieden sind die oft als Engländer .ange- 
sprochenen" Amerikaner, besonders die yent-ri* feminini. 

Sie kommen nicht immer mit der Absicht zu kaufen. Sie gehen 
„uliupping- , d. h. teils um die Zeit tot zu schlagen, teils um für später 
eine gewisse Lokalkenntnis zu sammeln, selten sie sich die ver- 
schiedensten Geschäfte und alles was darin zu haben ist, an. Nicht 
entfernt denken sie daran, dass sie den Verkäufer um seine Zeit 
bringen mit ihren Studien. 

In der Tat hat auch dieses Shopping gehen" einen gewissen 
Zweck und Nutzen für die damit beehrten Geschäftsleute Für die 
ihm gewidmete Aufmerksamkeit und Bedienung ist der Amerikaner 



in seiner Weise dankbar. In kürzester Zeit orientiert er sich darüber, 
wo er bei Bedarf findet, was er braucht, und kommt dann mit dem 
direkten Verlangen zu kaufen Er hat sich genau das Stück gemerkt, 
auch den Preis, er weiss sogar wo es liegt, und das Geschäft erledigt 
sich nun in wenigen Minuten. 

Er ist auch ein treuer Kunde bis zu einem gewissen üradi- 
Er kommt nicht nur selber wieder, sondern bringt seine ganz, 
Familie, Bekannten und Landsleutc dorthin, wo er gut und höflich 
bedient worden ist. 

Das schliefst natürlich nicht aus, dass er auch anderswo kauft 
wenn ihm etwas gefällt, aber der Amerikaner den man zwei-, drei- 
mal gut bedient hat, kommt wieder, darauf kann man rechnen. Es 
lohnt sich deshalb ihm beim ersten Besuche alles zu zeigen, was 
man von Neuem, Originellem hat. 



Der Berufswechsel bei gewerblichen Lehrlingen. 



Wie den Hnmllurigslehrling (vergl Handelsgesetzbuch vom 
10. Mai 1897 §78) der Berufswechsel unter gewissen Voraussetzungen 
von dem Lehrvertrage bezüglich seiner Person befreit, so sieht § 127 
der Gewerbeordnung den gleichen Befrciungsgrund auch für den ge- 
werblichen Lehrling vor Er tut das durch die nachstehenden Worte ; 

,Wird von dem Vertreter oder Vormunde für den Lehrling, 
oder, sofern der letztere volljährig ist, von ihm selbst dem Lehrherrn 
die schriftliche Erklärung abgegeben, dass der Lehrling zu einem 
andern Beruf oder Gewerbe übergehen werde, so gilt das Lehr- 
verhältnis, wenn der Lehrling nicht früher entlassen wird, nach Ab- 
lauf von 4 Wochen als aufgelöst. Den Grund der Auflosung hat 
der Lehrherr in dem Arbeitssuche zu vermerken. 

Binnen 9 Monaten nach der Auflösung darf der Lehrling in 
demselben Gewerbe von einem andern Arbeitgeber ohne Zustimmung 
des früheren Lehrherrn nicht beschäftigt werden. 

Die Verletzung dieser Vorschrift wird von § 148 Ziffer 10 mit 
der Verhängung einer Geldstrafe von ISO Mark geahndet. Diese 
Strafe war hoch genug, um in den Augen der gewerblichen Praktiker 
sofort sich eine gewisse Beachtung zu erringen 

Diejenigen, die selbst einmal die Gelegenheit gehabt haben, zu 
beobachten, wie bitter seitens der Gewerbetreibenden und Hand- 
werker der oft frivole Kontraktbruch seitens der Lehrlinge empfunden 



wird, können sich über diese Erscheinung kaum wundern, denn die 
Mittel, welche hier sonst den Lehrherrn schützen sollen, versagen 
häufig. So scheitert die Einsetzung einer Vertragsstrafe in den Lehr 
vertrag in den weitaus meisten Fällen an der Vermögenslosigkeit 
der Lehrlinge und ihrer Angehörigen Und gar die polizeiliche Zurück- 
führung erweist sich als eine Medaille, deren Kehrseite deutlicher 
zu Tage tritt, wie die Vorderseite. Des öfteren richtet der zwangs- 
weise zu seinem Lehrmeister Zurückgeführte aus Trotz in einer 
Stunde in der Werkstatt an Werkzeugen und Rohmaterialien mehr 
Schaden an, als er in seiner ganzen Lehrzeit dem Lehrherm genützt 
hat und noch nützen kann. So stellte denn die Möglichkeit, den 
kontraktbrüchigen Lehrling auf 9 Monate seinem Gewerbe zwangs- 
weise fern zu halten, ein auf der Arbeilgeberseitc ebenso will- 
kommenes wie auf der Arbeitnehmerseite gefürchtetes Aushilfsmitlel 
dar. Leider aber versagt auch dieses, denn schon die Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Sätze zu dem § 127 e weist darauf hin, dass 
der 2. Satz logisch mit dem 1. zusammen hängen soll nach de< 
Gesetzgebers Absicht. Es ist dies eine Erwägung, deren Gewicht 
noch vermehrt wird durch die Anweisung beider aneinander ver- 
mittelst der Stichworte „der Auflösung." 

Vielleicht berücksichtigen die in Betracht kommenden Interessen- 
vertretungen bei der Vorbereitung einer Revision der Gewerbe- 
ordnung auch einmal diese Frage. 



Das Privattestament. 



Das Bürgerliche Gesetzbuch hat auch auf dem Gebiete des 
Erb- und Familienrechts allerlei Aenderungen an altgewohnten Rechts- 
fonneln gebracht. Es ist von Wichtigkeit, sich darüber zu unter- 
richten, in welcher Weise ein Mensch seinen letzten Willen 
rasch, in kürzester Form und am billigsten zum Ausdruck bringen 
kann, und überdies ist es sehr nützlich, seine Angelegenheiten für den 
Fall plötzlichen Todes beizeiten und in aller Ruhe geordnet zu haben. 
Der Aberglauben, bald sterben zu müssen, wenn man sein Testament 
gemacht habe, ist ja erfreulicherweise allmählich ausgestorben. 
Dagegen sei einem vielverbreitcten und unangenehmen Rechtsirrtum 
gegenüber hier ausdrücklich hervorgehoben, dass der Erblasser trotz 
der Errichtung seines Testaments bis an sein Lebensende Rechtsge- 
schäfte unter Lebenden selbstverständlich nach wie vor ganz so vor- 
nehmen kann, wie wenn er kein Testament errichtet hätte. 

Hat sich jemand entschlossen, sein Testament zu errichten, so 
stehen ihm zwei Formen zu Gebot: 1. durch eigenhändige 
Privaturkunde: 2. durch öffentliche Errichtung vor jedem 
Amtsrichter oder Notar. Für verwickelte Verhältnisse ist dem Testiercr 
stets der Weg zum Amtsrichter oder Notar zu empfehlen, damit ihm 
keinerlei Fehler begegnen und schliesslich das Testament schon im 
Entstehen ungültig ist. 

Das eigenhändige Privattestament ist eine von dem 
Erblasser, unter Angabe des ürtes und Tages, eigenhändig 
geschriebene und unterschriebene Erklärung des letzten 
Willens. Wählt der Teslierer die Form des handschriftlichen Privat- 
testaments, so hat er nicht blos auf diese gesetzlichen Förmlich- 
keiten; I Angabe des Orts: 2 Angabe des Tags; 3. eigenhändige 
Niederschrift; 4. eigenhändige Unterschrift des Testierers mit vollem 
Namen, sondern auch noch darauf zu achten, dass seine Schrift 
leserlich sei, dass er seinen Willen klar und deutlich ausdrücke (was 
am besten erreicht wird, wenn man so schreibt, wie „einem der 
Schnabel gewachsen ist") und dass er die Bedachten so genau be- 
zeichne, dass eine Verwechslung nicht zu besorgen ist. Insbesondre 
ist dringend zu empfehlen, Zahlen auch noch mit Buchstaben 
auszuschreiben. Beispiel: Meinem Vetter, dem Fabrikanten Eugen 
Müller in Oberaula, vermache ich 3(1)0 Mark, dreitausend Mark. 



Kauh-lru'-h v*rl"'t«ti. 

Das Testament kann beim Amtsgericht verwahrt werden In 
vielen Fällen verwahrt es der Testierer ebenso sicher auch selbst 
auf. Das werden regelmässig Ehegatten tun, die ein gemeinschaft- 
liches Testament errichtet haben. Nach dem Tode des einen Gatten 
hat der überlebende Teil sodann das Privattestament unverzüglich 
dem Nachlassgericht mit der Sterbeurkunde einzureichen 

Den Testierern ist dringend zu empfehlen, von dem Testament*, 
eine Abschrift zu nehmen, damit der Testierer selbst auch jederzeit 
weiss, was er in dem Testament verfügt hat. 

Die Form ist äusserst einfach, wie wir aus folgendem Beispie 
ersehen, worin ein kinderloses Ehepaar durch gemeinschaftliches, 
wechselseitiges Testament sich gegenseitig den ganzen Nachlass zu- 
wenden will. 

1. Der Ehemann schreibt eigenhändig auf einen Bogen 
Papier: 

Stuttgart, den fünften Juli Eintauscndneunhundertunddrei 
Ich und meine Ehefrau setzen uns gegenseitig als alleinigen 
Erben dn Hans Bleher, Buchdruckcreibesitzer 

2. Die Ehefrau schreibt eigenhändig auf denselben Bogen • 
Dieses Testament soll auch als mein Testament gelten. 
Stuttgart, den fünften Juli Eintauscndneunhundertunddrei 

Frida Bicher, geborene Müller 

Wird dem Privattestament eine Nachschrift beigefügt, so muss 
auch bei dieser Ort und Tag angegeben sein. Zu beachten ist 
ausserdem, dass der Erblasser seinen Namen zuletzt, an letzter 
Stelle zu schreiben hat; denn der letzte Wille soll „unterschrieben' 
sein. Die Beifügung eines Siegels oder Stempels oder der Unter- 
schrift eines etwa zugezogenen Zeugen ist ebenso wenig er- 
forderlich, wie ein besonderer Verschluss. Das ist auch ein Unter- 
schied gegenüber dem seitherigen Formerfordernis und zugleich 
nicht der geringste Fortschritt 



Von einem Kirchenraub kostbarer 

Eine Skizze 

Nüchtern und kalt war dereinst der Eindruck von Preussens 
Hauptstadt, aufgebaut mitten im markischen Sande, der ihr den 
Charakter prägte. 

Gewaltige Wandlungen haben sich unterdessen vollzogen. Berlin 
wurde zur grossen Welt- und Handelsstadt, wobei an Stelle des 
KaJten die Fülle und geschäftige Hast trat, an die man sich erst ge- 
wöhnen muss. 

Demgegenüber wollen wir heute ein Bild aus dem Berlin ver- 
gangener Zeit entrollen, in biederer Kleinbürgerlichkcit uns zurück- 
versetzend in die alte Domkirche, die auf dem heutigen Schlossplatze 
stand und die erst von Friedrich dem Grossen niedergerissen wurde, 
dessen Kriege wohl auch die meisten ihrer Schütze verschlang. 

Wieder müssen wir darauf zurückkommen , dass die vor- 
protestantische Zeit der Goldschmiedekunst bedeutend vorteilhafter 
lag. eine viel umfangreichere Ausgestaltung der Kraft und Phantasie 
ermöglichte, ihr reiche Arbeit bot nach allen Richtungen, wobei 
nicht übersehen werden soll, dass gerade die neueste Zeit mit Recht 
beginnt zurückzukehren zu einer wärmeren edleren künstlerischeren 
Ausgestaltung der Kirche und ihres Inventars. 

In der alten Domkirche finden wir noch nach der Reformation 
die weithin bekannten Statuen von Christus und Maria ganz in 
Gold mit kostbaren Steinen bedeckt und die aller Apostel in Silber. 
Dazu ist es Sitte, dass die hauptsächlichsten der in Gold und Silber 
strahlenden geweihten Gefässe nach den damaligen Aufzeichnungen 
Nik. Leutingers, der sogar behauptet, dass eine solche Menge heiliger 
Opfergerätc in solcher Pracht wohl nirgends mehr zu finden, an 
Fest- und Feiertagen dem den Gottesdienst besuchenden Kurfürst 
voraneetragen werden. 

Und nun schleicht sich es ist am Ende des 16. lahrhunderts 
ein Gerber aus dem Meissen seben in der heiligen Christnachl in 
den Dom, lässt sich cinschliessen, und dringt in das Behältnis hinter 
dem Chore, da wo die goldenen Gefässe und die Silberstatuen der 
Heiligen, geschmückt mit kostbaren Steinen und Ringen, sich befinden. 
Schwer beladen, u. a. auch mit einem Becher aus arabischem Golde 
- kunstvolle Nürnberger Arbeit - mit Edelsteinen übersäet, mit 
zahlreichen Ringen, die er den Heiligen abzog, harrt er in der bittern 
Kälte des Offnens der Kirchentüren 

Er gewinnt mit seinem schweren Raub die Strasse und passiert 



Kleinodien im allen Dom zu Berlin. 

aus Alt-Berlin. 

- das Glück ist ihm hold — auf einem des Wegs daherkommenden 
Wollwagen, auf den er sich schwingt — die Tore. 

Dann läuten die Glocken zur Kirche. Auch der Kurfürst er- 
scheint mit seinem Hofe, um das heilige Abendmahl zu nehmen 
Obwohl der Diebstahl längst entdeckt, wagt keiner ihn in Kenntnis 
zu setzen — erst nach beendeter Andacht rennen alle Hofleute durch 
die Strassen: „Sah niemand den Dieb?" 

Vergebliches Mühen! 

Was geschieht nun? 

Es müssen Wahrsager herbeigeholt werden, die die Zukunft 
prophezeihen , das Verborgene entdecken. Zwei hat man gefunden, 
einen Magdeburger und einen Böhmen. 

Und beide behaupten, die geraubten Schätze seien noch inner- 
halb der Mauern. Alle Tore werden geschlossen und mit Wachen 
belegt, alle Passagiere müssen sich peinlichst genau durchsuchen 
lassen Da führt sein Unglück einen Mann aus Hornburg zum Tor, 
ein blosser Zufall ist es, das ihn mehrere Stimmen zugleich als den 
Täter bezeichnen an dem nun sofort das Todesurteil vollstreckt 
werden soll. Nur auf Fürbitten der Kurfürstin wird der Vollzug auf 
einige Tage hinausgeschoben. Unterdessen ergötzt sich der wirk- 
liche Täter in den Herbergen verschwenderisch an Spiel und Tanz 
und in Dresden angelangt . offeriert er seine Ringe Edcldamen und 
einem Goldschmied. Doch hier ist man bereits unterrichtet und in 
kurzer Zeit wird er unter starker Bedeckung nach Berlin geführt, 
um da verdientermasseti mit glühenden Zangen gezwickt und an 
einen Pfahl gebunden im Rauch und langsamen Feuer elendig zu 
ersticken 

Der Besitz so gewaltiger Reichtümer drängte mich zu der 
Frage, blieb Uberhaupt noch etwas übrig aus jener Zeit Und da 
ergaben nun Feststellungen, dass wenigstens noch einiges, wenn 
auch wenig erhalten blieb und zwar neben dem kurfürstlichen grossen 
Taufbecken und einem weiteren solchen I grosser glatter Kelch. 
I solcher mit durchbrochener Arbeit und Steinen, 2 Fläschchen mit 
Deckeln in Futteralen, 2 grosse Flaschen mit Einsatz und Deckel. 

Die Fläschchen und Flaschen bekunden hier wieder die einstige 
Vielseitigkeit der Geräte und schliesslich eine Palme mit Gra- 
vierung. 

Kleine Reste einer reichen Zeit! W. FXorih 



Gerichtliche Entscheidungen. 

Ziirflekbehaltuiisrsreebt am filmten Lohne.' Beklagter will 
den vom Klüger eingeklagten Lohn zurückbehalten, Im Klüger einen 
von ihm bei Gelegenheit einer Dachdeckarheit angeblich entwendeten 
Blitznbleiterdraht wieder an Ort nnd Stelle gebracht haben werde, 
Das Gericht hat ein Zurückbehaltungsrecht de» Arbeiteeben« verneint. 

Selbst bei Feststellung der Wegnahme des Drahte« durch den 
Kläger hlttte ein Zurückbehaltungsrecht des Beklagten am Lohne nicht 
anerkannt werden können Abgesehen davon, das.« fällige nnd wie hier 
unstreitig rechtzeitig geltend gemachte Lohnansprüche durch Sjij 1 nnd 
■J des Lohubeschlagnahmegeset/cs in Verbindnug mit !s 804 B O.-B. 
derart bevorzugt worden sind, das» sie auch bei Gegenansprüchen des 
Arbeitgebers vorweg befriedigt werden müssen, wOrde es im vor- 
liegenden Falle auch au der weiteren Voranssetznng fehlen, dass An- 
spruch in Gegenanspruch ans demselben rechtlichen Verhältnis herrühren 
iJ; 27t A, Abs. 1 B. O.-B.V denn nicht anf den Arbeitsvertrag, sondern 
nur anf die ntierlanbte Handlung des Arbeiters wurde sich der eveut. 
Schadenersatzanspruch des Arbeitgebers stützen, da der Klüger als 
Arheiter des Beklagten keinerlei Veranlassung, geschweige den Auftrag 
hatte, sich mit dem Rlitzableiter zn schaffen zn machen 

Ort de* Vertragsabsrbl hei einen schriftlichen Vertrage 

unter Abwesenden. Nach Art 321 H -G -B. eilt bei Zn«tnndekommen 
fines nnter Abwesenden verhandelten Vertraue« als Zeitpunkt des Ab- 
schlusses desselben der Moment, in dem die Erklärung der Anuahine 
hehnta der Absendung abgegeben ist. Bei einer Klage einer Berliner 
Firmu gegen ein Hamburger Haus auf Rückzahlung der Stempel ftlr 
Lieferung»- und Werkverdingnnesvertrsge entstand die Streitfrage, oh 
der Vertrag in Berlin oder in Hambnrg geschlossen wurde. Die Ver- 
trairsnrknnde wurde von der Gegrnkontrahentin in üaniburg unter- 
schrieben, dann der Klägerin zur Vollziehung nach Berlin geschickt, 
von dieser in Berlin unterschrieben, nnd nun wieder nach Hamburg an 
die Gegenkontrahentin zurückschickt. Das Bemfnngsgericht erkannte 
infolge der Kaufmannseigenschaft der Klägerin nach Art :t'21 H.-O.-B. 
Berlin als Ort des Vertragsschlnsscs au. wogegen die Revision den 
Standpunkt einnahm, das.« bei Vertragsschlüssen unter Abwesenden die 
Empfangstheurie massgebend nnd daher Hamburtr der Ort des Vertrags- 
«chlnsses sei, wahrend Art. 321 II -G -II, nnr eine Bestimmung über die 
Rückwirkung des Vertragssrhlnsse« hinsichtlich der Zeit treffe. Der 
vierte Zivilsenat des Reichsgericht« stellt sich jedoch anf den Stand- 
punkt des Berufungsgerichts, du die rückwirkende Kraft des Vertrags- 
«rblusses in Beziehung auf Zeit und Ort nicht zn trennen ist. Der 
Vertrag warde demnach in licrlin rerhtswirksam abgeschlossen von dem 
Angenblicke an, da die Vertragsnrkunde in Berlin unterschrieben zur 
\hsendmig abgegeben wurde. 




Jubillum. Am 30. Dezember 1908 feierte der Goldschmiede- 
meister Herr Emil Hempel, Merlin, Angustatrasae K2, mit »einer 
Khefran Elisabeth, geb. Prziwara, dos Fest des Rückblickes anf tS glück- 
liche Ehejuhre. Herzlichen Glückwunsch ! 

Auszeichnung. Dem Hofjnwelier Karl Laineyer, Inhaber 
der Firma W. Lamever & Sohn, Hannover, wurde dttreh den Herrn 
Regierungspräsidenten von Philipshnm daa Patent seiner Ernennnng 
zum Hofjnwelier Sr. Majestät des Kaisers nnd Königs überreicht. Die 
Wahl dieses Tages für die Auszeichnung steht im Zusammenhange 
mit der von den vormaligen hannoverschen Offizieren dem Kaiser ge- 
widmeten Ehrengabe (Nachbildung der Waterloosaule iu Silber), deren 
Ausführung Herrn Lamever übertragen war. 

Einbräche. Bei einem Uhrmacher in Krankfnrt a. M. wurde 
am ersten Weihnachtsfeiertage ein Einbruch verübt nnd für 12000 Mk. 
Wertsachen gestohlen. Der mutmassliche Tater wurde in Mainz ver- 
haftet. — Eine Diebesbande dranir mittels Nachschlüssels in die Diaroant- 
schleiferei der Firma van Veen Slnyts in Antwerpen ein nnd ent- 
wendete zwei kostbare Diamanten Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Der verheimlichte Brillantenfund. Wie berichtet, wurde an- 
genommen, dass der Karton mit Brillanten, den der Tapexierergehilfe 
Karl Blaschek zwis-hen der Rücklehne und der Wand eines Postam- 
bnlnnzwaggons im Westbahnhofe fand, eine Sendung der Wiener Ju- 
welenfirma Lachmann & Sohne an den Hofjnwelier Goldschmidt in 
Krankfurt am Main vom 2H. August v. J. sei. Das Verschwinden der 
fv-udnng war bisher nicht entdeckt worden. Eine telegraphische An- 
frage ergab die Richtigkeit der Vermutung. Der abhanden gekommene 
Karton enthielt 412 Steine im Werte von 10 000 K Der A visohrief 
über die seinerzeit rekommandiert aufgegebene und überdies versicherte 
Kdelsteiusendnng ist richtig angekommen, und der (Jmstaiid, dass trotz- 
dem bisher keine Reklamation erfolgte, wird anf ein Uebersehen zurück- 
geführt. Wie der Karton an die Fundstelle geriet, ist noch unaufgeklärt. 

Die Neunstundenbeweirung der Diamantarbeiter. Das Er- 
suchen der Diamantarbeiter Antwerpens au ihre Prinzipale, vom 3. 
Januar ab nur neun Stunden arbeiten zu lassen, ist einstimmig abge- 
lehnt Worden. Narli Mitteilung bürgerlicher BiAtter wird es Anfang 
dieses Jahres wahrscheinlich zum Streik kommen Zwei Leitern der 
Antwerpener Diamantarbeiter, Jef Groeser und Bartels, ist angezeigt 
worden, da»« sie, falls der Streik ausbricht, verhaftet werden, um eine 
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Strafe zu verbüssen, zu der sie im vorigen Jahre wegen „Beeinträchtigung 
der Arbeitsfreiheit" bedingungsweise verurteilt worden. 

Berliner KtBbreeher. Der Einbrecher Köhl wurde mu h seiner 
Flucht au« der Charite bei einem Mädchen in der Wrangelstrasse 119 
wieder ergriffen. Nunmehr hat die Kriminalpolizei auch »eine Hehler 
und Schlepper unschädlich gemacht. Nach dem Entkommen verübte 
Böhl in neriin nnd Umgegend Einbruch auf Einbruch. Er hatte »ich 
so unkenntlich gemacht, dnsa ihn niemand wiedererkannte. Zur Flucht, 
die ibn n. «. auch nach Pari«, Brümsel nnd Antwerpen führte, sog er die 
Uniform eines Eueubabnbeamten oder sonst c-ine Verkleidung an. Seine 
Reisen benntzte er zu neuen Einbrüchen. In Berlin verlegte er »ich 
besonders auf Einbrüche bei Juwelieren und Uhrmachern. In dein 
Schlepper Otto Körber fand er einen Mann, der ihm seine Beute zu den 
Zwischenhändlern brachte, die für den weiteren Abtatz sorgten, dem 
Uhrenbändler H. nnd dem Goldschmied E. Nach langen Beobachtungen er- 
mittelte die Kriminalpolizei zunächst den Unterschlupf de» Häuptlings 
der Baude. Eiu Madchen, da« «ich znr Zeit in einer Heilanstalt be- 
findet, halte seine Wohnung in der Wrangelstrasse einem andern 
Mädchen überlasten. Bei diesem fand der Einbrecher ein Unterkommen. 
Nachdem das Haupt der Bande gefangen war. gelang es, auch seine 
Helfershelfer zu ermitteln, die Einbrecher Hugo Sommer nnd Otto 
Hensel. Nach weiteren Beobachtungen kamen die Beamten auch den 
Hehlern auf die Spur. 

Der billige ftllberprels hat in der letzten Zeit wieder Falsch- 
münzer veranlasst, massenhaft falsche Zweimarkstücke aas echtem Metall 
hcrzustel'en. Trotzdem die Falschmünzer sogar eine noch bessere 
Legierung verwandten, als das Reich, kostet ihnen das Silber doch mir 
80 Pfg. fürs Stöck. Die Herstellung ist mit gravierten Stempeln erfolgt 
nnd so vorzüglich, dasa man nur bei genauester Betrachtung und mit 
der Lu|h> die unbedeutenden Unterscheidungsmerkmale wahrnimmt. 

Arbeiterbewegung In Amsterdam. Der Friede, der seit einein 
•lahre zwischen Arbeitgebern iJnweliersvereinignnir) und Arbeitern im 
Diamantfach in Amsterdam geherrscht bat, ist ernstlich gefährdet. Der 
letzte Ausstand der Diamantarbeiter endete mit einer Nieder- 
lage der Arbeitgeber, die sich in der Lebrlingsfrage den Bedingungen 
der Arbeiter hatten fugen müssen. Man scheint sich aber in ihren 
Kreisen mit der vollendeten Tatsache keineswegs abgefunden zu haben, 
denn bereits vor einigen Monaten hat die Juweliersvereinigung die mit 
dem „Allgemeinen niederländischen Diamantarbeiterbund" geschlossene 
Uebereinkunft gekündigt, nnd jetzt verlautet, dass sie sich geweigert bat, 
die Forderung nach Einführung des neunstündigen Arbeitstags zu unter- 
stützen. In einem Schreiben an den Vorsitzenden des Arbeiterbundes 
verteidigt sie ihre Haltung mit dem Bemerken, dass man unmöglich 
von ihr verlangen könne, dass sie znr Stärkung des ausländischen 
Wettbewerbes beitrage. Der Vorsitzende des Arbeiterkindes erklärte 
daraufhin dem Berichterstatter des .Nieuwe RotterdaniKcke Conraut", 
dass eine solche Befürchtung ganz haltlos sei, da im Augenblick das 
Diamantgeschäft sich in ausserordentlicher Blüte befinde, was ans den 
wahrend des Novembers von den Arbeitern in die Rnndeskasse einge- 
zahlten Beiträgen — 1» 850 Gulden! - hervorgehe Ueberdies kommen 
für bearbeitete Diamanten nur die beiden Plätte Amsterdam und Ant- 
werpen in Betracht, und da letzteres eine noch viel straffere nnd 
kräftigere Arbeiterorganisation besitze als Amsterdam, so seien die Be- 
fürchtungen der Juweliere durchaus unberechtigt, zumal da die Erfahrung 
sattsam bewiesen habe, dass eine verkürzte Arbeitszeit die Produktion 
nicht im geringsten beeinträchtige. Die Arbeiter bestehen auf ihrer 
Forderung hauptsächlich ans dem Ornude, weil das Diamantarheiterfach 
ungehenere Anforderungen an die Augen stellt und häufig Fälle vor- 
kommen, dass Arbeiter bereits mit 45 und selbst 40 Jahren wegen 
geschwächter Sehkraft arbeitsunfähig irewordeu sind. 

Dem t lelgerflhmten Refornikleide ist in einem Ur med Schütte 
ein sehr energischer Gegner erstünden. Derselbe schreibt im „Buch 
für Alle" Nr. 5, dass das Reformkleid einer grossen Anzahl von medi- 
zinischen Sachverständigen, besonders den SpeziaJärzten für Lnugen- 
krankheiten, zu allerhaud Bedenken Veraulassnng gäbe. Da niliulich 
die ganze Last des Reformkleides auf den Schultern ruhe, übe sie auf 
diese einen fortgesetzten Druck ans, einen fortwährenden mechanischen 
Keiz. der auf die Dauer nicht ohne schädigende Wirkung bliebe. 
Die Lungenspitzen, die in der Schnltergegend ihren Sitz haben, müssen 
mit der Zeit geschwächt werden und in einen Znstand der Erkrankum; 
geraten, der den Tnberkelbazillen einen geeigneten Nährboden für ihre 
Entwicklung bietet. Die Schädlichkeit des Kefonn kleide* wird um 
so grosser >ein, je. schwerer das Kleid ist. Bringt man das Gewicht 
desselben nnr mit 5 Kilogramm in Anschlag, so lastet ein Druck von 
dieser Schwere ständig auf den Schultern und verhindert im Bereiche 
derselben die für das Wohlbefinden und die Widerstandsfähigkeit der 
Lungen erforderliche Ausdehnung. Ans dein (irunde erscheinen dem 
Herrn Dr. Schütte besonders die schweren Wollgewebc und Saint und 
Plüsch für Refurmkleider sehr bedenklich, und das hauptsächlich für 
junge Mädchen, dereu Kflrper sich noch im Stadium des Wachstums 
befindet. Will man bei jngeudlichen Personen die Reforiutracht als 
Mode einführen, so darf da* nur unter Anwendung von ganz leichten 
Stoffen geschehen. Aber auch für die Muskulatur des Rückens soll das 
Reformkleid schädlich sein, indem es die Wirbelsäule zu einer wider- 
natürlichen Haltung zwingt. Die KrUmmnng derselben, die normaler- 
weise sich hinten befinden sollte, wird nach recht* verdreht und dadurch 
die rechte Schulter erhebt Als die zweckmäßigste und gesundeste 
'iewandnng der weiblichen Jngeud bezeichnet der Referent das Blnsen- 
kleid über einem leichten Leibchen: hei dieser Tracht könne sich der 
Organismus iu allen seinen Teilen frei und ungebunden entwickeln. 




SB Unter diesar Kulirik wurden von unf-nti Juris! liehen Mltartieit-r 
kostenlos uns aus den Kleinen qnsrer Abonnent™ nnd Inserenten zngehf&'i' 
R<«'htsfrimru twantwoi tet Hediiurunjfen (ur die Beoutiulu; de» Beihtorn*-. 
«lud «ine entweder dnreh Abonnement oder liiM-rat bestehende Gescbifi»™ 
hliidunir und duu die Beantwortung der Fra^e ein allgemeines tateress« b.u 
Direkte Antworten werden nur nirli Kriuessen der Redaktion erteilt 

Frage Nr. 116. 1) Am 24. November vor. J. war ich hei einen 
Ko-taurationsinhaber privatim eingeladen. Da passierte mir das IV 
gliick. dass ich die unverschlossen gebliebene Keltertür öffnete, 
die Treppe hinunterstürzte und mir einen Beinbruch zuzog. Mi 
hatte die Tür der Toilette uiit der des Keller» verwechselt, weil der 
Korridor nicht erleuchtet war. Ist der in der Haftpflicht rer 
sicherte Wirt ersatzpflichtig!' 8) Wie hohe ScLnideneniatiiui-präcbe 
kann ich stellen? Ich betreibe erst seit April vor. J. ein Gold«arer> 
geschürt hier nnt Platze; habe daher noch keinen DezembcrmoLst 
mitgemacht, kann also nicht die Umsutzsuuinte, welche sich doch 
bekanntlich xu Weihnachten sehr hebt, feststellen, die ich eventuell 
ohne meinen Unfall erzielt hätte. Schaden tut mir das ja auch, 
trotz der Wetterführung de» Luden«, denn in einer kleinen Staii' 
von reichlich 8O0O Einwohnern spricht sich ja ein solcher Unfall 
leicht herum, und hält dann viele Käufer, die ich ja fast persBnln-ii 
kenne, davon ul>, ihren Weihuachtsbedurf bei mir zu kaufen, d* »)f 
ja alle wissen, dass ich nicht «ellmt im Laden hin. '.l< Meine Hra :t 
leitete während meiner Kraukheit das Ladengeschäft, kann sie sich 
auch dafür entschädigen lassen? 4) Wie hoch belaufen sich die ge- 
setzlieh festgelegten Schmerzensgelder für Beinbruch. Die Dauer 
der Krankheit wird jedenfalls ">0 Tage »ein. 

Antwort auf Frage Nr. 116. Nach der in Ihrem Brief g* 
gebenen Darstellung hat Ihnen der Wirt für den Unfall aufm 
kommen, denn da er die Kellertüre nicht verschlossen hiefr 
auch den Korridor nicht beleuchtete, so handelte er schuldhaft 
Die Schadenersatzansprüche, die Sie stellen können, würden »idi 
zunächst nach der Hübe Ihres Verdienstes zur Zeit des l'uf*l:r. 
richten. Sie können für die Zeit, während welcher Sie nlw 
haupt nicht arbeiten konuten oder während Ihre ArheiMähii- 
keit gemindert war. Eutschädiguug durch Ratenzahlung oh-r 
durch einmalig»' Alitindung verlangen. Eine bestimmte fe-t« 
Entschädigung für einen Beinbruch kennt da» Gesetz nicht 
Ausser der Entschädigung können Sie noch ein sogenannte- 
Schmerzensgeld verlangen. Wenn Sie während Ihres Kranken 
lagern Vertretung hatten und diese bezahlen mussten, sc könne:: 
Sie auch diese Bezahlung »urückvergrttet verlangen, soweit >ii 
allgemeinen war 
Frage Nr. 117. iDie Frage ist aus der Autwort ersichtlich i 
Die Nachteile, welche sich für den Lehrling aus der Nicht 
ablegung der Gesellenprüfung ergeben, bestehen baupM'b 
lieh darin, dass er die Befugnis zur Anleitung vou Lehr 
lingen erst durch fünfjährige selbständige Ausübung des Hau: 
werk* oder Tätigkeit al« Werkmeister oder iu ähulicher Stellar.« 
erwirbt. Er darf also «I« Gehilfe und Geselle überhaupt keine Lebr- 
linge anleiten und nls Werkmeister etc. oder als aelbstAudiger Hsrj'l 
werker ers>t nach fünfjähriger Tätigkeil, in den ersten ftlnf Jahre» 
also ebenfalls nicht. Und dementsprechend verzftgert sich noch die 
Erwerbuug des Meistertitels, da nur derjenige zur Meister 
Prüfung zugelassen wird, der die Befugnis zur Anleitung von Lehr 
fingen nachweinen kann. Desi Weiteren behindert die NicbtaMegiu^ ' 
der GeselleuprDfulig sowohl iu der Teilnahme an den Geschäften d— , 
Gesellenausschusses. ul« auch an denen der Innung. 

Frage Nr. 118. Nachdem der Lieferant die bestellte Warr 
nicht innerhalb der vereinbarten 4 Wocbeu geliefert bat, maVeu 
nun um die Lieferung mnhiiRii und dabei eine angeme**<tii>! 
Frist mit der Erklärung festsetzen, dass Sie nach Ablauf dieser »i>t 
die Annahme der Lieferung ablehnen. Sie können also erst niti't 
Ablauf dieser Frist — der sogenannten Nachfrist — vom Vertrinr«' 
zurücktreten oder Schadenersatz verlangen. — Ander» verhält es n:h 
Keim sogenannten Fixgeschäft: Wenn nämlich beim Abschlu«* d« 
Lieferungsvertrags ein ganz bestimmter (kalendermassiger) Termn 
für die Ablieferung ausdrücklich bedungen und das ganze Geschäft ' 
von der pünktlichen Kmli.iltung dieses Termins abhangig gemacht 
wurde, dann kann bei Nichteinhaltung desselben der Besteller ohne 
weiteres, also ohne vorherige Mahnung, vom Vertrage zurücktreten. 

Frage Nr Iii*. Das Bürgerliche Gesetzbuch bestimmt, dss*. 
wer nicht das siebente Lebeusjahr vollendet hat, für einen 
Schaden, den er einem andern zufügt, nicht verant wortlich ist 
En kam daher Ihr sechsjähriger Knabe für die von ihm eingeworffti- 
Fcnsterxcheibe nicht haftbar gemacht werden, doch müwcu Sie an 
Vater für den verursachten Schaden dann einstehen, wen» Iboen 
nachgewiesen werden kiinn, da» Sie Ihrer gesetzlichen Aufficht* 
pflicht . die sich stet* nach den Verhältnissen des einzelnen Falle* 
richtet, nicht genügt haben. Wenn z. B. die Fensterscheibe auf im 
Wege zu "der vou der Schule geliefert wurde, dann kanu man Sie 
bierfür nicht ver.intwortli h machen, da hier regelmässig eine Beaof 
sichtigung nicht !<t-ittfiiicl<>t : wenn je loch die Tat zu einer anders 
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■eit und namentlich in der Nahe Ihrer Beliau>uug ausgeführt wurde. 
Mai.» müssen Sie für den verursachten Schaden uulkomuien. 

Kniffe Nr. 120. Ihre Antrage, ob anch das Kranke n kassen- 
buch Ueui ausgetretenen Arbeiter auszufolgen »ei, ist zu bejahen, 
da, wenn auch im Kriuikenversieherungsgesetz eine Vorschrift hier- 
üi.er nicht enthalten ist, die« au« den Bestimmungen de« «ärgerlichen 
i;f«etzbuches hervorgeht, nach welchem dem Arbeitgeber ein Recht 
rjm Besitze des Kruukenkas«enLuchee nur insolange zusteht, als der 
S'ersicbenmgsprlichtige bei ihm tatsächlich beschäftigt ist. Sobald 
-d'jch derselbe - ob nun rechtmässig oder nicht au« der He- 
v hittigung austritt, mum ihm ausser der Quittungskarte auch da* 
Krunkenka*»«nbuch ausgefolgt werden. 

Krage Nr. 121. Sie find, weun dort keine weiteren Vorschriften 
Ibn den Fortbildungsschulzwang bestehen, nur verpflichtet, 
Ihm Gesellen, Gehilfen und Lehrlingen unter achtzehn Jahren, die 
nn Besuche der Fortbildungsschule erforderliche Zeit zu gewilhren 
und sie nicht vom Besuche abzuhalten. Wenn jedoch hierüber 
•umtiirische Gemeindebestimmungen bestehen, die in der Regel vor- 
schreiben, das« Kitern, Vormünder und Arbeitgeber verpflichtet 
seien, die Schulpflichtigen mit Zwang zum Schulbesuch anzuhalten, 
Ausbleiben im einzelnen Kalle zu entschuldigen , Erkrankungen 
Anzuzeigen etc., dann müsaenSie ulsArbeilgelierdie«eii Verpflichtungen 
bei Strafvermeidung nachkommen. 

Kroge Nr. 122. Wahrend die Dauer des Patents fünfzehn 
Jahre beträgt, beginnend mit dem auf die Anmeldung der K.rfindung 
folgenden Tag. betragt diejenige des G ebrati chs m uster sc hu tzes 
Mir drei Jahre. Der Laut dieser drei Jahre beginnt mit dem auf 
flie Anmeldung folgenden Tag. Bei Zahlung einer weiteren Gebühr 
i m 60 Mark vor Ablauf der Zeit tritt übrigens eine Verlängerung 
• Irr Schutzfrist um drei Jahre ein. Selbstredend sind die Kosten 
nn« Patent« ganz bedeutend höhere, als diejenigen des Gebrauchs- 
Musterschutzes, da bei einem Patent, ausser der erstmaligen Gebühr, 
mit Beginn des zweiten und jedes folgenden Jahres der Dauer eine 
'leliilhr zu entrichten ist, welche das erste Mal fünfzig Mark beträgt 
und weiterhin jede« Jahr um fünfzig Mark steigt. 

Krage Nr. IzH. Da Sie in Ihrem Verkaufslokal zur Be- 
dienung der Kundschaft Weiler Ladnerinnen noch sonstige Angestellte 
beschäftigen, sind Sie auch nicht zur Einrichtung einer Sitz- 
gelegenheit verpflichtet. Dies ist gesetzlich nur für solche Geschäfte 
v.-rgeschrieben, in denen zur Bedienung der Kundschaft ein be- 
'uiiitcre« Ladenpersoual verwendet wird, welchem dann die Benutzung 
iler Sitzgelegenheit während der Zeit, tu welcher es durch »eine Be- 
-chttftiguug nicht daran gehindert ist. gestattet werden mus«. Dabei 
ist es übrigen* gleichgültig, ob das Ladeupersonal aus einer oder 
mehreren Personen besteht. 

Spar- und FrUmlenvercU. Wir erhielten aus der Schweiz den 
Anteilschein eines Spar- und Prämienverein« mit der Anfrage zuge- 
•.Unit, was wir von dieser Gesellschaft und deren Kreditwürdigkeit 
halten können. Wir haben uns nun mit Interesse der Prüfung der 
ins vorliegenden Satzungen befleissigt und sind zu der l'eberzeugung 
<> kouimen, das« dieses Unternehmen nichts weiter als eine Privat- 
•l"'kulation ist, die Erfolge haben kann, wenn der Vorstand aus ebr- 
schen ii iiil gutsituierten Leuten besteht, weun nicht, so kommt dos 
tnternchmen auf einen Schwindel hinaus, dem Uber kurz oder lang 
Ii- eingezahlten Betrage zum Opfer fallen. Jedenfalls ist das eine 
,'i-wis» und deutlich in dem $ tt, Abs. ;! der Statuten ausgesprochen, dnss 
lie eingezahlten Betrage in flöhe von Krs. 43.75 oder Mk. — auf alle 
Wie der Gesellschaft geopfert sind und bei einem Austritt nur da« 
■iirück bezahlt wird, was über diesen Betrag eingezahlt worden ist. 
i-'.i-s es «ich bei dieser Genossenschaft um eine egoistische Privat- 
Spekulation dreht, geht auch au« 8 12 hervor, demzufolge eiu etwa 
•rzielter irelH>rschuss in die Tasche des Vorstande» Hiesst. Da eine 
'fr.-oiiliehe Haftbarkeit der Mitglieder ausgeschlossen ist, können die 
Mitglieder auch keine Regressansprüche an das Vermögen des Vor- 
't.iudes erheben, wie auch schliesslich der Maugel einer Bestimmung 
Iber die Wahl des Vorstandes Bedenken erregen muss. Vorsicht ist 
nkschieden geboten. 



Geschäftsverkehr. 

I .i ni mint Iii Isc am der l hrkette. Soeben kommt eine originelle 
Neuheit als Anhänger für Herren and Damen auf den Markt, welcher 
in 13 Bildern den Inhalt der beschlagnahmten Broschüre des Leutnant« 
Bilse: .Aus einer kleinen Garnison" wiedergibt. Die Bildchen sind in 
5 Karben kunstvoll ausgeführt Der Anhänger selbst ist in Altsilber- 
farbe hergestellt uud das Titelblatt ist in Semi-Eniaille eingelegt. Im 
übrigen verweisen wir anf das diesbezügliche Inserat in Nr. 51 vom 
vorigen Jahre. 



Fraae- und jJnrwortkasten.*) 





Frage Nr. 751. Wie schlägt mau leicht die Handwäsche im Fuss 
nieder, damit das Wasser recht klar oben abläuft, nnd womit verhindert 
man den fauligen Geruch des lange im Kasse stehenden Wassers? 

Frage Nr. 752. 1. Wie erhält man die matte graue 0% 
wie sie gegenwärtig filr silberne Broschen sehr üblich ist? 

2. Auf welche Weise erhalt man die i 
sogenannte Empirefarbo: 

Frage Nr. 758. Wer weiss einige gute Rezepte für galvanische 
Vergoldung; 1 

Frage Nr. IM. Wer modelliert in München Vereinsabteichen nnd 
fertigt hierzu Passementerieu? Wer fabriziert für Grossisten alpine 



Briefkasten. 

Im Briefkasten der No. 51 fragt ein Kollege an, weshalb die 
Fabrikanten von Goldwaren in den pappenen Briefumschlägen ihre 
Firma eindrucken. Die Redaktion glaubt diese Frage zur Beantwortung 
stellen zu müssen. Nachdem ich diese Notiz gelesen, da untersuchte ich 
auch meine Pappkästchen nnd siehe da, auch ich fand in dem einen 
Kästchen, am Boden aufgedruckt, die volle Firma meines Lieferanten 
in Hanau. Da diese Firma unserm Verbände angehört, so sollte man 
denken, daas sie an Private nicht abgibt, doch gibt es immerhin zum 
Misstrauen Veranlassung. Ich bitte daher meine Herren Kollegen, 
mir im Briefkasten des Journals oder dem Verbände alle Fälle mit- 
zuteilen, wo Fabrikanten an Private ihre Waren abgegeben haben Es 
liegt die höchste Notwendigkeit vor, daas wir hier selbst etwas kräftig 
vorgeben. Jeder Kollege sollte es als seine Pflicht betrachten, jeden 
Fabrikanten nnd Grossisten namhaft zu machen, sofern ein bestimmter 
Fall 
worden 
dort 

Konkurrenz bereitet, das ist er sich selbst nnd unsrer ganzen Branche 

schuldig. H. 

Antwort auf die Anfrage im Briefkasten in No. 51. Der Fabri- 
kant mnss den Herreu Grossisten die Verpackung gratis liefern nnd ist 
deshalb berechtigt, seine Pappschachteln auch mit Firma zu versehen 
Die Herren Müller oder Schulze haben vielleicht die Güte, in Zukunft 
eine Vergütung eiutreten zu lassen, und erhalten sie dann gem neutrale 
Schachteln. iTebrigens ist es jedem der Herren Juweliere bekannt, daas 
der Grossist von Fabrikanten bezieht, auch im Kalle, wenn er seine 
Firma mit dem Beisatz bereichert „Filiale Pforzheim." 

Ein Fabrikant. 

ilt 



laanien unci urussisien nnmnaii zu maenen, soiern ein Dcsiiintnier 
vorliegt, dass von diesen Geschäfte bei Privatpersonen gemacht 
en sind Ich halte es für selbstredend dass jeder Kolleire nnr von 
seine Waren bezieht, wo er weis», da» dieses Geschäft ihm keine 



•J D« es dura »)]«tmeinen Interesse 
Kragen aus dem AbMinenteiikrels« beantwortet 



entsj>richt,^ w«i 



Die Red. 




Oerband Deutscher Juweliere, Gold' u. Silber$cl)miede 

Berlin $., öranien-Strasse IM. 



Bekanntmachung. 

Am 15. Dezember 1 00:t fand in Berlin eine Gerichtsverhandlung 
>ei der 4. Strafkammer des Landgerichts I statt, welche insofern all- 
;cnieiiies Interesse hat, weil ein Verbandsmiitglied, der Juwelier D., 
vegeti Verdachtes der Hehlerei angeklagt war, und weil aus der Ver- 
edlung hervorging, wie leicht Juweliere, die sich mit den Ankäufen 



von Gold- und Silbersachen und Edelsteinen befassen, hinreichend ver- 
dächtigt werden können, Hehlerei zn treiben. 
Der Sachverhalt war folgender: 

Ende November 1!K)0 logierte im Kontinental-Hntel in Berlin ein 
höherer russischer Offizier, Niloff, mit einer Dame. Diese besass ein 
Perleukollier, welches ihr von dem Kaufmann von Jaruutowski aus 
dem Hotelzimmer gestohlen wurde Bei der Polizei wurde angegeben, 
daas der Wert des Kolliers sich auf 40000 Mark belaufe. Nach den 
Aussagen de« Kriminalkommissars Wehn ist einige Tage später alleu 
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Juwelieren Mitteilung von dem Diebstahl gemacht worden und 4 zwar, 
wie besonder« hervorgehoben wurde, durch ein Extrablatt. Trott dieser 
polizeilichen Massnahmen versuchte der Dieb * mit Hilfe de« Mitan- 
geklagten Weinreiseiiden von Domarus und cineni Artisten Ertel 
in der denkbar ungeniertesten Weine, einen Teil des Kolliers tu Ter- 
äussern. Dm Perlenkollier soll aus 42 Ferien bestanden haben, das 
Schlots wurde in einem Berliner Cafe verkauft, und mit 24 Perlen be- 
gaben sich von Domanu nnd Ertel tu dem Uhrmacher Fischer uud 
einem Pfandleiher nnd schliesalicb xn dein Juwelier D., um dieselben 
tum Kant antubieteu. Dem Juwelier D. war von DomaruB seit vielen 
Jahren als Kunde bekannt, und da derselbe bei ihm stets gegen bar 
gekauft hatte, sein Auftreten nach jeder Richtung bin einwandfrei 
war, so trug er kein Hedenkeu, dem Kanfe dieser 2 t Perlen naher zu 
treten. Schliesslich inachte er sich noch über den ihm vorgestellten 
Ertel genaue Aufzeichnungen am der Legitimation. Juwelier L)., der 
sich über Perlen kein besondere» Urteil zutraute, erklärte den beiden, 
das« er die 24 Perlen anf eiueu Tag mindestens im Hanse behalten 
müsse, um sich Uber deu Wert der Perlen tu orientieren. Bereitwillig 
wurde diesem Ansinnen zugestimmt. Juwelier D. licss die Perleu bei 
Sachverständigen auf den \Vert taxieren uud da ihm derselbe auf etwa 
1000 Mark angegeben wurde, zahlte er am nächsten Abend dem von 
Domarus und Ertel den Preis von H25 Mark. 

AU nach etwa drei Jahren der Dieb des Kolliers, von Jurnntowski, 
verhaftet wurde, wurden Erbebungen angestellt, die Rieb auch anf den 
Juwelier D. erstreckten. Dieser, welcher sich nach drei Jahren nicht 
mehr auf den Vorfall genau besinnen konnte, gab dennoch tu Proto- 
koll, dass ihm erinnerlich, das» er damals einen Teil Perlen für liOO Mark 
etwa gekauft habe, erklärte aber ausdrücklich, dass ihm die näheren 
Angaben völlig entfallen seien und er eine sachliche Aufklarung nur 
dann geben könne, wenn er seine Geschäftsbücher tn Rate ziehe. Nach 
Eiusicut der Bücher gab er dem die Untersuchung führenden Kriminal- 
kommissar den Preis auf 625 Mark richtig an. Alle Momente, die für 



ein legales Geschäft sprechen, waren erfüllt; nämlich gehörige Legiti- 
mation der Verkaufer und Kauf tu angemessenem Preis. Trott alle- 



dem erfolgt« wegen Verdachtes der Hehlerei Auklage und zwar I 
sachlich deshalb, wie aus der Haupt Verhandlung hervorging, weil dieses 
sogenannt« Extrablatt der Polizei und anch eine spatere Umfrage 
durch Kriminalschutzleute nicht beachtet worden ist. Die Sache stand 
für den beklagten D. ziemlich ungünstig, denn der Präsident äusserte 
sich schon im Eingang der Verhandlungen dahin zn den Angeklagten 
mit Bezug darauf, dass dieselbeu bemUbt waren, sich zu verleidigen, 
„Macben Sie nicht so viel Geschichten, ius Gefänguis kommen Sie doch 
alle riu", nnd äusserte mich zu dem Juwelier l). insbesondere, „Sie 
werden von dem Kriminalkommissar Wehn noch ganz, audere Diuge 
hören, nämlich es ist Ihnen die Aufstellung der gestohlenen Gegen- 
stände gemacht und es sind Umfragen gehalten." Wenn mau sich 
anf Seiten de» Gerichtshofes stellt, so konnte man sich über diese 
Stellungnahme nicht verwundern, denn die Richter nahmen offeubar an, 
dass die Zustellung des Verzeichnisses seitens der Berliuer Polizei- 
behörde in gehöriger Form geschehe. 

Der als Sachverständiger vernommene Vorsitzende des Verbaudes, 
Fischer, gab aber das Gutachten dahin ab, dass diese Zustellungen 
der Polizei überhaupt nicht beachtet würden nnd dasB man sich wieder- 
holt in der Goldschmiede-Innung zu Berlin mit der Frage beschäftigt 
habe, ob man nicht berechtigt sei, diese Verzeichnisse einfach ab- 
zulehnen. 

Sieht man sich nnn diese Zettel, anf welchen die gestohlenen 
Gegenstande genau aufgeführt sind, welche täglich vou der Polizei 
durch Kriminal »chulzicute, oder, wie es bei einzelnen Juwelieren ge- 
schieht, durch einen Schuljungen in den Laden gelegt werden, etwas 
näher an, so wird man finden, dass sie nach Form und Inhalt nicht 
besonders geeignet sind, die Aufmerksamkeit der Juweliere anf sich 
zu ziehen, so dass der Zweck als nicht erfüllt zu bezeichnen ist. 
Diese Zettel tragen die Ueberschrift „Gestohlene Gegenstände, 
Amtliches Manuskript des Königlichen Polizei-Prüsidii zu Berlin ' Die 
Form ist seit etwa 20 Jakreu die gleiche; aufgeführt sind .Wert- 
papiere, Gold- und Silbersachuu, Düren, Kleidungsstücke, Wäsche, 
Fahrräder, Verschiedenes, Legitimations-Papiere, Erledigungen.-' 

Aus dieser Aufzeichnung geht von vornherein hervor, dass diese» 
amtliche Verzeichnis eine Unmenge Dinge aufweist, die für den Ju- 
welier nicht bestimmt sind. Angängig sind dieselben für den Trödler 
und Pfandleiher, die diese Gegenstänue ankaufen oder beleihen. Die 
Polizei macht keinen Unterschied, ganz schemaliseh werden diese, wie 
bereit« erwähnt, »eil etwa 20 Jahren au die Juweliere, Rankieis. Uhr- 
r, Pfandleiher und Trödler versandt. 

Für die Polizeibehörde ist es völlig gleich, ob Juwelier, Uhr- 
ler, Pfandleiher, Althaodlnngen und dergl.; sie werden alle gleich- 
massig behandelt. Das gebt auch schon daraus hervor, dass die Ber- 
liner Polizei wiederholt vergeblich bemüht war, den Juwelieren das 
TrCdelbuch aufzudrängen. Nach allem kann ausgesprochen werden, 
obgleich In der Gerichtsverhandlung der Herr Kriminalkommissar Wehn 
als Zeuge ganz besonders betont«, dass sogar ein Extrablatt verschickt 
sei, nach Form und Grosse genau wie die übrigen, dass trotz dieser 
Einrichtung eine dem Zweck entsprechende Bekanntmachung nicht er- 
folgte. Mit Fug und Recht kann man wobl aussprechen, da.«» die 
Juweliere mit Betten, alter Wäsche, alten Ueberziebem, Fahrrädern, 
Legitimationspapieren nnd Wertpapieren absolut nichts zu tun halten, 
und es völlig unverständlich ist, wie fortgesetzt jahraus, jahrein, die 
Polizeibehörde um damit behelligt. 



Anch da.-* System der Zustellung ist völlig veraltet; c» ir»t »or 
etwa 20 Jahreu wohl begreiflich, weil es damals vielleicht ein«* TsgM 
bedurfte, nm einen Brie! uder Drucksache an den Adressaten gelange* 
zu lassen. Heute, wo innerhalb von 2 Stunden die Keichspost Bride 
nnd Drucksachen erledigt, ist die bisherige Art der Zustellung J 
polizeilichen Bekanntmachungen völlig unverständlich. Wenn man 
aber Massnahmen oder Einrichtungen einer Behörde glaubt bemängelt 
tu müssen, weil sie nach jeder Richtung hin verfehlt sind, so hat asu 
auch die Pflicht, Vorschläge /.n machen, die UebelsUnde zu beseitigen' 
Und diese sind folgende: 

Die für Juweliere bestimmten Anzeigen über Diebstähle in Gold- 
uud Silbcrsaeheu sind getrennt zn drucken. Bei der hochentwickelt« 
Technik der Ituchdruckerei ist die Ablegung eines Satzes leicht hm- 
fübrbar. Die Polizeibehörde hat «ich für jedeu Juwelier, sagen wir 
einmal für I Jahr .><*' Adressen schreiben oder drucken zu lasse* nnd 
nachdem die Listen der gestoWeueu Goldsacben abgedruckt sind, kJinire 
dies« in einem verschlossenen Kuvert oder auch als Drucksache <a- 
scliickt werden. Selbstverständlich müsste sich im Folizeiprajuhin 
selbst eine Druckanlage befinden, da durch die Aufgab« nach der Uractera 
von A. W. Hayns Erbeu in der Zimmerstrasse ein enormer Zeitrerliut 
entsteht. Werden dann Diebstähle von besonderer Erheblichkeit ge- 
meldet, so würde sich die Mitteilung an die Juweliere iu zirka ;!— f 
Stunden bewerkstelligen lassen. Handelt es sich nun um einet le- 
bu uders grossen Diebstahl, so würden gewiss Extrablätter, schnell ver- 
schickt, von besonderem Vorteil sein. Allein in der bisherigen Font, 
wie bei dein 4t>000 Mark Kollier geschehen, wo das Extrablatt die 
genaue Form der soust verwendeten Zettel hatte, ist der Zweck verfehlt 

Wünschenswert ist dann noch, dass eine möglichst genaue Be- 
zeichnung und Beschreibung der gestohlenen Gegenstände stattfindet 
Auch das -loOOO Mark-Kollier soll bei der Bekanntgabe seiner Zeit al» 
Perlenkollier benannt sein. Kollier heisst nach dem Konversationt- 
Lextkon „Halsband', und unwillkürlich nimmt mau au, dass, wenn es 
sich um ein Halsband bandelt, ein ilalsgeschineide von etwa 3, <• tacb 
Ii Schnüren gemeint ist. denn ein Band ist niemals rund, und die Be- 
zeichnung Perlenkollier für eiue einreihige Perlenkette war darebiu»; 
nicht zutreffend. 

Ob die Polizeibehörde sich zu Reformen in der angedeuteten \V 
bereit erklären wird, bleibt abzuwarten. 

Kommen wir nunmehr nochmal darauf zurück, dass der Jusrelier. 
D., obgleich der Ankauf der Perlen von ihm in durchaus legaler Weis* 
erfolgt ist, dennoch eiuen Prozess aber sieb ergeben lassen muaate, der 
ihm begreiflicher Weis« die grössten Seelenqualen und AufregnEza 
verursachte, so liegt der Grund darin, das« die Staatsanwaltschaft risl 
zu viel Gewicht aul die polizeilichen Bekanntmachungen legte und dann» 
dass der Juwelier D. als ihm die Mitteilung wurde, über den Fall AM-, 
kunft zu erstatten, unvorsichtiger Weise aus dem Gedächtnis her»«»' 
Zahlen angab, die sich nachher, als er in sei Den Büchern Kenntnis] 
davon genommen hatte, als unrichtig herausstellten Wenn audi äs 
Summe von :IU0 Mark anstatt 025 Mark mit Vorbehalt genannt »nnt», 
so nahm die Staatsanwaltschaft doch offeubar an, immer unter Berück- 
sichtigung des Umstände«, dass eine polizeiliche Bekanntmachung er- 
lassen war, dass etwas verschleiert werden sollte 

Wir können daher nur jedem Kollegen dringend ans Herz le/et, 
eiumal bei dem Ankauf von Juwelen, Gold- und Silberwaren die de**-' 
bor grösste Vorsiebt walten zu lassen, eine genügende Legitimatkn M 
fordern und sich auch über die Solidität des Verkäufers Gewissheit 
verschallen. Hat mau aber eiuen Gegenstand angekauft uud es eit- 
stehen nachher Zweifel Uber den rechtlichen Erwerb des Verkät 
ist unbedingt sofort der Polizei von dem Ankauf Mitteilung zn mach* 
uiit den waiirheitsgeroässen Angaben, dass ihnen nachher Bedenken gt 
kommen sind; andrerseits würde mau sich deu Gefahren aussetzen, «■ 
sie hier geschildert sind. 

Tatsache ist, dass iu den letzten Jahren wiederholt derartig 
Prozesse gegen Juweliere angestrengt sind; es ist uns auch bekaasl 
dass solche mit Verurteilung endeten, weil die notwendige Vorsiebt ) 
dem Ankauf ausser Acht gelassen Worden ist. 

Der § 2.MI des Strafgesetzbuches lautet folgendermaßen: r W 
«eines Vorteils wegen Sachen, von denen er weiss oder den Utisundd 
nach annehmen muss, dass sie mittels einer strafbaren Handlung 
langt sind, verheimlicht, ankauft, tum Pfände nimmt oder sonst an i 
bringt oder zu deren Absätze bei andern mitwirkt, wird als Hehler 
Gefängnis bestraft." 

Jedenfalls ist die Angelegenheit selbst für den Verbaud aus« 
ch wichtig, und richten wir an die dem Verbände 
Vereine uud Einzelmitglieder das höfliche Ersuchet 
und Form der |iolizeilicben Bekanntmachungen von _ 
ständen Mitteilung zugeben zu Unsen. Erwünscht ist uns dabei, iU 
die Polizeizettel aus allen deutschen Städten eingereicht werden, 
muss von der Zentrale aus dabiu gewirkt werden, dos» Juweliere 
derartigen schwerwiegenden Anklagen befreit werden. 

Berlin, den 22 Dezember 1!H)3. 

Verband Deutscher Juweliere, Gold- und Nilbmckuirdt, 
lUrlln S., Oruuienxtrasse I4S. 

Fischer. 
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Leihhäuser. 



Unter den vielen Konkurrenten unsres Geschäftsbetriebes 
nimmt unstreitig das Leihhaus mit die hervorragendste 
Stellung ein und beeinträchtigt in schwer empfind- 
licher Weise unsre Umsätze. Dabei herrscht die trostlose 
Aussicht, dass sich an den Verhältnissen auch bei einer 
Revision der für die Leihhäuser bestehenden Bestimmungen 
wenig wird ändern lassen. Gegenwärtig wird zwar der Ver- 
such gemacht, durch eine Petition eine Beseitigung jener für 
die städtischen Leihhäuser geltenden Ausnahmebestimmung 
herbeizuführen, der zufolge diesen das alleinige Recht zusteht, 
gestohlene und bei ihnen versetzte Gegenstände nur gegen 
Erlegung des Leihbetrages etc. herauszugeben. Jedenfalls ist 
diese Ausnahmebestimmung gegenüber den übrigen beteiligten 
Kreisen, den Goldwarenhändlern, Uhrmachern, Kleider-, Bett- 
zeug- und andern Händlern wenig zu rechtfertigen. Diese 
müssen bekanntlich jeden von ihnen erworbenen Gegenstand, 
der gestohlen war und an dem der Verkäufer nicht das 
Eigentumsrecht besass, ohne jede Entschädigung wieder her- 
geben. Sie werden also durch den Verlust des Ankaufs- 
betrages auch dann bestraft, wenn alle Vorbedingungen eines 
korrekten Ankaufes erfüllt worden sind und der Verdacht der 
Hehlerei gänzlich ausgeschlossen ist. 

Die städtischen Leihhäuser unterliegen aber nicht allein 
dieser Strafbestimmung nicht und sind nicht nur durch ihren 
amtlichen Charakter vor dem Verdachte der Hehlerei ge- 
schützt, sondern sie begünstigen auch das Versetzen von ge- 
stohlenen Waren direkt, indem sie die Pfandvermittler zu- 
lassen. Derartige Vermittler, meist Frauen, nehmen jeden 
Gegenstand ohne Legitimation an und versetzen ihn auf ihren 
Namen. Dieser Umstand ist so schwerwiegender Natur, 
dass man ihn geradezu als eine Förderung der Diebstähle 
ansehen muss. Würden die Spitzbuben keine Gelegenheit 
haben, ihr gestohlenes Gut „verschärfen" zu können, oder 
würde dieselbe wenigstens nicht so sehr bequem sein, dann 
würden unstreitig auch die Diebstähle an Zahl und Umfang 
geringer werden. Der Spitzbube würde aus Mangel an Ge- 
legenheit zur Veräusserung des von ihm entwendeten Gutes 
sich häufig genug vor Ausführung der Tat fragen, ob er auch 
Ahsatz für das Gestohlene haben wird. So aber werden die 
an einem Orte gestohlenen Sachen auf verschiedene Städte 
verteilt und dort schnell versetzt, ehe nur an die Leihämter 
die Nachricht von dem geschehenen Diebstahl gelangt ist. Wer 
erleidet dann aber den Schaden? Der Bestohlene, und ist das 
häufig genug ein Goldwarenhändler, der schon vorher genug- 
sam durch die Konkurrenz der Leihhäuser geschädigt worden 
ist, die ihm diese durch die Auktionen bereitet haben. 
Es heisst zwar, dass die Leihhäuser ein gemeinnütziges 



Unternehmen für diejenigen seien, welche sich in momentaner 
Not befinden, doch hat dieser Vorteil derselben entschieden 
vor einem andern Nachteil zurückzutreten. Die Leihhäuser 
sind nämlich weit mehr Förderer des Leichtsinns, als Helfer 
in wirklicher Not. Man braucht nicht erst in die Rhein- 
gegend zu gehen, um sich zu überzeugen, dass zu Karnevals- 
und andern Festzeiten oft das ganze Hab und Gut von 
Familien in das Leihhaus wandert, um die Teilnahme am 
Vergnügen zu ermöglichen. Gerade die grosse Anzahl von 
Schmucksachen, welche bei den Leihhausauktionen zur Ver- 
steigerung gelangt, beweist es, dass die Pfandnehmer sich 
nicht in äusserster Not befunden haben. Tatsache ist da- 
gegen, dass die Leihhäuser eine prächtige Quelle zur Füllung 
der Gemeindesäckei bilden und dass ihr wirtschaftlicher Wert 
nur auf diesem Wege zu suchen ist. Die Leihhäuser wollen 
uns danach ebenso problematisch moralisch erscheinen, wie 
die Staatslotterien, die mit Gemeinnützigkeit genau so viel 
zu tun haben, wie etwa ein Raubtier mit Vegetarianismus. 
Die ausgeliehenen Beträge verzinsen sich meist zu 8-10 
Prozent, und bringen ferner noch die Ueberschüsse bei den 
Auktionen ganz enorme Summen auf. Diese Ueberschüsse, 
welche gesetzlich bestimmt sind, werden nämlich selten von 
den zur Erhebung Berechtigten gefordert, weil diese einmal 
die Einlösung vergessen, dann keine Kenntnis von solchen 
haben oder aus Scham sich abhalten lassen, dieselben zu er- 
heben. Aber gerade diese ganz bedeutenden finanziellen 
Ergebnisse der Leihhäuser rechtfertigen erst recht nicht die 
Ausnahmebestimmung, sondern vielmehr, dass die amtlichen 
Leihhäuser gleichfalls verpflichtet sein sollten, gestohlene 
Gegenstände ohne Entschädigung zurückzugeben. 

Aber auch noch in manch andrer Beziehung ist eine 
Reformation des Leihhauswesens dringend geboten und wäre 
es wohl an der Zeit, einmal ernstlich zu einer solchen Stellung 
zu nehmen. Der rationellste Weg will uns aber der erscheinen, 
auf dem sich alle Interessenten dieser Frage und nicht nur 
einzelne zusammentun würden, ernstlich bei dem Bundesrat 
um eine Aenderung der in Frage kommenden Gesetzespara- 
graphen einzukoinmen. Es gibt gemeinsame Interessen, die 
alle Standesunterschiede vergessen lassen und zu einem ge- 
schlossenen Vorgehen zwingen. Ein solcher Fall ist hier ge- 
boten und sollte daher nicht nur der Versuch gemacht werden, 
die Goldschmiede mit den Uhrmachern, sondern auch mit 
den Kleider- und andern Händlern zum gemeinsamen Handeln 
zu vereinigen. Es müsste dies zwar mit Ruhe und wohl- 
überlegt, aber auch mit einer Bestimmtheit geschehen, vor 
der schliesslich doch die allzu partikularistischen Interessen 
der Gemeinden die Segel streichen werden. 
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Van einem neuen raffiniert angelegten Hintertürchen des 
Gesetzes wissen die „Mitteilungen des Vereins gegen 
Unwesen im Handel und Gewerbe" in Hamburg zu 
berichten, das bei aller Schlauheit jedoch leicht auf Grund 
der §§ 42 a und 56 der R.-G.-O. ausser Funktion gesetzt 
werden dürfte. Der verausgabte Gutschein soll nämlich als 
Bestellung des Goldwarenreisenden gelten und dadurch eine 
Umgehung des Hausierverbotes von Goldwaren bewirkt 
werden. Hören wir zunächst, was genannte Mitteilungen 
berichten: 

„Die Firma Erpenbach & Co. zu Köln a. Rh., 
Mühlenbach 42, schliesst überall in Deutschland mit den 
Ladeninhabern verschiedener Branchen Verträge 
ab, wonach letztere zur Aufstellung im Laden eine 
Toonbank-Staffelei mit diversen Semi-Emaille-Photo- 
graphien, 1000 Gutscheine und eine Brosche gegen 
Zahlung von 35 Mark erhalten. 

Dagegen muss der Ladenbesitzer der Kundschaft, 
die durch die aufgestellte Reklame verleitet, Gutscheine 
verlangt, solche unentgeltlich verabfolgen und dann die 
Adressen der Gutscheinbesitzer einsenden. Der Gut- 
scheinbesitzer ist dann berechtigt, aber zugleich ver- 
pflichtet, nur durch den vorsprechenden Reisenden der 
benannten Firma ein Semi-Emaillebild nach einer Photo- 



Ein neuer Gutscheintrick. 



graphie zu bestellen, um dieselbe dann gegen Retour- 
gabe des Gutscheines, angeblicher Wert Mk. 2 50, 
unentgeltlich zu erhalten. 

Durch den erzwungenen Besuch des Reisenden 
erreicht die Firma Erpenbach <S Co. ihren geschäft- 
lichen, durch obiges verdeckten, Zweck. Der Reisende 
führt nämlich einen Koffer 8 und 14karätiger Gold- 
waren, sowie Doublesachen enthaltend, mit sich, ver- 
leitet dann absichtlich, hinweisend auf die kostenlose 
Emaillephotographie, jedoch ohne den Goldwert der 
Einfassung zu bestimmen, zur Bestellung einer Brosche, 
Manschettenknöpfe, Uhrenmedaillon, Armband, die selbst- 
verständlich dann sehr angemessen bezahlt werden 
müssen. 

Erpenbach & Co. benutzt den Detaillisten gegen- 
über noch einen weiteren Trick. Die Firma verspricht 
nämlich mit der nächstumwohnenden Konkurrenz keinen 
solchen Vertrag abschliessen zu wollen." 
Die Umgehung des Gesetzes liegt hier so offenbar klar 
auf der Hand, dass keine Behörde sich weigern wird, dem 
einen Hohn auf Gesetz und Recht bildenden Unfug Einhalt 
zu tun. Eventuell dürfte angezeigt sein, vorkommende Fälle 
dieses Gutscheintricks unverzüglich dem Verbände in Berlin 
anzuzeigen, der das weitere schon veranlassen wird. 



Handwerkerkammern und Meistertitel. 

Von J. Barfu*«. s-HUru* 



Wenn die Handwerker durch die Handwerkerkammern eine 
Besserung ihres Gewerbes erhalten, so sind sicher alle Handwerker 
damit zufrieden. Jedoch nimmt man an den verschiedenen Para- 
graphen des Gesetzes, welches 1901 in Kraft getreten ist, Anstoss, 
weil einzelne davon dem Gewerbe und Handwerkerstand in der 
Entwicklung seines Berufes Schwierigkeiten in den Weg legen. 
Der Fabrikbetrieb kann laut der diesbezüglichen Paragraphen eine 
grosse Anzahl Lehrlinge halten, weil die Zahl der Gesellen sehr 
gross ist, dagegen dem Handwerker mit keinem oder nur einem 
üeselien ist das Halten von 3 Lehrlingen gestattet und für weitere 
2 Gesellen ein Lehrling zugelassen werden kann. Betrachten wir 
das Uesetz mit einem gesunden Menschenverstand und denken 
dabei weiter, so wäre es annehmbar, wenn die Kontrolle der Lehr- 
lingszüchterei auch auf die Fabrikwerkstätten ausgedehnt würde. 
Femer wird der Lehrling in der Werkstatt eines guten, verheirateten 
Handwerkers mehr in Zucht gehalten, als wie in einem Fabrikbetrieb, 
wohin doch unfehlbar alle jungen Leute flüchten, die nicht wegen 
dem vorher geschilderten Zwang bei Handwerksmeistern unter- 
gebracht werden können. Zucht und Ordnung aber stählen tausend 
Mal besser den Lehrling, der unter Aufsicht des Meisters bei Kost 
und Wohnung im Hause seine Lehrjahre durchmacht, als wenn er 
ungebunden in Fabrikwerkstätten nach der Arbeitszeit tun und lassen 
kann, was er will. Dazu kommt, dass es in tausend Fallen erwiesen 
ist, dass ein Lehrling in einem kleinen resp. mittleren Betrieb eines 
Geschäftes mehr lernt, als wie in einem grossen Betrieb. In einem 
kleinen Betriebe kommt der Lehrling an alle Arbeiten, übt sich des- 
halb praktisch und kann mit Umsicht und Willenskraft in alle ein- 
schlagenden Arbeiten einen F.inblick erhalten, wohingegen er in 
einem Grossbetrieb, wenn 8—12 Lehrlinge im Geschäft sind, oft 
nur einseitig ausgebildet wird Wenn nun die Grossbetriebe sich 
das neue Handwerkergesetz zu Nutzen machen wollen, so können 
dieselben bei der grossen Anzahl von Gesellen oder Gehilfen soviel 
Lehrlinge halten, als sie wollen Im gewissen Sinne sind es dann 
die einzelnen Grossbetriebc und nicht die Kleinbetriebe, welche 
vorwiegend Lchrlingszüchterei betreiben Durch diese Massenzucht 
von Lehrlingen in der Branche Ubersteigt später das Angebot die 
Nachfrage der Gesellen auf dem Arheitsmarkte. Hierdurch aber 
iritt in „faulen" Zeiten Stellenlosigkeit unter den Gehilfen ein, was 
nicht immer mit der Standesehre des betreffenden Handwerks ver- 
einbar ist, da Entbehrungen und infolgedessen minderwertige Ent- 
wicklung des Körpers damit verbunden sind. Ferner fehlt auch 
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solchen zurückgekommenen Leuten Zeit und Gelegenheit für die 
theoretische Ausbildung, die aber schon von Jugend auf genährt 
werden muss, um dereinst ein tüchtiger Meister zu werden. Der 
junge Nachwuchs des Handwerkerstandes, der auch jetzt für seine 
Zwecke zeitgemäss ausgebildet ist, fühlt sich deshalb auch sehr 
zurückgesetzt, weil man an die Spitze der Handwerkerkammer keinen 
aus ihrer Mitte setzt, sondern einen Sekretär, der entweder völlig 
dem Handwerkerstande fernsteht, oder doch nur wenig mit den 
Verhältnissen vertraut ist. Die Regierung würde noch mehr 
Sympathien ernten, wenn aus der Mitte der Handwerker heraus ein 
passendes Mitglied zum Verwalter bezw. Sekretär gewählt würde. 
In jedem Bezirk werden die Mitglieder auf Wunsch selbst schon Vor- 
schläge passender gebildeter Herren machen, so dass die Regierung 
keine Schwierigkeiten zu überwinden hat. Soll es einmal eine 
„Handwerkerkammer" sein, so muss auch ein gebildeter „Hand- 
werker" die Zügel in Händen haben, denn dieser fühlt selbst, wo 
seine Standesgenossen der Schuh drückt. 

Wenn also die Handwerkerkammern zum Nutzen der Hand- 
werker geschaffen sein sollen, so erstrebe man dessen Schutz und 
Schirm, denn ohne einen kräftigen Mittelstand kann kein Volk der 
Erde sich entwickeln, ziehe aber auch zu der Deckung der Unkosten 
nur beteiligte Kreise heran, denn es ist sicher nicht ausgeschlossen, 
dass man demnächst für die nicht zu den Handwerkern zählenden 
Gewerbe eine andre Organisation ins Leben ruft. 

Ferner sind über die Führung des Meistertitels noch Meinungs- 
verschiedenheiten. Den Titel Meister darf nur derjenige führen, 
welcher für sich selbständig ein Gewerbe betreibt. Ein Meister beispiels- 
weise, der für Rechnung der Ehefrau, oder auch für Rechnung eines' 
Fabrikherrn (also Fabrikwerkmeister) ein Geschäft selbständig führt, 
darf selbst bei einer Meisterprüfung vor der in Betracht kommenden 
Innung den Titel Meister nicht führen. Nach der Juristenzeitung 
wurde ein Klempner, welcher vorher ein Geschäft hatte, die Meister- 
prüfung im Klempncrgewcrhe abgelegt, auch die Befugnis hatte. 
Lehrlinge auszubilden, in Strafe genommen, weil er unbefugter 
Weise den „Meistertitel" trug. Derselbe war nach der Aufgabe des 
eigenen Geschäftes Leiter des Geschäftes seiner Ehefrau. 

Dieses Urteil gibt jedenfalls für viele Handwerker und Gewerbe- 
treibende Anlass zum Nachdenken. Vielleicht kommen wir in einem 
folgenden Artikel noch einmal darauf zurück, denn dieser Begriff 
resp. die Auffassung oder Auseinanderlegung eines Paragraphen 
dürfte neu und nicht anfechtungslos dastehen. 
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Teure Sparbüchsen. 
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/'. .V. Unter Geschäftsfreunden versteht man im allgemeinen 
V..tm etwas andres als Freunde. Die besten von unsern Geschäfts- 
freunden sind diejenigen, an denen wir in kürzester Zeit am 
meisten gewinnen und die uns durch ihre Geschäftstreue auf die 
Dauer zu diesem Gewinne verhelfen. Durch den dauernden Verkehr 
ist auch die Möglichkeit gegeben, persönliche gute oder angenehme 
Eigenschaften solcher Geschäftsfreunde zu entdecken, die zu näherer 
persönlicher Bekanntschaft und FreundschiB fuhren kfiOOM 

Persönliche Neigungen beruhen, ebenso wie Abneigungen, fast 
immer auf Gegenseitigkeit. Lernen soll der Geschäftsmann von 
allen, auch von seinen Feinden, wenn er solche hat (und wer hat 
sie nicht?). 

Das eigentlich Geschäftliche soll von Neigung oder Abneigung 
nicht beeinflusst werden; sollte, muss man sagen, denn genauge- 
nommen, ist niemand ganz frei davon, man sich beim Kaufen von der 
Person des Verkäufers beeinflussen lassen. Zur Charakteristik 
des tüchtigen Verkäufers gehört eben die Fähigkeit, seine Kunden 
tum Knuten zu bereden, also sie zu beeinflussen. Das bedarf nicht 
der weiteren Betrachtung. Streng genommen, soll der Geschäftsinann 
Handelsware nur dann kaufen, wenn er mit Berechtigung annehmen 
kann, sie mit entsprechendem Vorteile wieder weiter verkaufen 
zu können. Der tüchtige Kaufmann wird sich dies zum Prinzip 
Aber die Grenze zwischen dem Kaufe nach diesem Prinzipe 
Spekulationskaufe ist eine so verwischte, dass man das 
om andern kaum trennen kann. Die eigene persönliche 
Liebhabereien usw. wirken oft ebenso beeinflussend auf 
Käufer, wie die Beredsamkeit und Tüchtigkeit des Verkäufers. 
Der Bedarf bleibt nicht in allen Fällen allein massgebend bei 
Einkaufen. Nicht jeder Geschäftsbetrieb liegt so einfach, dass man 
sich auf das Nötige beschränken darf. Die Erzeuger kunstgewerblicher 
Modeartikel, die Fabrikanten von Luxuswaren, die gezwungen sind, 



ihre Musterlager zu jeder Saison mit Neuheiten zu bereichern, 
müssen in gewisser Weise spekulieren und Zutaten, Halbfabrikale usw. 
zu diesem Zweck anschaffen Es gibt da Gelegenheiten, Angebote 
von Neuheiten oder Raritäten, die Ideen geben zur Fabrikation 
pikanter, interessanter oder Massenartikel, zu benutzen, bei 
ein schneller Entschluss zum Kaufen ein Geschäft möglich 
oder sichern kann. 

Gerade darin liegt oft die Versuchung, die zu Anschaffungen 
verleitet, die verfrüht oder verfehlt geradezu schädigend nachwirken 
können. Der Produzierende, der Zutaten für seine Fabrikation an- 
schafft, läuft weniger Gefahr, falsches d. h. unpraktisches und un- 
verwendbares anzuschaffen, als derjenige, der die gekaufte Ware 
unverändert weiter verwerten muss, aber ein Zuviel ist auch hier 
ein Fehler. Veraltetes ist in unsrer Zeit, bei der so häufig wechselnden 
Mode nur in seltenen Fällen guter Kauf. Um sich in dieser Be- 
ziehung vor Schaden bewahren zu können, muss jeder Geschäftsmann 
Uber «Tie sein Fach beherrschende Mode sich auf dem Laufenden 
halten. Die eigenen Fachzeitungen sind dafür nicht immer hin- 
reichend. Wirklich Schönes, in seiner Art Gutes oder wirklich 
Kurantes zu kaufen ist nur dann ein Risiko, wenn man nicht in der 
Lage ist, schnell und vorteilhaft wieder zu verkaufen, oder wenn die 
durch den Einkauf festgelegte Summe die Kräfte des Käufers über- 
steigt und sie dem unbedingt Nötigen entzogen wird Der Ankauf 
von Minderwertigem, Veraltetem oder gar Unbrauchbarem ist in den 
meisten Fällen auch dann ein Fehler, wenn es sehr billig war. Das 
angelegte Kapital ist nutzlos festgefahren, die unmoderne Ware 
wird mit der Zeit nicht verkäuflicher und ihr Besitz beeinträchtigt 
die Lust am Geschäft, der Freund fällt mit dem Geschäftsfreunde, 
der uns die Ware s. Z. als äusserst günstigen Einkauf empfohlen hat 
und die Befriedigung einer Liebhaberei oder einer momentanen Laune 
wird eine teure Sparbüchse für ein fressendes Kapital. 
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Gerichtliche Entscheidungen. 

Llilirnt« Iitig * i T Nartiifruck verholen. 

M eine feuervergnldete Ihrkette Im Wert«» von Mk. 1,50 
Ho Schmuckstück oder ein notwendiger Gebrauchsgegenstand. 

Kiue prinzipielle Entscheidung in dieser Frage fosste die Straf- 
kammer Metz in der Bemfnugssaelie gegen ein acküffengericbtliches 
Urteil des Amtsgerichts Metz. Hier war ein Hausierer tuu der Ueber- 
tretnng der Bestimmung für das Hausiergewerbe freigesprochen, welche 
unterlagt, dass der Verkauf von Bijouteriewaren, Gold- und Silberwaren 
im Umherziehen ausgeübt werden darf. Dieser Händler hatte fener- 
vergoldete Uhrketten angeboten, (er war nebenbei gesagt im recht- 
mässigen Besitz eines Wandergewerbescheines) unter der Annahme, 
dass diese Imitationen in einem verhältnismässig geringeu Werte, 
keinerlei Schmuckgegenstände darstellten. Das schöffengerichtliche 
Urteil begründete dieseu Freisprach damit, dass unter Schmuckgegeii- 
stfnden lediglieh diejenigen zn rechnen seien, welche dem Selbstzweck 
zur SchinOckuug des Körpers dienten. Eine Uhr sei aber in unsrer 
Zeit ein so notwendiger Gebrauchsgegenstand, dass eine Kette, welche 
■li«-ticlbe liake, vor dem Herunterfallen, Verlieren usw. schlitze, ebenso 
notwendig sei, wie es die Hosenträger wären. Der Sachverständige, 
Uhrmacher nnd Goldschmied Metzger-Metz, bezeichnete die fener- 
vergoldeten Ketten als Scbinuckgegeustäiide. Der Staatsanwalt führte 
tu«, dass die Uhrketten den Eindruck goldener Uhrketten hervorrufen 
sollten und daher auf dieselbe Stufe des Selbstscbinncks so stellen 
«eien, wie die falschen Perlen und falschen Diamanten der Damen 
liold sei Schmuck. Man pflege bei Trauerfällen eine güldene Uhrkette 
dnreb ein schwarzes Band zu ersetzen. Gold diene zur Erfüllung der 
persönlichen Schönheit, zur Erfüllung des Kelzes. Das Gericht trat 
diesen Ansfübrnngen bei nnd verurteilte darauf den Hausierer zn einet 
geringen Geldstrafe. Eine prinzipielle Entscheidung ob feuervergoldete 
Ubrketten Schmuck- oder Gebrauehsgegi 
bis jetzt nicht ergangen. 
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Härtung des ZeitungMerleger» für latent» Die Firma M. F 
iu Wien hatte in vielen deutschläudischeii Zeitungen Inserate erlassen, 
in denen sie angeblich guldplattiertc Taschenuhren zn „fabelhaft billigen 
Preisen", nämlich 25 Mk., anpries Die Braunschweiger Uhrmacher- 
Innung erhob darauf Klage gegen den Inser.itenredakteur der dortigen 
.Neuesten Nachrichten" auf Unterlassung der ferneren Aufnahme des 
fraglichen Inserates. Durch Sacliverstäudigen-G machten wurde fest- 
gestellt, das« die „Präzisionsuhr nach lilashütter System" ein Zylinder- 
nhrwerk niedrigster Art sei, das „Goldin"-Gehänse aus ganz gewöhnlicher 
Tombaklegierung >!»M Proz. Kupfer und 7 Prot. Zink) bestehe und mit- 
samt der schwachen Vergoldung nur einen Wert von 20 Pfennig habe 
l»ie Entscheidung lautete dem Klageautrage gemaan. Die im Inserat 
auebutene Rückzahlung de-, Kaufpreises l«,i Niehtgefalleu blieb ohne 




Todesfall. B o n n. Gestorben ist im Alter von 44 .labreu der 
Juwelier Gottfried Becker und damit von einem längeren Leiden erlöst. 

l'ersoniilnuehrirhten. Berlin. Aus der Firma Gebr. Lipcke 
ist Herr Karl Lipcke ausgeschieden und hat sich die Firma mit der 
im Jahre 1KH5 gegründeten A lfenide warenfabrik v. d. Poppenburg & 
Schramm, Iuh. Herr Hans Heismann, vereinigt. Letzterer tritt mit 
samtlichen Aktiven nnd Passiven seiner Firma als Mitinhaber in die 
Firma ein, und werden die vereinigten Fabriken: Gebr Lipcke, 
Berlin S. 42, Prinzenstrasse H4, firmieren. Paris. Die Firma 
Maison Mural . , Bijouteriewarenfabrik, Aktiengesellschaft in Paris, 
hat die Zweigniederlassung in Pforzheim aufgehoben. — Strassburg 
i E G. Riebel, Uhren- und Bijouterie-Handlnng, Gutenbergplatz 4, 
Aufgabe desselben 



Eine feierliche Einweihung der neuen Geschäftsräume der 
Firma Richard Lebram in Berlin fand am 17. Januar d. J. 
statt und nahmen an derselben ausser dem zahlreichen Personal auch 
eine Anzahl Freunde des Geschäftes und die Vertreter der Fachpresse 
teil. Die neuen Geschäftsräume befinden sich in dem nenarbautcu 
Grundstücke Grünstrasse 5 <; und sind in einer ebenso praktischen, als 
schmucken Weise eingerichtet worden. Wir kommen in nächster 
Nummer noch einmal ausführlicher auf dieseu jüngsten Fortschritt der 
Kntwickelung der Firma Richard Lebram, sowie auf die Einweihungs- 
festlichkeit zurück. Für heute nur nochmals an dieser Stelle unser 
herzlichster Glückwunsch. 

Knlfliihener Fabrikant. Bijouteriefabrikant Georg Fink in 
Pforzheim, welcher vor ca. 4 Wochen floh, weil er sieb der Unterschlagung 
verdächtig gemacht hatte, ist seit Samstag wieder eingetroffen und hat 
sich der Staatsanwaltschaft gestellt. 

Verhaftet wurde in Schwerin der Goldarbeiter Karl Kraun ans 
Timm, welcher in dem Verdachte stand, seinem in Wismar wohnenden 
früheren Arbeitgeber eine grössere Geldsumme und einen wertvollen 
Ring entwendet zu haben. Der Täter hatte den Ring hier versetzt 
und »>wohl die Versatzsnmme wie das entwendete Geld iu wenigen 
Togen durchgebracht; er wurde in die Gefängnisse dea Grossherzoglichen 
Amtsgerichts eingeliefert. 

Juwelendtcbxtahl In Wien. Die Wiener Polizeidirektion 
knrrentiert den 22jährigen Johann Pavlik. welcher dringend verdächtig 
r Nacht vom 8. auf den 9. d. Mtt bei dem Trödler Jnlins 
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Eckstein, Kaiserstrasse Nr «. einen Einbruehsdiebstahl verübt zn 
haben Bei dieser Gelegenheit wurden Pretiosen im Werte von 
4400 " 
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Frage und Antwort Nr. 753. Ein Monogramm-Album, welch« 
9 verschiedene Kollektionen von Monogrammen, ferner Embi-i. •. 
Wappen etc. enthalt, ist das in unaertn Verlage erschienene tob Kok _ 
Neubert Dasselbe kostet komplett gebunden S« Mk. Dazu existiert 1 
noch ein Schriftennachtrag, der noch •> Mk. extra kostet. 



0. Antwort auf Frage Nr. 751. Um den Übeln Genich des Wascb- 
wassers zn beseitigen gibt man Holzkohlenstücken in das Saniiiieifas». 
Etwa eine Hand voll nussgrosse Stücke genügen. Auch ein kleines 
Stück Kampfer dürfte sich empfehlen. 

G. Antwort auf Krage Nr. 752. 1. Um Silber gran zu oxydieren tnt 
Schwefelleber immer die besten Dienste. Man darf sich nur nicht 
darauf beschränken, die silbernen Gegenstände wie sie sind in eine zu- 
fällig zusammengegossene SchwefelleberliSsung zu legen. Oxydieren ist 
eine Arbeit, die gelernt und sorgfältig ausgeführt werden mns.-. Tut 
man das, so kann man fast alle Farbeutöne vom hellgrau bis schwarz 
mit Schwefelleber erzielen. Die erste Frage ist, wie ist die Oberfläche 
des vorliegenden Musters, nachdem man arbeiten will, beschaffen? Ist 
sie matt? Wie ist das Matt hergestellt? Einfach geglüht nnd ge- 
sotten? Mit der Mattbürste geschlagen? Geblasen? Mit grobem oder 
feinem Saude? Darnach ist anzufangen. Nach dem Mattmachen wird 
oxydiert. Am besten mit Schwefelammonium, weil sich das besser auf- 
bewahren lässt. wie gewähnliche Schwefelleber Auf Liter warmes 
Wasser etwa ein Esslüffel voll. Dm Silber darf so wenig wie möglich 
mit den Fingeru befasst werden. Wenn es eiuu Weile in dem Bade 
gelegen hat, nimmt man es heraus, spült in warmem Wasser ab und 
bürstet es mit weicher Bürste* und gauz fein geschlemmten Bimsstein 
so gleich nitaig, wie möglich. Man inuss das Oxydieren einige Male 
wiederholen, damit der Ton Uberall egal wird. Zuletzt wäscht man in 
Spiritns aus. 

1. Die Vergoldung, womit man die Empirefarbe vergolden will, 
mnss nene reine Goldlosung »ein, darf vor allem kein Kupfer enthalten. 
Aus 10- oder 20-Markstflcken hergestellte I/ö«ung eignet sich nicht, 
am besten hnlländiwbe Dukaten Di« Lösung darf schwach «ein, 

auf 1 Dukaten '£ Liter destilliertes Wasser. 4."> g Cyancaltum. Es wird mit 
ganz schwachem Strom »Hier Zinkst reifen kalt {Vi — 14* K) vergoldet. 



Geschäftsverkehr. 

Nein- Karatgewicnte. Bei den bis jetzt gebräuchlichen Karal- 
gewichten wird es als lästig empfunden, das» sie häufig auf die breite 
Nuwinerseite zu liegen kommen. Infolgedessen ist die Gewichtszahl 
nicht zn sehen nnd miadingt die Aufnahme stets, da die Pinzette an 
den glatten schrägen Seitenflächen abgleitet. Die Finna Gebr. OH 
In Hanau bringt nun als praktische Neuheit zum Beseitigen dieser 
Missatäude feinst justierte Karatgewicht« mit zwei gleichen beiderwiu 
genummerten Flächen, per Satz von 1—64 Karat zu Mk 4,— in den 
Handel, welche zur allgemeinen Einführung eindringlich empföhlet 
werden können. Die Gewichte sind unter Nr. '214 2">S pateutanihf: 
geschützt. 

Die Firma Ludwig Xaurr, Bijouteriewaren- Fabrik in Bochum 
I. VT., macht durch Rundschreiben auf eine praktische Neuheit 
-Futler für Kettensrhleber-, welches sie beim Patentamt angemeldet 
hat, anf merksam Die»e Neuerung besteht darin, eine bessere Be- 
festigung des Schiebers an der Kette, sowie eine sanftere, gescbiun- 
digere Führung des Schiebers zu erzielen. Die jetzige M-t - 
Stückchen Kork in die Führungshülao zu kitten, erfüllt nicht mm 
ihren Zweck, denu nnr zu bald zerbröckelt der Kork, der Schiebt; 
verliert den Halt uud seine scharfen Kanten beschädigen die Kette. 
Diese angeführten Schäden werden durch vorliegende Neuerung gsn/. 
gehoben, indem ans geripptem oder sonst gemustertem dünnen Blech, 
welches mit Leder, Tuch oder sonst weichem Stoff innen bezogen Ut. 
ein Futter hergestellt wird, welches einfach in den Schieber hintis- 
geklemnit wird und durch etwas Wärme festgekittet ist, da das Futter 
von aussen einen dünnen Schellacküberzug hat. Der Kosteupunkt »ird 
ein ganz minimaler sein gegenüber den Vorteilen, welche diene Neuerung 
mit sich bringt. Der Preis wird per Meter berechnet und wird jedes 
Flitter wahrscheinlich uuf 1 2 Pfg. zn stehen kommen. 





Verband Deutscher Juweliere, Qolö- uni Silberschmieäe 



Berlin S„ üranienstrasse 143. 



Protokoll MM der FowtandssitzuiiK vom S. Januar 1904. 

Entschuldigt fehlen die Herren Dr. Schräder und Dirks. 

Herr Fischer macht über die letztgetroffenen Massnahmen Mitteilung. Besonder« 
den Polizeibehörden im Reiche ein Entwurf zu einer Bekanntmachung zugegangen, 

welcher der Verband Prämien für Verhütung des Hausieren» zahlt. 

Für die Werbung weiterer Verbaudsmitglieder, e« fehlen noch ungefähr 2000, wirf! 
Ahsendung eines entsprechenden Schreibens beschlossen. 

Dem erkrankten Mitglieds P. in P wird bis auf weiteres der Beitrag erlas neu. 
Dem Juwelier G. iu B. wird sein Austrittsgesucb nicht kurzerhand genehmigt, 
Herr Fischer will versuchen, ihn dem Verbände zu erhalten. 

i icn Vi rbandshilfsartw'iti nnneu « ml d.i. U • ilm.o htsg-M henk mit Mk i\'.i,'iQ und Mk 80,' 
nach Vorschlag des Herrn Fischer bewilligt. 

Die Erhöhung der Beiträge, welche infolge des Rundschreibens gezeichnet sind, 
In- jetzt die Gesamtsumme von 5195 Mk., wobei 17 neue Eiuzclmitglieder zu verzoiehuen i 

Es wird daraufhin beschlossen, bei den Vereinigungen eine Erhöhung, ,der 
.in zu regen. 

Die Abrechnung der Hamnionin ergibt einen Gewinn für die Verbandskasse von 7 T Mi 
AN Mitglieder haben sich gemeldet: Otto Frot ze -Wittenberge. Karl Hamman- 
\anten. Kobert Klockmanu, Paul Klaussner, beide in Fa. A. Meyerricks, G. m. b. H , Berlin, 
liebrüder Breuniug-Hanan, mit einem Jahresbeitrag von Mk. 8". und Eugen Posner, 
Berlin, Friedrichstr 104. 

Bezuglich der Feuerschutzkai.se soll den Vereinen besonders berichtet wurden. 
Der Obermeister der Innung in D. erbittet die Ansicht über das l'rteil, nach weit 
er iu Angelegenheit einer Taxe Unrecht bekommen hat. Herr Fischer schlägt vor, 
Berliner Sachverständigen zu einer Besprechung zu laden, um für Berlin die Frage 4er "IWJ 
zu klären. 

r.M'l ii lei i Jl ingfti ge, nanu utli i ».vcu unlauu res Wettbewerbes, werden zur KeMt»* 

genommen. 

Den Schutzleuten Franz Wehner in Srhweiufurt und Hvuiuauii in Jena worden je ."> Mk überwiesen, weil sie je einen Hwum«*« a>i4 
Goldwareti|zur Anzeige und Bestrafung gebracht haben. 

Dagegen wird die Zahlung da abgelehnt, wo das Hausieren mit. Uhren zur Auzeige kam. 
I Kinem- alten Goldschmied in M. werdtn öd Mk. Unterstützung bewilligt; J. in fir. in Nordschleswig erhält au Mk. und eine Witwe L. i» 

Sek. 90 Mk. 

gi.z "-k.w Muller, II. SchriftflUirer. 
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Noch einmal die Leihhaus-Frage. 



A 



uf den im Centrai-Arbeitsmarkt Nr. 4 enthaltenen Artikel 
.Leihhäuser" erlaube ich mir folgendes zu erwidern: 
Der Herr Verfasser dieses Artikels scheint in dieser 
Angelegenheit nicht genügend informiert zu sein, sonst würde 
er nicht verschiedenes behauptet haben, was in Wirklichkeit 
ganz anders ist. 

Ich war 18 Jahre als Taxator beim hiesigen Stadt-Leih- 
amt (einer kleinen Stadt in Schlesien. Die Red.) angestellt 
und kann, glaube ich, in dieser Sache wohl aus Erfahrung 
sprechen. Dass die Stadtverwaltungen mit den Leihhäusern, 
wie der Herr Verfasser sagt, ein so gutes Geschäft machen, 
ist durchaus unrichtig. In grossen Städten mag das noch 
sein, aber in vielen Provinzialstädten sind die städtischen 
Leihanstalten schon aufgehoben worden. Auch bei uns hat 
am I.Januar 1903 die Stadt das Leihamt geschlossen, weil 
sie in den letzten Jahren jährlich gegen 1000 Mk. zugesetzt 
hat. Wo bleibt da also die prächtige Einnahmequelle für 
den Stadtsäckcl. Was die Ueberschüsse anbetrifft, so fallen 
dieselben nicht der Kommune zu, sondern dieselben müssen 
sowohl bei städtischen Leihanstalten wie bei Privatleih- 
anstalten den Verpfändern zurückgezahlt werden. Nach jeder 
Auktion müssen die Ueberschüsse bekannt gemacht werden 
und nur die nicht abgeholten Beträge bekommt nach Ablauf 
eines Jahres die Armenkasse des Ortes. Dass in grösseren 
Städten vielleicht mehr aus Leichtsinn versetzt wird, als in 
kleineren, will ich glauben, jedoch kann ich aus eigener Er- 
fahrung behaupten, dass der grösste Teil aus Not versetzt 
wird. Dies beweist der grössere Andrang zur Zeit des 
Quartalwechsels, wo viele Geld zur Miete und sonstigen 
Ausgaben brauchen. Jedoch kann ich ebenso behaupten, 
dass der grösste Teil der verpfändeten Sachen wieder ein- 
gelöst wird und höchstens 10 Prozent derselben zur Auktion 
gelangen. 

Was die Auktionen selbst betrifft, so werden dadurch 
die Geschäftsinhaber der Goldwaren- und Uhrenhandlungen 
auch nicht geschädigt, denn die zum Verkauf gelangenden 
Pfänder sind nicht neue Waren, sondern gebrauchte, oft 
schon recht unmoderne Sachen und werden grösstenteils von 
den Trödlern gekauft. Wer neue Ware kaufen will, geht 
nicht in die Pfandleihauktion. 

Was jedoch unser Geschäft und auch das des Uhr- 
machers schädigt, sind die Beleihungen auf neue Waren, 
wie ich schon mehrfach in den Fachblättern Inserate: Kulante 
Beleihung auf Uhren und Goldsachen etc., gefunden habe. Hier 
liegt der Krebsschaden, denn diese Beleihungen werden oft von 
Geschäftsleuten gemacht, die bereits vor dem Konkurse 
stehen. Wenn es dann zu letzterem kommt, ist das Lager 
fast leer, da der Bezitzer dasselbe versetzt hat. Hierdurch 
wird der Grossist geschädigt, denn bei dem Konkurse kommt 
nichts heraus und die Kollegen sehen zu, wie der Beleiher 
die neuen Waren billig verkauft. Auch bei solchen Be- 
leihungen auf ganze Posten Waren konnte es vorkommen, 
dass Sachen, die von Einbruchsdiebstählen herrühren, versetzt 
wurden. Denn der Privatleihanstaltsbesitzer nimmt solche 
grössere Posten gewöhnlich nicht, da ihm die kleinen Dar- 



lehne bis 30 Mk., für welche er einen höheren Prozentsatz 
an Zinsen erheben kann, lieber sind. 

Was die Zwischenträger betrifft, so bringen solche ge- 
wöhnlich nur Sachen von ihnen bekannten Personen, weiche 
sich genieren, selbst ihren Namen eintragen zu lassen. Denn 
der Zwischenträger wird, im Fall die Sachen von einem 
Diebstahl herrühren und er die Adresse seines Auftraggebers 
nicht genau weiss, wegen Hehlerei zur Verantwortung 
gezogen. Wenn also ein Verbot am Platze wäre, so müsste 
es die Beleihungen grösserer Warenposten treffen. o a. 

Nachschrift der Redaktion. Es hat uns gefreut, dass 
von unterrichteter fachmännischer Seite auf unsern, auf An- 
regung aus Fachkreisen hin geschriebenen Artikel eine Er- 
widerung erfolgt ist. Wir danken für die durch dieselbe 
erhaltene Belehrung, müssen indes gestehen, dass dieselbe den 
grössten Teil unsrer ausgesprochenen Absichten nicht widerlegt 
hat. Der Schreiber gibt selbst zu, dass in grossen Städten 
die Verhältnisse anders liegen, als in kleinen, und können 
wir ihm ferner auf Grund von Beweisen entgegnen, dass 
einige grössere Stadtgemeinden tatsächlich aus den Leih- 
häusern ganz respektable Erträgnisse erzielen, die sie gewiss 
nicht gern missen werden. Zugegeben mag aber sein, dass 
in mancher kleineren Stadtgemeinde das Leihhaus in geschil- 
derter Weise schlecht rentiert und lediglich als Helfer in der 
Not betrachtet wird. Es liegt dies eben in der Natur der 
anders gearteten Verhältnisse. 

Entgegen der Ansicht des geschätzten Einsenders möchten 
wir aber denn doch behaupten, dass die Auktionen der Leih- 
häuser auch dann eine grosse Schädigung für die Juweliere 
und Uhrmacher bilden, wenn sie nur gebrauchte Waren zur 
Versteigerung bringen. Sie erziehen damit nicht nur die 
Altwarenhändler, sondern eine grosse Klasse von Leuten zum 
ungesetzlichen Handel mit Goldwaren ausserhalb ständiger 
Gewerbebetriebe, welche es weder mit der Ehrlichkeit allzu 
genau nehmen, noch überhaupt Fachkenntnis besitzen. Uns 
sind eine Anzahl Oertlichkelten, meist Kneipen, bekannt, wo 
ein schwunghafter Handel mit alten Goldwaren und mit 
Käufern getrieben wird, die mangels Vorhandensein von alter 
Ware gewiss in ständigen Geschäften neue kaufen würden. 
Das Wort „Gelegenheitskauf" ist für gar viele äusserst ver- 
lockend und das Stichwort eines ganzen Berufszweiges ge- 
worden, der nicht der unrentabelste ist. 

Die von dem Schreiber angeführten Inserate in der 
Fachpresse, wonach sich Leihhäuser zur „kulanten Beleihung* 
von Goldwaren empfahlen, sind schon Uber Jahr und Tag 
aus derselben verschwunden und gegen die ähnlichen, in 
denen sich einige Geschäfte zum Kauf von Goldwaren »gegen 
Kassa" anbieten, ist weder in betreff des Inhaltes, noch der 
Tendenz schlechterdings etwas zu sagen. Das Beleihen von 
einem wirklichen Eigentume ist ja doch wohl auch der 
gemeinnützige Zweck der Leihhäuser, und kann auch einmal 
ein Geschäftsmann in die missliche Lage kommen, von dem- 
selben Gebrauch machen zu müssen. 

Das Versetzen von nicht eigentümlich gehörenden 
Goldwaren und Juwelen inuss natürlich aufs entschiedenste 
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verdammt werden und rächt sich auch meist von selbst über 
kurz oder lang. Der Krug geht so lange zu Wasser, bis er 
bricht. Dagegen wird sich auch wenig machen lassen, 
räudige Schafe gibt es in jeder Gesellschaftsklasse. Freilich 
darf auch das Leihhaus diesen betrügerischen Gesellen keine 
Gelegenheit geben, und sucht es diese In vielen Städten auch 
dadurch auszuschalten, indem es von neuen Stücken niemals 
mehr als eins beleiht. Wo sich die Beleihung grosserer 
Warenposten einmal nötig macht und wo dieselbe möglich 
ist, da Tntlsste aber zunächst die Leihhausverwaltung den 
Nachweis des Eigentumsrechtes verlangen. 

Ferner sehen wir uns genötigt, auch die von uns auf- 
gestellte Behauptung aufrecht zu erhalten, dass viele bei den 



Auktionen erzielten Ueberschüsse nicht erhoben werden und 
der Stadt so oder so anheimfallen. Es ist eben Tatsach«, 
dass die Betroffenen häufig die Bekanntmachungen der Auk- 
tionen übersehen und wenn nicht, einesteils den kleinen Ueber- 
schuss aus Scham oder deshalb nicht fordern, weil er ihnen im 
Hinblick auf den sowieso schon gehabten Verlust allzu ami- 
selig erscheint, als dass er ihnen des Ganges danach wert wäre 

Auch ist es mit den Vermittelungspersonen von Leih- 
hauspfändern an vielen Orten eben nicht anders, als wir es 
geschildert haben. 

Jedenfalls verdient das Leihhauswesen unsre volle Auf- 
merksamkeit und dürfte die Forderung einer Reform des- 
selben gewiss berechtigt sein. 



Vereinswesen. 

Verein der Juweliere, Gold und Silberschmiede 
des Regierungsbezirks Frankfurt^a. Oder. 



General versam m 1 u n% 

am Sonntag, den 7. Februar UM)*, nachmittags 4 Uhr, 

in der 

Aktienhraucrei Frankfurt a. Oder, Fürstenwalderstrassc oX 



TAGES-ORDNUNG: 

1. Jahresbericht des Vorsitzenden. 

2. Kassenbericht des Rendanten und der Revisoren. 

3. Bekanntgebung eingegangener Schriften. 

4. Beratung betreffs Erhöhung der Beiträge zum Zentralverband. 

5. Vortrag des Kollegen Sorge mit Demonstrationen über eine 
einfache aber sichere Rotgoldvergoldung. 

6. Allgemeines. 

Wir richten an unsre geehrten Herren Kollegen die Bitte, der 
vorangeführten Tagesordnung wegen recht pünktlich zu erscheinen, 
damit wir zur Zeit beginnen und eingehend dieselbe erledigen können. 

Kollegen als Paste stets herzlich willkommen. 

I. Vorsitzender: Paul Sorge, Juwelier und Goldschmiedemeister, 

Pürsten walde, Spree. 

II. Vorsitzender: R. Wilke. Juwelier und Goldschmied, Guben. 
Schriftführer: Paul Lang, Juwelier und Goldschmied. Küstrin. 

Rendant: C. R. Beysen, Juwelier, Frankfurt a. Oder. 



Vereinigung der Juweliere. Gold- und Silberschmiede 
«>» R.-B. Stettin. 



Hauptversammlung 

am Montau, den 8. Februar 1904. abends 7 Uhr, 
im Kaiser Wilhelm -Restaurant zu Stettin. 

TAGES-ORDNUNG: 

1 Verlesung des Protokolls der letzten Hauptversammlung. 

2 Kassenbericht. 

:» Bericht des Vorsitzenden. 

4 Anträge. 

5, Verschiedenes 

("ranz Hampe, Rud Kunstmann, 

I. Vorsitzender. I Schriftführer. 



Di« Dresdener Goldschiulede.Znaiiiodnnung hielt am 2-V .Ii- 
nnar in KneUt's Restaurant ihre Hauptversammlung anter Leiten- 
ihre« Obermeisters Herrn Hermann Eckhardt ab, Nach Besruwuni 
durch denselben erfolgte die Anf nähme der Herren Hansell jr. 
Börngeu jr. und Seyfert als Mitglieder der Innung, dem neb 'Irr 
Vortr&ir de« neissig ausgearbeiteten, ausführlichen Jahresberichtes dunk 
den Schriftführer Herrn Knüll and der Vortrag des Berichte« übtr 
das Gehilfenwesen durch Herrn Leopold Hoff mann anscbloss ifei 
Kassierer Herr Johs. Nitschmanu erstattete sodann den Behebe Übe; 
das Kassen wesen, aus dem hervorging, dass trotz der hohe« Anfor- 
derungen, welche die Fachklasse der Innung an die Kasse stellt, eine 
Znnahme des Vermögensbestandes zu verzeichnen war. Der Haushalt- 
plan für das Jahr 1904 gelangte zur Vorlage und wurde einsprwM« 
angenommen. Die Herren Kitschmann. Knöll, noffnuann otd 
Ueinze, deren Amtszeit im Vorstände abgelaufen war, wurden dnrrl 
Znruf Ton neuem gewählt und nahmen die auf sie gefallene Wahl an 
Ein vom Obermeister gegebener Bericht über die Vorginge in der 
Innung im Laufe des vergangenen Vierteljahrs erwähnt mit Cienoe 
tuung die Opterfreadigkcit der Mitglieder, welche wieder das Zustand?- 
kommen einer wirksamen Weihnachtsannonce ermöglichte. Die Frie* 
des Achtnhrladenachlusses, welche jetzt ihrem Abschlags entgegentrat 
brachte eine lebhafte Aussprache der Mitglieder hervor, nach deren Be- 
endigung gegen 11 Uhr der Schluss der Versammlung erfolgte 



Llegnitz. Am Dienstag, den 2«. Januar er. fand dir 
erste diesjährige Iunuugsversanimlung sta-tt. Herr Ober 
meister Adler begrünst die zahlreich erschienenen Mitglieder mit ei«** 
Glückwunsch zum neuen Jahre. Mitglieder waren aus Jauer, Goldbert' 
Haynan, Lüben anwesend. Nach dem von Herrn Obermeister Adle: 
erstatteten Verwaltungsbericht zählte die Innung am Schlug* di- 
Jahres 17 Mitglieder und 1 Ehrenmitglied. Ks wurden Ton die*; 
25 Gehilfen und lfi Lehrlinge beschäftigt. Den Kassenbericht erstattet« 
Kollege Gntscbe, und wurde demselben dankend Entlastung erteilt 
Bei der darauf statt gefundenen Wahl des Vorstandes wurde denelt» 
einstimmig wiedergewählt. Es wurde ferner als Vorsitzender des («•- 
hilfenprüfungsatMschusses Herr Obermeister Adler, und als de#«i 
Stellvertreter Kollege Hein gewählt, Nachdem noch verschiedruf 
interne Innungaangelegenbeiten erledigt, wurde die offizielle Versamm- 
lung geschlossen, und fand dann ein gemeinsames Abendbrot statt 

Freie Vereinigung der Juweliere, Gold- und Silbenehmled«- 
und Graveure zu Gera und AJtenburg. 

In der am 2.*i, Januar zu Kouneburg S.-A. im Schützenbau. 
stattgefnndenen 1. Hauptversammlung, welche von 11 Kollegen besucht 
war, erstattete der Vorsitzende Jahr, nachdem er die Anwesende« 
mit besten Wünschen für das neue Jahr begrünst hatte, den Verwaltung- 
bericht für das 1. Geschäftsjahr. Aus diesem ist hervorzuheben, das» du 
Innnng jetzt aus 26 (früher 23) Mitgliedern besteht. Dem am Jahrcaschls* 
nach Görlitz verzogenen Herrn Galmert widmet der Vorsitzeude war» 
Worte der Anerkennung und bat die Anwesenden, den Geschiedenen o 
gntem Andenken zu behalten. Bei den Innungstnitgliedern wert» 
1& Lehrlinge, und zwar 10 in Gera und . r > iu Altenburg und Schmölln be- 
schäftigt, ausserdem 4$ Gehilfen, 42 in Gera, B in Altenburg nnd Schmölln 
Das Recht zur Vornahme von Gehilfen- und Lehrlingsprüfutureo 
wurde der Innung im September 1903 erteilt, nachdem der Vorsitzende 
die Bildung eines Gehilfenausschnsaes, welcher Bedingung war, ver- 
anlasst hatte. Die Znsammensetzung des bisher bestandenen Prüfnajr»- 
ausschussea, nämlich Herr Kaithel als Vorsitzender, Eberhard, Jahr 
Jost und Lahr als Beisitzer, blieb dieselbe, während der Gehilfea- 
anssehtiss infolge Ablehnung der bisherigen Beisitzer, andere Wahl 
traf. Die Innung trat dem Innungsausschuss zu Gera bezw. Altenbun: 
bei. Für das in Gera bestehende Lehrlingsheim wurde ein Beitraf 
bewilligt, auch nimmt die Innnng durch Herrn Laehmaan an der 
Beaufsichtigung des Lehrlingsbeim teil. Betreffs der häufig vorkommen- 
den Taiationen, besteht der Beschlnss, solche nur noch gegen Erhebw« 
von Gebühren, nnd zwar in der vom Verband festgesetzten Höhe, vor- 
zmiebtum. lias Taxieren iu>ner Waren ist Kanzlich ausmscbJiesseit. 
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r S 23 der 
jrehaiidhaht 
le gibt »in 
Wunsche Ausdruck, dass die Kolleiren in 
den liinniigsangelegenlieiteu zeigen und 
der Ver*aii)iiilunfren zu erkennen geben 



Wegen der Unsitte, das* sich einige Uhrmacher im Bezirk uueh Uold- 
arbeiter nennen, war der Vorsitzende beauftragt, geeignete Schritte 
/u tun. Dien ist geschehen, nachdem die erforderlichen Unterlagen 
hierzu beschafft waren. In dankenswerter Weise bat sich in dieser 
>ache der Verbund in den Dienst gestellt und ist das Verfahren i. Zt. 
noch im Gange. Seit Bestehen der Innung wurde 1 Vorstands- und 
3 Mitgliederversammlungen abgehalten. Die Beteiligung der Mitglieder 
war freilich leider manchmal recht mangelhaft. Trotzdem es einige 
nicht für nötig hielteu, sich in entschuldigen, wurde der § 23 der 
Statuten, Strafen betr., in der denkbar mildesten Weise 
und bisher noch keine Strafen verfügt. Der Vorsitzende gibt 
Schlüsse seine* Berichts dem 
Zukunft mehr Interesse 

die* durch regeren Besuch der Versammlungen zu erkennen gebei 
iiiiihteu. 

Der Kassierer Neu pert erstattete den Kassenbericht, derselbe er- 
gibt bei einer liesamt-Einnahme und -Ausgabe von Mk. 247,05 bezw. 
Mk. ir... SkS einen Kassenbesland von Mk. 103,07. Die Kasse nebst 
Uechnnngen, Kuchem und Belegen ist vom Vorstund statutengemäß 
geprüft und für vollständig richtig befunden wurden. Die Versammlung 

Innung&ansschu&s und 
Der vom Vorstand vor- 
von der Versammlung 
ingeiiwmineD. Die vorgenommenen Neuwahlen ergeben die 
Wiederwahl des bisherigen Vorsitzenden und der Übrigen Ya 
■Mitglieder. Für den durch Wegzug aog dem Ansscbuss für das Lchr- 
lingsweseu ausgeschiedenen Herrn (talmert wird Herr Seupert gewählt 
Der Vorsitzende stellt den Antrag, in Zukunft die am Versamminngsort 
wohnenden, unentschuldigt fehlenden Mitglieder mit niedrigen Strafen 
zu belegen, und wird der Antrag angenommen. Ferner findet der 
Vorschlag, auch für die in Altenburg wohnenden Vorstandsmitglieder 
1 Eieaplar der Mitteldeutschen Handwerker-Zeitung zu abonnieren. 
Genehmigung. Eine Umfrage bei den anwesenden Mitgliedern ergibt, 
das« mit Ausnahme eines Herrn, alle auf das Organ der Innung 
.Journal der (ioldschmiedekunst" abonniert haben. Der Vorsitzende 
empfiehlt das eingehendste Studium des Inhalts dieser, unserni Gewerbe 
sehr nützlichen Faclizeitung. Den in 
Versammlungen im Haiidwerkskammerbezirk 
gegeuüber, da ein Vorteil für unser Gewerbe daraus nicht ersichtlich ist. 

Einer Eingabe au den Stadtrat zu Gera und ev. auch für Altenbnrg, 
v>,r den Festen keine Leihhuusauktionen abzuhalten, schlie.tst man sich an. 
Die Reorganisation der Fortbildungsschule in Gera betr. 



die Versammlung den Vorsitzenden zu ermächtigen, vorläufig eine 
ablehnende Hallung einzunehmen. Nach längerer Aussprache Uber das 
Hausier- und Jahmiarklsunweseii, wobei die Kollegen des Alteuburger 
Kreises über vorkommende Fälle des Hausierens mit Uhren, Gold- und 
Silherwaren klagen, fordert der Vorsitzende zur Herbeischalfung von 
Beweisen auf, um in der Sache vorgehen zu köunen. 

Nachdem die Kollegen nach einigen Stunden gemütlichen Beisammen- 
sein» beim Glase Bier und einem vorzüglichen Abendbrot, welches der 
he Schatzenhauswirt bot. verbracht hatten, trennte man sich in 
Abendstunde, um teils im Schlitten, teils mit der Eisenbahn den 



Kepruii una iur vollständig ricntig ueiunneu wor< 
verzichtet auf nochmalige Prüfung durch den 
erteilt dem Kassierer einstimmig Entlastung. I 
«clegte Haushaltplnu für das Jahr VMH wird 



Die nächste ^iiartalsversanimlung findet im April in Gera statt. 
»»»»»»»»»»»»»»»»» »»»» 

Juwelier*, Gold* u. Silberschmiede-Innun g Berlin. 

Unser diesjähriges Wintervergnügen findet am Mon- 
tag, den 22. Februar, in den grossartig dekorierten Sälen 
der Ressource, Oranienburgerstrasse 18 statt, und zwar als 

Kostümfest. ^ 

Alle Mitglieder mit ihren Angehörigen, Freunden und 
Bekannten sind hierzu höflichst eingeladen. 

Einlasskarten ä 1 Mark sind bei den unterzeichneten 
Ausschussmitgliedern zu haben. 

In der Erwartung, dass sich alle Mitglieder an dem Fest 
beteiligen, zeichnet mit kollegialem Gross 

Der Ausschuss: 

Train, Benzinger, Harmsch, Casper, Hoch, Dönges. 





PROGRAMM 

zu dem am 22. Februar 1904 stattfindenden 

fr Kostüm-Fest ^ 

w 7 (Ein Tag in den Alpen) 

9Ar der 

Juwelier-, Gold- und Silberschmiede-Innung Berlin 

in den Gesamträumen der Ressource, Oranienburgerstr. 18. 




Treffpunkt: 9 Uhr Abends beim Sepperl Mixtus. 



Darauf Aufstieg zu den Alpen bei herrlicher Vollmond- 
Beleuchtung bis zur Berliner Hütte, Abstieg per Glctscher- 
bahn an der Sennhütte vorbei zum Festplatz, wo sich ge- 
rade das Tyroler Volksfest abspielt. Wir können hier das 
weltberühmte Tyroler Trio Verrl Purzelbauer nebst Zither- 
begleitung des Pcpl Sohnlpferl mit anhören. Um 10'/. Uhr 
werden die sich gerade auf der Alpentour befindlichen 
Opernsängerinnen Frl. Grethe Witt und Frl. Marie Kandory 
auf ganz besonderes Bitten und Wünschen folgende Lieder 
zu Gehör bringen: 

a) 0 lass mich träumen. Lied v. Sulliran 

b) Dem Herzallerliebsten . . r. JVwtfceri 

c) Ihr, die Ihr Triebe des Herzens kennt 

<•. Mozart 
Ari« au- .Irr "|«r: Figarai Haekttlt. 

d) Meine Liebe ist grün . . r. Brmkm» 



Frl Witt 



Frl. Kandory. 



e) Mein Lied r. Saberthil] p . yx.- 

f) Waldteufel v. Böhm I 

r) Hinaus . . . r. Ate | Frl K andorv. 

h) Mägdelein Im Wald . . <- Mr/ter I 

Auch die Schahplattler, die in der Sennhütte rasten, 
werden ihren lustigen Reigen vorführen Nach all diesen 
Strapazen wird Kaffee-Rast gemacht beim Sepperl Mixtus, 
Oranienburger Hütte. Nach dieser Stärkung 

Allgemeine* tdclwcisssuchi n. 

Auch den Herzensbedürfnissen ist Rechnung getragen 
und können sich die Paare, die gewillt sind, ein Ehebünd- 
nis einzugchen, an der Kapelle Maria Hilf feierlichst ein- 
segnen lassen. Um die verehrten Touristen vor der Strenge 
der Tyroler Gesetze zu schützen, wirdjgebeten, sich den 
Anordnungen der Grenz-Gensdarmen zu fügen, da sonst 
sofortige Abführung in das Amtsgefängnis stattfinden win de 




Abfahrt mit dem ersten „Frühzug nach Berlin." 



^^^^ 
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Offene Stellen. 



Kln Arballaanf abot lall «nHbali«n wo 
der Arbeltsu«bende and tu er «»lerni. 
wo ar conditlonirt hat, welcbea Ahn «) 
bsaitzt, wie. »«ine MllltarverhaltnUa« liefen 
welche Annprüch« «r muht, wie ar sich dii 
Rumlieunr/aaeU denkt, wann ar antreten 
kann, ob er verbeiralhet tat und »oll ei 
tiberhaubt den Prinzipal nicht Im Unklarer, 
darüber laaaan. waa ar kann, iat und will. 

H« Wohnonjiverlnderaogtn, 4M dei 
Kipwtiuoa iwack* Nacaaaaaniif dar Zaltua« 
ancMaart wardaa, wolhj maa atsta dla vortstrlf* 
Adrem* mit taffabea, na Varweehaalaat artt 
gtrlthlaoteariaa Naaxa u. dadarrb Unaanecm 
Uchkaatao aa varbeiaa. 

Qaldiendunf aa etad aar aa dla Pinns 
Beim. Seklag Nacht, Laipalf, RalchaMr. II,*, 
in ailnaaliaa 



Ein tüchtiger 
Goldarbeiter, 

welcher auch gut Kavieren und 
.Ina» Fassen kann, findet bei höh. 
Salär dauernde Hescbäftigung. 
Gravierproben sind erwünscht. 

L. Schroeder, Goldachwied. 
Luxembourg. 



Gesucht 

jung, tüchtig. Goldschmied 

filr kl. Neuarbeiten. Reparaturen, ge- 
übt in Monogr.- u. Schriftgravierung. 
Hoher Lohn. Eintritt gegen Ende 
Februar. Off. beförd. unt. S. 69 d. 
Jnuru-d. Goldschmiedeknnst, Leipzig. 



ftrjunr^ öold5(hn)ifd? u.Uhrm. 

Wltli? si\h in ihrem Beruf* «Trwollkommn«n 
wolirn. erhalten ^wiiss^nhaftv. praktiyh? 
Sowie kün^tlerisrhe ft^bildung in drr 
Kunstgewerbl. Gravi er-ftnitalt v 

Dresden-Altst. WrttinrrstrS 



fratt.UnlTrritht imGravimn.Damayifrra, 
fa^rn und 7?ittin g n rwtti tHwährtrTrtrlhodT 
üiuer 2-3 flowte, ttanorar 50 - . Kroion jrdenri 



1 




€in jüngerer 

Graveur, 

.ler iu Monogrammen und -Vkii 
tächtig iat, findet dauernde Stella«) 
Gravierproben re«p. Abdrückf et 
wünscht, »iefl. Offerten b*IOn>r 
unter S. 43 da« Journal der üokt 
schmiedekunst, Leipzig. 



Tüchtiger Goldschmied auf kleine 
Neuarbeiteu, Reparaturen und gut 
Gravieren, welcher auch im Ladeu 
mit tÄtig sein mus*. wird gesucht. 
Off. befördert unter S. 60 da« Jour- 
nal der Goldschraiedekunat, Leipzig. 



Ein tüchtiger Goldschmied, 

welcher gut faiurt, repariert und gra- 
viert, per 1. Marz gesucht. Hell. 
Offerten mit GehalUausprflchen be- 
toniert unter S. 62 das Journal der 
Goldschmiedekunst, Leipzig. 



£in Cehrling 

liudet uuter günstigen Bedingungen 
gediegene Ausbildung. 

Walther Riese, Apolda I. Th. 



Polisseuse oder Polierer 

auf silberne Hestecke sofort för 
dauernd gesucht. 
Rudslf Hammer, Silberwareufabrik, 
Bredstedt (Schleswig!. 



Suche sofort einen 

jungen, tüchtigen Sehiljt 

auf Reparat., kl. Neuarbeit., tinri« 
event. auch elektr. LeitungsanUf« 

äug. »»« Wwe., 
luweller, Gold- und Sllberartfih« 
Weilburg a. Lahn. 



Gesucht ein durchaus tiicMjje? 

Silberarbeiter 

für Hammerarbeit u. ein in fc>iiirt- 
turen sowie Neuarl>eiten geauJ&r 

Goldarbeiter 

in dauernde HeRehiiftiguug- 

Wllh. Berner. Juwelier. IM 



Suche sol. ,jg- triebt. 
Hep., kl. Neuarb. u. Grav. Ofl. n.( 
hultsatixpr., Gravierpr. u. Zeuiriii« 
»ehr a. M.IIBIIer, Erfurt, Johannewtr. 



flt • N • | %f Journal der Qolöschmieöekunst mit Central - ^rbcitsnurkt 

91C naCnStC jXUmmCr erscheint am 13. f ebruar 19 



Suche per bald oder «pitter jungen 

Goldschmied 

auf Reparaturen und kleine Neu- 
arbeiten. Stellung dauernd. 

Georg Pltkowskl, Neugersdorf I. S. 



lunqer, tüchtiger 
Goldarbe)ter-Gei)llfe, 

mit allen Arbeiten vertrau!, 
der flott u. sauber graviert, 
gesiebt. Dauernde Stellg. 

Otto Runge, 

Goldsiljmiedemeister, 
Stettin, Gr. ül ollwebe rstr.W. 



Zfichtige Verkäuferin 

der Goldwarenliranchc, welche das 
liekorieren versteht u. iu der Much- 
filhrung bewandert ist, 

per bald gesucht. 

Aug. Muth, Goldschmied, Unna I. W. 

Juna. Goldschmiedegehilfe. 

welcher gleichzeitig da» Gravieren 
erlernen will, wird aufgenommen. 
Ollcrteu mit (tehalUaiisprilclien au 

Karl Maly. Iglau i Mähren). 



Gewandter, jüngerer Kaufmann, voll- 
«t&ndig perfekt in der Buchführung 
und Korrespondenz, tüchtig im Ver- 
kehr mit der Kundschaft, von bes«. 
Gold- u. Silberwarengeacbäft iu gross. 
Industriestadt Rheinland« gebucht. 
Off. befördert unter S. 61 das Jour- 
nal der Goldschmiedekunst, Leipzig 

Klitijre tüchtige, ältere 

Fasser, 

hauptsächlich lür äuget riebe ue 
Steine, linden angenehme und 
dauernde Stellung. 

Magdeburger Ringfabrik 
F. Krimnitz. 

Durchaus perfekte 

Monteure 

auf Weis-juwelen, nur „PrimakriUte", 
beliehen zum sofortigen, eventl. auch 
spateren Eintritt bei einer ersten 
Juwelen - Firma Merlin*. Offerten 
unter E. 18 au da* Journal der Gold- 
Mchtniedekunot, Leipzig abzugeben. 

Goldarbeitergehilfe, 

Sott und tüchtig auf alle im Privat- 
geschäft vorkommenden Arbeiten, 
ll«r auch Schrift und Monogramm, 
graviert, in dauernde Stellung ge- 
webt Geh. u 0— KM) Mk. pro Mo» 
W. Hippe, Katiowiü [. s, -hl. 



Cinte LehrMelle 

zu Ostern offen, passend f. Sohn eines 
Goldarbeiters, da her. mehr, autgel. 
Kost u. Wohnung im Hause sowie rV 
inilienauiwhluss. Off. bef. unt. S. 41 
d. Journ. d. Golduchmiedek., Leipzig. 



Zum 1.V Febr. oder 1 . Mär* gesucht : 
I. eiu jüngerer, ehrlicher 

Goldarbeiter 

für kleine Neuarbeiten, Reparaturen, 
Gravieren u. etwas Fassen: derselbe 
wird auch im Verkauf beschäftigt: 
8 ein jüngerer 

Goldarheit^r, 

der Vorkenntnis*? in der Xahntechnik 
besitzt. Stellung dauernd. Kost und 
Logis im Hause. Offerten mit Zeug- 
nisabschriften u. (iehaltsansprüch. an 
M. Lianecke. Juwelier, Prltzwalk. 

ünailleur, 

tüchtig und durchaus selbstitlidiK 
arbeitend, tdr oflUlelle Orden. 

normal und en miuiature, per sofort 
..der später für Iterliu gesnclil 

Offerten befördert uuter E. 62 das 
Journal der lioldschmiedek., Leipzig. 

.liinjrerer (iuliUchniied, 

tüchtig t u Neuarbeit. u. Repar.it., der 
perfekt fassen kann und an saubere« 
arbeit, gewöhnt i«t. wird für Arbeits 
L'esehüft gesucht. 

P. Riedel. Rixdorf b. Berlin, l«ar>tr. U 



Ein tüchtiger Goldschmied 

auf Reparaturen, Neuarbeitsal 
Gravieren, der gewissenhaft u-i 
arbeitet, findet infolge Krltrs 
meines jetzigen dauernde nwH 
genehme Stellung. Offerten ' 
Zeugnisabschriften, GfmYtiMfl 
Gehaltsansprilchen erbittet 
Ferd. Gortschalk Nachf., In 
Lüneburg, Hrodbaokeo 

Suche für meiue gaWan 
statt einen tüchtigen 

Crehilfen. 

der im Herrichten von TaWe^ 
i Ausbeuten und im Feuerlnte« 
Kanueu etc.l iiesouder» ImiMI 
ist. Verheirateter Mann. .1 wen Fi 
da.« Silberpolicreu ttbernehuieB Dl 
bevorzugt. Off. mit Gehaltiaiafft 
Carl Ernst, Wiesbaden, LauggMst 

Jucht, goldarbeiter 

Hott auf Reparaturen, der 
Schrift und Monogramme 
kann sofort antreten. 

Alfred Stiller. 
Hamburg, Eppendorferei 

Geaucht ein tüchtiger. 

Goldarbeiter, 

der perfekt Schrift u. Monogr. 
oder ein 6ravear, der aich in U 
einarbeiten will. Gehalt 1 10— 
Photographie u. Zeugnis*« 
l.P.Pliickea, Juwelier, \ 
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.TOTTRXAL PER GOLDSfUMIEDKKl'NST. 



Triumph- Emaillewerk Jernharö Dabergotz 

I IMiiimf i ■■■» IT ^ X-i©ij>zig mtmuliB—i VI 

"^"V"^^-! empfiehlt und offeriert Schmucksachen: 

Broschen, Vorstecknadeln, Berloques etc. 

mit Photographien in Triumph -Emaille 

nach jeder Photographie angefertigt, in vollendetster Ausführung und künst- 
lerischer Kolorierung, in neuesten, elegantesten Fassungen zu billigten PTttMUL 

Bilder nach jed. Photogr. in Oelfarben auf Opalgläsern mit elegant. Rahmen, "«ssentaiirntattoii aller Mr. 

Man verlange Kataloge. ja n l mit wi r Export UMl ■"•n Ländern. 

Vertreter an aii. ortenge«, oo. oo. auf TrinkgläserB, elegant gemalt u. Photographieton, J^^SL. «.t.io Q ... ««ur «»«... t n ,'. 





Mittweidaer Metallwarenfabrik 



r 

Kniolf WSchtler fi 
Knweuii.s. * i lange 

Impf. Fahnen -Mlgel, Bier -Zipfel, 
Vereins- Zeichen, Deekel • Gllaer, 
Clfarerten-Etula, Sehagpftahak-Oosen 

in hochmodernen Ausführungen and 
sntnreicbt billigen Preisen. -f» 

<P -4» Preisliste gratis und Ir.nk.. 
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I 
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Andenken an Verstorbene 

aus Haaren als Haargemaldc für jede Art Fassungen, 

fertigt all Spezialität in künstlerischer Ausfuhrung 

Wilhelm Ihne, Eberfeld, P— 

Uewissetihafte Verwendung des eingesandten Haares. — 



Zuarbeiten u. Reparaturen. 

Sauberste Ausfuhrung. — " 

Carl Schü ; ning, Ä Hamburg, ^ 



I. Anfertigung 
von Trauringen. 

Billigste Preise. 



ess- 

27 



VV Sehr reelles, leistungsfähiges Haus 

Ettberaimmt dl« 
inrichtnng neuer geschalte -<» 
-i» in jolövaren, Uhren, Jnvelen. 

(iröwtes Entgegenkommen betreffs der Zahlungs-Konditionen. Oed. 
Off. bef. u. „Sparsamkeit" das Journal der Goldschmiedekunst, Leipzig. 



SübcrkurSe 

London, 4. Februar, 16*«/,» 
Hamburg, 4. Februar, Mk. 75.50. 

Arbeits-Silber der vereinigten Silberfabriken, L— 10. Febr., Mk. «9. 



Semi - Bilder 




mit ii. ohne Fassung 
liefert in S Tagen 

Fabrikant 
Neuro (tahrainnn 

vurm Pitts A. Qehrmaun 
Kerlin Ca, R«*Mtr.2l 

y «--fingen am L*n»r 
Proben ist er 

und Preislist« gratis. 

Vertreter gesucht. 



Effekt- 

Sicherung 

D. K. O. M. 187527 
fesselt Nadeln unverand. im 

höchsten Effekte 

u. sichert dieselb. absolut geg. 

Verlust u. Diebstahl. 

Notwendigster n. lohnender 

Bedarfsartikel 
für Grossisten u. Detaillisten. 
Lieferungen In Massiv 

W/. and Silber-Double. 

Fabrikant: 

Felix Raub 

LEIPZIG 15. 



f. X. Dautzen berg jr. 

KSnlgsDof'Krefeld, Ibdilaid 
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fabrih vergoldeter, versilberter 
und o;cydlerter 0 & & 
Gebrauche- u. LuxusgcgeneUnde. 
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Solideste Preise. 



Farbstein 

Abnahmt' (rrosser Partien. 

Coulantests Bedienung. 



Amtliche Bekanntmachungen. 

Liste geschützter Erfindungen. 

Mitgeteilt vom Pstcntboreso 0. Krneger * Co.. Dresden. Schlossstr. t. 
Patentwesen. 

Mit Ende de« vorigen Monats sind alle Patente au« dem Jahre 1888. 
soweit sie überhaupt noch in Kraft waren, abgelaufen und deren Gegen- 
stände gehen nun in du* Verfügungsrecht der Allgemeinheit über. — 
Von (iebraurhim u ■ t ern sind diejenigen ans dem Jahre 19U0 er- 
loschen, sofern sie nicht bis 31. Dezember verlängert wurden. Gebrauchs- 
muster ao» dem Jahre 1897 sind aber nunmehr, auch diejenigen, welche 
s. Zt. verlflugert waren, abgelaufen. — (Bericht vom Patentbfireau 0. 
Knieger & Co.. Dresden. Schlossstr. 9). 



und dergl. Tauchen. 



Erteilt« Patente. 

Kl. 44. 14D698. Uhrsieherung für Westen- 
Richard Marpert, Coburg. 

Gebrauchsmuster. 

Kl. 44. 215317. Damenhuthalter mit vernchruubbaren BefeHtigungen. 
Albert Haselhuhn, Bayreuth. 

Kl. 44. 215803. Sicherheitsnadel mit einer wellenförmigen Ab- 
krOpfung im Oesensteg. Moses Chaim Ratzker. Frankfurt a. M., Unland- 
»trussc 31. 

Kl. 44. 215882. Liingsvcrstellbare Randuhrkette, deren durch nach 
Schieberstegen zurückgeführte Bandenden gebildete Schleifeu von Stegen 
einer gemeinsamen Agraffe zusammengehalten werden. Scherherger A 
Stahl, Pforzhei m. 

Handels» und Firmen-Register. 

Pforzheim. Finna Bernhard Dissingerjr. Inhaber ist Tech- 
niker Emil Bernhard Diasinger junior. Angegebener Geschäftszweig: 
Bijouteriefabrikation. — Firma Martin Mayer, Bijouterie waren- 
handlung in Mainz mit Zweigniederlassung hier: Fabrikant Ernst Mayer 
in Mainz ist am 1. Januar HH)4 als persönlich haftender Gesellschafter in 
die Gesellschaft eingetreten. — Firma Chr. Haulick, Chatons, betr.: Dem 
Kaufmann Robert Baumann ist Prokura erteilt. — Firma Gesell & Co.: 
Dem Kaufmann Ernst RoifT ist Prokura erteilt. - Firma August F. 
Ritter. Inhaber ist Kaufmann August Friedrich Ritter. Angegebener 
Geschäftszweig: Edelsteinhandlung. 

Obersteln. Finna Julius Scriba, Edelsteinscbleiferci, betr.: Die 
offene Handelsgesellschaft ist aulgelöst. Das Handelsgeschäft wird unter 



unveränderter Firma von drin Kaufmann Christian Gustav Scriba f 
geführt. — Firma Job- Goerg. Achatwarenfabrik. I*tr.: Mit dem I. 
1904 ist das Handelsgeschäft auf den Stahlgraveur Friedrich Rudolf Gm 
und den Kaufmann August Hugo Goerg übergegangen und wird 
diesen unter Beibehaltung der Finna und des Sitzes unverändert ab tt 
Handelsgesellschaft fortgeführt. 

Konkurse. 

Krankfurt a. 0. Ueber diu« Vermögen des Goldschmieds 
Scholz ist am 13. Januar 1904, vormittag« U Uhr 22 Min . das K 
verfahren eröffnet worden. 

Berlin. lieber das Vermögen des Goldschmieds August W • 
ist das Konkursverfahren eröffnet worden. 

Magdeburg. Ueber das Vermögen des Juweliers Wilhel 
ist das Konkursverfahren eröffnet worden. 

Cobleu. Deber das Vermögen des Uhrmacher* und 
Louis Momburg ist am 11. Januar UK)4. vormittags 9 Uhr 45 
Konkursverfahren eröffnet worden. 

Görlitz. Ueber da« Vermögen de« Uhrmachers Max Li 
in Penzig, z. Z. in Berlin, ist am 22. Januar 1804. mittags 12 Vhr. 
Konkursverfahren eröffnet worden. 

Bremen. Das Konkursliquidationsverfahren über da* Vermögen 
Inhabers einer Uhren- und Goldwarenhandlung Rudolf Karl Fried: 
Wilhelm Voigt i«t aufgehoben. 
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Verlust- Anzeige. 

Am 1'». Januar d. J. ist auf dem Wege von Unter den 
Linden bi« Cbarlottenburg, Taucnzicnstrasse. ein goldene» 
Armband, Urteilend „us einem '/, cm breiten Reifen, dar 
nach der Mitte etwa« lireiter und ringsum mit kleinen 
Diamanten besetzt i«t. verloren worden. Wert 400 -500 Mk 

Nachrichten hierzu sinil an das Kftnigl. Polizei- 
Präsidium Berlin zu f.Ht: IV 15. U4 erbeten. 
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Verband Deutscher luiveliere, Gold' u. Silber$ci)miede 

Berlin S., öranlen-Strasse 143. 



Protokoll 

deryYorstandsslUnng an IS. Januar 1904 Im Architekten-Haus. 

Anwesend vom Vorstand: Herr Fischer, Menzel, Werner, 
Müller und Dirks; vom Ausschluss: Herr Walter-Halle. 
'. Zar Verhandlung kommen verschiedene sekrete Angelegenheiten, 
i welche in der letzten Vorstandssitzung nicht cur Erledigung ge- 
kommen waren. 

Ferner findet eine weitere Etatsberatung statt, doch kommen die 
Besprechungen darüber noch nicht znm Ahschlus« und werden für die 
nächste Sitzung vertagt. 

Auf Wunsch de» Herrn Walter-Halle wird die auf den 28. Febr. 
gelegte Aussen usasiuuug um 8-14 Tage verschoben. Herr Walter 
wird bei den Ausschussmitgliedern entsprechende Umfrage halten. 

Znm Beitritt meldet sich: B. Leiser, Goldschmied, Damme: 
August Veh, Goldschmied, Bad Oeynhausen: Arthnr Schubert. 
Silberachmied, Breslau, Lange Holzgasse 1*. 

gez. Fischer, I. Vorsitzender, 
gez. Oskar Müller, II. Schriftfahrer. 



Bekanntmachung. 

Nachdem der Verband Deutscher Juweliere, Gold- nnd Silber- 
schmiede seit 6*L Jahren seinen Sitz in Berlin hat und sich währen« 
dieser ganzen Zeit die Geschäftsstelle Berlin S. 4;', Oranienstrasae 143 
befindet, treffen doch noch Briefe ein, welche für den Verband mk* 
I*ipzig dirigiert werden. 

Wir sehen uns daher nochmals genötigt znm Ausdruck zu bringen, 
daas neben dem Verband Deutscher Juweliere, Gold- und Silberecfcniird» 
ein anderer Verband unsrer Branche in Deutschland nicht existiert. 

Wir richten daher an unsre verehrlichen Mitglieder und an dir 
Herren Kollegen, welche sich dem Verband anscbliessen wollen, da- 
höfliche Ersuchen, alle Schriftstücke, welche für den Verband bestimmt 
sind, an die unterzeichnete Geschäftsstelle direkt zu senden. 

Berlin, den 27. Januar 1904. 
Yerbnud Deutscher Juwellere., Gold- nnd Silberachmledi'. 
Berlin S., Oranlenstrasae 143. 

Fischer. 



General- Vertreter des Inseratenteils lür Berlin: Arthur Moser, SO. Kerlin IB. Miehaelkirchstrasse 26a. Telephon Amt IV 8683. 
General Vertreter de- Inseratenteils für Sfldileutschland : Richard Hammer, Stuttgart. Fnrstrtrasse JH. Telephonruf 1661, 
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Eine Reform d 

Auf unsre Anregung in Nummer 4 d. J. sind/{uns von 
vielen Seiten Zuschriften teils beistimmender, teils 
ergänzender, teils aber auch gegenteiliger Art zuge- 
gangen. Wir gewannen daraus die Ueberzeugung , dass 
namentlich in grossen Städten ein in unsre r Branche allge- 
mein empfundenes Bedürfnis herrscht, eine Reform des be- 
stehenden Leihhauswesens herbeizuführen. Von einem nicht 
geringen Teile der Schreiber wurde in oft recht erbitterten 
Worten gegen die Leihhäuser der Vorwurf erhoben, dass sie 
die Hauptschuldigen des geschäftlichen Tiefstandes seien und 
sie den Untergang manches strebsamen Geschäftsmannes auf 
dem Gewissen hätten. Ohne in diese vielleicht doch ein 
wenig zu schwarzseherische Tonart der Anklage verfallen zu 
wollen, glauben wir doch, dass eine baldige und gründliche 
Reform in dieser Richtung dringend geboten und es wohl an 
der Zeit ist, zur Einleitung einer solchen Schritte zu tun. 

Aus diesem Grunde ersuchen wir alle Interessenten, bei- 
liegenden Fragebogen freundlichst ausfüllen und uns dadurch 
in die Lage versetzen zu wollen, alle in Frage kommenden 
Missstände und Erfahrungen, alle Wünsche und Vorschläge 
für eine Besserung der Verhältnisse kennen zu lernen. Nach 
Erhalt derselben werden wir das gesichtete Material dem 
Verbände überweisen und gehen wohl nicht fehl, wenn wir 
annehmen, dass derselbe nicht säumen wird, eine Petition an 
den Bundesrat einzureichen. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir aber gleichzeitig 
einer bereits an die gleiche Stelle gerichteten Petition ge- 
denken, welche eine ähnliche Aufgabe verfolgt und welcher 
sich die Petition der Goldschmiede einfach anschliessen 
könnte. Diese Petition ist aus der letzten Tagung des Ver- 
bandes deutscher Uhrengrossisten in Schernberg hervorge- 
gangen und von den Vorständen des Verbandes deutscher 
Uhrengrossisten, des Zentral Verbandes der deutschen Uhr- 
macher, des Deutschen Uhrmacher-Bundes und der Deutschen 
Uhrmacher-Vereinigung unterzeichnet worden. Es lautet: 

An den 

Herrn Reichskanzler Exzellenz 
(Kelchsamt des Innern) 

Berlin. 

Der hohen Keichsregierung erlauben sich die unterzeichneten 
Verbände nachfolgende Eingabe, 

die Beseitigung der bei der Geschäftsführung 
der Leihhauser zu Tage getretenen, lebhaft 
empfundenen Uebelstände bezweckend, 

ehrerbietigst zu unterbreiten, bemerkend, dass dieser Schritt aus den 
Verhandlungen des diesjährigen Verbandstages des Verbandes 
deutscher Uhren-Grossisten, dem die Vorstände der andern, mitunter- 
zeichneten Korporationen des Uhrenfaches als Delegierte beigewohnt 
haben, hervorgegangen ist. Diese Versammlung im praktischen Leben 
stehender Männer, die ihre Beobachtungen in allen Teilen des 
deutschen Vaterlandes zu machen Gelegenheit hatten, hegt folgende 
dringende Wünsche: 

1. Aufhebung des § 94, Abs. 2 des Einführungsgesetzes zum 
Bürg. Gesetzbuch, der den öffentlichen Pfandlcihanstalten vor den 
privaten den Vorzug einräumt, dass sie verpfändete, gestohlene 
Gegenstände nur gegen Erstattung des gewahrten Darlehns heraus- 
zugeben brauchen 



Leihhäuser. 



2. Erlass von Bestimmungen, die den Massenversatz eigens 
zum Zwecke der Verpfandung hergestellter Waren unmöglich 
machen. Die Leihhäuser sollen neue Waren nur stückweise be- 
leihen dürfen. 

3. Pfandscheine möchten fortan als das, was sie in Wirklich- 
keit sind, nämlich als „Inhaberpapiere" behandelt, und der Handel 
darin gewissen, ähnlich den für letztere vorgesehenen, erschwerenden 
Bestimmungen unterworfen werden. 

4. Erlass des Verbotes an die privaten Pfandleihanstalten, in 
Verbindung mit dem Pfandgeschäfte ein Verkaufsgeschäft zu betreiben 

Zur Begründung erlauben wir uns, folgendes anzuführen : 

Zu I. Die bemängelte Sonderstellung der öffentlichen Leihan- 
staltcn entbehrt der inneren Begründung. Sie steht nicht im Ein- 
klang mit dem Prinzip, dass an gestohlenen Sachen weder Eigen- 
tums-, noch ein giltiges Pfandrecht erworben werden kann. Die 
Verpflichtung der öffentlichen Pfandleihanstalten zur sorgfaltigen 
Prüfung der Person des Verpfänders und der bei der Verpfändung 
obwaltenden Umstände darf nicht geringer sein, als diejenige der 
privaten Leihhäuser. 

Bei der Gleichartigkeit des Geschäftsbetriebes der öffentlichen 
und der privaten Leihanstalten führt, wie wiederholt festgestellt ist, 
die Bevorzugung der ersteren zu einer ungerechtfertigten . Beein- 
trächtigung des durch Diebstahl geschädigten Eigentümers, weshalb 
der Wunsch nach Gleichstellung beider Arten als eine Forderung 
des öffentlichen Rechtsgcfühls angesehen werden muss. 

Zu 2. Die PfandJeihanstalten nehmen erfahrungsgemäss Waren 
in Pfand, welche offensichtlich lediglich zum Zwecke der Verpfändung 
gefertigt werden und bestimmt sind, durch Vermittelung der Leih- 
häuser im Publikum untergebracht zu werden. In der Regel wirken 
Berufshändler mit, um diese Unterbringung zu fördern. Besonders 
auffallende Beispiele einer solchen Geschafts^ebahrung sind aus 
Elberfeld, Köln und München berichtet worden. Grosse Massen 
von Uhren, die eigens für diesen Zweck hergestellt wurden, sind von 
den Leihhäusern angenommen worden. In München wurden seit 
dem 1. Januar 1903 bis 50000 Stück Taschenuhren in Leihhäusern 
untergebracht. 

Durch dieses Verfahren werden in gleichem Masse die Fabrikanten 
und Händler wie das Publikum geschädigt; die Fabrikanten und 
Händler stehen einem unlauteren Wettbewerb gegenüber, weil das 
Publikum mit Vorliebe bei der Versteigerung verfallener Pfänder 
tnitbietet oder die von dritter Seite ersteigerten und als „verfallene 
Pfänder" feilgebotenen Waren kauft, in der Annahme, gut und billig 
bedient zu werden In Wirklichkeit erfährt aber das Publikum eine 
schmähliche Täuschung, weil die eigens für die Leihhäuser gefertigten 
Waren von geringster Qualität sind. Derartige Waren, namentlich 
Taschenuhren, werden von den Verpländern den Leihhäusern mit 
der Absicht übergeben sie nicht einzulösen, sondern versteigern zu 
lassen, damit sie auf diesem Wege in die Hand des kaufenden 
Publikums gelangen. 

Das Pfandhaus, für einen ganz andern Zweck bestimmt, über- 
nimmt hier die Rolle des Lombard-Instituts, und da seine Ge- 
schäftsordnung mit der des letzteren nicht übereinstimmt, so bringt 
eben seine Tätigkeit in dieser angemassten Rolle statt Nutzen für 
die Allgemeinheit nur Schaden. 

Die geschilderte Handlungsweise fällt fast unter das Gesetz 
zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs. • Jedenfalls ist ihre 
Wirkung sehr schädlich, weshalb es geboten erscheint, gesetzliche 
Massnahmen zur Bekämpfung dieser Uebelstände zu treffen. 

Zu 3. Die heutige Möglichkeit des schrankenlosen Handels in 
Pfandscheinen macht erst den in der Hauptsache von unreellen 
Elementen betriebenen Massen versalz zu einem gewinnbringenden 
Geschäft! Die Pfandscheine werden nicht nur über den Beleihungs- 
wert des Leihhauses, sondern noch über den reellen Werl des 
Gegenstandes, und zwar nicht an den bemittelten und meist 
kundigen Bürger, sondern gerade an den kleinen, urteilslosen 



Digitized by CiOOQle 



JOURNAL HER GOLDSCHMIEDFKUNjST. 



Mann abgesetzt, der, nachdem er sich hei Einlösung des Objektes 
betrogen sieht, heute nicht in der Lage ist, den Pfandscheinhausierer 
oder dessen Vormänner, wenn sie ihm nicht näher bekannt sind, der 
Bestrafung zuzuführen. Bestände hier eine (jiropfllcht, oder eine 
ähnliche, die Angabe der verschiedenen aufeinander folgenden In- 
haber fordernde Vorschrift , wie beim Wechsel, Konnossement und 
andern Inhaberpapieren, dann wäre der Betrug bedeutend erschwert! 

Zu 4. Durch die jetzt statthafte Verbindung eines Pfandhauses 
mit einem Verkaufsgeschäft wird im Publikum die falsche Vorstellung 
erweckt, als verkauften diese Geschäfte nur verfallene Pfänder Im 



sowohl des Publikums, als auch des regulären Geschäfts- 
mannes, der sich solcher täuschenden Reklame nicht bedienen kann, 
erscheint es uns deshalb erforderlich, dass die völlige Trennung der 
Geschäftslokalitäten für beide Geschäftszweige angeordnet wird 
Beim Margarinegesetz, bezügl. des Verkaufs von Butter und Margarine, 
haben wir eine ähnliche Vorschrift. 

Wir erhoffen eine wohlwollende Aufnahme unsrer Anregungen 



hei der hohen Rcichsregicrung und blcibenygeneigter Nachrichten zu 
Händen des Herrn D. Popitz, i. Fa. Etzold <S Popitz, Leipzig. 
Katharinenstrasse 31 gern gewärtig. 

In grösster Ehrerbietung 
(Unterschrilten). 
Wie uns bekannt geworden, beabsichtigen zwar bereits 
einige Innungen und Vereinigungen auf unsre Anregungen 
hin eine Revidierung der Leihhausordnungen zu beantragen, 
doch wird erst ein gemeinschaftliches Vorgehen bei dem ge- 
setzgebenden Körper die Aussichten auf eine durchgreifende 
Besserung der Verhältnisse ermöglichen und besonders, wenn 
wir ein möglichst umfassendes Material als Begründung einer 
derartigen Forderung zur Seite stellen können. Wir ersuchen 
daher dringend, sich der geringen Mühe unterziehen und den 
beiliegenden Fragebogen recht ausführlich ausfüllen zu wollen 



Meisterprüfung:. 



Von Zeit zu Zeit erhalten wir Anfragen darüber, wo und wie 
die Meisterprüfungen abgehalten werden müssen. Als Antwort auf 
diese Anfragen können wir jederzeit nur erwidern, dass die Ablegung 
der Meisterprüfung überall bei der zuständigen Handwerkskammer, 
in Sachsen bei der Gewerbekammer, zu beantragen und dem Antrag 
das Lehrzeugnis und den Nachweis einer event. abgelegten Gesellen- 
prüfung, die nicht unbedingt erforderlich ist, beizufügen. Die Hand- 
werks- bezw. Gewerbekammern haben jeweils ihre eigenen Prüfungs- 
ordnungen und werden diese kostenlos verabfolgt. In derselben 
sind auch die Bestimmungen über die Prüfung selbst und besonders 
über das Meisterstück enthalten. Diese sind keineswegs allzu strenger 
Natur und können wohl von jedem Goldschmied erfüllt werden, 
der etwas gelernt hat. Die Kosten der Prüfung sind verschieden 
und ist deren Festsetzung den einzelnen Kammern überlassen Hier 
in Leipzig betragen sie z. B. 30 Mk und sind dabei die Prüfung»- 
Zeugnisse mit inbegriffen. 



Im übrigen gelten die Bestimmungen des § 133 der R.-G.-o 
und sei der Wortlaut des I Absatzes wiedergegeben : .Den Meister 
titel in Verbindung mit der Bezeichnung eines Handwerkes (GoW- 
schmiedeineister) dürfen nur Handwerker führen, wenn sie in ihren- 
Gewerbe die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen erworben unC 
die Meisterprüfung bestanden haben. Zu letzterer sind die in de: 
Regel erworbenen nur zuzulassen, wenn sie mindestens drei Jahre 
als Gehilfe in ihrem Gewerbe tätig gewesen sind etc," 

Angesichts der häufigen Anmassung von Nichtfachleuten, die 
sich infolge derselben als „Goldarbeiter" bezeichnen, sollte jeder ge- 
lernte Goldschmied das Recht der Führung des Meistertitels erwerben, 
um durch denselben dem Publikum den Unterschied zwischen ihm 
und jenem vor Augen zu führen. Aeltere, vor Inkrafttreten des in Fragt 
kommenden Gesetzes schon längere Zeit selbständig gewesene Gold- 
schmiede dürfen den Meistertitel auch ohne Prüfung führen und erteilt 
darüber jede Handwerker- bezw. Gewerbekammer nähere Auskunft 
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Oesterreichs Leistungen auf dem Gebiete des 
gewerblichen Fortbildungsschulunterrichtes. 

Nach dem Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer zu 
Wien pro 1902 sind nach dem Staats voranschlage für 1903 für das 
gewerbliche Bildungswesen ausgeworfen 8678824 Kronen, 248516 Kr. 
mehr als für das Vorjahr. Davon entfallen auf die staatlichen ge- 
werblichen Schulen zirka 6G70346 Kr., auf die staatlich subventio- 
nierten gewerblichen Schulen 973730 Kr., auf sonstige Hilfs- und 
r-'orderungsmittel des gewerblichen Bildungswesens 103474H Kr. 
Damit wird eine Steigerung des Aufwandes für das gewerbliche 
Rildungswescn um 2,95% gegen das Vorjahr erreicht, während die 
Steigerung des Aufwandes für das kaufmännische nildungswesen 
ungleich viel grösser ist, er beträgt nämlich 14,9° 0 . 

Seine Gesamtsumme pro 1903 macht nach dem Voranschlage 
528140 Kr. aus und setzt sich zusammen aus 524780 Kr. für ordent- 
liche und 3400 Kr. für ausserordentliche Ausgaben zusammen. 

Die ordentlichen Ausgaben wieder werden aufgewendet für die 
Erhaltung 

der Staatshandelsschule mit 54000 Kr. 

die Subvention kommerzieller Tagesschulen mit . . . 31Ö950 „ 
für kommerzielle Fortbildungsschulen mit 67000 „ 
„ „ kaufmännische Unterrichtskurse . . . 20OU . 
„ ausserordentlichen Subventionen ....... 48000 „ 

„ Prüfungskommissionen für das Lehramt an Hochschulen 2000 „ 

„ Inspektion 22400 „ 

- Ausbildung von Handelsschullehrern 9000 „ 

Sonstiges 6400 „ 

Bei diesen Konten ist das Inspektionskonto nach unsrer An- 
sicht etwas reichlich hoch bemessen. Sonst aber lässt sich nur das 
eine feststellen, dass diese Opferfreudigkeit Oesterreichs von manchem 
deutschen Bundesstaate beherzigt werden könnte. 



Der Ausbruch des Krieges zwischen 
Japan und Russland 

kann auch auf unsre handelspolitischen Verhältnisse nicht ohne eine 
gewisse Rückwirkung bleiben, Wenn wir auch selbst an diesem 
Streit kein unmittelbares Interesse haben, so dürfte derselbe doch 
zweifellos verzögernd auf den Abschluss von Handelsverträgen wirken. 
Naturgemäss wird Russland durch den Krieg ausserordentlich ge- 
hemmt bei der Regelung dieser Verhältnisse, und ohne mit Russland 
und < ►esterreich-üngant zu einer Verständigung gekommen zu sein. 



können wir unmöglich an den Abschluss von Handelsverträgen bezw 
an das Inslebentreten des neuen Zolltarifs denken. Allerdings wiri 
von agrarischer Seite bereits die Forderung erhoben, die ungünstige 
politische Situation Russlands dadurch auszunutzen, dass von deutscher 
Seite durch Androhung der Kündigung des Handelsvertrages ein 
Druck auf Russland ausgeübt wird, den deutschen Wünschen nach- 
zugeben und baldigst einen neuen Handelsvertrag abzuschJiessen 
Es ist nicht anzunehmen, dass der Reichskanzler dieser Zumutiuu 
Folge geben wird. Weit Uber dem kleinen Interesse der Agrarier, 
die alten Verträge durch neue mit hohen Agrarzöllen zu ersetzen, 
steht das politische Interesse der Erhaltung freundlicher Beziehungen 
zu unserm Nachbar, mit dem in Frieden und Freundschaft zu leben 
Deutschland den dringenden Wunsch hat; ein Wunsch, der wohl in 
allen Teilen des deutschen Volkes gleichmässig vorhanden ist, auch 
da, wo die Sympathien für Russland seiner innerpolilischen Zustände 
wegen nur gering sind Russland würde aber zweifellos jetzt einen 
Druck von deutscher Seite, den deutschen Forderungen nachzugeben, 
als eine wenig freundschaftliche Handlung empfinden und einen 
seinen wirtschaftlichen Interessen nicht entsprechenden Vertrag, n 
dem es in solcher Zeit genötigt würde, durch allerhand Benachteiligungen 
in der Ausführung desselben illusorisch machen. Es ist wohJ an- 
zunehmen, dass man sich an massgebender Stelle das gleiche sagt 
und aus der jetzigen Situation ein Argument mehr ziehen wird, nicht 
zu einer Kündigung der Handelsverträge zu schreiten 



Briefkasten. 

Herrn 1>. in II. lieber das von Dr. Hans Goldschmied erfundene 
„Thermit" und das Verfahren beim Schweiswn, bez. L<>ten mit Thermit. 
( eisern« Kohren. Kisenbahnscbieneu zusammen zn «cb weissen) linden Sie 
in „Der Metallarbeiter"*) von F. W. Abbas*. Seite 6.1, ausführliche« 
lierk'lit, für unsre Fachgcjiuaacn kaum von so grossem Iutcrtuue, um bitr 
lUuri) Anden zu dürfen, ausserdem wühl gesetzlich geschützt. R 0- 

Stellensuehender in Berlin. Leider können wir Ihnro in Ihrer 
Augclegenheit «reuig mehr raten, als iu unserm „(.'eutMl-Arbeitsmarkt ' 
zu inserieren. Die Bestimmungen de* dortigen Arbeitsnachweises ire-1 
uns nicht bekannt, dewh ist wohl anzunehmen, dang die Beamten des- 
selben keine Zeit haben, jedem anstiegen Stellenaucheuilen schriftlich 
Bcsidieiil r.n geben, Ks geht übrigens wohl fast jedem Ihrer Kolleg» 
s« nnd bleibt Ihnen nichts andre» übrig, als sich mit Ihrem derzeitiges 
l»rin«tj.*l dabin tu einigen, dass er Ihnen die zum Sachen einer Std> 
erforderliche Zeit gewährt. 

• /.ii l.r/i,-|.|i .In I, Her in Uhu: S.M'M . 1,. i|.KIE 
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Frage Xr. 127, Wenn ein massiv goldener Gegenstand, z. H. 
»ne Kette oder goldener Trauring nur den gesetzlichen Gehalts- 
>teinpel TTiO, 585 oder 333:000 (also keine Schutzmarke uder Firmen- 
stempel) trägt, nach Feuerprobe aber zirka 30/0(10 Teile weniger als 
•leu gestempelten Gehalt ergibt, wie beweist in diesem Falle der Privat- 
mann als Käufer, dass das nicht, vollgehaltige Stück bei dem Ton ihm 
bezeichneten I>adenbesitzer gekauft ist oder der Detaillist dem Grossisten 
und letzterer eventl, dem Fabrikanten:' In welchem Zeitraum kann 
dafür Schadenersatz .erlangt «erden? 

Kanu ein Chemiker oder Probierer für den vou ihm durch Feuer- 
; r I"' festgestellten Feingehalt verantwortlich gemacht werden und ist 
jeder Irrtum selbst auf ein Tausendstel in dieser Beziohnug vollständig 
ausgeschlossen ? Es soll beispielsweise ein fertiggestellter Silbergegen- 
-tand nicht unter !*2u,'000 sein, der Chemiker stellt ohne du be- 
treffende Stück vollständig einzuschmelzen, sondern nur durch Abnahme 
eine* zur Probe erforderlichen Stückes jedoch eineu Feingehalt von 
•J'U UÖO Teile fest! Dt eine derartige GebalUdiffercnz überhaupt fest- 
zustellen und kann der Fabrikant wegen der in diespm Kalle durch 
den Chemiker festgekeilten Differenz von seinem Abnehmer für den 
ibni dadurch entstandenem Schaden gesetzlich verantwortlich gemacht 
»erdeu? \ J. S. 

Antwort : Kalls eine massiv goldene Kette oder ein massiv 
goldener Ring mit einem Feingehnllsstempel versehen ist, so ist 
der Verkaufer zivil- und strafrechtlich dafür verantwortlich, dass 
iler Stempel dem wirklichen Feingehalte entspricht, mir eine Fehler- 
Kreuze von II) Tausendtuilcn ist zugelassen. Stellt sich, nachdem 
der goldene Gegenstand eingeschmolzen ist, heraas, dass die Fehler- 
grenze Uberschritten ist, so hat der, der diesen .Mangel geltend 
machen will , den Beweis hierfür zu erbringen. Dieser Beweis 
wurde mir durch eine geschlossene Reihe von Zeugen und Sach- 
verständigen zu erbringen seieu, die die »amtlichen Handlungen, 
die mit dem Kanfgegenstande von seiner Übergabe an den Kaufer 
bis zum Einschmelzen vorgenommen worden sind, beobachtet haben 
und die Identität des ursprünglichen Gegenstandes mit dem ein- 
geschmolzeneu bestätigen können. 

Wenn beide Kontrahenten des Kaufgegenstandes Kanfleute 
sind, sn ist die Ware, so wie es nach ordnungsmäßigem Geschäfts- 
gang üblich ist, sofort zu untersuchen und ein hierbei entdeckter 
Mangel sofort geltend zu machen, spätestens aber sobald er nach 
dem Einschmelzen entdeckt worden ist. Ist der Käufer kein 
Kaufmann, so wäre in vorliegendem Falle der Mangel spätestens 
innerhalb •> Monaten von seiner Kenntnis des Mangels au gerechnet 
von ihm zu rügen. (Die 2. Anfrage ist keine Rechtsfrage. Sie 
wird noch von andrer Seite beantwortet werden.) 

Vereinswesen. 
Vereinigung der Juweliere, Goid- und Silberschmiede 
des ; Reg. -Bez. Magdeburg (eingetragener verein). 

l'nsre erste diesjährige 

Versammlung 

findet am 

Montag, den 22. Februar, abends 8' ; , Uhr 

im City-HAtcl stall 

Lfm zahlreiches lirsebeinen wird gebeten. 

Der Vorstand: Kempfc 

Verein der Juweliere. Gold- u. Silberschmiede de - Regierungs- 
bezirk* Frankfurt a. Uder. In der Aktienbrauerei zu Frankfurt a 0 
hielt am Sonntag, den 7 Februar, der Verein der Juweliere, Gold- und 
silberschmiede des lieg. Frankfurt a. 0. seine Generalversammlung ab. 

Es waren vertreten die Städte: Frankfurt, Fürsten walde, Cottbus. 
Ztillichan, Guben, Sorau, Sehwiebus. 

Die Eröffnung der Sitzung erfolgte zur festgesetzten Zeit. 

Nach Erledigung einiger Punkte wurde zu der bekanntgegebenen 
Viirstandswahl 'geschritten 

Mit grosser Majorität , wurde, ausser dem früheren .Schriftführer 
Herrn Lang, ('iistrin, «elcher vurher bekannt gab, sein Amt nicht 
weiter verwalten zu können, die alten Vorstandsmitglieder wiedergewählt, 
tür Herrn Lang zum , Schriftführer Herr Hugo Klose, Frankfurt 
a. Oder gewählt, i Der Vorstand besteht sonach aus den Herren: Paul 
Sorge. Fürstcnwalde i Spree). I. Vorsitzender, Rieh Wilke, Gaben. 
II. Vorsitzender, Hngo Klose, Frankfurt a. Oder. Schriftführer. C I! 
Beysen, Frankfurt u Oder, Bendant 



Der Verein hat es sich zur Aufgabe gemacht, in seinen Ver- 
sammlungen durch Vorträge und Demonstrationen veredelnd und för- 
dernd auf die Verhaltnisse im Goldschmiedegeuerbe zu wirken: auch 
in dieser Versammlung wurde ein interessanter Vortrag gelullten mit 
Demonstratio», der allgemeinen Beifall fand Zur nächsten Versammlung, 
welche am I. Mai d. Js. stattfindet, ist gleichfalls ein vielversprechender 
Vortrag mit Demonstration von einem der Herren Vereinsmitglieder in 
Aussiebt gestellt, auch ist diese Versammlung verbunden mit einer 
Ausstellung von Erzeugnissen der Goldschmiedekunst im Regierungs- 
bezirk Frankfurt a. Oder. 

Leipziger Innung. Am 27. Jan. fand die erste ordentliche Quartal- 
versammlung statt und war dieselbe von 2S Mitgliedern besucht. Der 
Obermeister. Herr Schmidt erstattete znnäehst den Bericht Uber die 
Geschäfte des vergangenen Jahres, der von einer vielseitigen Tätigkeit 
der Innung zeugte Auch der Kassenbericht des Herrn Müller ergab 
ein günstiges Resultat Iu der darauf folgenden Neuwahl eines zweiten 
Obermeisters wurde Herr Ilschuer neu in den Vorstand gewählt ilu 
der einige Tage später stattgefnndenen Vorstandssitzung ist dauach 
Herr Müller als '2 Obermeister gewählt, worden und sein Amt eines 
Kassenverwalters an Herrn llschner übergegangen i Der folgende 
Bericht über die getanen Schritte zur Errichtung einer Fachklasse ergab, 
dass die Bemühungen in dieser Richtung vergebliche gewesen sind und 
da»» auch keine Aussichten bestehen, den gefassten Plan zur Aus- 
führung zu bringen. Beschlossen ward dagegen einstimmig, eine 
Hausicrpräniie von .*> Mark für jede« Fall einer Anzeige zu gewähren, 
der zu einer Bestrafung der Hausierer mit Gold waren et« führt. Im 
allgemeinen wurde »her den nugcsetzuiässigen Handel mit Goldwaren 
eine lebhafte Debatte geführt und die Forderung eines energerischen 
Vorgehens gegen denselben aufgestellt. Iu der von Herrn Winter an- 
geregten Frage der Schaffung einheitlicher Reparatnrpreise wnrde eine 
Kommission ernanut. welche sich eingebender damit beschäftigen und 
der Innung geeignete Vorschläge machen soll Der Antrag' des Ver- 
bandes auf Erhöhung der Beiträge ward nach einer längeren Aus- 
einandersetzung vorläufig abgelehnt Mit Genugtuung konnte fest- 
gestellt werden, dass sich iu betreu der Weihnachtsannonce einmal die 
Wohltat des Zusammenschlusses der Kollegen , in einer lnnnng recht 
offenbar gezeigt und zu einem schönen Erfolge gefuhrt habe. Auf 
verschiedenseitigen Antrag ward beschlossen, eine derartige gemein- 
schaftliche Reklame bei nächster Gelegenheit zu wiederholen. Ein 
Artikel im „Journal" Ober das Leihhausweseu fand eine eingehende 
Würdigung, desgleichen der uus derselben yiielle siammeude Artikel 
über das Trödelbucb. In Sachen Leihhans herrschte hei der Mehrzahl 
die Ueberzeugung, dass die bestehenden l.eihhausordnuiigen entschieden 
einer Bevidiening bedürften. Nach Erledigung einiger weilerer in- 
terner Angelegenheiten wnrde die Versammlung gegen 12 Uhr geschlossen 

Eingesandt*) 
Appell an die Feilen-KoiiHunieuten! 

In den letzten Jahren ist durch Einrichtung von freien und 
Zwaugsinnungeu, sowie von Handwerkskammern, ferner durch Ver- 
einigung der Innungen versacht worden, das Handwerk zn heben und 
dem gelernten Handwerker zu helfen. 

Die bestehenden Einrichtungen, besonders die Handwerkskammern. 



haben aber bis heute eine Hebung 
EU erzielen vermocht, weil materielle Erfolge nicht so 



Weise erreicht werden können, und weil vor allem in 
die Handwerker selb«! mit aller Energie tätig sein 
ohne tüchtige Arbeit jedes einzelnen an 
der Organisation des Handwerks und d 
erreicht werden 



auf diese 
Hinsicht 
Demi 

Stelle kann auch mit 
der Handwerkskammern nichts 



Vor allem müssten die Innungsmeister, welche Feilen konsumieren 
beinübt sein, die Feilenhauerarbeiten ebenfalls nur gelernten Feileu- 
hauermei steru zu übertragen, und sieh nicht durch wohlfeile Worte 
und Versprechungen von Lieferanten, die selbst die Brauche nicht ver- 
stehen und keine Fachleute sind, bewegen lassen, denselben die Arbeiten 
zuzuweisen. Besondere Konkurrenz wird von Provinz-Firmen liier 
fühlbar gemacht, da dieselben durch wesentlich billigere Arbeitslöhne 
etc. scheinbar günstige Offerten machen, wobei aber zu berücksichtigen 
ist, dass durch Fracht. Kisten, langes Warten etc die kleinen Vorteile 
wieder illusorisch werden. 

Ebensowenig Vorteile haben die neuen Einrichtungen bis jetzt 
hei behördlichen Submissionen bringen können, wobei nach wie vor 
das Mindestangebot den Zuschlag erhält, ohne Rucksicht, ob die Arbejt 
auch wirklich faebgemäss ausgeführt wird, was ja auch zu solchen 
Preisen, zu denen nur Nichtfachleute Angebote machen können, aus- 
geschlossen ist. Hoffentlich bringt hier noch die Zeit eine Bes«erung. 

An eine Aufbesserung der Lohne für die Arbeitnehmer ist uuter 
solchen I 'iiistanden nicht zu denken, im Gegenteil wird versucht, aul 
Gmnd zu billig abgeschlossener Verträge auch billigere Arbeitslöhne 
zu erzielen, und damit ist die erste Crsache zum Streik gegeben. 

Die unterzeichnete Innung bittet deshalb die Feilen-Konsumenten, 
doch den Feileubedarf möglichst hier am Plaue von 
zu decken, welche sichere Gewähr für gute und 
führuug bieten 

Freie Frilenliuuer-lnnnng Herlln und ( nigegend. 

Der Obermeister. 

V Auf V»-rnn!,o"»«»iv 'I*-« Verl. ool« Vorstandes uuliri'io'mti 
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lm»rew ■[-•■ Ii r entsprich». Hfl Mt 
ilse beantwortet werden, bitten wir un 

zu beantworten. Die Hed 



Atitwort »uf Frage Nr. 750. Fertige Hftrsen liefert die 
FiruiaSpeid el in Weil -der-« tat) t(Württ.). Sonnt werden meine» 
Wissens nur die (1 «flechte, nicht Much die Bügel auf einzelnen 
Dörfern de« Schwarzwaldes eingehängt. Sie machen eich aber 
keiueti Begriff von den Scheerereien, die man hei der Fertig- 
stellung hat und rat? Ihnen dringend, nur fertige Exemplare billig 
zu beziehen. Eventuell bin ich Ihnen behilflich. 

.loh. Schimpf. Pforzheim. 

Antwort auf Frage Nr. 75«. Schwarbe Silberputzwatte liefert 
August Lagemann, Bremen. 

Antwort auf Frage Nr. 760. Die kleinen Anhinger „Pisten'" 
mit „Behttt dich Hott", jedoch nicht mit Vergroaserungsglas im 
Innern, liefern siegele & Bennett, Pforzheim. 

Frage Nr. 7<il. Wer von den verehrten Kollegen hat Erfahrung 
im Legieren von Guld mit Rauschgold? Gibt dies eine schone Farbe 
und ist es vorteilhafter als das Legieren mit Kupfer und Silber mit Gold? 



Frage Nr. 762. I. Wer gibt mir eine gute haltbare Farbe fu: 
Skar. Waren an? — 2. Wer gibt mir eine Adresse an, hei der n»n 
Abbildungen von Hirachhakenarbeilen bekommt ?. 

Frag« Nr. 763. Wer fabriziert die Spieldosen mit Mnsik uvl 
Kolibri mit schlagenden Flügeln? & R., K. 



der Herren Kollegen ein Zalw 
gründlich erlernen kann.' 
(Groesh. Oldenburg* 



ein 2fJk> 



Frage Nr. 764. Kann mir 
atelier angeben, wo man die Zah 
Joseph Willen, 

Frage Nr. 765. Wer liefert billige Metalltürscbilder ohne Namen, 



Muster und Preisliste an 



Paul Röwe, Graveur, Cilstrin 11. 



Frage Nr. am. »er Kann nur eine pnrai 
in Madrid angeben, welcher Fabrik dabei bat. 



766. Wer kann mir eine prima Finna eines Juwelier« 
welcher Fa 

halt? Besten Dank im Voraus. 

Frage Nr. 767. Welche Fabrik fertigt Mesaerachmiedwareu ueit 
der Marke „Baron?" 

Krage Nr. 768. Wer liefert gepresste Lötkohlen? 

Antwort: Carl Bauer, Pforzheim, Schwarzwaldstrasw 

Frage Nr. 769. (Die Frage ist aus der Antwort ersichtlich. I 
Antwort : Sie dürfen weder ein gesetzlich geschütztes Mart*r. 
noch auch ein ungeschütztes Master irgend welcher Art kopier« 
uud sind neuerdings die Bestimmungen über den Schatz <w 




Verband Deutscher Juweliere, Gold' u. Sllberscljmiede 



Berlin S., OranlcivStrassc im. 



Bekanntmachung. 



In der Sache Tait's American Diamond-Palace hatte der Vorstand 
wegen Reklamennfng und anlauteren Wettbewerbes Strafantrag im 
Jahre 1901 gestellt. Darauf hat am 3. April 1903 eine Öffentliche Ver- 
sammlung vur der 7. Strafkammer des König!. Landgerichts I zu Berlin 
stattgefunden. Der Gerichtshof nahm damals an. das« nicht unlauterer 
Wettbewerb uud Reklameunfug, sondern nur Marktschreierei vorläge, 
und dass vor allen Dingen dem Beklagten das Bewußtsein gefehlt 
habe, eine strafbare Handlang begangen zu haben. Infolge dieses 
Erkenntnisses wurde Berufung eingelegt von Seiten der Staatsanwalt- 
schaft, der sich die Nebenkläger anschlössen. Das Reichsgericht ent 
schied am 6. Oktober 1903. das Urteil des Landgerichte I vom 3, April 
1903 wird nebst den zu Grnndc liegenden Feststellungen aufgehoben 

Die Sache wird zur anderweitigen Verhandlung nnd Entscheidung 
au die Vurinstanz uud zwar an das König). Landgericht II zn Berlin 
znrtick verwiesen. 

Deuiznfolge fand am 3. Februar d. Js. öffentliche Verhandlung 
gegen den Inhaber der Firma Tait s American Diamond-Palace, Gold- 
soll, statt. Als Sachverständige waren geladen: der Vorsitzende des 
Verbandes Fischer, die Juweliere Train, Schluttig uud Seinbach. 

Beweis zu führen war über 6 Punkte nnd zwar; 

1. Die Herstellnug der Tait s Diamanten beruhe auf 
Verfahren ; 

2. durch die Taifs 
worden j 

3. die angekündigten Diamauten veränderten ihren Glanz nie: 

4. sie könnten, wie echte Diamanten, gewaschen uud gereinigt 



irregeführt 



echte Steine, Rubine, Saphire, Smaragde würden an- 
geboten. 

Die Beweisführung fiel diesesmal zu l'nguusten des Beklagten 
aus und erfolgte Verurteilung zu 300 Mark Geldstrafe, Tragung der 
Küsten und Publikation des Urteils in einer ganzen Anzahl von 
Zeitungen, in welchen die Firma inseriert hatte. 

Interessant war das Beweismaterial von der Unschuld des Be- 
klagten, wodurch derselbe seine Freisprechung erstrebte. So war zu 
Punkt 2 eine Anzahl von seinen Waren zur Stelle gebracht, in i 
sich ein echter Brillnut betinden sollte, um damit den Beweis zu l 
dass selbst Kenner irregeführt werden 

Sehr effektvoll gestaltete es sich, daas der Sachverständige Train 
mit dem ersten Griff den echten Stein herausfand. 

Trotzdem erfolgte wegen dieses Punktes nicht Verurteilung, weil, 
wie sich der Beklagte herausredete, ja niemals die Behauptung auf- 



gestellt wurden sei, dass alle Kenner irregeführt würden. Er b»sr 
nnr im allgemeinen gesagt, das Kenner irregeführt worden seien 

Zu Punkt 3, „die angekündigten Diamanten veränderten ihres 
Glanz nie'*, meinte der Beklagte, so lange sie im Laden seien u»i 
wenn sie nicht getragen würden. Geradezu erstaunlich war die Kühn- 
heit, als er solche Steine, die durch Tragen ihren Glanz verloren hatten, 
dadurch wieder zu dem Glanz verhelfen wollte, indem er deu Geges- 
stand im Gerichtssaal mit warmem Wasser und Spiritus reinigte. Diesem 
Unsinn, eineu abgeschliffenen Stein durch Waschung wieder zum Glau 
zu verhelfen, wurde in scharfen Ausführungen vou dem Sachverständen 
Fischer entgegengetreten, der Uberhaupt auf Grund seiner Wahr- 
nehmung die ganze Gescbäftsgebabrnng für eiue so unerhörte bezeichne«, 
wie sie in Deutschland noch ni 



■ei. und hoffentlictt 
auch uie wiederkehren wird. 

Zu Punkt 1, ob es sieb bei den Tait's Diamanten um ein 
Verfahren handelte, wurde von allen Sachverständigen als 
bezeichnet. 

Gegen diese« letzte Erkenntnis ist noch Revision bei dem Reick? 
gericht zulässig, ob dieselbe eingelegt wird, bleibt abzuwarten. Jed» 
falls ist die weitere Hinziehung möglich, und kann sich der Proiea, 
rler jetzt 3 Jahre seit dem ersten Antrage schwebt , noch weiter »<:*- 
dehnen, nnd ist jedenfalls dadurch der Beweis erbracht, daas das Ge- 
setz wider den unlauteren Wettbewerb in der jetzigen Fa«sung 
wirksamen Schutz des Gewerbes gegen Reklamennfng und Seh« 
aller Art nicht gewährt. 

Berlin, den 10 Februar 1904. 

J..r 

H., On 



istras« 143. 



Fischer. 



Bekanntmachung. 



Für den Berater in Handelsangelegenheiten des Kgl. italienischen 
General-Konsulats in Köln haben wir es übernommen, die Fabrikanten 
von künstlichen Steinen zu ermitteln, also von Imitationen von Brillanter, 
Saphiren, Smaragden usw. Wir richten daher an sämtlich« Fabrikanten 
solcher Steine das hfifliche Ersuchen, schnellsten« ihre Adresse an die 
unterzeichnete Geschäftsstelle gelangen zu lassen. Wir i 
Preiskuraute etc geführt werden, diese mit 

Berlin, den 15. Februar 1904. 



Verband Deutscher Juweliere, Gold 
S., Oranlenst 

Fischer. 



und Sllhentchaiie«li 

143. 
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Ostervormesse in Leipzig 1904. 



as wir in unserm Vorberichte über die dies- 
jährige Ostervormesse gesagt haben, hat sich 
bestätigt. Der in den ersten Tagen grösser er- 
r m scheinende Ausfall der infolge der Kriegswirren 
der Messe ferngebliebenen Einkaufer aus Russland und 
England ist auf ein Minimum zusammengeschrumpft und hat 
der Bedeutung der Vormesse keinen Abbruch zu machen 
vermocht. Nach der Reorganisation der Leipziger Messe ist 
die diesjährige sowohl äusserlich als auch im inneren Wesen 
die lebendigste seit langer, langer Zeit gewesen. Wenn 
man das Leben und Treiben der Hauptverkehrsadern, der 
Petersstrasse, Grimmaischen Strasse und auf dem Neumarkt 
ein wenig eingehend schildert, kann man nur allzu leicht in 
den Verdacht geraten, aufgeschnitten zu haben. Tatsache 
aber ist, dass in den ersten 4 Tagen auf den genannten 
Strassen ein Geschäftsverkehr herrschte und Reklame- Veran- 
staltungen stattfanden, wie sie wohl selbst Amerika, das Land 
der Reklame, nicht kennen dürfte. Man könnte sich an- 
gesichts der Aufzüge, der Kostümierungen und des sonstigen 
Brimboriums und Tamtams leicht mitten in das Karnevals- 
gewühl Roms versetzt fühlen, und doch dient all das scheinbar 
übermütige Gepränge dem ernsten Kampfe um das Leben. 

Man sagt, die diesjährige Ostervormesse sei von Ober 
7000 Einkäufern besucht gewesen und, wenn dies zutreffend 
ist, kann man wohl annehmen, dass diese Menschenflut nicht 
allein nur vom Ausland gestellt worden ist, vielmehr zu ihrer 
Bildung doch nicht wenig das heimische Element beigetragen 
haben dürfte. Und so ist es auch. — Wie schon in unserm 
Vorbericht angedeutet, hat sich tatsächlich Amerika reichlich 
und nicht nur an der Beschickung der Messe, sondern auch 
an den Einkäufen beteiligt Besonders in unserer Branche. 
Auch Frankreich war zahlreicher als sonst vertreten und 
kauflustiger. Selbst in Bijouterien ist ein ganz leidliches 
Geschäft nach dem Lande jenseits der Vogesen gemacht 
worden und nicht nur in billiger und kuranter Ware. Wie 
schon bemerkt, haben sich die Russen und Engländer ein 
wenig reservierter als sonst verhalten und tragen hieran eben 
einzig und allein die Zeitverhältnisse die Schuld. Der alte 
Uebelstand, den man von jeher an beiden wahrzunehmen 
Gelegenheit gehabt, hat aber auch diesmal nicht gefehlt. Es 
ist die Gepflogenheit, möglichst viel kleine Probebestellungen 
zu machen, die keinen andern Zweck haben, als Muster in 
die Hände zu bekommen, die man dann daheim ausschlachtet. 
Solchen verdächtigen Bestellungen gegenüber möge der 
deutsche Fabrikant nur ja recht vorsichtig sein und nicht zu 
leichtgläubig den Versprechungen der scheinbaren Einkäufer 
vertrauen. Diese kleinen Ordres sind ganz gefährliche 



Danaergeschenke, indem sie nichts anderes als den Ruin des 
Exportes deutscher Industrie bezwecken. 

Wir haben bereits in unserem Vorbericht eine Anzahl 
von uns besuchter auf der Messe vertretener Verkäufer ge- 
nannt und wollen nicht versäumen, einen weitern Ueberblick 
über die nun beendete Messe zu halten, soweit dieselbe 
unsere Branche berührte. Wir möchten da gleich in erster 
Linie unserer Freude darüber Ausdruck geben, dass eine 
solche Kunstanstalt im wahrsten Sinne des Wortes, wie es 
die Münchener Firma Eduard Sdtöpflich ist, nicht verschmäht, 
den Markt zu beschicken und damit feineren Geschäften 
Veranlassung zu geben, die Leipziger Messe zu einer Um- 
schau und zum Einkauf zu benutzen. Dieser opferfreudige 
Vorstoss der rührigen Firma verdient entschieden Nach- 
ahmung. Auf ihre Musterausstellung wollen wir heute indes 
nicht näher eingehen und sie bei nächster Gelegenheit aus- 
führlicher besprechen. Eugen Pordier in Pforzheim brachte 
eine kleine aber ausgewählte Kollektion von Empireschmuck 
und andere Neuheiten in Bijouterien und Kleinsilberwaren 
zur Messe. Bernhard Stein & Co., Frankfurt a. Af., hatten 
eine grosse Auswahl von Kleinsilberwaren ausgestellt und 
darunter als Neuheit ein auswechselbares Petschaft für ver- 
schiedene Monogramme und Zwecke. Vielseitigkeit und Preis- 
würdigkeit sind die besondern Vorzüge des Musterlagers 
von J. Wadtenheimer in Frankfurt a. Af. gewesen und diese 
der Firma bei dem diesjährigen Messgeschäft sehr zu statten 
gekommen. Neben kuranter Ware sahen wir auch sehr aparte 
Schmuckstücke, die dem verwöhntesten Geschmacke ent- 
sprechen dürften. Norwegischen Filigran-Schmuck neben 
Emaillebijouterie und Kleinsilberwaren sahen wir bei 5. H. 
Schloss jun., Frankfurt a. Af. und bei Richard Unverferth, 
Pforzheim, doch waren beide Firmen bei unsern wieder- 
holten Besuchen derartig beschäftigt, dass wir zu einer ein- 
gehenden Besichtigung ihres Lagers nicht kommen konnten. 
Die in Leipzig domizilierte Firma Baumert & Co. bewährte 
aufs neue ihren verdienten guten Ruf und dürfte gleichfalls 
mit dem Erfolge der Messe zufrieden sein. 

Von der Semi-Emaille-Fabrikation heben wir die Finnen 
Triumph-Emaille-Werk Bernhard Dabergotz in Leipzig und 
„Kteopatra" in Berlin hervor. Ueber die Erzeugnisse der 
ersteren haben wir uns schon jüngst eingehend ausgesprochen 
und fanden das Gesagte auf der Messe bestätigt. 

Die Kunstgewerbliche Metallwarenfabrik „Orion", Georg 
Friedr. Schmitt in Nürnberg, brachte wiederum eine Reihe 
von Neuheiten ihrer eigenartigen und stets hochkünstlerischen 
Ziergefässe zur Messe; dieselben finden noch heute den 
ungeschwächten Beifall der Käufer. Eine recht sehenswerte 
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Ausstellung bot die Aktiengeseltsdiaft vorm. H. Gladenbedc & 
Sohn, Bildgiesserei in Berlin; darin Bildwerke hervorragender 
Meister, die zu dem Besten gehören, was auf dem Gebiete 
der Bildgiesserei und Broncewarenfabrikation geleistet wird. 
Auch Siegmar Lewy in Berlin bot in Ziergefässen bedeutendes. 
Die Silberwarenfabrik von Wilhelm Binder in Schwäb.-Gmünd 
führte einen grossen Teil ihrer neueren Muster vor und be- 
wies damit aufs neue ihre Leistungsfähigkeit, ihren Geschmack 
und die Vollkommenheit ihrer technischen Einrichtungen. 

In versilberten und Alfenidewaren fanden wir die ersten 
Firmen der Branche vertreten und zeugten diese von dem 
hohen Stande dieser Industrie, welche namentlich auch in 
künstlerischer Beziehung schon längst den höchsten Zielen 
zustrebt. Wir wollen nur die Firmen Aidiele & Co. in Pforz- 
heim, Berliner Metallwaren-Fabrik H. A. Jürst & Co., A.-G., 
in Berlin, Berndorf er Metallwaren-Fabrik Arth. Krupp, 
Clarfeld & Springmeyer in Hemer i. W., F. X. Dautzen- 
berg jun., Königshof-Krefeld, H. A. Frhe in Schmalkalden, 
Kallmeyer & Harjes in Gotha, J. P. KayserSohn in Krefeld, 



Jubiläum. 

Am 7. März beging unter Teilnahme fast »Her Pots- 
damer Juweliere (zwei waren durch Krankheit verhindert) der dortige 
Goldschmiedemeister Alrxamhr !>ie</trt »ein 60 jahriges Goldschmied- 
Jubilftum. Der Jubilar, ein geborener Potsdamer, hatte, wie die 
meisten dort ansässigen Kollegen, seine Lehrzeit bei dem früher sehr 
bekannten Goldschmiedemeister Fi-udrich Himer absolviert, alsdann 
mehrere Jahre dort als Gehilfe gearbeitet und als Meister »ich etabliert, 
wo derselbe s. Z. noch »eine Meisterprüfung ablegte. Die Potsdamer 
Kollegen hatten es »ich niebt nehmen lassen, diesem Veteran, welcher 
7»> Jahre alt, geistig und körperlich frisch, am Feilnage) noch praktisch 
ULig ist, dieses Pest dnreh eine besondere Ehrung zu feiern. Im 
Eisenbahn-Hotel fand ein solennes Pestessen statt, welches von den 
Kollegen Heuxhkt «o». und Strmdorf i. Pa. Throd. Mülb-r würdig 
arrangiert war und al* höchst gelungen bezeichnet werden darf. Die 
Kollegen hatten es ferner als eine Ehrenpflicht erachtet, im Anschlus» 
an die vor ungefähr einein halben Jahr vollzogene Gründung ihrer 
Vereinigung durch den Verbandsvorsitzenden Fi*rher, diesen sowie den 
zweiten Vorsitzenden Mrntrl hierzu als Gaste einzuladen, welche auch 
pünktlich erschienen waren. Als der Jubilar erschien, brachte Kollege 
Mütter i. Fa. TW. Müll,-,- durch Vortrag eines Chorals Stimmung in 
die Feier. Alsdann wurde der Jubilar durch den dorügen Vorsitzenden, 
Uofjuwelier Gadelmxeh, aufs herzlichste begrflsst. In warmen, zu 
Herzen gehenden Worten wurde der Juwelier durch den I. Vorsitzenden 
des Verbandes, Kollegen AWAe»*. als Veteran der Goldschmiede gefeiert, 
weiter überreichten die Kollegen Stenodorf und Müller, Inh. der Finna 
Thtod. Mülle; eine von den dortigen Kollegen gestiftete künstlerische 
Adresse, wobei der erstere sein auf der Adresse stehendes selbst ver- 
fasstes Gedicht als Ansprache wühlte, was einen tiefen Eindruck auf 
alle, besouders auf den Jubilar machte. Sichtlich bewegt dankte er 
dem jungen Kollegen für seine zu Herzen gegangenen kollegialen 
Worte und Wünsche. Der II Vorsitzende, Kollege Metr*l, belenchtete 
zugleich in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Gehilfen-Prüfungs- 
Ansschnsses in launiger Rede die frühere LehrlingBzeit im Vergleich 
zu der heutigen und den meist oberflächlichen jnngen Herren und 
toastete auf die deutsche GohUchmiedekun.it. Nicht vergessen sei 
die höchst originelle Me,ukmt,; wo es 333,1000, 585/1000 und 99S1OO0 
feinlegierte Suppen gab. Ferner fugenlose Schoten mit iiS»;, Gold- 
auflage und gebackenen Polisseusenpfötchen , sowie Hammelkeule im 
Jugendstil. Konipot erschien im Darmstfidter Genre, Butter und Kftse 
in Goldbarrenform , der Jahreszeit wegen „zaponiert." Die Bestecke 
waren dem Wirt, um nicht der Konventionalstrafe zu verfallen, mit 
25 'V 0 laut Konvention verkauft worden. Nach der Tafel trat die 
Kidelitas in ihre Rechte, Kollege Mwl überraschte die Anwesenden 
mit einigen gut gelungenen Taschenspieler-Kunststücken sowie einem 
humoristischen Vortrage. Kollege Gernsdorf, unter der tatkraftigen 
Mitwirkung der „Hauskapelle" (Kollege JiwVer), gab mehrere originelle 



Carl Krall in Berlin, Rudolf Wäditer & Lange in Mitt- 
weida i. S., Württembergisdie Metallwaren- Fabrik in Gm- 
lingen-St. und Siegfried Weinbaum in Berlin nennen, wo- 
mit allerdings die Zahl der Messfieranten in dieser Richtung 
noch lange nicht erschöpft ist. Jede einzelne der genannten 
Firmen zeigte das mehr oder weniger glückliche Bestreben, 
neue, aparte Muster auf den Markt zu bringen und zum 
Teil Stücke, deren Ursprung auf eine ästhetisch gestimmte, 
ausgereifte KUnstlerphantasic zurückzuführen war. 

Es sind nur vereinzelte Stichproben, die wir der Messe 
entnommen haben, wie die Gesamtvertretung unserer Branche 
auf der Leipziger Messe ja eigentlich auch nur eine Stich- 
probe der Edelmetall-Industrie und verwandter Branchen ist 
Aber diese Stichproben veranschaulichen immerhin das auf- 
strebende Leben in unserm Gewerbe und zeugen von einer 
Kraft, der wir für die Zukunft einmat eine vollere Entfaltung 
auf der Messe, sowie eine Rechtfertigung hierzu, wir meinen 
die Gegenliebe eines grössern Teiles von Einkäufern, wünschen 
möchten. 



komische Vorträge und Deklamationen zum besten. Morgen ntcb 
2 Uhr fand das Fest leider sein Ende, da die Zeit zur Abfahrt <fcr 
beiden Berliner Kollegen gekommen war. Alle Mann, der Jubilar k- 
kränzt an der Spitze, brachten die beiden Vcrbaudsvorsitzenden tv 
Bahn, wo beide nach ',' f 3 Uhr morgen» unter begeisterten Hochrufen 
der Beteiligten auf den Verband die Heimreise antraten. Allen Teil 
tu'lin,. rn ilür'tu 'in'S-s v»ii eelit k..]legi<ileiü Siim geleitete Fssl dt ei» 
unvergeßlich.-! T.i2 in steter rlriuiierutig bleiben. 

™ ' --i . 
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Prag* Nr. 1 >1 N:ub viertägiger Arbeit blieb ein Gebilf« de» 
UerrV.iift fem, angeblich weil er Urnuk sei. Anmeldung zur Ortskrttkes- 
kasse war uoeb uielit «rfuigl. Jetzt will die Ortskinukrukitsse 
den Betrag für irztliche Behandlung und Verpflegung von 89 M. äO 
erheben , sie droht mit Klage. Kann ich es nun auf eiue solche «- 
kommen lassen, da ich Mitglied der Haftpflichtversicherungsgeiell- 
schaft bin? K. in F 

Antn-'trt: Die Ihnen von der dortigen Ortskrankeukaw »- 
geschickte Kechnung Ober 89 M. 50 Pf. Kur- und Verpflegmur»- 
kosten für Ihren erkrankten Arbeiter müssen Sie bei Heller uid 
Pfennig bezahlen, da Sie versäumt haben, denselben rechtzeitig 
also spatesten« am dritten Tage nach Beginn der Besch »ftigonit. 
bei der Krankenkasse anzumelden. Ihre weitere Frage, oh di* 
nicht von der Haftpflichtversicherungsgesellschaft, welcher Sie «1» 
Versicherter angehären, zu bezahlen sei, ist zu verneinen, da e> 
sich hier nicht nin einen Haftpflichtfall im Sinne de« 8 SS3 4»-' 
Bürgerlichen Gesetzbuchs, sondern um eine Ordnungsstrafe geroi* 
§ 50 des K ranken versicbernngsgesetxes handelt. 



Vereinswesen. 

Freie Vereinigung der Gold- und Sllberschwlede zu Girlitz. 

Sitzung am ? Mdr: 19()4. Dieselbe wird vom Vorsitzenden, Kouejjw 
Fitwirr, eröffnet. Zunächst gibt derselbe bekannt, das» die gtman- 
schaftliche Osterannonce bezahlt sei und das» er den von der Weib- 
Betrag von S5,0fi Mark zinsbar aa- 
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Das vom Verband eingegangene Schreiben über die Besteck- 
k, uvention und Feuerschutzkasse wird zur Verlesung gebracht. Nach 
Syrier I'-batte geht man zum nächsten Punkt der Tugcsordnnng über. 
i>ie eingegangenen Erkundigungen über die beziehenden Wach- und 
vMiessinstitute (Berlin und Erfurt) sind sehr erschöpfend, leider können 
wir noch nicht am hiesigen Platte vorgeben, da Firmen, welche inter- 
^Wn sind, sich ablehnend verhalten, Es soll abgewartet werden, 
wie rieh eine hiesige Firma, welche ein solches Institut in» Leben 
rufe» will, verhalten wird. 

Nene» Silbergeschirr „Sterling Silber" wird vom Vorsitzenden be- 
nfwdw. Eine praktische Verwertung diene» Silbers, (welches „92&"tfein 
rumpelt ist), namentlich für Bestecke, ist wegen de« zu hohen Fein- 
üulialtes vorläufig nicht zu erwarten 

Die Silberwarenfabrik Ton Julius Lemor in Breslau sncht anrh 
am hiesigen Platze ihre Fabrikate an /Vrni/kuiidsehafl abzugeben. 
Kioe diesbezügliche Beilage an» den hiesigen Tagesblättern gibt Zeug- 
nis davon. Allgemein wird gewünscht, da«» derartigen Fabrikanten 
ilas Handwerk gelegt werde, da das Bestreben des Verbände», der in 
.l-m S 1 der Satzungen „das Detaillieren der Fabrikanten" energisch 
tu bekämpfen sucht, nn» anspornen soll. 

Das Zirkular über „die Reform der Leihhäuser* wird, da man 
acht genau orientiert ist, nnr im allgemeinen beantwortet. 

Je ein Jahrgang vom „Journal" und einer Zeitung sind einge- 
bunden und unserer Bibliothek einverleibt. Dem Vorsitzenden Kollegen 
IMH sind wir Dank schuldig, welcher nus alle Jahre diese Zeitungen 
;Tatis überweüu. Die Beschwerde über eine Reklame wird abgewiesen, 
l« der Antragsteller es nicht persönlich 



Die 

am 6. April statt, in 
bringen, sowie die Neuwahlen 



einzuberufende Versammlung finita 
die Berichte zu 



Warnung! 

Bei einem hiesigen Kollegen erschien ein Ausländer, 
um eine goldene Kette «n kaufen Da letzterer den ver- 
langten Preis stark unterbietet, so kam das Geschäft 
nicht zustande, es »teilte sich aber nachher heraus, das» 
der Fremde eine Kette entwendet hatte. 

Von dem (tanner wird folgende Beschreibung gegeben : 
Kleine Erscheinung, Schnurrbart, farbiges Hemd, weisser 
Kragen Sein Benehmen fällt dadurch anf, das» er viel 
zn handeln sucht. 

14. Marz 1904. 

Freie Vereinigung 
und Sillierwaren.fiewerbe» 
zn Berlin. 



Verband Deutscher Juweliere, Gold* u* Silber$cl)miede 



Berlin S., Oranien-Strasse 143. 



Auszug aus dem Protokoll der Ausschiisssitzimg des Verbandes 

am 6. März 1304 vormittags 10'1'hr 
im Architekten-Haus, Wilhelmstrasse 92,93. 

Entschuldigt fehlen die Herren Fnehr, Strtnhntrr, Sc*/»»«(. 
limtMiuiH, Dr Shriite,-, Wnm/«\ 

Herr Fhcher eröffnet I» Uhr 20 Minuten die Sitzung. Die Zahl 
te Anwesenden ist zur Beschlußfähigkeit noch nicht genügend, wird 
es jedoch durch die später erscheinenden Herren Kethnrdt, Menzel. 
fHAs ond Werne-. 

Herr Fisher macht Mitteilnng Uber die Erfolge der Agitation. 
Der Verband zählt jetzt 201 1 Mitglieder; der Geschäftsverkehr hat 
-i«h lebhaft gestaltet, 3127 Briefeingänge und 19154 Aufgänge durch 
Hriefe nnd Agitatiouszirkulare sind vom 22. Februar 1903 bis 22 Februar 
1 !H>-t zn verzeichnen. 

Unteratützungsgesuche sind bewilligt an G. in M. .SO Mk , an 
Fran h. in S. 30 Mk.. an einen alten abgerissenen Gehilfen ü Mk , der 
*hon einmal selbständig in Breslau gewesen ist. 

Herr Ruhtet bemerkt dazu, das« Geliilfen-Unterstütznng Rache 
ler Innungen sei. Herr Finehrr erklärt die liberalere Handhabung 
durch die vorläufig geringe Inanspruchnahme der Hilfskasse. Ks erhielt 
(erner C. F. in B., 82',',. Jahr alt, 30 Mk 

Ein Darlehn für den Juwelier S wird abgelehnt. Für die Zukunft 
wird beschlossen, an Gehilfen nichts zu zahlen, die bezüglichen Satzun ,eu 
selten als Richtschnur: in Ausnahmefällen soll es dem Verbände zu- 
stehen, alte selbständige Juweliere, Goldschmiede und Silbersehmiede 

Ueber die Besteck-Konvention äussert sich Herr lf«Jfar dahin, 
da« hier in Berliu die qualitative und quantitative Mehrheit nicht 
insammen zu bekommen ist, FriMiwIer, fr*en, Mareti», Metjen nnd 
.VAnndcr sind nicht zu haben 

Aach die Uhrmacher bilden für die Fabrikanten ein Hindernis, 
da die Kundschaft dieser Herren für viele eine Mehrzahl bildet. Herr 
BUUrr bestätigt diese Verhältnisse auch für Hamburg und befürwortet 



einen Friedensschluss zwischen Uhrmachern und li ddschmicdeu nach 
dem Vorbilde von Elberfeld und Bochum. 

Herr Berkrr stellt eine Anfrage, ob ausser den Zirkularen an die 
Fabrikanten noch eine weitere Bearbeitung stattgefunden uud da dies 
nicht geschehen, wird eine weitere Bearbeitung namentlich der Fabri- 
kanten empfohlen. Herr Becker erblickt in der geringen Beantwortung 
seitens der Fabrikanten eine Nichtachtnng des Verbandes und glaubt 
mit einer Bearbeitung durch die L'ntervcrbftude weiterzukommen. Uurr 
FMier macht darauf aufmerksam, das« Herr Iktker nach Beschluss 
der letzten Ansschusssitzuug die Heranziehung der Mitglieder durch 
ein Rundschreiben, dass er verfassen wollte, weiter voranbringen sollte ; 
namentlich sollten die Fabrikanten in den Unterverbänden bearbeitet 
werden. Herr M>rk vermisst einen Bericht Uber die Besteck-Konvention, 
wie es in der Tagesordnung versprochen ist, dass, was darüber gesagt 
ist, war bekannt. 

Herr Merk schildert die Gründung des Bayrischen Verbandes, der 
mit 150 Mitgliedern gegründet wurde, eine weitere Zunahme aber 
nicht gefunden hat. Die Besteck-Konvention hält er für die beste 
Forderung der Interessen der Mitglieder und sieht eine Möglichkeit der 
Durchführung einzig in der Abschueidung der Bezugsquellen Er kommt 
zn dem Schluss, dass ans den einzelnen Vereinen heraus die Sache durch- 
geführt werden inuss. Die Aenderung im tj 10, an Stelle „Besteck- 
Waren" „Silber- Waren" zu setzen, hält er übrigens für unglücklich. 
Man solle nicht zu weit gehen. Eine Alternative, die deu liefernden 
Fabrikanten gestellt wird, müsse die Konvention cum Abschluss bringen 

Herr Ftn'her ist dafür, durch einen heut zu fassenden Beschlust, 
eine Anfrage „ja" oder „nein" an die Mitglieder zu richten. 

Herr BfeMtr wünscht eine Klarstellung, wie in den einzelnen 
Teilen des Keiches die Geneigtheit für die Konvention steht ; in Ham- 
burg ist es so lauije nicht möglich, als Berlin beiseite steht- 

Herr Kommerzienrat Wüten»- Hemelingen vertrat seinen alten 
Standpunkt, dass die Konvention Sache der kleineren Verbände ist. 
Es war ein Fehler, die Konventionssatzungen mit speziellen Daten 
auf den Verhandstagen zu beschliessen, eine Verbreitung Uber ganz 
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Deutschland hält er für unrichtig. Ohne Fabrikanten ist die Durch- 
führung in den kleinen Verbünden unmöglich; er ist über die geringe 
Beantwortung seitens dieser erstaunt nnd glaubt die Ursache darin 
zu finden, dau die „Lieferung an Angehörige anderer Zweige" nicht 
gestattet »ein «oll. Er hält diesen Pank» b für da» Hindern« nnd 
schlagt vor, die Anfrage so zn halten, dam man sich darauf beschrankt, 
zu fragen, ob die Fabrikanten »ich wie für Rheinland nnd Westfalen 
auch für die anderen Verbände verpflichten wollen. Redner legt dann 
den Eutwurf eine« Vertrage« vor, der nach Absehluss einer Konven- 
tion seitens der Unterverbande an den Vorstand geht, um dann mit 
den Fabrikanten zn verhandeln. 

Herr Ukhardt wundert »ich nicht über die geringe Zahl der 
Antworten, er hat das gleiche bei der Umfrage im eigenen Kreise 
erfahren, die Grossen haben Überhaupt nicht geantwortet. 

Herr l» n//rr berichtet Ober die Erfahrungen auf seinen Reuten, 
bei denen er eine Geneigtheit der Einzelnen stets gefnnden hat; jeder 
bemängelt jedoch, das« noch nichta Positives vorhanden. AI« ersten 
Schritt zur Einigung halt er für nötig, dass die Fabrikanten gleiche 
Preise für alle Abnehmer rechnen. 

Herr tUtkn- warnt davor, derartige Behauptungen, wie sie von 
Konkurrenten gemacht werden, für wahr zn halten. Der g 10 kann 
bei der Konvention der Uuterverbände fortfallen. Diese müssen dem 
Vorstande dann ihre jeweiligen Beatimmungen zur Genehmigung nnd 
weitern Durchführung vorlegen. 

Herr Richtet- beantragt eine Unteikommiasion mit dem Vorstand, 
bestehend aus den Herren Wilken». Becker und Walter, zn bilden. 

Herr Merk beantragt die Versendung der Schriftstücke an die 
Unterverbande, nicht an die Einzelmitglieder oder Juweliere, welche 
einer Lokalvereiuigung nicht angehören. Für Bayern nicht adressiert 
ca. 300 Exemplare. 

Punkt 2 der Tagesordnung. Bericht ülier dir FnierschutjImMMi: 

Herr Fischer berichtet über die Bearbeitung eines Statuts nach 
dem Normalstatut nnd die Verhandlungen im AufsichUamt, wonach 
die beste Form der Verein auf Gegenseitigkeit ist 

Punkt i. Ktat*\>eratung. Herr F. macht davon Hitteilung, dasa 
aus dem Erlös des Verbandsbuches 1000 Mark in die Kasse gelegt 
werden, um das Unternehmen als Verbandssacbe zu kennzeichnen. 

Der Vorstand und Auascbnu erklären sich hiermit einverstanden, 
der Verband übernimmt ein Risiko nicht. 

Herr Fischer erläutert den augenblicklichen Stand der Kasse und 
kommt zu dem Ergebnis, dasa, wenn an Stelle 2700 Mark anzulegen 
nur 1000 Mark angelegt werden, sich Einnahmen und Anagaben bis 
I. Juli die Wage halten 

Die I7O0 Mark werden als Darlebn aus dem Fonds bewilligt. 

Die Ausgaben für die Feuerschutzkasse sollen ebenfalls besonders 
gebucht werden, um bei deren Inkrafttreten eine Rückzahlung zu 
bewirken. 

Um Ersparungen zu macheu, wird die Kündigung beim Zentral- 
aussebuss des hiesigen Gewerblichen und Industriellen Vereins beantragt, 
ebenso beim Verein für Vorbereitung von Handelsverträgen, ebenso 
Verein für gewerblichen Rechtsschutz; eine Ersparnis von 242 Mark 
wird damit erzielt. Die Mitgliedschaft bei der Rumänischen Handels- 
kammer wird ebenfalls aufgegeben. 

Herr Eckhardt befürwortet, dasa der Verband nichts für das An- 
zeigen von Hausierern zahlen soll, sondern jeder solle vor seiner Tür 
kehren. Die Sache wird aber als Verbandssacbe angesehen und es 
bleibt beim alten. 

Punkt 4. Bericht über detaillierende Fabrikanten. Eine Pforz- 
beimer Firma soll an einen Leutnant nach Flensburg ein Service ge- 
liefert haben und verklausuliert sich hinter der Behauptung, dass sie 
im Musterlager in Pforzheim an Reflektanten abgebe. 

Der zweite Fall betrifft eine Besteckkasten- Lieferung nach Konstanz. 
Die Verlesung der Korrespondenz ergibt, dass die Firma auf den Ver- 
band Rücksichten nicht nimmt. 

Herr Uüllr wird beauftragt, den Standpunkt des Verbandes mit 
der Firma bei seiner Dortbinkunft zu besprechen. 

Herr Becker berichtet über Orivio Akt.-Ges., welche Silber fabrizieren 
wollen, und infolgedessen beantragt Bruckmann die Aufnahme der Ge- 
sellschaft in den Verband, was von dem Ausschn.ss nicht als der 
geeignete Weg gehalten wird, um den Detailverkauf zu verhindern. 

Herr Finhcr verliest Beschwerden Uber Detaillieren verschiedener 
Silberwarenfabriken Sachsen«, R. K . Gebr. K., L & G und R A. 



R. K. bat sich nach seinen Aussagen nur einmal zur FriTat- 
lieferung verleiten lassen; verspricht für die Zukunft Enthaltung. AU« 
diesbezüglichen Antrag« sollen noch weiter verfolgt werden. 

Punkt S. Beratung der weiteren Schritte in der Sache „Uhrmachtt, 
die sich Goldarbeiter nennen." Der zweite Fall erledigt diese Frag* 
treffend durch eine einstweilige Verfügung, nach der die Bezeiehnniü 
als Goldarbeiter den Uhrmachern versagt ist Der Ansschuss gibt e» 
dem Vorstand anheim, jeweilig die richtigen und zweckmässigen Maß- 
nahmen zu treffen. 

Punkt 6. Beschlussfassung über Herausgabe von periodischen 
Mitteilungen des Verbandes. 

Herr Fischer erläutert die Absicht de« Vorstandes, Mitteilungen 
diskreter Art je nach Bedarf als Agitationsmittel herauszugeben, sieht 
als Ersatz für eine Zeitung, sondern um den Mitgliedern das Wirk«: 
des Vorstandes näherzubringen. Ebenfalls die wirklichen Verband, 
lungen des Vorstandes dem Anstehuas zugänglich zu machen, keine*- 
falls wird bezweckt, die Zeitungen zn schadigen. 

/"UMjtf r. Agitation. Herr Fimher macht Mitteilung über die 
letzte Reise, deren Misserfolg weitere Unternehmungen als nicht ange- 
zeigt erscheinen lässt. 

Eine Agitation für Anhalt steht auf Wunsch der Bernbwsw 
Juweliere noch in Aussicht. 

Punkts. Bericht Uber den Tmt» hoze*». IHe eingereichte Rem«, 
wird hoffentlich verworfen. 

Punkt U. Verschiedene*. Herr Walter führt Klage Über die Auf- 
nahme eines Uhrmachers in Hersfeld in den Verband. Herr Fürst* 
erläutert die Angelegenheit dahin, dass A. sich gemeldet und da« hei 
der Firma B. A L. Anfrage gehalten wurde, die ihn als Goldarbeit«? 
bezeichnete, während der Goldschmied sich nicht um den Verband be- 
raubt hat. 

Herr Fckhardl rät, Herrn L. aufzugeben, Mitglied zu werdea tusd 
sich mit A. zu vertragen, weil dem Vorstand nicht zugemutet werdet 
kann, seinen Beschluas nmsnstosaen. 

Herr nichter legt die Sache Erppenbach -Köln zur weiteren Be- 
handlung vor. Fllr Erfnrt hat Herr Fischrr die gleiche Sache achoa 
behandelt. 

Die Sammlung für die Aalesuoder Goldschmiede hat 138 Man 
ergeben. Im ganzen sind etwa 1000 Mark für die Aalesunder eingegangen 
Scbluss der Sitaung 4V, Uhr. 

Fischer. (Mar if*f" 



Bekanntmachung. 

In dem Journal der Goldschmiedekunst Nr. 7 befindet sich eis 
Inserat, woraus hervorgeht, dass der Hausbesitzer A. Borcke, Pyrit: 
im Weisacker einen Laden nebst Wohnung an einen Uhrmacher mi 
Goldarbeiter zu vermieten gedenkt 

Der Zusatz: „Da hier am Piatie, ein Ort von 9000 Einwohnern 
nnd reicher Umgegend, ein Goldarbeitergeschäft nicht ist," entspricht 
nicht den Tatsachen, und ist diese Behauptung nur aufgestellt, um du 
Laden zu vermieten. Nach den Angaben unseres Mitgliedes, Fru 
lAmire Yim*, ist Tatsache, dass die Firma ('. Vom, Gold- und Silber- 
arbeiter, seit über 5» Jahren besteht Im Jahre 1889 starb der Be- 
gründer, Goldarbeiter Carl Voss. Der älteste Sohn übernahm du 
Geschäft, bis derselbe im Jahre 1895 durch schwere Krankheit zur Fun 
fuhrung desselben verhindert war und im Jahre 1896 starb. 

Während der Krankheit des Sohnes wurde das Geschäft von der 
Mutter und Tochter geführt, und da sie die Wahrnehmung machten, 
dass sie in der Lage seien, das Geschäft zu leiten, wurde das Geschäft 
in der bisherigen Weise bis zum heutigen Tage fortgeführt Jede Nen- 
arheit und Reparatur wird sorgfältig ausgeführt. 

Wir bringen dies deshalb zur Kenntnis, um einerseits unser Vit- 
glied zu schützen, andrerseits aber auch Kollegen davor n warnen, aal 
die Offerte des Hausbesitzers A. Borcke einzugehen. 

Tatsache soll es ferner sein, dass wiederholt Goldarbeiter sieb ix 
Pyritz niedergelassen hatten, jedoch ihr Auskommen nicht gefnadpr. 
haben. Der letzte hat sein Geschäft im Jahre 1901 aufgelöst. Ei ist 
begreiflich und berechtigt, wenn die Inhaberin der Firma C. Voss User 
eine derartige Gebahrung eine« Hausbesitzers empört ist 

Verband Deutscher Juweliere, Gold* und HUbenetUiiedt 
Berlin 8., Oranlenstrasee IIS. 
Fischer 
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Zum Hausierunwesen. 



las der Verfasser des „Eingesandt" in der Nr. 5 
des „Journals der Goldschmiedekunst" mitteilt 
ist von grösserem Interesse deshalb, weil eine 
ganze Bande Hausierer mit einem Schlage fest- 
genagelt wird (sobald man sie hat). 

In der Reichshauptstadt gedeihen solche Korporationen, 
in andern grossen Städten gibt es kleinere, und in den 
kleinen und kleinsten wachsen einzelne, nicht zu Verbänden 
geschlossen, aber sie befinden sich alle wohl dabei. Der 
Herr Kollege hat da ein Kapitel aufgeschlagen, das ebenso 
interessant und lehrreich ist, wie eins aus „Quer durch das 
dunkelste Afrika." 

Ich will den Herren im „Grossen Seidel" durchaus nicht 
zu nahe treten, aber ich habe Leute gekannt und kenne noch 
welche, die in einer ganz ähnlichen Richtung arbeiten in 
andern Städten. Ich bin nicht stolz auf diese Bekanntschaften, 
auch der Herr E. P. wird auf die im „Grossen Seidel" 
gemachten nicht stolz sein, aber man bekämpft den Feind, 
wo und wie man ihn findet. Zu der Bekämpfung gerade 
dieser Sorte kann man auch nicht Handschuhe anziehen, 
wenngleich es aus verschiedenen Gründen sich empfehlen 
würde. Die Herren, die ich in dieser Richtung angetroffen 
habe, waren, so lange man sie nur als Hausierer mit Schmuck- 
sachen kannte, also in ihren Musestunden, eigentlich immer 
noch recht anständige, respektable Leute. Ihr eigentlicher 
Beruf war — eben anders. La creme dieser Freien Vereinigung 
m. b. H. bestand gewöhnlich aus ein oder zwei reichen 
.Privatleuten", die Hausbesitzer und „Kunstfreunde" waren, 
üeld auf Juwelen, Gold und Silber oder gute Wechsel aus- 
liehen, natürlich nur aus Gefälligkeit gegen eine kleine Ent- 
schädigung von 20 — 25 °, 0 oder noch weniger. Solche Leute 
.verkehren" allerdings nicht im „Grossen Seidel", man muss 
sie besuchen. Sie selber haben für ihre eignen Liebhaber- 
geschäfte gewöhnlich einen ziemlichen Vorrat an Schmuck- 
sachen, mit denen sie, wenn sie gerade nicht genügend Bar- 
geld haben, ihren bedürftigen Freunden aushelfen. 

Etwas abwärts finden sich dann gewöhnliche Pfandleiher, 
Altwarenhändler, dann Spieler (echte und falsche) und nicht 
zuletzt Zuhälter in jeder Rangstufe. Also eine etwas ge- 
mischte Gesellschaft. Gegen das Hausieren und Anbieten in 
öffentlichen Lokalen bietet das Gesetz Mittel. Man kann, 
wenn man den verbotenen Betrieb, besser Vertrieb, 'ihnen 
nachweist, sie bestrafen lassen. Sie werden dann in Zukunft 
nicht mehr im „Grossen Seidel" feilhalten. Das wird ihnen 
Abbruch tun, aber die grossen Geschäfte werden überhaupt 
im Boudoir der „Frau vom Hause" gemacht. Da nimmt 
man keine Zeugen dazu. 

Wenn man nun auch einmal sorgt, dass diese Bäume 
nicht in den Himmel wachsen, die Wurzel trifft man nicht, 
auch wenn man das ganze „Grosse Seidel" auf einmal leert. 

Um nun die Sache an der Wurzel zu fassen, dazu 
werden wir wohl die Mittel noch nicht besitzen. Aber darauf 
hinweisen, woher diese Giftpflanze auf die Dauer ihre Nahrung 
bezieht, das kann man und etwas hilft es mit der Zeit doch, 
wenn systematisch dagegen gearbeitet wird, wenn jeder seine 
Pflicht tut und die Augen offen hält, wo es gilt, ohne jede 



Rücksicht zuzupacken und das Unkraut unschädlich zu machen. 
Den Beruf dazu hat jeder anständige Mensch, denn es handelt 
sich fast immer um Diebstahl und Betrug, auch den Hehlern 
muss man an den Kragen gehen, mögen sie aussehen, wie 
sie wollen. Und wo das Gesetz Löcher hat, da wird der 
Verband schon für die nötige Verstopfung sorgen. 

Die allererste Frage von Wichtigkeit ist: woher beziehen 
diese vagabundierenden Händler ihre Waren? Die Antwort 
darauf wird das nachfolgende wohl beinahe treffend und er- 
schöpfend geben: 

1. Von kleinen mehr oder weniger bedrängten Gold- 
schmieden, die mit geringem oder gar keinem Nutzen 
auf Kredit Erworbenes gegen bares Geld an sie 
verkaufen ; 

2. von kleinen fast in gleicher Weise wie sie selbst 
vagabundierenden Engros-Händlem, die ausser den 
Goldschmieden und Uhrmachern auch diese Händler 
regelrecht besuchen. Ihre Zahl ist nicht klein; 

3. von den Pfandleihgeschäften, aus Auktionen und 
speziell von den Leihhäusern; 

4. von Privatgeschäfte machenden, bei Goldschmieden 
beschäftigten Gehilfen. 

Zu I kommen noch hinzu kleine Arbeitsgeschäfte. Die 
Herren Händler beziehen von Edelsteinhändlern, mit denen 
sie ebenso Fühlung haben wie mit den unter 2 erwähnten 
Bijouterie-Händlern, Brillanten, Rosen und andre Edelsteine 
und lassen diese in passender Weise verarbeiten. Aus 
Auktionen oder durch Einlösung von Pfändern gelangt Gold 
und Silber in ihren Besitz. Somit ist es ihnen ein leichtes, 
bei ihnen bekannten Goldschmieden (Arbeitsgeschäften) das 
Edelmetall einschmelzen und zusammen mit den ebenso er- 
worbenen Steinen zu neuem Schmuck verarbeiten zu lassen 

Die unter 4 erwähnten sind dazu ebenso billige wie 
geeignete Hilfskräfte. 

Daraus ergibt sich folgendes als grundsätzlich zu ver- 
folgendes Ziel. 

Zugleich mit dem Hausierhandel mit Gold, Silber und 
Edelsteinen muss man den Lieferanten der Hausierer das 
Handwerk legen. 

Dem kleinen Goldschmied (unter I), der nur mit Gold- 
schmuck handelt, wird man ebensowenig anhaben können wie 
dem Arbeitsgeschäft, das die Aufträge eines Handelsmannes aus- 
führt. Die unter 2 genannten Händler aber soll man aus- 
sperren aus dem legalen Betriebe. Dann muss der Pfand- 
schein ein Inhaberpapier werden, auf dem der Name des 
Pfandgebers steht Die Leihhäuser müssen in dieser Beziehung 
den Pfandleihern gleichgestellt werden. Der Hehler muss 
bestraft werden wie der Dieb, denn er ist der Begünstiger 
des Diebstahls. Und noch eins. Die Kontrolle in der Werk- 
statt des Goldschmieds ist vielfach eine mangelhafte 
Gelegenheit macht Diebe. Unter Umständen macht sich auch 
der Bestohlene schuldig, wenn er zu viel Gelegenheit gibt 

Man kann Über manches hier Gesagte streiten, aber die 
Erfahrenen werden mir recht geben u G. 
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Ein Stück unlauterer Wettbewerb. 



KucliArnck v»rUt*ii 



Bei den mannigfachen Manipulationen, weiche heute zum Zwecke 
der Geschäftsreklame mitunter gemacht werden, verdient auch nach- 
stehendes Stückchen der Oelfentlichkeit übergeben zu werden, um- 
somehr als sich dasselbe wahrheitsgetreu in der Residenz zugetragen 
hat, und zeigt dieses, wie leider nicht nur das Publikum mit markt- 
schreierischen Reklamen irregeführt wird, sondern auch gleichzeitig 
der Mass auf die Konkurrenz eines Berufskollegen Früchte zeltigt. 
die unter allen Umstanden verwerflich sind Ging da eines Morgens 
der Ladenbesitzer A auf dem Wege von seiner Wohnung nach 
seinem Laden an dem Geschaftslokale des Ladenbesitzers B. (wollen 
wir beide so nennen) vorüber und gewahrt in dessen Schaufenster 
mehrere Plakate des Inhaltes: „Wegen Räumung meines be- 
deutenden Lagers werden von heute ab sämtliche 
Juwelen- und Gold Warengegenstände mit 10% Rabatt 
verkauft." In grösster Eile springt nun der Ladenbesitzer A. nach 
seinem Geschäfte, setzt dort ebenfalls den Text eines Plakates zu- 
sammen, welches sein Hausdiener sofort zur Druckerei tragen muss 
und noch ehe es Mittag geworden ist, sieht man ebenfalls an den 
Schaufenstern des A. in Riesenlettern folgendes Plakat prangen: 
„Sämtliche Juwelen-, Gold- und Silberwaren älterer 
Muster werden, um damit zu räumen mit 20% Rabatt 
verkauft. Auf alle bei mir gekauften Gegenstände wird 
2 Jahre Garantie geleistet und werden alle bei mir ent- 
nommenen Waren innerhalb Jahresfrist mit nur 10% Ver- 
lust wieder zurückgekauft." Lange sollte es natürlich auch nicht 
dauern, bis sich ein Dummer fand, der durch die Riesenreklame ange- 
lockt, den Laden betrat, um zu kaufen. Selbstverständlich waren die- 
jenigen Stücke, welche ihm gefielen, keine älteren Muster, sondern laut 
Ausführung des Verkäufers neue Sachen, die durch kurze Auslage etwas 
schmutzig geworden waren und zum Beweise dessen wurden in 
Gegenwart des Käufers auch einige Sachen neu aufpoliert und auf- 
geputzt und Hess sich der Käufer auch Uberreden einen dieser Gegen- 
stände zum gewöhnlichen Ladenpreise (also ohne den ausgeschriebenen 
Rabatt) zu kaufen. Während der Käufer nun auf die Fertigstellung 
der Ware wartete, bemerkte der Udenbcsitzer A. an dessen Kr 



eine Brillantnadel und erkundigte sich gleich, wo der Kunde die 
Nadel gekauft hatte und zu welchem Preise und erfuhr, dass die- 
selbe bei seinem Konkurrenten ß. gekauft war, der Brillant I Karat 
wiegen sollte und die Nadel 150 Mark kostete Sofort kam dem 
Ladenbesitzer ein Gedanke Unter dem Versprechen, dass der 
Käufer um diesen Preis bei ihm eine bessere Nadel bezw grosseren 
Stein erhalten hätte, bestimmte er den Käufer dazu, den Stein aos- 
fassen zu lassen und richtig differierte das Steingewicht um einige 
Vierundsechzigstel. Er riet dem Käufer nun an, mit einem Kriminal- 
beamten nach dem Laden des B. zu gehen und sich dort gegen 
Rückgabe der Nadel sein Geld wiedergeben zu lassen, im Weigerungs- 
fälle aber die polizeiliche Hilfe in Anspruch zu nehmen; er, A., 
wolle ihm alsdann eine gediegenere Nadel um diesen Preis verkaufen 
Zum Beweise der Richtigkeit musste der bei A beschäftigte Fasser 
das ermittelte Steingewicht schriftlich bestätigen. Der Käufer tat 
wie ihm angeraten wurde, und B war vorsichtig genug, unter dem 
Vorwande, er habe die Nadel unter diesem Steingewicht eingek.ufi 
dem Käufer sein Geld wiederzugeben, welcher alsdann um so sieges- 
gewisser in den Laden des A. zurückkam. Dortselbst wurde itun 
nun wohl eine Nadel mit grösserem Brillanten zu gleichem Preise 
gegeben , jedoch bei der bereits vorgeschrittenen Dämmerung be- 
merkte der Käufer nicht , dass der Stein ganz gelb war. Wenn et 
also mit dem ersten Kauf nicht hereingefallen war, so war er jedoch 
jetzt erst recht der Gerupfte. So der wahre Sachverhalt, von einem 
Beteiligten mitgeteilt. 

Bedauerlich ist, wenn solche Auswüchse passieren können, 
nicht allein das Publikum schwer an der Nase herumzuführen, sondern 
auch noch den eigenen Berufskollegen aus reiner Konkurrenzvmi 
Scherereien zu machen und geradezu gemein muss es genannt werden, 
einen, vielleicht durch Versehen eines Geschäftsinhabers vermeintlich 
Gerupften alsdann, nachdem erst gegen die Konkurrenz ein ent- 
scheidender Schlag geführt ist, mit allem Vorbedacht zu rupfen. 
Ein solches Gcbahrcn geziemt sich nicht für einen reellen Geschäfts- 
mann ; es sollten alle Hebel in Bewegung gesetzt werden , sokhc 
verwerfliche Machinationen ein für allemal auszumerzen. /. / 



Das Kostümfest der Berliner Innung. 



Herrlicher, programmgemäßer Mondschein lagerte Ober den 
Spreealpen, als wir unsern Aufstieg beendet hatten und in dem 
malerischen Gcbirgstale anlangten, in dem die Berliner Goldschmiede- 
Kolonie unter Anführung des Herrn Dönges ein lustiges Volksfest 
veranstaltete. 

lessas na, war dös a Leben! 

Wer sie nicht gekannt hätte, die Boraxer-Gesichter und wer 
nicht das nur schwer verstellbare Berliner Idiom an sein Ohr hätte 
klingen hören, der hätte sich allerdings eine Zeillang in der Illusion 
wiegen können, sich in einem Alpendorfe zu befinden. Die Dekoration 
der sämtlichen Säle und Nebenräume war geradezu wunderbar 
täuschend. Der eine Saal, den man durch ein Felsentor betrat, 
versetzte uns auf den Anger eines Gebirgsdorfes in optima forma. 
Links erhoben sich gewaltige Bergesriesen, deren Firnen im ewigen 
Schnee erglänzten und die dem Auge eine überraschende Perspektive 
eröffneten. Rechts erblickte man eine zwischen charakteristischen 
und anheimelnden Bauernhäusern sich zur Höhe emporschlängelndc 
Dorfstrasse. Eine Schar im Fluge festgehaltener halbplastischer 
Gänse schien den Eintretenden entgcgcnzuschnattcrn. Im Hinter- 
grunde das „Batzenhäus'l" und eine Häusergruppe, deren erleuchtete 
Fenster von dem auch dort noch herrschenden fröhlichen Leben 
und Treiben Zeugnis geben sollten. Hier auf dem Anger war der 
mehr gesetztere Teil der Festteilnehmer vereinigt, welche die Be- 
haglichkeit, einen guten Trunk und die hier erschallenden Weisen 
einer Tiroler Sänger-Gesellschaft dem übermütigen Treiben drliben 
auf dem Fcstplatze vorzogen. 

Zu diesem gelangle man durch ein praktikables Tor. Ein neues, 
wenn nicht noch anziehenderes Bild fesselte hier den Blick des An- 
kömmlings und entrollte sich vor seinen Augen Ein von schroffen 
Felsmassen umrahmter Talkessel bildete den Festplatz. Links, hoch 
oben auf einem Abhang grüsste eine Sennhütte herab und von dieser 
aus führte eine jäh abfallende Gletscherbahn talwärts. Uvbcrmütigcs, 
jauchzendes Leben lachte von dort her zu uns herüber und ver- 
scheuchte die letzten Spuren nüchterner Erwägung Bald hatte auch 
uns der Strudel allgemeiner Lustigkeit ergriffen und mit sich hinab- 
gezogen, - - 

Trotz der bekannten Gesichter und trotz der nur zu wohl- 
bekannten Laute war uns die Nähe Berlins gänzlich aus dem Ge- 



dächtnis gewischt und freie, jugendfrohe Gebirgsluft umwehte uns 
Kein Wunder auch. Um uns tummelte sich eine Schar fesebe 
Madeln in schmucken Trachten, täuschend echte Tiroler, Gebirgs- 
typen und Alpenbummler, dazu blitzende Augen, sorgloses Lachen, 
lockende Tanzweisen, klingende Becher, kurzum der Gründe genug, 
um den grübelnden Sinn in einem Rausch von Freiheit und harmloser 
Glückseligkeit aufzulösen. Konnte es daher anders sein, dass auch 
wir ein wenig aufgelöst waren und dass wir uns in unsrer Unge- 
bundenheit auch nicht durch die wiederholten rücksichtslosen Eingriffe 
der stark vertretenen heiligen Hermandad stören Hessen ? Gewiss nicht 

Nicht wenig trugen übrigens zur Hebung der Stimmung die 
herrlichen Liedergaben bei, welche die Festteilnehmer den Opern- 
Sängerinnen Fräulein Grethe Witt und Fräulein Marie Kandory ver- 
dankten. Die erstere entzückte die Hörer durch die Lieder „O, lass 
mich träumen" und „Frau Nachtigall", Fräulein Kandöry durch das 
Brahm'sche Lied „Meine Liebe ist grün" und „Mägdelein im Walde." 
Der Beifall war denn auch reich und verdient. Auch Frau Hoch, 
die Gattin eines Goldschmiedemeisters, Hess sich hören und konnte 
sich mit ihrer prächtigen Stimme hören lassen. Sic sang und zwar 
mit einem ganz vortrefflichen Mienenspiel und ausgezeichnetem Aus- 
druck das neckische Lied „Heut ist heut" und erntete den Dank 
der Kaffeetafel, welche sie mit ihrem Vortrage prächtig zu würzen 
verstand. Auch an einigen Ansprachen fehlte es dabei nicht und 
sei von* diesen die des Obermeisters hervorgehoben, welche sich in 
gelungener Weise dem Tone des Festes anschmiegte. 

Vergessen wollen wir nicht, den Einfall einer Zigcunergesell- 
schaft zu registrieren Dieselbe erschien mit einem von einem Grau- 
schimmel gezogenen und von den Gensdarmen misstrauisch es- 
kortierten Planwagen und führte einen sorgfältig einstudierten, 
malerisch wirkenden Zigeunertanz auf, an den sich ein meisterhaft 
getanztei Czardas des Direktors der Berliner Kunstschule schloss 
Auch ein Theatre titamoresque fehlte nicht und noch mancherlei 
andre Veranstaltung, die in dem schnellen Fluge der Stunden an uns 
vorüberhuschten und erst am andern Morgen uns so richtig zum 
Bewusstsein kamen , als wir mit etwas dumpfen Kopf uns der Er- 
eignisse aul dem durchkosteten Alpenfestc zu erinnern suchten 
Wann der Schluss desselben war? Wir wissen es nicht. Den 
Glücklichen schlägt keine Stunde! 
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Das Züchtigungsrecht des Lehrherrn. 



NichilrMok v. rl.i.ieii. 



Eine» der wichtigsten Disziplinar- und Erziehungsmittel, das 
dem l.ehrherm an die Hand gegeben ist, ist dem Lehrling gegen- 
über das ZUchtigungsrecht, gleichzeitig ist es aber auch das gefähr- 
lichste in seinen Folgen, denn seine Ausübung und seine Ueber- 
schreitung sind gewissermassen nur durch eines Messers Schneide 
voneinander getrennt. Und es ist weiter auch eines von den Er- 
ziehung- oder Strafmitteln, je nachdem man es nun ansieht, das in 
seiner Wirkung ebensosehr von der Art der Persönlichkeit, die es 
ausübt, wie von der Art der Persönlichkeit, gegen die es ausgeübt 
wird, abhängig ist. So ist denn auch der Beurteilung einzelner Fälle, 
die derartige Züchtigungen zum Gegenstande haben, nichts gefähr- 
licher als eine schcmatischc Betrachtung unter dem Gesichtswinkel 
starrer Gerichtsentscheidungen, die zu den einschlägigen Fragen er- 
gangen sind. 

Vielleicht ist es ein Ausfluss dieser innerlichen Notwendigkeit, 
in unsrer Frage unterschiedlich vorzugchen, mit gewesen, dass das 
Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1894 und die Gewerbeordnung sich 
verschieden zu der Frape stellen wie den Lehrherrn im Handels- 
' iebe und den gewerblichen Lelirtierrn das Züchtigungsrecht zu- 
zuerteilen sei Sc haben die Lehrhen u im HanJelse,cwcrhe nur das 
füchtigungsrecht des Erziehers, als» ein nur dann in der Praxis aus- 
zuübendes Recht, wenn hierzu v>n Fall zu Fall die Erlaubnis erteilt 
ist. Den gewerblichen l.ehrlu-rrcn dagegen stein das väterliche 
Züchtigungsrecht zu Es ist alsu ihrer l'.ciirteilunc, iibcrbsseti, wenn 
es tätlich ausgeübt weiden mtiss <{j 127 vier <i-<i ) Aber gerade 
dieser Umstand ist recht zweischneidig, namentlich in der jetzt he- 
uneingcscliiänkten Vor.'.: älterer: Lehrlingen gegenüber, 



also in den Fällen, denen die Gewerbeordnung vom Jahre 18fi9 da- 
durch die Spitze nehmen wollte, dass sie für die Ausübung des 
Züchtigungsrechtes eine Höchstgrenze von 18 Jahren festsetzte. Diese 
Grenze ist jetzt fallen gelassen und nur durch das Verbot einer 
übermässigen oder unanständigen Züchtigung der Versuch gemacht, 
einen für das praktische Leben einigermassen gleichwertigen Frsatz 
zu schaffen, ein Versuch, der sich leider noch recht als ein solcher 
charakterisiert. 

Das zeigt schon der Umstand mit an, dass es keineswegs 
sicher ist, dass vom Standpunkt der G.-O. das Ucberachreitcn des 
Züchtigungsrechtes unter dem Einfluss von § 148 Ziff. 9 „Verletzung 
der gesetzlichen Pflichten des Lehrherrn" mit Geldstrafe bis zu 
150 Mk. belegt werden kann, also unter die Uebertretungen fällt. 
Die Frage der strafrechtlichen Ahndung ist ebenso eine in ihrer 
Beantwortung keineswegs feststehende. Dieselbe kann aus § 232 
des St.-G.-B erfolgen, wonach die Uebcrschrcitung des Züchtigungs- 
rechtes milder behandelt werden würde, wie aus § 230 Abs. 2 des- 




der die Ueberschreitung des Züchtigung 
eine qualifizierte fahrlässige Körperverletzung ansieht, weil er in ihr 
eine Verletzung der Berufspflicht erblickt. Das Strafmass ist dem- 
entsprechend erheblich verschärft. — So tut es denn sehr not, auch 
hier eine möglichst allgemeine Uebersicht und entsprechende Er- 
fahrungen zu sammeln, damit es rechtzeitig möglich wird, Abhilfe zu 
schaffen, wo solche not tut. Die ins Leben tretende Zentralstelle 
der deutschen Handwerks- und Gewerbekammern wird auf diesem 
Gebiete eine sehr wichtige Tätigkeit entfalten können. 

Dr. Schwalrnlttry. 




mir der Mann einen von der Angst diktierten 
einlösen, mir Entschädigung zahlen nnd I'nko.« 
ihm nnn abt letzten Termin den 15. Februar, 



naNTrr Al>"tm«!iieii und liiMtrMitcn g&ffeheud** 
Hectiufrxcen b*»nlwnn»t BedingnnKcn fiir die BoBUtxunc de» Rechter»«»« 
nind »ine entweder durch Abotiiieuieiit o<S*r Insu»! Ixäitahpnit» OeschSitsver- 
lw«.Ttong der Frjur« ein ailgemeinM Iiiierwolul 
im nacli Krmeswii der UetUktlon erteilr. 



l'ireki« Antworten uerde» um i 



vor einem Jahre 
ich nicht in der Li 

Lirauf die Krau erwiderte, dass ich da» 
passte, da sie den Stein nicht aus Not 



diese .Sache dem Staatsanwalt übergeben werde, da er dem Gerichts- 
vollzieher falsche Angaben gemacht habe, ebenso den Pfandschein, d*n 
er jetzt verloren haben will, nicht herausgegeben hätte. Nun schrieb 
mir der Mann einen von der Angst diktierten Brief; er wolle den Hing 

" Unkosten vergüten. Ich stellte 
aber der Schuldner kam 
nicht. Ich hätte nun gern gewu&at, ob Ich denselben ohne weiteres 
anzeigen kann oder ob ich den Klagoweg beschreiten niuss. 

Antwort. Der Zahlungsbefehl, den Sie haben, ist ein voll- 
streckbarer Schuldtitel. Sie können anf Ornnd desselben jederzeit 
hei Ihrem Schuldner wieder pfänden lassen, infolgedessen brauchen 
Sie nun nicht nochmals vun neuem zu klagen. Kalls Sie »ich über- 
vorteilt erachten, kSnuen Sie Ihren Schuldner ohne zn klagen 



nn einer r rau einen 
•age sei, ihr sofort 



~ 1. II ■ . II OVII. • ■ ........ " * ■ . .. ». ,Vli™p.«| * ~ ' 

lr den nächstfolgenden gleichen Zeitraum nicht mehr 
dem vorigeu, eventuell nach welchen Paragraphen 



Frage Nr. l*2s. Ich kaufte 
Brillant mit dem Bemerken, dass 
den baren Betrag auszuzahlen, w 
so einrichten konnte wie es mir 

verkanfte. Ferner versprach sie mir, zu Ostern vorigen Jahres 2 Hoch, 
zeitsgesebenke dafür abkanten zu wollen, und verzichtete ich dieserhalb 
auf einen Verdienst an dem Stein. Nun halte ich der Dame im Juli 
vorigen Jahres ';, der Summe in bar zugesandt, sie hat aber bis heut« 
noch kein ««schenk bei mir gekauft und wurde ich dadurch in bezng 
auf Zahlung aneb rückhaltend. .Jetzt fordert die Dame mich auf, unter 
Androhnug von Kosten, dass ich ihr den -", betragenden Betrag am 

1. April in bar auszahlen soll. 1. Kann die Krau das verlangen, oder 

2. kann die Kran für ' 
verlangen, wie in dem 
<les < fesetzbuches '.' 

Antwort. Nach Ihrer Darstellung ist zwischen Ihnen nnd 
der Dame folgender Vertrag anstände gekommen: Da Sie den 
Brillanten zu einem Preise, bei dem .Sie im Kalle des Verkanf« 
keinen Verdienst haben können, gekauft haben und den Kauf mir 
unter der Bedingung abgeschlossen haben, daas Ihnen wieder 
2 Hochzeitsgescheuke abgekauft wnrdeu, so ist Ihnen auf alle Fülle 
durch den unterbliebenen Verkauf der Hochzeitsgescbcnkc ein Ver- 
dienst entgangen Da Sie nun aber nicht wissen k.innen, welchen 
Preis die Dame für die Hochzeitsgeschenke angelegt haben würde, 
v; lasst sich auch nicht berechnen, was Sie an den Hochzeits- 
geschenken verdient hätten. Nehmen Sie daher als den Ihnen ent- 
gangenen Verdienst die Differenz des Preise*, den Sie für deu 
Krillantring bewilligt haben, zn dem Preise, den Sie ohne Rück- 
sicht auf das gegebene Versprechen geboten baben würden, ziehen 
Sie diesen Betrag v»u der restierendc-n Forderung dann ab, und 
bieten Sie ihr den liest au. Der Best ist fällig. 
Frage Nr. 12*.i. Ich verkaufte an einen mir bekannten Herrn 
einen Ring für 33 Mk,, worauf derselbe mir 3 Mk. anzahlte und den 
Rest am 1 Oktober l'J(W zn bezahlen versprach. Nachdem derselbe dies 
trotz mehrfacher Mahnung nicht tat, schickte ich ihm einen Zahlungs- 
befehl. Widerspruch erhob er nicht Die Pfändung fiel fruchtlos ans. 
Anf die Frage des tierirhlsvullzichcrs nach dem Verbleib des Ringes 
erwiderte er, er hiltte denselben verloren. Bei einer Nachfrage von mir 
auf einem hiesigen Leihamt wnrde mir gesagt, dass der Betreffende 

Ich «chrieb ihm sofort, dass ich 
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Nachrichtendienst 

der Freien Vereinigung zu Berlin. 





Von einem hiesigen Kollegen ist mitftdgeude Warnung 
eingegangen; 

Es «ei hierdnreh gewarnt vor einem jüngeren, gewandt 
auftretenden Ausländer in Begleitung einer noch jugendlichen, 
blonden Frauensperson mit weissem Hermelin-Pelzkragen, 
beide nur französisch sprechend, welche sich zunächst ziem- 
lich harmlos einrührten mit dem Wunsche, einfache Ketten- 
annbänder zu sehen, daun jedoch durch das Verlangen nach 
bestimmten, selten vorhandenen, mit Steinen besetzten An- 
hängern dazu, augenscheinlich den Verkäufer zur Vorlage 
einer grosseren Anzahl von verschiedenartigen Gegenständen 
zn veranlassen suchten. 

Da es nicht gelingt, das Verlangte sofort vorzulegen, 
erbittet sich der Herr für den nächsten Tag teiephoniachen 
Bescheid uaefa der Portugiesischen Gesandtschaft, indem er 
sich durch Vorlegung seiner Visitenkarte als Baron de Jaanhaem 
de Andrade bezeichnet. Eine Nachfrage an nrt und Stelle hat 
ergeben, das« eine Persönlichkeit dieses Namens dort nnbeknnut 
i*t. Es ist daher wohl auf Üeleaenheit zum Diebstahl abgesehen. 
Der Herr ist klein, brünett, mit kleinem Schiirrbart. 



den King für 1 Mk. versetzt habe. 




lierlin, deu 'JA. Febniar 1 '.»04. 



Oskar Müller, ST, Vorsitzender, 
Uertrandtenstrasse 10; Ii' 
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JOÜBXAL DER GOLDSCHMIKDEKIXST. 



Vereinswesen. 

Vereinigung der Juweliere, Geld- und Sllberst-hailede de» 
Reg.-Rei. Stettin, Protokoll der Hauptversammlung vom 
B, Februar 1904 im Kaiser Wilhelm - Restaurant zu Stettin. Kollege 
llampe eröffnet die Sitzung um *,' 4 8 Uhr. 

Punkt l. Kollege Kunstmann verliert da« Protokoll der letzten 
Hauptversammlung, wogegen nickte einzuwenden ist, infolgedessen das- 
selbe genehmigt wurde. 

l'unkt 2. Da die Kasse vom Kassierer Kollegen Barth wegen 
Erkrankung desselben nicht in Ordnung war, konnten die Herren 
Revisoren eine Revision nicht vornehmen, infolgedessen ein Kassen- 
bericht, durch die Abwesenheit des Kassierers, nicht gegeben werden 
konnte. 

Punkt 8. Hierauf nimmt Kollege Hampe zu seinem Vierteljabrs- 
bericht das Wort, wozu folgende* zu berichten ist : Da der Vorstand 
beauftragt wurde, zwei Scbeinaus Verkäufen entgegenzutreten, so er- 
ledigte er sich dieser Aufgabe in vorgeschriebener Weise und zwar 
wurde die eine Aufgabe in gütlicher Weise erledigt, während die andre 
erat später durch Aufhören des Geschäftsbetrieb«« ihr Ende fand. Vom 
Entgegenkommen des hiesigen Magistrats gibt Zeugnis, dass derselbe 
für unsre Fachschule vom 1. April 1904 ab einen Zeichenlehrer stellt. 
Ferucr hat die Handwerkskammer zur Beschaffung von Lehrmitteln u. dgl. 
für unsre Fachschule 50 Mark bewilligt. Durch Bemühung unsrer 
Vereinigung ist ferner die Schliessung der Geschäfte sämtlicher Gold- 
schmiede und Uhrmacher während des Sommers, vom 1. Mai bis 
15. September, mit Ausnahme der Sonuabende, behördlicherseits, abends 
8 Uhr erzielt worden. 

Punkt 4. Auf Antrag des Kollegen Schellmaun wird dieser 
Pnnkt der Tagesordnung bis zur Aprilvereamniiung zurückgestellt 

Punkt 5 Kollege Hampe gibt dann des Weiteren aber be- 
achtenswerte Vorschriften, welche bei einer Zulassung zur Lehrlings- 



od-är Gehilfenprttfung notwendig sind, verschiedene Hiuweis« und Aui- 
schlusse. Es wurde beschlossen, von Zeil zu Zeil diese und ähnlich-.: 
behördliche Vorschriften zu wiederholen, ferner soll ein Sonntag in der 
Fachschule dazu dienen, die I/ebrlinge darin zu unterrichten, damit die- 
selben die Anforderungen kenneu lernen, welche die Handwerkskammer 
stellt. Hierzu hatte Kollege Schellmunn folgenden Antrag gestellt 
Der Vorsitzende wird ersucht, die Beschaffung ron Büchern der Ge- 
hilfenprUfnngsordnnng auch den Mitgliedern zugänglich zn machen 
besew. den Ankauf für die Mitglieder zu erwirken. Der Antrag wird 
angenommen. 

Punkt Ö. Anträge, welche hierunter fallen, waren nicht ein- 
gegangen. 

Punkt 7. Cnter Verschiedenes fanden verschiedene Augelegtu- 
beiten ihre Erledigung. Ks wurde auf Anregung des Kollegen Knu»;- 
mann beschlossen, den Zeichenunterricht in der Fachschule auch im 
Sommer fortzusetzen, damit die Lehrlinge das im Winter Erlerote in. 
Sommer nicht wieder verlernen. 

Hierauf Schluss der Sitzung !»'/, l'hr. 

Franz Hampe, 1. Vors. Rnd. Kunstmann. 1 Schriftführer 




Frage Nr. 771. WelcheFirma erzeugt kurante versilbert« Metall 
waren für Radfahrfeste geeignet (Becher. Trinkhorner etc. und Münzen' - 




Verband Deutscher Juweliere, Gold' u. Silber$cl>miede 

Berlin $., Oranien-Strasse 143. 



Bekanntmachung. 

VorsUndssItziing de» Verbandes am 1». Februar MQi 

iu der Geschäftsstelle Oranienstr. 14a, III Etage. 

Dem Vorstand wird Kenntnis gegeben von dem Ableben des Herrn 
Emil Grohmann in Dresden und du derselbe sich um den Verbandstag 
Dresden sehr verdient gemacht hat, wird nachträglich die (Entsendung 
des Herrn Menzel als Delegierter zur Beerdigung gutgeheißen. Darauf 
wird ein Schreiben der Frau Grohuiauu verlesen, worin sie ihren Dauk 
ausspricht für die Beteiligung des Verbandes und für die Kranzspende 

Dann teilt der Vorsitzende mit, dass vom Bund der Handels- und 
Gewerbetreibenden wesentliche Aenderungsvorschläge des Gesetzes zur 
Bt-küiupfuug des unlauteren Wettbewerbes eingegangen sind. Der 
Entwurf enthält ausserordentlich gute Verbesserungen , so dass be- 
schlossen wird, sich den Aenderuugeu, welche dem Reichstag zugehen 
sollen, an zusch Hessen. 

Die Rechnung für den Beitrag für die Zentralstelle für Vor- 
bereitung von Handelsverträgen von 100 Mk. wird vorgelegt und soll 
bezahlt werden. 

Der Vorsitzende gibt dann ein ungefähres Bild Über die Konsti- 
tuierung der Fenerechntzkasse und teilt mit, dass die Statuteu durch- 
beraten sind nnd demnächst dem Kaiserl. Aufsichtsamt für Privat- 
versichemngen zur Begutachtung eingereicht werden sollen. Der 
Gründungsfonds ist in dem Statut auf 20(MHiO Mk. festgesetzt. 

Der Geschäftsstelle ist eine Dienstanweisung für Direktoren und 
Lehrer der Kunstgewerbeschnlen zur Kenntnisnahme zugegangen, 
worans hervorgeht, das- den Direktoren und Lehrern ein grosser Spiel- 
raum in der Ausführung von Privatauftriigen gelassen ist. Es wird 
beschlossen, die Angelegenheit dem Ausschnss vorzulegen. 

Weiterhin wird beschlossen, dein Ausschnss die Herausgabe einer 
kleinen periodischen Druckschrift .Mitteilungen des Verbandes sekretei 
Art u zu empfehlen. 

Ferner liegen zwei Gesuche um Unterstützung vor. K. F., 
t*2'/ a Jahr alt, iu B. und H S. in H. Es wird beschlossen, Herrn S. 
eine Unterstützung als Darlehen in Hobe von 60 Mk. zu gewahren und 
Herrn F. eine Unterstützung von 30 Mk 

Die Anssehusssitzung wird festgesetzt auf Sonntag, den 6. März, 
vormittags 10 Uhr. Die Tagesordnung lautet wie folgt: 

1. Bericht Ober die Besteck-Konvention. 

2, Bericht über die Feuerschntzkassc. 
9, Etatsberatung 

•l. Bericht Uber detaillierende Fabrikanten. 
5. Beratung der weiteren Schritte in der 
sich Goldarbeiter nennen." 



Sache „Uhrmacher, die 



des Verbandes. 
7. Agitation. 

S. Beriebt über den Tait's-Prozess. 

0. 



12,30 Uhr. 

scher Juwellere, Gold- und Si 
Berlin S., üranlenstrasse 143. 



Fischer. 



Rudolf Menzel. 



Bekanntmachung. 



Mit Bezug auf unsre Bekanntmachung iu Sachen Tait's Amenrsu 
Diamond Palare geben wir davon Kenntnis, dass gegen das Urteil de» 
Landgerichts II von dem Beklagten Goldsol Revision bei dein Reichs- 
gericht eingelegt worden ist. 

Berlin, den 28. Februar 1908. 

Juweliere, Gold- und ! 
Berlin S., Oranlenstrasse 14». 

Fischer. 



Bekanntmachung. 



Für die ;> abgebraunten Goldschmiede in 
nachstehende Beträge ein: 

Arnold Brader, Chemnitz Mk. 5,- 

• ■ V V 

• ■ 1<»,- 



Ernst Kleidoru, Greifswald 
V. Kurr-Sohüttner, Hanau a M . . . 
f. Th. Jahrs Söhne, Gera-Reuss . . . 
E. Eberhard, Hofgoldschmied. Altenburg 
Xaver Weber Je Söhne, Schwäb.-Gmtind . 

Gust. Wolf, Greiffenberg i, P 

Joh. Friedrichsen, Marne i. Holst. . . . 



10.- 
10,- 

3. 



Mk. 53.- 



Indem wir den Gebern herzlichen Dauk 
Berlin, den 29. Februar 1904. 

Verband Deutscher Juweliere, Gold- und 

Berlin S., Oranlenstrasse 148. 

Fischer. 



, quittieren wir hiermit 
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Blatter ersohelnen am Sonnabend jede Woche. 



Detaillierende Fabrikanten und Grossisten. 



Unter den von Zeit zu Zeit regelmässig wiederkehren- 
den Fragen, die namentlich alljährlich im Früh- 
jahr, also am Schlüsse der Wirrterkampagne, auf- 
tauchen, spielt die der detaillierenden Fabrikanten eine nicht 
unwesentliche Rolle. Es ist schon unendlich viel darüber 
debattiert und geschrieben und gar mancher eindringliche 
Appell, manche wohlmeinende Mahnung ist an die in Frage 
kommenden Adressen gerichtet worden, so dass man es bald 
leid werden könnte, an dieses Thema überhaupt noch ein Wort 
zu verlieren. Indes erübrigt sich immer noch, die fragliche 
Angelegenheit auch einmal von einem andern Gesichtspunkte, 
nämlich dem gesetzlichen, zu beleuchten und zu erwägen, 
üb es nicht durchführbar sein dürfte, gegen das schädigende 
Detaillieren von Fabrikanten und Grossisten einmal eine 
Kerichtlichc Entscheidung herbeizuführen, wenn durch gütliche 
Abmahnungen und durch ernste Vorstellungen nichts zu er- 
reichen ist. 

Gegen das systematische Detaillieren mancher Fabrikanten 
und Grossisten reichen wohl schon hinlänglich die Bestim- 
mungen der Reichs-Gewerbe-Ordnung aus, namentlich die 
des § 56, nicht weniger aber auch der § 55, der nur häufig 
genug nicht die richtige Würdigung findet, um dem Detail- 
reisen in Gold- und Silberwaren, sowie Uhren überhaupt den 
Garaus zu machen. Hier wäre unstreitig für die lokalen 
Vereinigungen noch ein sehr dankbares Feld der Tätigkeit, 
die allerdings ununterbrochen mit Argusaugen wachen und 
die sich namentlich auch auf den Handel in Kasernen, in 
Verwaltungsgebäuden usw. ausdehnen müsste. Leider wird 
aber gerade in dieser Richtung noch recht sehr versäumt, 
eine wirksame Kontrolle zu führen und einen kleinen Ueber- 
wachungsapparat einzurichten, der den jahraus jahrein beinahe 
jede Stadt heimsuchenden Detailreisenden in unsern Artikeln 
ein wenig rationeller auf die Finger sieht. 

Gänzlich anderer Natur und schwerer lahmzulegen ist 
das Detaillieren von Fabrikanten und Grossisten mit grössern 
und wertvollem Objekten, namentlich von Silberwaren und 
Bestecken. Bei diesen lässt sich der § 55 der GO. nicht 
anziehen, indem die Bemusterung oder Anstellung fast immer 
infolge vorheriger Aufforderung von Seiten der Käufer erfolgt. 
Diese Art direkter Konkurrenz wird aber nun doch wohl fast 
ohne Ausnahme von allen Juwelieren und Goldschmieden als 
ungehörig verdammt und darin eine unzweifelhafte Schädigung 
der Interessen der Detailleure erblickt, welche gegen die 
<*ute Sitte verstösst. Es wäre nun allerdings die Frage, ob 
diese Anschauung auch juristisch haltbar wäre und man es 
ils eine feststehende Regel ansehen könnte, dass Fabrikanten 
and Grossisten, welche mit Wiederverkäufern arbeiten, diesen 



Offerte machen und sich auch den Anschein geben, nur mit 
Händlern zu arbeiten, gegen die gute Sitte im gesetzlichen 
Sinne Verstössen, sobald sie gelegentlich ihre Fabrikate und 
Artikel direkt an Privatpersonen abgeben. Wenn sich dies 
rechtfertigen und durch richterliche Entscheidung erhärten 
Hesse, dann müsste auch ein Gesetzesparagraph und zwar der 
§ 826 des Bürgerlichen Gesetzbuchs als ein nachdrückliches 
Unterstützungsmittel der bisher vergeblichen Mahnungen heran- 
gezogen werden können. Dieser Paragraph aber lautet: „Wer 
in einer gegen die guten Sitten verstossenden Weise einem 
Andern vorsätzlich Schaden zufügt, ist dem Andern zum Er- 
sätze des Schadens verpflichtet.* 

Wie gesagt, es ist vorläufig noch fraglich, ob ein Richter 
auch in unserem Falle einen Verstoss gegen die gute Sitte 
gegeben erachtet. Unwahrscheinlich wäre es nicht, zumal 
dann nicht, wenn von seiten einer grösseren Anzahl des 
geschädigten Teiles, der Detailleure, und auch des anderen 
Teiles, der Fabrikanten und Grossisten, das Votum abgegeben 
würde, dass diese es als gute Sitte bezeichnen, jeden Auftrag 
von seiten einer Privatperson der Händlerkundschaft zu über- 
weisen. Eigentlich ist dieses Votum ja längst abgegeben 
und zwar neben der allgemein verurteilenden Stimme der 
meisten Interessenten auch bei Gelegenheit des Stuttgarter 
Verbandstages und der Gründung der Württemberger Ver- 
einigung, aber überwältigend könnte dieses Votum doch erst 
werden, wenn man einmal die Stimmen hierfür sammeln 
wollte, und dürfte dasselbe ziemlich lückenlos ausfallen. 
Damit wäre sicher der Beweis erbracht, dass das Detaillieren 
der Fabrikanten und Grossisten gegen die gute Sitte und 
den § 826 des BGB. verstösst. Uebrigens hat einmal 
einer der von demselben Vorwurfe wiederholt betroffenen 
Fabrikanten einen Ausspruch getan, der selbst das klarste 
Eingeständnis enthält, dass es ein Verstoss gegen gute Sitte 
und Vertrauen ist, wenn ein Haus, das seine Reisenden 
hinausschickt und von ihnen verlangt, belangreiche Aufträge 
mit heimzubringen, wenn dieses Haus mit der Kundschaft 
seiner Kundschaft arbeitet. Ein derartig handelnder Fabrikant 
und Grossist untergräbt den Detailleuren direkt den Boden des 
Geschäftes und schädigt oftmals seinen eigenen Kunden, der 
mit Recht verlangen kann, dass dies nicht allein unterbleibt, 
sondern dass ihn sein Lieferant eher nach Kräften unterstützen 
sollte. Ob sich der Richter dieser vorstehend ausgesprochenen 
Rechtsanschauung anschliesst, ist allerdings noch fraglich, doch 
wäre die Sache auch einmal einen Versuch wert. An Fällen 
zur gerichtlichen Verfolgung hat es namentlich in letzter Zeit 
nicht gemangelt und ein statuiertes Exempel dürfte weit mehr 
erzieherisch wirken, als das Predigen selbst mit Engelszungen. 
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Nach sei einer andern Art des Delaillierens gedacht, 
von der erst jüngst wieder tinige Beispiele in Leipzig vor- 
gekommen sind. Fabrikanten oder Grossisten geben an 
Privatpersonen Waren in Kommission ab und zwar zu dem 
ihnen selbstverständlich bekannten Zwecke, dass diese Gegen- 
stände weiter unter der Hand veräussert werden. Sie über- 
nehtntn also in diesen hallen nur die Rolle eines Hinter- 
mannes, der einen Vorgeschobenen anhält, einen ungesetz- 
lichen Handel zu treiben, oder sie leisten demselben wenigstens 



einen sehr bedenklichen Vorschub. Die Art des verdeckten 
Detaillierens von Fabrikanten und Grossisten, mit dem im 
engen Zusammenhange die einem angeblich selbständigen 
Goldschmiede übergebene Fabrikniederlage gehört, ist ein 
weitverbreiteter Missstand in unserer Branche, der an dem 
Marke unseres ganzen Detailgeschäftes zehrt. 

Es ist hohe Zeit, dass wir einmal energisch gegen diese 
Feinde im Rücken Front machen und ihnen unsere törichte 
Freundschaft entziehen! 




Aufruf in Sachen Feuervergoldung: ! 

Infnlcc rinrs «inniMit«iHI. midi Uruokl^blep« uiclerlmlt , ) 



it Gefahren zu kämpfen, die mehr oder weniger 
seine Gesundheit bedrohen, ist jeder praktisch 
arbeitende Goldschmied gezwungen. Der 
! tägliche Umgang mit Giften lässt ihn kaum 
mehr daran denken, dass sie ihn schädigen könnten. Die 
Vorsicht wird ihm vom ersten Tage der Lehrzeit an ge- 
predig», sie wird ihm zur zweiten Natur. Aber all' die 
giftigen Säuren und die Dämpfe, die wir täglich brauchen, 
haben schon an sich Eigenschaffen, die sich wie Warnungen 
bemerkbar machen und — sie sind unentbehrlich. Das 
gefährlichste von allen sieht unschuldig und gefällig aus 
und ist entbehrlich. Wenigstens in seiner gefährlichsten 
Form. Seit Jahren ist von erfahrenen Fachleuten er- 
schöpfend und überzeugend nachgewiesen, dass die 
Feuervergoldung durch die galvanische nicht nur ersetzt, 
sondern durch besseres ersetzt ist als es je die Feuer- 
vergoldung war. Es ist also völlig unnötig sich eines 
Verfahrens zu bedienen, das nicht nur umständlicher, 
sondern zugleich zehnmal geführlidxcr ist als das ent- 
schieden bessere, das Vergolden auf galvanischem Wege. 

Darüber, dass die galvanische Vergoldung mindestens 
ebenso gut und ebenso haltbar auszuführen ist wie Feuer- 
vergoldung, gibt es unter den Praktikern wohl keinen 
Streit mehr. Sollte es aber doch zweifelhaft sein, so ge- 
nügt die Tatsache, dass selbst bei grösster Vorsicht eine 
langsame Vergiftung mit den furchtbarsten Folgen ohne 
Ausnahme stattfindet, um endlich zu dem Entschlüsse zu 
führen, dieses Verfahren, das in jeder Beziehung längst 
überlebt und durch besseres ersetzt ist, auszumerzen. Das 
kann der einzelne nicht. Der Kunde, der Laie verlangt 
es und wenn es der eine nicht macht, so tut es ein 
andrer, der Geschäftsmann ist aufs Geldverdienen ange- 



wiesen. Nur ein Reichsgesetz, ein Verbot, kann uns den 
schleichenden Würger vom Halse schaffen. Wenn eine 
Korporation, wie der Verband Deutscher Goldschmiede, 
um ein derartiges Verbot bei der Reichsregierung einkommt, 
so wird diesem unbedingt entsprochen werden, daran 
lässt sich nicht zweifeln. 

Wenn auch die Feuervergoldung nicht zehntausend? 
von Kranken und Invaliden schafft, wie die Phosphor- 
hölzerherstellung, so wird doch auch schon für hunderte 
Schutz geschaffen werden. 

Dies in die Wege zu leiten ist Beruf der Fachpresse 
Wir haben uns auf zahlreiche Zuschriften, die uns in 
dieser Richtung von Fachgenossen im Laufe der Jahre zu- 
gingen, entschlossen, die Angelegenheit in die Hand zu 
nehmen und mit allem Nachdruck durchzuführen. Heute 
richten wir im festen Glauben daran, dass wir im Sinne- 
Aller handeln, an die Herren Kollegen im Deutschen 
Reiche die Bitte, uns auf der unserer Nummer 13 vom 
26. März 1904 beiliegenden Postkarte oder sonst kurz ihre 
Zustimmung mit Namensunterschrift zum Zwecke der 
Weiterbeförderung an den Vorstand des Verbandes Deutscher 
Juweliere, Gold- und Silberschmiede, zukommen zu lassen 

Ebenso sind wir dankbar für Uebcrsendung von 
Drucksachen, die diesen Gegenstand behandeln, und zwar 
Belege für völlige Gleichwertigkeit der galvanischen Ver- 
goldung der Feuervergoldung gegenüber, und über die 
nachgewiesenen Vergiftungsfälle bei der letzteren. Wir 
zweifeln nicht, dass in Anbetracht der Sache Jeder gern 
die Hand reichen wird, den menschenfreundlichen Plan 
zu fördern. 

Die Redaktion 
des Journal der Goldschmiedekunst. 



Goldschmiede »Werkgeiossenschaft, Berlin. E.G. m. b.H 



Wir bringen im Anzeigenteil unserer heutigen Nummer die 
Bilanz, dieses ersten von Goldschmieden für Goldschmiede errichteten, 
gemeinnützigen wirtschaftlichen Unternehmens, welches nun nach 
Ueberwindung der ersten mit jedem neuen Geschäft verbundenen 
Schwierigkeiten der F.inrichtung und Einführung in der angenehmen 
Lage ist, seinen Mitgliedern für das vierte Jahr des Bestehens eine 
Dividende von 4"„ gewähren zu können. Die bisher erzielten 
L'mallic betrugen: 

Mk 39 237 im Jahre 1900 
„ 89 503. . „ 1901 
„ 143814 - . „ 1902 
. 218 440 „ „ 1903 

Aus diesen Zahlen geht deutlich die stetige, "gesunde Entwicklung 
der Genossenschaft hervor; dass sie in den ersten Jahren ihres 
Bestehens keine Dividende verteilen konnte, ist durch die Kosten 



der F.inrichtung, die anfängliche Teilnahmslosigkeit der betreffenden 
Kreise und andere, mit einem jungen Unternehmen stets verknüpfte 
Schwierigkeiten erklärlich Die Leitung der Genossenschaft hat sich 
indessen nicht entmutigen lassen und ist zielbewusst auf dem be- 
tretenen Wege vorwärts geschritten, es ist ihr gelungen, durch Be- 
schaffung der besten Hilfsartikel, die die Goldschmiede in ihrem 
Geschäfte brauchen, zu den vorteilhaftesten Preisen sich einen stets 
wachsenden Kundenkreis nicht nur in Berlin, sondern auch in der 
Provinz zu erwerben Prompteste Bedienung in allen Fällen hat 
ebenfalls zu den erzielten Erfolgen beigetragen, und da die Genossen- 
schaft nicht des Gewinnes wegen, sondern zum allgemeinen Besten 
gegründet wurde, so kann sie ihre Preise in den bescheidensten 
Grenzen halten und sich mit dem zur Bestreitung der Unkosten und 
einer kleinen Dividende erforderlichen Nutzen begnügen. 

Die Genossenschaft führt alle dem Goldschmied ertorderiieheo 
ttilfsartikel und Werkzeuge in nur besten Qualitäten und kann zum 
Bezüge derselben in jeder Hinsicht empfohlen werden. 
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Verein der Juweliere, Gold- und Silberschmiede 
des Gro8sh. Baden. E. V. 



Einladung zur Mitgliederversammlung. 

Die diesjährige ordentliche Mitgliedervenuunmlung des Verein» 
nudet hui Sonntag, den -.'4. April, vorm. 7,11 I hr im .Hotel Grotte" 
in h .iv U in In- statt. 

Die verekrlichen Mitglieder werden hierzu höflichst eingeladen mit 
.kr Bitte um zahlreiche Beteiligun.;. 

T a g e k g r d n u D g : 
1 Bericht Uber die Vcreiustätigkeit. 
.' Jahresabrechnung 
.; Entlastung des Vorstandes. 
4. Wahlen. 

"• Antrage von Mitgliedern. 'Solche müssen mindestens 10 Tage vur der 
Mitgliederversammlung dem Vorsitzenden in kurzer Fassung 
schriftlich eingereicht werden. 1 

6. Besprechung wicht. Vereiusangelegenheiten (Besteck kooTehtiou etc. ). 

Anschlieiweud an die Mitgliederversammlung rindet im Hotel Grolle 
gemetnMbaftliclic* Mittage., i, statt. (Gedeck ohne Wein Mk. 3.-) 
Mit kollegialem (iruss Ludwig Bertsch. 

Büchermarkt. 

Ailresshurh nir die Deutsche I hren- und Median. Musik- 
werke-Industrie. Was lange währt, wird gut! So kdnueu wir mit 
Fug und Recht sagen, nachdem uus suebeu das obige Werk zugestellt 
wurde und wir Kintdick darin genommen haben. Wenn die Heraus- 
„-••her in ihrem Geleitwort die Zusammenstellung de« Werkes mit 
finer ,Sisyphos- Arbeit* vergleichen. «i> wollen wir ihnen gern glaul.cn. 
ganz besonders darum, weil die rulenstützung, welche eine solche 
Arbeit von jedem Kmzeliieu bedarf, immerhin, wie uns ver«ichert 
wird, rirl zu w«n«chen (Ibrig gebissen hat. 

Betrachten wir un« das Werk genauer, so lolien wir vor allem 
die Zusammenstellung der Adressen, die »ich vorteilhaft vor 
vielen andern Adreßbüchern abhebt. 

Der 1. Teil des Buches briugt auf 11 '.Seiten in alphabetischer 
Reihenfolge sämtliche Fabrikanten. Grossisten, Hilfsgeschäfte etc.. 
welche für den Uhrmacher in Betracht kommen komieu. Hieran 



reiht sich die 2. Abteilung: das Branchenverzeichnis, welche* wiederum 
in 21 Abteilungen zerfallt. I»ie It. Abteilung enthält die Adressen 
der für unsere Brauche in Betracht kommenden Vertreter. Kom- 
missionäre. Exporteure etc. Es folgt nun eine Spezialitätenliste, 
welche, da sie nach den tigrnrH Angaben der Besteller aufgenommen 
wurde, als durchaus zuverlässig in jeder Bezicbuug gelten lim« und 
somit ein nützliche» Nachschlüget. uch für sich allein in allen Be- 
zugsfragen bildet Die .V Abteilung ist eine Zusammenstellung der 
modernsten und bekanntesten Warenzeichen und Wortmark.-n au* 
unserer Industrie. Selbstverständlich kann diese Liste keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit machen, trotzdem dieselbe',*"* Warenzeichen und 
Wortnuirken enthält. Die Uhren-Industrie hat aber .leren »o viele, das» 
damit ein Werk von 100« Seiten gefüllt werden komite. Damit 
nun jeder Interessent sofort ersehen kann, welche Firmeu in einer 
Stadt für ihn in Betracht kommen, bringt die ti. Abteilung ein Ver- 
zeichnis der Fabrikanten , Grossisten etc. nach Stiidtm geordnet. 
Da* war eine Notwendigkeit, die vielen zum Nutzen kommeu wird 
Es folgt nun die Hauptabteilung des Buches: die Adressen der selb- 
ständigen Uhrmacher, d. h. die Yeikaufs<imluifte Deutschlands, 
ca. lti'JOO Adressen. Eine wahrhaft stattliche Zahl, die insofern als 
zuverlässig gelten «hu»*, weil der Verlag de» Adressbuches jede Adresse 
zweimal durch l'el.erscndiing von Fragekarten kontrollierte. Wo 
also eine Karte nicht als unbestellbar les gab .leren 10'hi Stück, 
zurückgekommen ist. darf man füglich annehmen, d.iss die Firmen 
vorhanden sind und so wurden dieselben eingereiht, auch wenn die 
Fragckurteu nicht, wie das eigentlich von jedem Einzelnen geschehen 
«ein sollte, beantwortet uml zurückgeschickt wurden. Ks liegt im 
Interesse eiues jeden Kollegen, etwaige Fehler in dieser Aufstellung 
zu berichtigen und dem Verlage mitzuteilen, damit solche bei der 
i. Auflage .le> Werkes vermieden werden. Die nun noch folgenden 
4 Abteilungen S. !(.. 1«. und II. bringen ein Verzeichnis der Uhr 
maehereehulen. der Fachzeitungen. der Verbünde uud Vereinigung«] 
des Uhreu- Gewerbes, letztere in leicht übersichtlicher, tabellarischer 
Anordnung mit Angabe des Grümlungsjahrc«, der Mitgliederzahl u>vv. 

Da» Werk i«t in einer Aull. ige vuu 40*30 Stück gedruckt worden- 
Bereits wurden :i00f) Stück durch Vorbestellung verkauft. Bei der 
Nützlichkeit de» Werkes ist zu erwarten. d».s nueii der liest bahl 
vergriffen sein wird. Wir glauben daher empfehlen zu können, sich 
das Werk möglichst umgehend kommen zu lassen. Zum l'rei.-e von 
Mk. . r i — . exklusive Porto, ist dasselbe vom Verlag \Yilh. Wrisskt <v ( .... 
Ltiptig <'.V und der Den! »cht» l'hrmiirliet;>ihu«i, Km) .l/«r/,'s .1 -f.'.. 

Starb'«, Zimmarntr. 8 zu beziehen. 




Oerband Deutscher Juweliere, Gold' u. Silberscbmiede 

Berlin S., Oranien-Strassc 143. 



Bekanntmachung. 

Infolge der Agitation zur Vermehrung der Mitglieder des Ver- 
bandes sind folgende Anfragen eingegangen: 

1) ^Antwort! ich .Ihrer werten Zuschrift vom 20. Januar 
'/../. frage ich hierdurch höflich.*! an, weh tun Ztntk der 
Verband ver/olgt und welchen Nuten, dornet he lieht'- 

9) „Ertntte höflichst Angaben der Vergünstigung, welche 
idi durch doi Verband ffettieSK, uhdann werde ich mich 
erenhtetl anmelden." 

Da wohl noch viele Juweliere ähnliche Fragen auf dem Herzen 
halfen, so bringen wir über den Zweck und Nutzen des Verbandes 
t.'lgcndcN zur Kenntnis: 

Ihr Zu rrt de» Verlmmlrg i*t : Sämtliche Juweliere. Gobi- und 
-ill.erschmie.le de« Deutschen Reichs zu organisieren, um gemein- 
-•bafllich die vielseitigen Stau.lesiuteresseu in wirksamer Weise zu 
vertreten. Erreicht i-t dieser Zweck bis jetzt erst soweit, als etwa 
".'OnO Juweliere. Gobi- und Silber»chmiede in U'J Vereinen zusammen 
geschlossen oder als Kinzelmitglieder .lern Verbände angehören. 



Der Zweck tlr» Verbände» und dieser Yr,rt„- .'s/; Die Fliege der 
Kollegialität zum Besten unseres Gewerbes, damit man in dem 
Konkurrenten, wenn auch nicht immer den Freund, so doch eiuen 
Kollegen erblickt, den man zu achten hat; sodass ein Verhältnis 
entsteht, ähnli.-h wie es in den gehobeneu Stünden, bei Aerzten. 
Rechtsanwälten u-w vorhanden ist. Dem Vorstände liegen zahlreiche 
Kundgebungen vor, darüber, dass in Städten, wo der vollständige Zu- 
sammenschluss »Her Juweliere möglich war, diese Kinigk.-it den 
Mitgliedern der Vereinigungen zum Nutzen gerei.l.te. 

Skr Zrrnk d.s Yerbnnde* ist: Kollegen, die unverschuldet in 
Not geraten, möglichst hilfreich zur Seite zu <teheu. I m die, zu 
ermöglichen, wurde eine ruterstütz.ungskasse begrün. let, woraus be- 
reit* verschiedene alte, in Ehren grau gewordene, aber arme Gold- 
schmiede unterstützt wurden sind. 

Der Zire>k rtfH Yrrtimule* i#t: Das Hausieren mit Gold- uu.l 
Silberwaren in Kasernen , in Staatswerkstätten, auf ankommenden 
Schiffen, auf dem Lande und in den Städten zu beseitigen. Uni 
dieses Ziel zu erreichen, ist an sämtliche Polizeibehörden in den 
Städten, w,> Mitglieder des Verbandes wohnen, die Mitteilung ge 
langt, da*s wir jedem Schutzmann oder Gensdariii. der einen Hausierer 
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•o zur Anzeige bringt, dass derselbe gerichtlich bestraft werden 
5 Mk. Prämie zahlen. Ausserdem int auf Antrag He« Verbandes von 
fielen Polizeibehörde» eine amtliche Verwarnung bezüglich de* 
Hausieren» iu den Zeitungen erlassen. Die Form der Bekanntmachung 
ist von ans vorgeschrieben, und dürfte vielleicht auch Ihnen eine 
solche nur Kenntnis golangt sein. 

Der Zteerk de» VerbnHda itt: Den unlauteren Wettbewerb mög- 
lichst auszurotten. Zahlreiche Anträge bei der Staatsanwaltschaft 
hatten in vielen Füllen nur Folge, dass die betreffenden beklagten 
in die gehörigen Schranken bezüglich ihrer Reklame verwiesen 
worden sind. Auch Prozesse müssen dnshalb geführt werden. 80 
ist aut Verfolgung durch den Verband der Taits Diamanten-Schreierei 
entgegengetreten, und wurde der Inhaber dieser famosen Diaioanten- 
Finna vom Strafsenat des Landgerichts 11 zu Berlin am :i. Februar 
zu 300 Mk. Strafe und zu den Kosten verurteilt, nebst Publikation!- 
pflicht des Urteils in einer grossen Anzahl Zeitungen, und zwar 
wegen uu lautereu Wettbewerbes. 

Ihr Ztceekd,* Verbände»*!: Dahin zu strebeu, das« Uhrmacher, 
die das Goldschroiedegewerbe nicht erlernt haben, »ich nicht Gold- 
arbeitar nennen dürfen. Auch hieriu wurden auf dem Klagewege 
und in gütlicher Uebereinkunft bereits Erfolge erzielt . und werden 
wir im Laufe der Zeit gegen jeden Uhrmacher, der sich unberechtigt 
Goldarbeiter nennt für den Fall, dass Vorstellungen nichts helfen, 
auf dem Prozesswege vorgehen. 

Der Zvtxk de» Verbände» ist: Kine Besteckkonvention herbei- 
zuführen, damit der bodenlose Unfug, wonach Bestecke mit ganz 
unzureichendem Nutzen verkauft werden, gebrochen wird. Dieser 
Zweck kann nur erreicht werden, wenn die Beteiligten die Bedeutung 
einer solchen Konvention erkennen, und es mit Hilfe unserer Mit- 
glieder gelingt, die noch bestehenden Schwierigkeiten zu beseitigen. 

Der Zu-etk de» Verlande* ist: Kollegen, welche ein Ladengeschäft 
führen, im Falle eines Glasschadens an Schaufensterscheiben etc. zur 
Seite zu stehen, insofern, als wir mit der Glasversicherungsgesell- 
schaft .HammomV eiuen Vertrag abgeschlossen haben, wonach den 
Mitgliedern eine Provision von 10% des Pr&miensatze» gewährt wird, 
ausserdem bei Streitigkeiten zwischen der Gesellschaft und den Ver- 
sicherten, indem der Vorstand des Verbandes dann allein die Höhe 
des Schadens festsetzt. 

Der Zweck de* Verbände* ist : Eine eigene Feuerversicherungs- 
geseUschaft ins Leben zu rufen: die Statuten liegen ausgearbeitethereit. 
Der Gründungsfond betragt bis jetzt 105000 Mk. Der Zweck dieser 
Feuerschutzkasse ist, dass ein entstehender Feuerschaden bei Kollegen 
nach Recht und Billigkeit feetgesesetzt wird, damit sie nicht genötigt 
sind, mit Gesellschaften, die lediglich de« Gewinnes wegen das 
Versicherungsgeschäft betreiben, sieh herumstreiten zu müssen. 

Der Zteeek den Verltande* i*t : Wenn ein Kollege wegen Hehlerei 
infolge Ankaufe» von Ciold- und Silbersacheu, durch da« summarische 
Verfahren der Staatsanwälte mit den Spitzbuben auf die Anklage- 
bank kommt, mit Rat uud Tat zur Seite zu stehen, durch Gut- 
achten usw. Auch hierin sind Erfolge aufzuweisen 

Der Zweck da Verbanden at. Dem Bestreben der Polizeibehörden 
entgegenzutreten, welche infolge unzutreffender Auslegung einer 
MinisterialverfÜgung den Juwelieren die Führung eines Trödelbuches 
aufbürden wollen. Auch hierin ist durch die Tätigkeit des Verbandes 
in jedem uns bekannten Falle die Polizei unterlegen, weil der Ver- 
bandsvorstand den Standpunkt mit aller Scharfe vertreten hat uud 
vertritt, dass wir Juweliere und uicht Trödler sind, und die Bestim- 
mungen für Trödler für uns nicht Geltung haben dürfen. 

Der Ztreek de» Verbände* ixt; Ein vor '2 Jahren in Cüln be- 
gründetes Wach- und Sehliessiustitut, welches sich dort bewahrt hat 
und sich auf alle grösseren deutschen Städte erstrecken wird, zn 
fordern, damit die Juweliere iu ihrem Eigentum geschützt werden 
Damit ist begonnen, indem von dem Direktor des Unternehmen« iu 
der Juwelier-, flold- und Silberschmiede- Innung und der Freien Ver- 
einigung des Gold- uud Silberwarengewerbe« zu Berlin, welche dem 
Verband angegliedert sind. Vortrage über das Wach- und Scblie«*- 
institut gehalten wurden und sich infolgedessen eine grosse Anzahl 
Berliner Juweliere dem Institut angeschlossen haben- Diene Förder- 
rung i»t. dringend uotwendig, weil sich der Schutz de« Eigentum« 
durch Versicherungsgesellschaften gegen Einbruch bei 
Kiiibruclisdiebstahl nahezu als illusorisch gezeigt hat. 




Der Verband hat de» Ztrrck; Dem Detaillieren der Fabrikant 
entgegenzutreten, weil dadurch deu Juwelieren, die ein mehr o 
weniger bedeutende« Lager halten mausen, die erhebliche uud u 
berechtigst« Schädigung zuteil wird, und können wir mit besonderer 
Befriedigung aussprechen, dass auch hierin sehr bedeutende Krtolyv 
bis jetzt erzielt worden sind, und dass wir ferner jeden einzeln, u 
hervortretenden Fall energisch bekämpfen. 

/*r Zuerk de» Verbände* itt; Die Schaffung eines Universal • 
Lexikon für Juweliere, Gold- und Silherschmiede. Damit ist )n?- 
gonneu. indem vou dem Vorsitzenden und Schriftführer des Verbünde* 
die erste Auflage eine« Nachschlagebuche* für Juweliere. Ciold- und 
Silberschmiede bearbeitet und herausgegeben worden ist. Da« Buch 
ist mit großer Befriedigung aufgenommen, weil es für viele Juweliere. 
Ciold- und Silberschmiede in jeder Beziehung belehrend iat. K* 
handelt sich dabei nicht um gros«e welterschütternde literarische 
Arbeiten, sondern um ein Sammelwerk, welches im Laufe der />eit 
alles enthalten soll, was ein Juwelier, Gold- und Silberschinied 
wissen sollte oder was für denselbeu als wissenswert erscheint. 

Die zweite Auflage dieses Buches ist seit einem Jahr in H<- 
arbeitung uud wird im Laulu diese» Jahres erscheiuen. Die«« neue 
Autlage wird etwa 40 neue Artikel, die wir angekauft haben, est 
halten, so dass wir mit dieser dem erstrebten Ziele wesentlich nabi-r 
kommen werden. 

Der Verband hnt den Zueek: Das Gesetz zur Bekämpfung de* 
unlauteren Wettbewerbe», welche« nach jeder Richtung hin mangel- 
haft ist und keinen Schutz tür das tiewerbe bedeutet, zu verbessern 

Auch hierin war der Verband fortgesetzt tatig und ist zur Zeit 
bemüht, Verbessern ngsvomeh läge, welche von dem Bunde ftlr Ha.ude! 
und Gewerbetreibende in Berlin ausgearbeitet sind, durchzuberateti 
und dem Reichstag einzureichen. 

Der Verband hat ferner den Zweck: Den angeschlossenen Mu 
gliedern in jedem einzelnen Falle mit Rat und Tat zur Seite au 
stehen. Allen Aufragen wegen geschäftlicher Vorfülle, geschäftlicher 
Klageu oder im Falle de« Verklagtseins näherzutreten, oder auch 
Rechtsauskfllifle iu Privatangelegenheiten von der Centrale aus in 
ausführlicher Weise zu erledigen. Der Umfang dieser Tätigkeit und 
überhaupt der Geschäftsstelle des Verbandes im allgemeinen kann an> 
besten daraus ermessen werden, dass das Journal, welches seit dem 
22. Februar 1JKM geführt wird, bis zum beutigen Tage. also während 
eines Jahres, 3127 Posteingänge und 19454 Postausg&nge aufweist. 

Dass wir in der Lage sind, über alle erdenklichen Fragen Aus- 
kunft zu erstatten, ist daraus erklärlich, weil jede an den Verband 
herantrotendo Angelegenheit gründlich geprüft wird und darin der 
Wert einer Centrate besteht. 

Wollten wir alles Über den Zweck und die Bedeutung den 
Verbandes mitteilen, so wären wir genötigt, ein dicke* Buch darüber 
zu schreiben. Wir hoffen aber, dass die angegebenen Positionen 
genügen, um zu ermesseu, das« für jeden Einzelnen, der dem Ver- 
bände angehört, Nutzen daraus entsteht, welcher «ich allerdiug» nach 
Zwanzigmarkstücken nicht berechnen lässt. 

Weun wir die uns gestellten Fragen so ausführlich beantworten, 
so haben wir dabei die Absicht, nicht nur die Fragesteller au den 
Verband heranzuziehen, sondern auch die Tausende, die sich bis 
jetzt noch nicht haben entschliesseu können, «ich uns anzugliedern, 
für den Verband zu gewinnen. 

Möge diese Darlegung der. Zieerke* de* Verbandes den Erfolg 
habeu. dass sich eine grosse Anzahl von Kollegen als Mitglieder 
melden, um mitzuarbeiten in allen Fragen, die uueer (lewerbe angeben. 

Nicht jedem ist es möglich, ctue effektive Arbeit zu leinten, 
aber jeder ohne Ausnahme, der unserem Stande angehört, ist in der 
Lage, die Centrale zu «Urkeu. und zwar dadurch, da*« er als Mit- 
glied dem Verbände pekuniäre Unterstützung gewährt 

Viel ist noch »u arbeiten, um der Zerfahrenheit und Unordnung, 
welche iu unser einst «o blühende« Kunstgewerbe eingerissen ist. 
entgegenzutreten. 

Wer nicht in obigem Sinne mithelfen will, vergeht weh gegen 
»einen Stand. 

JmweUere, Gold- un 
S., Oranicnstnuwe 143, 
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-= Lehrlinge. = 



ie Osterzeit hat in vielen Werkstätten eine neue Er- 
scheinung mit sich gebracht, einen oder mehrere 
neue Lehrlinge. Dieses Ereignis ist ungleich bedeut- 
samer als der Eintritt eines neuen Gehilfen. Von diesem 
erwartet man einfach, dass er seine Pflicht erfüllt, während 
man beim Eintritt eines neuen Lehrlings den grösseren Teil 
der Verpflichtung und gleichzeitig eine grosse Verantwortlich- 
keit selbst übernimmt, deren sich leider viele Lehrmeister nicht 
vollständig bewusst werden. Es ist entschieden gerechtfertigt, 
wenn man sich die Verantwortlichkeit eines Lehrmeisters nicht 
aus reiner Menschenliebe und dem Hange zur Lehrtätigkeit 
aufbürdet, sondern dass man vielmehr sich gleichzeitig von 
dem Lehrlinge eine Hilfe und Unterstützung verspricht, 
welche durch ihre Wohlfeilheit die mit der Anleitung ver- 
bundene Mühe und Zeitversäumnis, häufig auch den durch 
Versuche entstehenden Materialschaden wettmachen soll. Das 
ist nicht mehr als recht und billig. Aber dieser zweite Ge- 
sichtspunkt darf nicht der ausschliessliche sein und darf den 
l.ehrzweck in keiner Weise verkümmern. Wir wollen durch- 
aus nicht dem Lehrmeister zumuten, dass er den Lehrling 
einzig und allein zu rein technischen Arbeiten verwenden soll, 
sondern ihm schon aus dem Grunde das Recht zugestanden 
wissen, dass er den Lehrbuben auch zu untergeordneten, nicht 
direkt zu dem Handwerk gehörenden Arbeiten verwenden 
kann, wie zum Reinemachen der Werkstatt, zum Besorgen 
von Wegen und auch gelegentlichen Hausarbeiten, weil durch 
solche der junge Mann beizeiten zum Arbeiten angehalten 
und an Subordination gewöhnt wird. Das kann gerade in 
dem Jünglingsalter durchaus nicht schaden, wie die strenge 
Zucht der Militärzeit im höheren Alter noch niemals einem 
jungen Manne etwas geschadet, sondern in den meisten Fällen 
nur genutzt hat. 

Trotzalledem darf indes niemals ausser acht gelassen 
werden, dass man mit der Annahme sowohl der Zukunft des 
jungen Mannes, als auch dem eigenen Gewerbe gegenüber 
eine ernste Pflicht übernommen hat. Von dem Ergebnis der 
Lehre hangt in den weitaus meisten Fällen das ganze übrige 
Leben des betreffenden Menschen ab. Die Lehrzeit bildet 
die Grundfesten seiner Existenz und seiner späteren Ent- 
wickelung, und, steht diese auf schwachen Füssen, ist in dieser 
versäumt worden, den angehenden Fachgenossen auf die 
richtige Bahn zu geleiten, dann kann oftmals die Unterlassungs- 
sünde niemals wieder gutgemacht werden. Ein verfehltes 
Dasein ist die notgedrungene Folge einer allzu leichtgenommenen 
Lehrverpflichtung. Und auch dem ganzen Gewerbe gegen- 
über trägt der Lehrmeister eine schwerwiegende Verantwortung. 
Mit der Annahme eines Lehrlings macht sich der Meister 



anheischig, demselben einen handwerksmässig geschulten 
Nachwuchs zuzuführen, der durch sein Können ebenso der 
Allgemeinheit nutzen, als durch seine Unfähigkeit Schaden 
zufügen kann. 

Zu der lehrmässigen Ausbildung gehört nicht allein die 
Schulung im rein Technischen, sondern auch die Anweisung 
in einer kaufmännischen Verwertung der Arbeitsleistung 
Gerade in der gegenwärtigen Zeit eines scharfen Wettbewerbes 
und der allgemeinen Gewerbefreiheit sind kaufmännische 
Kenntnisse, der praktische kaufmännische Blick ebenso nötig 
wie das Handwcrks-Technische, und ein Lehrchef, der es unter- 
lässt, seinen Lehrling auch in dieser Richtung nach Wissen 
und Vermögen anzuleiten, erfüllt seine Aufgabe nur halb. 
Oftmals genügt ja schon eine Anregung und Andeutung, um 
den Lehrling zur eigenen Information und Weiterbildung an- 
zufeuern und wird nicht selten durch eine moralische Ein- 
wirkung auf das Ehrgefühl und Selbstbewusstsein des jungen 
Mannes weit mehr erzielt als durch ein beide Teile er- 
müdendes Einbläuen und mechanisches Vorführen. Der Lehr- 
ling muss frühzeitig dazu angehalten werden, selbst nach- 
zudenken und die Vorteile aus der Praxis selbst herauszufinden. 
Wer von Haus aus hieran gewöhnt wird, schafft sich eine 
Biegsamkeit des Geistes und allmähliche selbstschöpferische 
Urteilskraft 

Noch seien kurz einige gesetzliche Bestimmungen über 
das Verhalten des Lehrmeisters nach dem Eintritte des Lehr- 
lings angeführt. Zunächst steht beiden Teilen eine Probe- 
zeit und zwar in der Regel 4 Wochen zu. Eine Vereinbarung, 
wonach dieselbe mehr als 3 Monate betragen soll, ist ungiltig. 
Die Probezeit soll aber ja nicht etwa dazu führen, schon 
nach einem ersten scheinbaren Misserfolg die Flinte ins Korn 
zu werfen. Das gilt ganz besonders auch für den Lehrling 
bzw. dessen Vater oder Vormund. Jedenfalls müssen sich die 
gesetzlichen Vertreter eines Lehrlings vor dem Antritt der 
Lehre über die Verhältnisse des Lehrmeisters erkundigt und 
müssen geprüft haben, ob der Lehrling für das Handwerk aus- 
reichende Kenntnisse und Vorbildung, sowie körperliche 
Qualitäten besitzt und, was besonders in unserm Kunsthand- 
werke von wesentlicher Natur ist, ob er Lust und Liebe 
zur Sache, wie auch Geschmack und einige künstlerische 
Begabung besitzt. Sind diese Voraussetzungen erfüllt, dann 
hat man alles erwogen, was in dieser Beziehung notwendig 
war und dann darf eine kurze Probezeit keineswegs die 
reiflich vorbereiteten Entschlüsse über den Haufen werfen. 
Nach Beendigung der Probezeit treten die Bestimmungen der 
Reichsgewerbeordnung, §§ I23, 124 und 127b, in Kraft und 
diese schützen besonders auch den Lehrmeister vor einer 
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widerrechtlichen Auflösung des I.ehrvertrages in ausreichender 
Weise. 

Bemerkt sei noch, dass der Lehrling sofort der Fort- 
bildungs- oder einer bestehenden Fachschule angemeldet 
werden muss. Doch sollte es sich hierbei der Lehrherr noch 
zur ernsten Aufgabe machen, nicht nur dem Lehrling unein- 
geschränkt die Zeil zum Besuche der Schule und zur Aus- 
führung der Schularbeiten zur Vertagung zu stellen, sondern 
auch selbst den Besuch und die Arbeiten zu kontrollieren. Hier 
hilft das nachdrückliche Wort des Lehrmeisters oft mehr als 
das der Eltern oder des Vormundes. Auf der andern Seite 
ist die Ausdehnung der Schule auf die Lehrzeit und eine 




Vermeidung der plötzlichen Abbrechung derselben erfahrungs- 
gemäss dann von einem günstigen Einfluss auf die geistige 
Entwicklung des jungen Mannes, wenn sie von dem Lehr- 
herrn und den Eltern nicht nur als die Erfüllung einer gesetz- 
lichen Pflicht, sondern als ein wirkliches Erziehungsmittel an- 
gesehen wird. Leider wird auch an dieser Forderung recht 
häufig gesündigt. 

Wir rekapitulieren noch einmal: die Lehrzeit soll für den 
Lehrling der Grund zu seinem spätem Fortkommen werden, 
darum tragen der Lehrmeister und die gesetzlichen Vertreter 
eine grosse Verantwortung, die sie verpflichtet, dafür Sorge 
zu tragen, dass die Lehrzeit keine vergebliche gewesen ist. 

W. 



Ueber Diamanten-Import In New York. 

Soeben ist der Bericht des General- Appraisers (Chef» der Ein- 
schätzen Whitebend in New York Ober die Tätigkeit des New Yorker 
'/'»Harnte» im Jahre URKt erschienen, und lässt derselbe eine erheb- 
liche Zunahme in dem abgeschätzten Werte der in die Vereinigten 
Staaten importierten Waren ergehen. Wahrend im Jahre 1809 in 
den New Yorker Hafen für S24,2*l,410 Holl. Waren eingeführt 
wurden, belief «eh die Einfuhr im Jahre Um auf S58,ttS,90S Doli., 
was einen Zuwachs von 28,Vi4.4!<.*i Doli, ergibt. 

Speziell über die Einfuhr von Itiamtintm und KI'MrinfH Aber 
den Hafen von Aetr York im Laufe des Jahres 190!» liegeu jetzt 
genaue Angaben vor, und repräsentiert diese Einfuhr einen Wert 
von 24.676,958 Doli., also um nur 735.819 Doli, weniger als im 
Jahre 1902. Dass die Jahreseinfubr im Jahre 190:1 noch diese Hübe 
erreichen konnte, hat allgemeine Ueberraschung erregt, und legt 
deutlich Beweis dafür ab, da** die Prosperität in den Vereinigten 
Staaten noch immer nicht geschwunden int. Die im allgemeinen 
weniger befriedigenden geschäftlichen Verhältnisse in den Vereinigten 
Staaten hatten einen weit grosseren Rückschritt in dem Juwelen- 
Import erwarten lassen. 

Strenggenommen kann mau aber von einem Rückschritt über- 
haupt nicht sprechen, und dürfte «ich der Import vielleicht sogar 
gehoben haben, wenn auch allerdings der Zollherichf von New York 
eine Vermehrung nicht ausweist. 

Es hatte nämlich eine grosse Anzahl Inland-Juweliere vorgezogen, 
die gekauften Waren nicht über den Hafen von New York, sondern 
über kleinere Häfen zu beziehen, weil die Zollinspektion in New York 
sehr eingehend, strenge und fachmännisch war, während die Zoll 
l-eamten in kleineren Häfen durchschnittlich nur geringere Kenntnis»- 
in der Juwelenhranehe besitzen, daher geringere Schwierigkeiten bei 
der Zollabfertigung machen und leichter eine nicht ganz richtige 
Zolldeklaration passieren bissen hU die Schutzleute in New York. 
Der Schatzamtssekretär sah «ich .leshalb itn Anfange de« Jahres 190;: 
veranlasst, eine Ordre zu erlassen, demifolge alle Juwelen-Importe 
da» New Yorker Zollhaus passieren müssen, und die Zollbehörden 
von allen anderen Hilfen die zur Zollahschüt/.ung vorliegenden 
Diamanten zur amtlichen Behandlung nach New York einsenden 
müssen. Dadurch entstunden für die Importeure, von allen Untieren 
Angelegenheiten abgesehen, noch grosse Zeitverlaste, «o das» endlich 
eine grosse Importfirma Protest gegen diese Verfügung einlegte und 
die Sache einem Bundeagerichtc vorlegte. Der Hundesrichter er- 
kannte den Protest für gerechtfertigt an, indem er erklärte, alle 
mit der zollamtlichen Behandlung betrauten öffentlichen Heuinten 
seien gleich im Range und müssten für ausreichend befähigt gehalten 
werdeu. ihr Amt au.zuübeu; deshalb sei es unzulässig, von einer 
autorisierten Zollbehörde die Waren einer anderen zur Prüfung 
zu übermitteln, 

Der Staatssekretär nahm nichtsdestoweniger seine Ordre nicht 
*urüek. uud seit dem Sommer des Jahres 190:4 besteht die Gepflogen- 
heit, da»» die Verfügung zwar aufrecht ist, jedoch als toter Buchstabe 
behandelt wird, so dass wieder ein nicht unbeträchtlicher Teil de« 
Diamanten-Importes über Baltimore. New Orleans. Gulveston uud 
andere Häfen geht Natürlich verliert hierdurch die Angabe über 



den angeblichen Rückgang im Importe während des Jahres 190'i 
wesentlich an Wert, so lange die Importziflem aus den anderen 
Hafenplätzen fehlen. 

Wie sich der Import im Jahre 1904 gestalten wird, liegt voll 
ständig im Dunkeln. Die eine vielfach in der Presse zur Aeusserung 
gelangte Meinung geht dahin, dass die Vorräte im Jahre 1903 nur 
wenig Absatz fanden, dass der Einkauf gegen Ende des Jähret ver- 
hältnismässig viel kleiner gewesen sei als in irgend einem der vor- 
hergehenden Jahre und dass demzufolge die Einfuhr im Jahre 1904 
sieh wesentlich verringern werde, während eine andere von manchen 
Importfirmen verbreitete Anschauung weit optimistischer klingt und 
entweder keinen oder doch nur einen geringen Rückschritt in dem 
Juwelen-Importe prognostiziert. Dr. Anton Mansch. 

Königl. Zeichenakademie Hanau a. /VI. 

tFöctodntk für B«rW«//,W«Wnr 

Dem Jahresbericht für da« Rechnungsjahr 1903 entnehmen wir 
auszugsweise folgende Mitteilungen: 

Die KSnigl. Zeichenakadeinie zu Hanau, gegründet auf Anregung 
Hanauer Kunstindustrieller, zur Hebung der einheimischen Jnwelicr- 
nnd Edelmetallindustrie, ist seit dem Jahre 188» ihrer ursprünglichen 
Bestimmung, vornehmlich Fachschule für diese Kunstbsndwerke so 
sein, zurückgegeben 

Ein vorbereitender Kursus bildet die Schüler gemeinsam im Frei- 
hand- und Körperzeichnen aas; von da ab erfolgt der Unterricht im 
Zeichnen, Modellieren nud Entwerfen je nach der Silber- oder Gold- 
technik in gesondertem Lehrgänge. Die Goldschmiede, Emailmaler, 
( iselenre, Graveure und Silberschmiede finden dann in den bestehenden, 
mit Es.se und Schmelzofen verseheneu Werkstätten für Bijouterie, Etnail- 
nialerei, Gravier- nud Ciselierknnst ihre letzte Ausbildung. (Siehe auch 
den Artikel in Nr. 28 vorigen Jahrganges „Eine Bildungsstätte 
Goldschmiede".) 

Für die Aufnahme bestehen einstweilen noch keine 
Vorbildangsansprüche, doch sind bei dem Minister für Schaler folgende 
Bedingungen beantragt; 

1) Das zurückgelegte I.Y Lebensjahr. 

2) Der Nachweis genügender Vorbildung und Begabung entweder 
durch 

a. Vorlegung eines Zeugnisses über den l' 1 , jährigen erfolg- 
reichen Besuch eiuer Fortbildungsschule 

oder durch 

b. Ablegung einer Aufnahmeprüfung. 

Iiefarliuge der Edelmetallindastrie werden nur dann aufgenommen, 
wenn sie einen Lehrvertrag vorweisen, nach welchem der Lehrprinzipal 
dem Lehrling den Besuch der Akademie au wenigsten 2 mal 3 
stunden in der Wuche während der ganzen Dauer der Lehrzeit 
Das jährliche Schulgeld für die Schüler betragt: 

Für Ausländer, d. h. Nicbtdeutsche i 

„ deutsche Tagesscbüler 50 „ 

„ ausländische Schüler der Fach Werkstätten 250 % 

„ deutsche „ „ , SO n 

„ Ausländer mit stundenweisem Unterricht 180 . 

„ deutsche Schüler mit stundenweisem Unterricht . . . W „ 
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4000 



mlung, ca. 1500 Mappen 



Kupferstichen und 
ch Uber 1200 Ornamentstiche. 



Die zur Benutzung der Lehrer und S 
mufftet 

1) 2WH) Bücher and Sammelwerke 
Banden nnd Mappen. 

3) Eine systematisch 
mit ca. 50000 Tafeln. 

3) Eine Sammlung ™n Handzeichnungeu , 
Photographien, ML 0OO0 Blatt, einachlie 

Die .Sammlung gegenständlicher Vorbilder entbilt eine reichhaltige 
i iruppe Tun Metallgerateu und vorbildlichen Schmuckstücken iu Originalen 
uud getreuen, nieist in der Anstalt selbst gefertigten, Nachbildungen, 
eine grössere Kollektion alterer und neuerer Kunstetickereieu und textilcr 
Muster, Porzellangeräte, Naturalien etc. Sehr umfas&eud ist der Bestand 
an Gipsabgüssen der tignralen und ornamentalen Plastik, an Gegen» 
st&nden der Kleinkunst, Medaillen, Mauten usw. Von 2700 im wesent- 
lichen aus dem Königlichen Staatsarchiv zu Marburg stammenden 
Urkundensiegeln besitzt die Anstalt die Formen und werden Abgüsse 
davon abgegeben. 

Die Gesamtzahl der Schiller betrag zu Anfang des Sotumersemesters 
31S (gegen 303 de* Vorjahres); davon waren 82 Tagesvollschüler, 
welche durchschnittlich 44 Stunden wöchentlich am Unterricht teil- 
nahmen; die Übrigen Schuler besuchten denselben durchschnittlich 
12 Standen in der Woche. 

Der Unterrichtsplan erfuhr insofern eine Erweiterung, als die Ein- 
führung von Experimentalvorträgeu Uber Metallocliemie und Mineralogie 
beantragt und genehmigt wurde. Diese sollen dazu dienen, dem Schüler 
neben der praktischen Erlernung der verschieden Metallegieruugeu und 
der Verwendnng von Edelsteinen und Halbedelsteinen auch die not- 
wendigen theoretischen Kenntnisse iu der Zusammensetzung und 
chemischen Eigenschaft der Metalle sowie in der physikalischen Be- 
schaffenheit der Steine zu vermitteln und der Lehre von der Materialien- 
kunde dadnreh nach Möglichkeit eine wissenschaftliche Grundlage 
zu geben. 

Behufs Besicbtignug auswärtiger Institnte, Ausstellungen naw 
Warden von dem Direktor uud den l^hrern mehrfach Stndienausllnge 
mit den Schülern und Schülerinnen unternommen. 

An Stipendien uud Preisen wurden im Berichtsjahr folgende erteilt: 

1) Die beiden SttaUstipeudien zu je 500 Mk.; 

2) Für hervorragende Leistungen 300 Mk. Staatsstipendieu; 

3) Zwei Stipendien ans der Stiftung der Stadt für Kunst und 
Wissenschaft von 436,20 Mk.; 

4) Ein Stipendium aus der Prinz Wilhelm-Stiftung von 700 Mk. . 
&) Zwei Stipendien aus der Stiftung der Handelskammer von Firmen 

der Kdelmetallwaren- und chromolithographischen Branche iu Hanau 
je <MX) Mk.; 

6) Ein Stipendium des Landkreises Hanau von 400 Mk ; 

7) Ein Stipendinm des Landkreises Geinbausen von 300 Mk.: 
(*) Der Weisshaupteche 120 Mk.-Preis 

») Wilhelm Behrens-Stiftung, I Preis 10O Mk., 11 Prei* 50 Mk.; 
10) Preisausschreiben der H. Zwcrncniann-Stiftung mit 7 Preisen 
von "5 25 Mk. 

Femer wurde 41 Schülern der unentgeltliche Besuch des Unterrichts 
seitens der Anstalt gewahrt: für 11 Schüler wurde das Schulgeld auf 
die Hälfte ermässigt. «!• Schüler erhielten von der Stadt Hanau eine 
Schnlgeldbeihilfe; für 2 Schüler bezahlte der Hanauer Kunstgewerbe- 
Verein, für <*i Schüler der Knnstindustrie -Verein, für 23 Schüler die 
Pedro Jnngsche Stiftuug, das volle Schulgeld. 

Der Unterricht im Sommerhalbjahr 1904 beginnt Dienstag den 
12. April und scbliesst Sonnabend den 24. September. Die Pfingstferien 
dauern vom 253. bis 2!», Mai. Die Sommerferien dauern vom 3. Jnli bis 
L August. Die Herb-tferien dauern vom 25. September bis 10. Oktober. 

Der Unterricht im Winterhalbjahr PJ04 beginnt Dienstag den 
II Oktober und schliesst Sonnabend den IV April IiMJ-5. Die Weihnaehts- 
ferien dauern vom 2.3 Dezember l'JOI bis rt. Januar IH05. 




Frage Nr. 78.'). Wer liefert billige Metall-Tttrschilder ohne Namen? 
Frage Nr. 786, Wer liefert eine gute haltbare Pnnktiermaschine? 




Jubiläum. lMuii>/ Das Juweliergeschäft der Firma Moritz Stumpf 
& Sohn bestand am 1. April 100 Jahre. 

Pcrsnnaliiuch.'lehteu. GnUtmz. Eine grosse Bijouteriefabrik 
beabsichtigt, wie das Prager Tagbl. erfährt, der Exporteur Hugo Jäckel 
in Unter-Wiesental zu erbanen, and zwar Boll mit dem Bau schon iu 
den nächsten Wochen begonuen werden. 

Einbruch. In Homburg-Kirdorf wnrde in einem Ubrladen ein 
Einbruchsdiebstahl verübt und da» ganze Schanfenster ansgeleert. Die 
gestohlenen Waren repräsentieren einen Wert von i<00— 1000 Mk. 
Die Sporen der Diebe schienen nach Frankfurt zu führen. 

Verhafteter Gold arheit er. In Hornberg wnrde der 17 Jahre 
alte Goldarbeiter Ernst Pross aus Arnbach, Oberamt Neuenburg, wegen 
Vornahme unzüchtiger Handlungen mit Kindern verhaftet und ins 
dortige Amtsgefängnis eingeliefert. 

120 goldene Teller. Die Frauen der meckleubnrgiscbeu Städte 
haben beschlossen, der zukünftigen Grossherzogin goldene Itessertteller 
als Hochzeitsgescheuk zu spendeu. Von unterrichteter Seite wird den 
Hamb Nachr. darüber mitgeteilt, dass die Veranstalter der Sammlung 
hoffen, 120 Teller schenken zu können. Jede Stadt wird eine der von 
ihr gesammelten Summe entsprechende Anzahl Teller schenken, doch 
soll auf jede Stadt mindestens ein Teller entfallen. Die Teller, deren 
Preis pro Stück mehr als 100 Mk. betragen wird, werden anf der 
Vorderseite das Allianzwappen des Fürstenpaares und dasjenige der 
schenkenden Stadt, auf der Hückaeite die Widmung der betreffenden 
Stadt tragen, 

lllauiantf n-lHehfctubl Die von ihrem Gatten geschiedene Fürstin 
Alice von Schönburg-Waldenbnrg, geborene Prinzessin von ßonrbon, 
bat einen schweren Verlust erlitten, man hat ihr ein Diaiuantenkollier 
gestohlen, das einen Wert von SOOOOO Fr. gehabt haben soll. I ber 
die geheimnisvolle Angelegenheit, die noch nicht ganz aufgeklart ist. 
wird ans Genna folgendes berichtet: Die Prinzessin hatte ihren Schmuck 
einem Pariser Juwelier namens Frutimout zur Aufbewahrung übergeben 
Uniangst fand sich nun bei Froumuut ein Herr ein, der sich als Ver- 
trauensmann der Prinzessin auswies uud den Schmuck zurückverlangte 
Der Juwelier hatte keine Veranlassung, die Herausgabe zn verweigern, 
und — Schmuck und Vertrauensmann sah man niemals wieder. Nach 
eiuer anderen Angabe soll die ganze Familie des Prätendenten Don 
Carlon, des Vaters der Prinzessin, ihre Schmucksachen bei 
in Verwahrung gehabt haben. Vor einiger Zeit fiel es aber «I 
des Prätendenten, dem Prinzen Don Jaime, ein, dass die Familien- 
scbmuckstUcke iu Petersburg sicherer aufbewahrt wären als iu Paris 
Er Hess also den Schmnck von Fronmont abholen , und bei dieser 
Gelegenheit soll dann das Fehlen des Diamantenkolliers der Prinzessin 
Alice konstatiert worden sein; nach dieser Erzählung soll der Schmuck 
von einer Dame entwendet worden sein, die zum Freundeskreise der 
Prinzessin gehörte. Die Dame sei seit drei Wochen spurlos ver- 
schwunden. Alle Nachforschungen nach dem geraubten Wertstück sind, 
trotz eifrigster Tätigkeit der italienischen und der französischen Geheim- 
polizei, bis jetzt erfolglos geblieben. 

Antwerpen. Der Streik der Diamantenarbeitcr, der nunmehr 
bereits seit sechs Wochen anhält, dauert noch immer fort. Die Arbeit- 
geber bestehen auf dem lOstüudigen Arbeitstage uud verharren auf 
dem Hecht. Lehrlinge und unorganisierte Arbeiter einzustellen. Mau 
ist vielfach der Ansicht, dass eine unparteiische Vermittelung Erfolg 
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Aus der Werkstatt. 

KiUcrartlge Elektroden stur Goldaiiifillluiig. »ei dem elektrt- 
lvtischen Ausfällen von Gold aus »einen Cvanidliisungen ist im (Ur eine 
vollständige Goldausbeute von grünster Wichtigkeit, das» jedes Par- 
likelchen der Goldlöanng luit der Elektrode iu direkt« Berührung 
kommt. Um bequem und mit kleiuen Behältern arbfiten zu köuiieii, 
wird mich J. Pfeffer (D R.-P. Nr «7.7H7» die Elektrode xu einem 
Killer ausgebildet, das von der gesamten Lösung zu passiere« int. 
Diese* Filter wird aus einer Auzalil nebeneinandergestellter Eisensiebc 
uder Druhtgewebe Tun zirka 1 - U nun Masckeuweite hergestellt. Die 
Siebbttndel (vou denen jede« b bis 10 Siehe bat) werden in dem eisernen 
Kabinen aufgehängt. Zwischen jedem BUndel beiludet sich die Gegen- 
eloktrode. Die Goldlösung passiert nun den Behauter, in dein die 
Siebbüudcl aufgehängt sind. Vorteilhaft schliefst man die Siebbüudcl 
in poröse Zellen ein , durch die nie von der Gegenelektrode nnd dem 
diese umgebenden Elektrolyten geschieden sind. 

KiiMchmelzauMne zum Melllerrn. Es ist ein sehr altes Ver- 
fahren, durch Einschmelzen einer schwarzeu Masse hauptsächlich auf 
Silber, weniger auf Gold, Zeichnuugeu, entweder durch die schwarte 
Niellu-Maaae oder Silber- oder Goldfarbe durch schwarzen Grand zu 
heben, l'nter den Samzeneu stand die Kunst in hohem Ansehen und 
im XV. nnd XVI. Jahrhundert ebenfalls nach Benveuuto Celliui »oll 
Albrecht Durer die schönsten Xiellen gescliuitteu haken in der Holz- 
schnittuianicr. Die Xiello-Masse metallisches Etnail — besteht aus 
einem Gemenge Schwefelsilber, Scbwefelknpfer und Sehwefelldei in 
verschiedenen Zusammensetzungen Sie ronss leichtflüssig sein, wenn 
au dem Gegenstande, der uielliert werden «oll, viel gelotet ist, damit 
beim Einbrennen des Nielto da* Schlaglot nicht notleidet oder aufbrennt. 
Als Legierung kaun genommen werden: 1. 22 g Silber, 4ö g Kupfer, 
•lö g Blei. 2. 10 e Silber, -'0 g Kupfer, :>0 g Blei. :t. 15 g Silber. 
40 g Kupfer, W) g Blei Letztere ist etwas gering. 



Geschäftsverkehr. 

Wie uus aus Pforzheim berichtet wird, ist dort Ton der Firma 
Alfred Auhelf ic (Klo Sutriüd ein Auskunftsbiirtau für Bijouterle- 
Bezugsqucllen ins Leben getreten, welches Grossisten und Exporteuren 
Auskunft Uber Bezugs(|uellen vou Spezial-Artikeln der Bijouteriebranche 
erteilt. Dass ein solches Unternehmen nur mit Freuden begrüsst 
werden kaun. braucht wohl nicht besonders erwithnt zu werden, denn 
e* ist allgemein bekannt, wie schwierig es oft ist, die Fabrikanten von 
Spezialitäten ausfindig zu machen. 

Den Herren Fabrikanten kiinnun wir nur in ihrem eigenen 
Interesse raten, dieses 1'nteraehmcn durch ausführliche Angaben ihrer 
Artikel zu uuterstützen. 

Besouders ist noch zu erwähnen, dass die Firm« keinerlei Provision 
l»ei Bestellung, weder vom Auftraggeber noch Nehtuer annimmt, sondern 
dass die Auskunftserteiluug in streng neutraler Weise gehandhabt 
wird und jeder der sich gegen eine Gebühr von Mk. 3.— in die Listen 
der Firma eintrügen litsst, den gleichen Vorteil daraus ziehen kann. 

Wir wünschen dem jungen Unternehmen die besten Erfolge und 
horten, dass dasselbe der ganzen deutschen Bijouteriebranche von Nutzen 
»ein wird. 

Vereinswesen. 

Einladung zur II. ordentlichen Sitzung 

der 

Juwelier-, Gold- und Silberschmiede-Innung zu Berlin 

am Montag, den IS. April Ifl04, abends punktlich 8 Ihr 
in Schultheis*' Brauerei- Aii*!tchank, Neue JakobstraHse 21/35. 



Tagesordnung: 
1. Ein- und Ausschreiben der Lehrlinge. 
2 Aufnahme neuer Mitglieder. L Hauff, Gnhl. 

Berieht über die Fachschule. 
4 Krgati/.nug«wahl zweier Vorstandsmitgliwler. 
'< \'ortri*Lr über Buehführmig. 

*>. Antrag, das Journal der Goldschuiiedekuust künftighin nicht 
gratis zu liefern. 



7. Prüfung und Abnahme der .lnhrr»rechiiiiug 
S. Das Vorgeben der Polizei, den berliner Juwelieren da- Trödelb; 
aufzubürden 

<J. Wie stellt sieb die Innung zu den l'olizeibericliten über gestoli 
Gegenstände. 

10. Mitteilungen des Vorstandes. 

11. Bericht de» VergnUgungsausschu-ses und Beratung einer D»u;| • 

fahrt. 
1 1. Verschiedene» 
1.: Fragekasten. 

Bücher für deu (ioldhezng initsseu spatesten* bi* zum 10 Aprfl 
1904 zur Abrechnung hei den Herren B. Ui-ssler & t'o. eiugereirhft 
werden. 

Berlin, den 2. April 1M4. 

Der Vorstand der Juwelier-, Guld- und Sllbersehmlede-IiinuutJ 
S, Oranienstraxse 14-1. 

I A : Fischer, Obermeister 



Verein der Juweliere, Gold- und Silberschmiede 
von Rheinland und Westfalen. 



Einladung 



zu der am Sonntag, den 24. April IN04, nachmittags 2 Uhr, in) 
Stinusaale de» Gürzenich zu Köln stattfindenden 

2. ordentlichen Mitgliederversammlung 

mach § 0 der Satzung) 

Tagesordnung: 
I. Geschäftsbericht. 
V. Abrechnung für 1003. 

;i. Entlastung des Ausschusses. Erneuerung der Besteck 
Konvention. 

4. Autiäge von Mitgliedern. 

5. Verschiedene«. 

Anträge von Mitgliedern sind bis zum 20. April schriftlich au 
den Unterzeichneten einzureichen 

Im Anschluss au die geschäftlichen Beratungen findet gegen 
5 Uhr im Isabellen»aale des Gürzenich ein gemeinschaftliche» Mahl 
statt, das Gedeck ohne Wein) zu :t Mk. Mit demselben wird die Feier 
des Ujahrigeu Stiftungsfestes der kölner Juwelier-Vereinigung ver- 
bunden werden. Carl Becker, Vorsitzeuder. 



Vereiiigong der Juweliere, Gold* nid Silberscluniede 
des Gewerbekammerbezirks Chemnitz. 



». Mai 104M, nachmittag* 3 1/br. 

findet im 

Carolahotel zu Chemnitz (vis-ä-vis dem Hauptbahnhofe) 

Bezirksversammlung 

»Utt. wozu die Herren Mitglieder, sowie die der Vereinigung noch fern- 
stehenden Herren Kollegen unseres Bezirks höflichst eingeladen werden 
* Zum Gewerbekauimerbezirk Chemnitz gehCren : Borna, Hegis, Rötha. 
Lausitrk, Groitzsch, Pegau, Frohburg, Kuhren, Geithaiu, Döbeln, Leis- 
nig, Waldheim, Hartha, Rosuweiu, Hainichen, Rc-chlitz, Geringswalde, 
Lnnzenan, Penig, Mittweida, Burgstadt, Stullberg. Zwüliitz, Limbach, 
Angustuiburg, Zsclmpau, Öderan, Franken Ur« Marietiberg, LengafeJrl, 
Zoblitz, Wolkenstein, Olbernhau. Annaberg I n Ii]. iIk. Kl terleiu, SeJuäfhen- 
berg, Schlettau, Klirenfriedersdorf, Geyer. Thum, Tübstadt, GlftOchll, 
Waldenburg, Cnlluberg, Lichtemtein, Meerane, Uouensfein-EmmhiL 



Chemnitz 



I. A.: Ar,,.,!-! 



, VorutfMfJec. . 



Offene Stellen. 



Für HD mittlere* Juweliergeschäft 
■ • ^ta<it Rheiulaud* suche eine 

Verkäuferin 

Uprima Zeugnuseu. Photographie 
aj Gebalts- Ansprüche erwünscht, 
r . i "i niert unter S. 173 das Jour- 
I der Goldschmiedekunst, Leipzig 

it. Gallen (Schweiz). 



■i Goldarbeiten tüchtig auf Re- 
iravjreii und Neuarbeiten, rindet 
(Krude Stelle. Bevorzugt wird 
bftrber, der auch fasse» kann. 

Albert Steiger. 

•in licht. Qolöarbcit., 

«r aueb |rut fassen kann, findet bei 
obfui Gebalt dauernde Stellung. 
Inneren erwünscht, jedoch nicht 

lerlieb. 

H. Loewenaoa, Juwelier. Tllalt 

ein bessere* Juweliergeschäft 
rd »um t. Mai eiu gewandter. 
Gehilfe, der mit den Arbeiten 
I^lailgeschäftes und im Gr*' 
i gut bewandert int, gesucht 
mu4nte auch mit im Laden tatig 
Ort bef. uuter S. 179 da» Jour 
I der Uoldschmiedekunst, Leipzig 



JOI'RNAL DER GOLDS» ilMIEDEKr.NST. 



für junjy öold5d)fni?d? u. Uhrm. 

Wlriw jicb in ihrem ßfruff vervollkommne 
wollm.frlulten gwis$?nhaflv. praktiyhv 
50wi? künAtlrrijdw Abbildung drr 
Kunitgrwrrbl. Gravi?r-fWal+ v. 

Rob. N?üb?rt(*I^2ssiir) 

Dresden-flltst. Wrttiorrstr.5. 

c* (Vakt Urrlrrrifh» in>Gravi»rw>. Oami^ierrrt; 
/ fassen und feichnfr) nach bfwährlrrflrlhod» 
luiwr 2-3 Monatif. (lanorar Mk 5ö.-.&aiimjnlrriri 




jYletaltörücker 

für elektrischen Betrieb Besucht 
für Sillwr, Neusilber und Tombak 
in dauernde Stellung bei gut. Lohn. 
J. Sohlossarek. Breslau. 

Goldarbeiter- 
Gehilfen 

auf Reparaturen u. kl. Neuarbeiten. 
der auch gravieren kann, verlangt 
R. Walther, 
Berlin, Potsdamer»! rasse 4. 



Jung. Goldarbeiter gesucht. 

sassr Angenehme Stellung. 

Offerten nebst (iehaltsansprflchen 
befördert unter S. 171 das Journal 
der Goldschmiedekunst, Leipzig. 

Zahntechniker, in Kautschuk und 
Goldarbeit tüchtig, wird zum 1. Au- 
gust er. ge*ucht. Derselbe durt ver- 
heiratet sein. Dauernde Stellung. 
Otf. befördert unter S. 180 dam Jour- 
nal der Goldschmiedekuust, Leipzig. 



Tüchtiger Goldarbeiter 

auf Reparaturen u- kl. Neuarbeiten, 
ev. Gravieren, «of. od. BpRIer gt iH eht 
Off. befördert unter S. 172 das Jour 
ual der Goldschmiedekunst, Leipzig. 

Tüchtiger Stahlqraveur 

findet dauernde Stellung. 

Offerten mit Zeugnis - Abschriften 
und Gehaltsansprüchen an 

Hallbergs Guldsmeds Aktiebolag 
Stockholm. 



Süchtig, goldschmied, 

elb-taudig. flinker Monteur, auf mo- 
derne Arbeiten eingerichtet, für bal- 
.ligst gesucht Offerten mit Angab, 
von Alter und innegehabten Stellen 
unter G. P. hauptpostl. Breslau erbet. 

Zum L oder 15. Mai «uehe tüch- 
tige, selbständige 

Verkäuferin, 

welche ira Umgang n.it f. Kund- 
schaft bewandert. Kenntnis der einf. 
Ruchftthrung u. ev. der franz. Sprache 
besitzt, für feines Gold- uud bilber- 
warengesehafl. Gefl. Offerten mit 
Photographie u. Oehaltaansprflchen 
betoniert unter L 189 das Journal 
der Goldschtniedekunst, Leipzig. 



-4. — \ \t J° nrna> öer Qoldschm.edekanst mit Central - Arbeits markt 

Die nächste Jtummer erscheint a» ajjgnm 



i Suche per sofort einen jungen. 
Hilden Gehilfen für Neuarbeiten U. 
tsparaturen. Gravieren erwünscht, 
tu Gensch, Juwelier, Mittweida I. S. 

Tüchtiger Goldschmied, 

irr flott montieren und sehr gut 
baen kann, wird für ein grosseres 
jweli er- Ge schäft nach Oeste rreich 
ujt gesucht. "Va*. 

Lohn und dauernde Stellung 
.aert. Offerten mit Ansprüchen 
Mitteilung über bisher. Arbeits- 
tag bef. unter S. 174 das Jour- 
4er Goldschmiedeknnst, Leipzig. 

Zahnterhnik. 

JaDger Goldarbeitergehilfe, welch, 
eh als Zahntechniker gründlich ans 
Bdeu will, kann unter günstigen 
dingungen in vornehm., bedeut. 
matelier als Volontär eintreten, 
lektiert wird nur auf durchaus 
..den. jungen Mann, welcher Lust 
Liebt *u diesem Fach hat Dem- 
•jHmto bieten Mich die günstigsten 
Gh»ncvrj zu seinem Fortkommen, wo- 
flr jede Garantie übernommen wird. 
Of. I*fnrdert unter S. 177 da« Jour- 
aal der Goldscbiniedekunst. l/eipzig. 

buche per sofort einen an saubere 
Arbeit gewohnten 

Gehilfen, 

tig aof Reparaturen und Neu- 
ten. Gefl. Offerten mit Zeug- 
alivhrifteii u. Gehaltsansprilchen 
Hochwltz, Görlitz 



Suone 

per sofort einen tüchtigen, selbstän- 
digen Goldarbelter-Gehllfen, welcher 
gut graviert und imstande ist, kleine 
Neuarbeiten anzufertigen . Gehalts- 
ansprüche bei freier Ko<t erbeten. 
Jon. Schmidt, Juwelier, 
Graudenz, Herreuslras«e .V»- 

Zucht. Ciseleur 

auf Treibarbeit uml Guss sucht 

Wilh. Rauscher, 

Hof- und Dnmgoldschmied, 
Fulda. 



junge jjesteckarbeit. 

gesucht von 

Gebrüder Koeberlin, 

Silberwareufabrik. 
Döbeln in Sachsen. 

Tüchtigen Goldarbeiter, 

welcher gut Monogramme u. Schrift 
graviert, sucht 

Alfred Gadebusch. Holjuwelier 
Wernigerode. 

Junger Reparatenr, 

welcher fasst und graviert, zu An 
fang Mai nach Cüln gesucht. Off. 
befördert unter S. 188 daa Journal 
der Goldschmiedekuust, Leipzig. 



Junger Goldschmied. 

selbständig auf Reparaturen, kleine 
Neuarbeiten und Fassen, gesucht. 

Offerten mit Gehalts- Ansprüchen 
uud Zeugnis- Abschriften an 

Robert Huttel, Juwelier, 
Plauen i. V. 

Für ein altrenommierte» 

Juwelen-, Gold- und 
Silberwaren- Geschäft 

einer Residenzstadt Norddeutschlands 
(140000 Kinw.) sucht Inhaber wegen 
vorgerückten Alters zum 1. Juli er. 

kautionstähigen 
Geschäftsführer 

mit prima Referenzen, gewandt im 
Verkehr mit feinster Kundschaft, 
firm in Buchhaltung uud Korrespon- 
denz. Teilhaberschaft nicht aus- 
geschlossen. Offerten mit Lebens- 
lauf. Zeugnisabschriften und PhotO' 
graphie bef. unter E. 176 das Jour 
nal der Goldscbiniedekunst, Leipzig. 

Tüchtige 
Verliäiiteiriii 

mit nur prima Zeugnissen gesucht 
Hewfrberinucn könn. sich mit Zeug 
nis- Abschriften, Gehalts- Ansprüchen 
ev. Photographie melden bei 

Richard Walther, Juwelier 
Berlin W., Pols lauaeratr. 4 



Tüchtige Handpolierer 
und Polisseusen 

für Silber In dauernde Beschäfti- 
gung bei sofortigem Klntrltt nach 
dem Khelnlande gesucht. Offerten 
befilrd. unter K. löl das Journal 
der Goldsrhinledekunst, Leipzig. 



Gesucht einige tüchtige 

Ciseleure 

auf feine Treibarbeit u. Guss- Kau- 
ernde Stelle. Offerten mit Zeugnis- 
abschriften und Lohnausprüehen an 
Bossard & Sohn, Luzem (Schweiz'. 



Tücht Stahlgraveare, 
in vertieften Arbeiten 

ganz perfekt, werden bei hohem 
Lohn und garantiert dauernder 
Stellung nach dem Rhelnlande 
gesucht. Offerten befördert unter 
1QO daa Journal der Gold' 
schmledekunst, Leipaig. 

Mit 2-3000 Mk. 
Bareinlage 

kann sich eiu tüchtiger Reparateur 
der auf kleine montierte Arbeiten 
eingerichtet ist. dauernde uud lob 
nende Stellung verschaffen. Off. U. 
R.Z.86 durc ii „Invalidendank". Leipzig. 



Goqgjk 
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Tüchtige 

polidscude, 

mit den Arbeiten eine« Privutgesch. 
vertraut, zu bald. Antritt gesucht. 
Off. beford. uut. S. 150 das Journal 
d<r Gohlschuiiedekunst, Leipzig. 

Tücht Goldarbeit. 

fQr Gravieren, Reparaturen u. Neu- 
arbeiten gesucht von 

FrVoelcker, Speyer a. Rh. 

Suche per sofort oder später einen 

Goldarbeitergehilfen 

bei bescheidenen Ansprüchen. Dem- 
selben wird Gelegenheit geboten «ich 
im Fasseu u. (Gravieren auszubilden 
Offerten mit GehalUiiDxpruchen au 
Hofgoldscbmied Behmsns Nach'. 
E. Hille, Neustrelitz, Markt 6. 

Besteckarbeiter, 

auch im Montieren ven Messerschalen 

gut bewandert, gesucht von 
Gebrüder Koeberlla, Dübeln i. S., 

S'ilberwarenfabrik. 



Tüchtiger Galdarbelter. perfekt in 
der Allfertigung v. Karuioisieruiigeu, 
Neuarbeiten. Zeichnen und ln>.sseren 
Iteparaturen. fltr dauernde .Stell 
sofort gesucht. Offert, suh H. J. 2674 
befördert 



Tüchtige, selbständige 

Silberarbeiter 

auf Kircheaarbeit per »ofort gesucht. 
Off befördert unter S. 195 das Jour 
nal der Goldschmiedekuust, Leipzig. 



Stellen-Gesuche. 



Erster Fasser 

auf feine Juwelciiarlieiteu, cler auch 
etwa» montieren kann, sucht uacli 
dein Auslaude Stellung in gutein Ju 
welengeschüft. (Alter iGJJ Amerika 
bevorzugt. Off her. ünt. E. 205 da» 
Joiirn. d. Goldscbtuiedekuust, Leipzig. 

Juwelier, 

welcher mehrere Jahre In grosserer 
Stallt eigene» Geschäft geführt, 
sucht Verhältnisse halber Stellung 
als Verkäufer. Instandhaltung 
des Lager», er. Reise, auch Leber- 
sieht über die Werkstatt, da der- 
selbe praktisch ausgebildet ist. 

Eintritt kann Jederzeit erfolgen. 
Zeugnisse u. Kaferenzeu stehen zu 
Diensten. Geil. Off. bef. u. S. 163 d. 
Jonrn. d. Goldsrbinlrdck., Leipzig. 

.Iiinger Galdarbelter sucht auf Re- 
paraturen uii.l kl- Neuarbeiten ilau- 
ernde Stellung. Offerten \inter K. 0. 



Gewandter Reisender 

weicher augenblicklich ganz Deutschland bereist. wünscht . 
zum 1 Juli er. zu verandern. Prima Referenzen zu l)i n .l» 
Suchender ist mit der Branche vollstaud. vertraut u. tücht. Verkauf*. 
Gen. Ott. bef. unter S. 175 das Journal der GuldschmicdcLuu.t. Leij.i> f 



Junger 

Goldschmied, 

üUabre alt, sucht auf kl. Nenarlieit.. 
Reparaturen und Gravieren .Stellung 
zum 1. Mai. Ceti. Off. unt. J. 8. 23 
hauptpostlaierod Dbsselderf. 

6oldschmied, 



tüchtig auf Neuarbeiten u. Ilepara- 
tnren, welcher perfekt .Schrift. Mono 
gm nunc usw. grav. u. Vorkommend. 
io»»l. sucht .Stellung. GeH. Off, uut 
H. M. 63 



■ 



Junger 



Goldschmied 



auf kl. Neuarbeiten u. K, 
elluiig. 

mir. K. H. 1774 hauptpostlag, Bremen 



sucht »ofort Slcllmi 



teparattireu 
»Je«, Offerten 



Junger, tüchtiger Graveur, 
in Ibunaacierungen, Schrift a. Vi 
granini, sucht Stellung per *H 
oder I. Mai 1904. Gen. Ütb-.i. , 
R. K. 100 hauptpostlagernd Mit 

Jung. Gold- 
Silberarbeit« 

in Reparaturen u. kl. Ncuartjeitaj 
wandert, welch, auch etwai 
sucht . Stell. Werte Off. in 

erb. unt.CJ). 134 postiaj. R wtwat 

Junger Goldärleiter. 

tüchtig in kl. Keuarbeitei: u, ¥* 
tiiren. auch et« . Kux*., »u. l.t Sv])j 
zum IIS. April. Offert, a.i E M» 
Kiel, Keh.leustr. 1:» III. 
¥W T«?r gibt tücht. »clb'tiui^ 
W GrawaBP Auftrage :r, Fl. 

|| stich oder Relief; etil. \ 

dauernde Stellg. 

Offert, erb. an 
Chuusseestrasse W. 



Inserate für jfr. 17 bei 



müssen spätestens bis jMittvoch. öen 20. fyt\\ 1? 



3er £xpeaition dieses Blattes eiaqehen. 



Goldarbeiter 

für Reparaturen u. kl. Neuarheiteu 
der sauber graviert, zum 25, April 
oder spater gesucht. Angebote mit 
Gchaltsansprflcheii u. Gravierproben 
erbittet m Sehnug, Juwelier, 
" a. Rheim. 



Tüchtiger ßoldsohnled. flotter Ar 
heiter für Neuarbeiten u. Reparut., 
nach Hebersee gesucht. Anfangs 
gehalt pro Muuat 100 Bertas nebst 
freier Station. ««. freier Ueherfahrt. 

(»Herten nebst Zeugnisabschriften 
befördert unter S. 196 das Journal 
der Goldschmiedekunst, Leipzig. 



Durchaus zuverlässige Ladnerin 
ge»ueht. welche die Schaufenster 
u. Lager in .Stand zu halten hätte, 
»ehr günstige Kondition. Au*f. 
Off.m.Gelialt*an»pr.bef.iint.S.I94 
d. Journ. d. Goldsebmdek., I.eipz. 



Kür meine Kelten- und Goldwaren- 
falrik suche einen tüchtigen 

üoldarbeiter, 

der auf matte Sachen und Juwelen 
gut eingearbeitet i»t. sowie auch 
zeichnen kann. Dauernde Stellung 
w ird zugesichert. 

Wilhelm Dönges. 
Berlin S., .Stallscbreibcrstr. >J(i. 



Junger, tücht. Gold- 
Arbeiter auf Reparat 
u. kleine Neuarbeiten 
sucht dauernde Stellg. 

Herl. Offerten unte r ..fioldscri tri ied" 
nach Hanaover, Alcxanderstrushe 4 |. 

€fa erfahrener Juwelier, 

2« Jahre all. au» böserem Hause, 
franidsisch n:i>! englisch sprechend. 

sucht Stellang 

als Verkäufer oder Reiseader. 

Gen. Off. bef, unter S. 182 d-is Jour- 
nal der Goldschmiedekunst. Leipzig 

Junger, tüchtiger 

Goldschmied, 

in Neuarbeiten. Reparaturen, sowie 
im einfachen Kassen n. im Gravieren 
gut bewundert, sucht sich zu ver- 
ändern. Gell- Offert, unter S. S. 1000 

stlagernd Nürnberg erbet. 

Tüchtige 

Verkäuferin, 

welche suit »> Jahren in der Gold- n. 
Silberwarenhraiiche tätig ist, sucht, 
gestiltzt auf prima Zeugtii«*e u. Re- 
ferenzen, Stellung in feinerem Ge- 
schürte, lief], Offert. erl-cd»n unter 

•iE. d. M.'* 



Gilisehmiedt 

aiilitarfrei, welcher Mit sämtlichen 
Reparaturen, kl. Neuarbeiten sowie 
Kausen der«, perf. Ist, sucht nach 
d. Schwei* od. Krankreich Stellung. 
Gefällig. Offerten an H. Michel, 
Wahlershausen (bei Cassel). 
Villa Gertrud. 



2 



Junger 

niilititrfrci, tüchtig in Reparaturen 
und Neuarbeiteu, Gravieren u. etwas 
Kussen. sucht zum I. Juni Stellung, 
Gefl Offerten an Ad. Baumaan. 
ladt, Seydlitistr. 36 Ii. 



Junger 

Goldschmied 

erfahren in Reparaturen u. kl. Neu 
arbeiten, »uwie in Kireheimrbcit. der 
auch Schrift n. Monogramme graviert, 
sucht sieb baldigst, /u verändern. 
Gell Off unter I E. 102 hauptpost- 
lagernd Trier. 

Tüchtige Verkäuferin, 

in der Guld-, Silber- und All'eni.le 
warenhraiicbe iliirch.m« kuud., sucht, 
gestutzt auf «Ute Zeugnisse, xum 
I Juli Kngagement eventuell auch 
-piiter. OtV beford. nnt. S. 176 ,1a» 
J'-irn ,1 Goldschmiedekunst. Leipwg. 



Junger 

Goldschmied 

auf Reparaturen. U 
Neuarbeiten u. etwas 
Gravieren 

| sucht Stellung. 

Gell. Off. bef. unt. S. 183 id 
Journal d. GoMschuucdeku:i>t 
Leipzig. 



GoldarbeKar, :!ö 

.Neilarb. u. Repaiat... welcher ; 
ii Muiiogr. graviert, sowie aafi i 
Montier, eiliger, ti gut fassen I 
sie ht dauernde .Stellg. GrarierpM 
Zeugu. zu Diensten. Off. bef.u.18" 
d. Journ, d. Goldsch miede*., I 

Ein solider 

5ol8arbcitcrgehi!|e, 

eingerichtet auf Heparatarea. ki<« 
Neuarb. und Gravieren vo» Sfbr 
und Monograiiinieu. sucht ästet I 
sebeideueu Ansprüchen so f. «Uuci 
Stellung. Gefl. Off. au H. «ellrs 
Herrn C. Urban 
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Junger 



hldscfcmied, Balanciers 



khrc. iniUt.nfrni. sucht Stell 
Banaaerhalh, auf licparaturen 
fit Neuarbeiteu. Oen. Offerten 
N. 12 Berlin. Postamt Nr. 5. 

lunger Goldschmied, 

ungelernt, nicht Stellung 
^wt auf Repar. u. Neuarb. ein- 
|b! owio im elektr. Vergolden 
■fcrsilli erfahren. Antritt i I 
OeB. Off. ii. C. P. 112 post- 
Erod Dresden, Postamt I. 

[Eine Polisseuse 

Ehr. in Berlin. Off. bef. u. S. 184 

^Kj. Goldschmiede}:.. Leipzig. 

Per I. Juli. 

bar Kaufmann. 27 Jahre, zur Zeit 
^^päufer in grossem Gold- und 
^Hpärengeschaft, schon mehrere 

ihr- m der Branche tätig, sucht 
Bfctxt auf In Zeugnisse u. lieferen/, 
»ermt Stelluni «1« Lagerist in einem 

nder Engroagesebaft. wn ei 
1,1 i . i Reiseposten lut 
kwnisg* und Photographie stehen 

Kveringimg. Gefl.l »ff bef- 8- 190 
Bnrn. d. Goldscbniiedek., Leipzig 

Junger 

Goldarbeiter 

■ Lfrt „,,f Reparaturen und kl. Neu- 
I^Ban bei be*< 

.., ii der ihm die Gelegenheit. 

rdaieh weiter antsobilden. 

. ford. mit. S. 197 d. Joorn. 
^^^Ebehmiedekunnt, Leipzig. 



Ein luftdicht verschlossener 

Scbaufensterscnrank, 



für PrRgeanstalten. 
Juweliere etc. hat abzugeben 

Julius (iutthelf, 
Braunschwelg, Weberstrasse 4. 



Hflhe 2 m. Tiefe 035 m, Breite 1 .ö^ m, 
innen Messinggestell m. Olasplatfceu 
sowie Ladentheke m. Glasaufsatx, zu 
dem billig. Preise von 200 Mk sof. 
zu verkaufen. Off. bei. B. 8. 186 d. 
Journal d. Goldachmiedek., I-eipxig 



Goldschmied, 

Bbtig in Reparaturen u. kl. Neu- 
■beiten. sucht Stellung. Off. unter 
E B. 200 hauptpoBtl. Münster i v. 

Junger Goldschmied, 



Silberschmied, 

(tüchtiger Bestecknrbeiterl, welcher 
2—3000 Mark zur Vertagung hat. 
bietet sich Gelegenheit, in einer 
grösseren Stadt eine im Betriebe 
befindliche kl. Fabrik xu abernehmen. 
Günstigste Bedingung. Sich. Existenz 
Off. befördert unter 8. 170 das Jour 
nal der Goldachmiedek unst. Leipzig. 

Verkauf. 

Ein mässiges Lager in Gold 
Silber- und Alfenidewaren, op- 
tischen Artikeln u. Schablonen, 
nebst Geschäftseinrichtung, ist 
billig zu verkaufen. Näheres 
durch Konkursverwalter 

Reinh. Reitsch. Gleiwitz. 
Gold- und Silberwarenfabrik 

beabsichtigt einen größeren Poster 

kurante Bijouterie 

äusserst preiswert abzugeben. Off. 
befördert unter S. 178 das Journal 
der Goldsehmiedekunst, Leipzig- 



Kauf-Gesuche. 



Geg. Kassa 

Brillanten, 6olö- n. Silbervaren, 
perlen, Uhren, sovie Brnchgolö 

(ohne erst zu schmelzen) 

kaufe ich zu öen höchst. Preisen. 

Auf Wunsch per Draht. Bei grosseren 
Auftrugen komme ich an den Ort 
selbst Strengste Diskretion. 

Hch. Spie«, Juwelier. 
Frankfurt a. M M llaaengmaw i 



Vermischte Anzeigen 



Welch* Firma 

wurde von einer neugegr. Ringfabrik 
ungefaßte Ringe in hocheleganter 
Ausführung tflr Brillanten, auch Car- 
moisierungsgegenstande zu staunend 
billig. Preisen abnehmen? Man ver- 
lange Muster. Off. beförd. n. S. 93 
d. Journal d.tioldschmiedek., Leipzig. 

Edel stein handlung. 

leistungsfähige, wünscht sowohl in 

Berlin »is auch u 
Hamburg 

plalxkundig. Agenten kennen 7.. lernen, 
welche die einschlägigen Karhkrr-1«« 
kennen. Gefl. Off. beförd. unt. S. 193 
d. Journ. d.Goldsehnnedek unst, Lpzg. 

Diejenigen 

Gold- and Silnerw aren 
Fabriken, 

welehenochkeineFragebog. empfang, 
haben, wollen sich unter Angabe 
ihrer Artikel baldigst wenden an 
Alfred Alchele Otto Sewald. 

Bijouteriebezugsquell.-Au8kunftei 

Pforzheim. 



Geg en Kasse 



H 1 



wünscht sich zum 1. Juni 
.. _„dern. Derselbe ist perfekt! 
jn Anfertigung \.>ei l-i-p.ir.it. n Neu 
ur'n it., geiil.' im Gravieren v. Schrift I 
: tind Monogr., im Fnsseu nicht unhe- 
wandert. Da i< h einige Jahre im Laden 
{Utig « i r « nie ich auch eine Stelle 
lalsV ,-rkaufer, am liebsten »m Nieder 
rhem. flbernehmen. tierl Off. bef. S. 191 ! 
Kin. d. Gotdschmiedek , Leipzig. 

Tüchtiger, branchekundiger 

[ Verkäufer, 

rä!t Jahr- , repräsentable Ersehe InunQ 
Baarfekt englisch sprechend, m der 
FOhning durchaaa bewandert, 
taucht dauernde Stellung per I Juli. 

Eft. befordert unt. S. 192 .1. Jonrna 
[der (ioldschmiedekunst, Leipzig. 



Altes, renommiertes 

Juweliergeschäft 

in günstigster Lage einer gröl 
Oarnisonstadt der Prov. Sachsen 
Ut anderweitiger Hnternehin. 
wegen preiswert 

zu verkaufen. 

Alte Kundschaft, kurantes 
Lager. Hau» kann eventuel 
mit übernommen werden. Off. 
mit Angabe der verfüglwiren 
Mittel befördert unter M. INI 
das Journal der Goldschmiede- 
kunst, Leipzig. 



Plötzlicher Erkrankung wegen ein 
klein.- (iuldwarengi-chüft -n-l-n-n 
zum Preise v. HöOU Mk. zu verkaufen, 
löffelten lief. unt. S. 189 das Journal 
der Goldschmiedekunst, Leipzig. 



zu höchsten 
* Preisen * 
kaufe ältere, 

.beTdeMnventur zurückgesetzte Bestände an grösseren 
Silbergegenständen, Uhren und Goldwaren, 

I sowie Brillantschmucksachen, namentlich in Silber gefasst. für 
Exportzwecke passend. 

Herrn. Stein, Juwelier, Hamburg, 

Klnisbattelemtrasse 42. Fernsprecher Anst I I, KL 



Spezial - Gravierkurse ! 

«•Ueliereo. Fach- und kunstgewerbl. Zeichnen. Modellieren etc.) 
Schnelle Erfolge. Geringe* Schulgeld. 

Nach « 8-Jb der Wobrordnung die Krlangung de. 
zum eiiijUhriK-rreiwillig. Dienst, ohne wuawuiscbaftlicheFft« her. 
0f Beginn des Sommersemester» am 15. April. ~M 

Kintritt aber auch xu jeder anderen Zeit. 



Vollatiind. noch neue Werkatub.- 
Einrichtung tur nur B50M. franko. 
|Off. betflrd unt. S. 187 das Journal 
der Uoldschmiedekunst, Leipzig 



$ Sechswöchentl. Sommerkurse für Meister u. Gehilfen. 3 

X Auskunft gegen Porto durch den 

W Leiter der kunstgewerblichen Kurse C. Schleuaing, 
W Berlin W.- Schöneberg, Sedanstraaao I. 

^ ^jd fl d fl dfldfidflCCdMjdT 




Verkäufe. 



Kin sehr altes, gangbare 

üold-, Silber- und 

Irien- n.Werkstätte- 1 JJJ^Ä 

f infirriTtlrlfl UbhaJter 8trMae Berün N , m krank- 

CinnCniUUU heiUhalber sofort oder spitter tu 

Jonrn. d-Ooltlschmiedekuust, Leipzig. |C. G. 47 Postamt 54. Benin. 



Geachäfts-Werkauf. 

U-^^ Fachliteratur fK 

.. ■ . . t. n .... i i„ii,,. 



»owie alle übrigen Bücher besorgt schnell und billig 

,| t . r Vt-rlai; di-s „Jt.umal der tioldafhmiedekuMt«, Leiftliffi 

Silbcrkure» 

London, 14. April, 24 V,. 

!Äfc''ÄÜ£.^ fflW*!»-, .1.-20. AK«. Sk. «7. 
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luwelier-, Gold- und Silberscljmiede-lfnnunö zu 
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Verminen am 1. Januar 1904: Mk. 1900.— 



Bestand am 1. .bin. 19'~i> 

Beiträge 

Ro«te von 15102 . . . . 
Zinsen von Wertpapieren 
Eintrittsgelder . . . . 
Herr Neusen bezahlt auf 

I. yuarUl l'-H)4 . . . 
Verkaufte Wertpapiere: 

Nr. 115066 über .* 150 

„ i:.s>i«>o „ ,. ir.0 

.. 481*14 .. ,. :t00 



.f 204" 80 



Sterbetall Frau Menzel . 

., Fillmer. 
Gekaufte Wertpapiere : 
Nr. 15996D Ober Jf 150 

,. ii so»;.; .. .. i.vi 

,. 200255 ,. .. 3(i0 
„ 340<16 ., ,. :<00 

Zurückgezahlte Beitrage 

ReichnbankgebOhren . 

Porti« 

Kasseufnlircr . . . 

Bot« 

Drucksachen ... 

Darlelm au luimngskas.se 

Saldo am 31. Dez. 1S<»3 



Vermögen am I.Januar 1904 Mk. «300. 



iL 



.102 



Kin nah nie. 



Unterstützungskasse 1903. 



.4 A 

Bestand am 1. Jan. 1* 3 0 74 



Zinnen vou Wertpapi 
.lahrliche Beitrage . 
1 Wertpapier verlort 



407 25 

. WH - 
V.) 50 



Unterstützungen . . . 
1 Werlpapier gekauft . 



Pnrtis 1 

Saldo am 31. Dez. 1903 , 



jt i\n 40 

Vermögen am I. Ja»uar 1904 Mk. 11700. 



Paul Train, 

Kassen fährer. 



am II. April 1904 im Arch 

e Herren Finchrr, Tri</e, Donar*, Htil, Orot*,, 
entschuldigt Herr Tram. 

Herr Obermeister Fimcher eröffnet die Sitzung «im 8V« Uhr und 
teilt mit, dass die Firma Gebr. Friedländer aas Veranlassung ihres 
75 jährigen Geachäftejnbiläums 3000 Mk. der UnteratUtrangskasw in hoch- 
herziger Weise überwiesen hat. Der Vorstand wird den Dank der 
Innnng Obermitteln. 

Gleichzeitig int ein Dankschreiben der Firma Gebr. Friedlander 
anl&sslkb ihre* 75 jährigen Gescbäftejobiläuins eingegangen. In dem 
Schreiben wird besonders hervorgehoben das gegenseitige gute Ein- 
vernehmen. Ferner stattet die Firma ihren Dank ab für die darge- 
brachten Glück wünsche und das geschmackvoll aasgestattete Diplom. 

Ks liegen einige Schriftstücke vor, unter anderem 1 Dankschreiben 
der Witwe Kran Hahn and 1 Mitteilung des Journals der Goldschmiede- 
Herr Mti\iel beantragt seine Honoriernng als 



jedoch wird diese Angelegenheit bis zur Anwesenheit des nenn 
vertagt. Herr V. Well weigert sich, da er sein Geschäft fabriksmä^u I 
betreibt, den Beitrag zu bezahlen, nach Information wird letzterem ein [ 
diesbezügliches Schreiben zugeben. 

nerr IKmgr* teilt im Auftrage des Herrn Nachtigall mit, dass zur I 
Meisterprüfung mindestens 4 Herren gewählt werden müssen und wirJ 
Herr Nachtigall eine Aufforderang cor Beteilignag in der (jaarUlversanim- 
Inug erlassen. Ferner fragt Herr D^iiu/f* an, ob es nicht angebracht wart, 
wenn der VoraiUende der Gehilfenkninroission, sowie der Vorsitzen^ 
der Meister-Prüfungskommission mit zum Vorstande herangeeng» 
würden, jedoch ist hierfür keine Meinung im Vorstande vorhanden 

Herr Nachtigall jedoch soll zam Vorstandsmitglied vorgeschlagen 
werden. 

Zum Schluss teilt Herr Th-nae» einiges im Interesse der Fack- 
schnle mit. 

Schlass der Sitzung 10 Uhr. W«t. 



ViTiatworÜ. Redakteur Oskar Webel, Leipzig. Redakteur des teehn. Teilest Goldschmied Hieb. Garten, Dresden. 
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Wie knüpft man Geschäfte an? 



ias ist auch so ein Problem des Geschäftslebens, 
dieses: wie knüpft man Geschäfte an? Viel Kopf- 
zerbrechen verursacht vielen die Antwort. — 
Es gibt der Wege mehrere, auf denen man eine oft sehr 
rentable Geschäftsanknüpfung erreicht. So ist z. B. einer 
dieser durchaus modernen Wege die Reklame; allerdings ein 
kostspieliger Weg, meist aber zum Erfolg, besonders wenn 
man es versteht und gelernt hat, den Weg richtig zu gehen. 
Sehen wir hier aber einmal von dem Wege der Geschäfts- 
anknüpfung durch geschickte, ökonomisch verteilte Reklame 
ab und wenden uns der Geschäftsanknüpfung zu, wie sie 
der Mittel- und Gewerbestand zum Betriebe recht nötig hätte. 

In den Kreisen des Gewerbes liegen die Verhältnisse meist 
so, dass der Kunde selbst zum Gewerbetreibenden kommt. 
Der Geschäftsmann kann hier nicht allzuvieles tun, als stets 
bestrebt sein, das Lob der Kunden nach jeder Hinsicht — 
besonders der des persönlichen Verkehrs und der Güte der 
Leistung, der Ware — sich zu verdienen — und zu erhalten 
trachten. In einer Hinsicht nun mangelt es gar sehr, das ist 
in der Art und Weise des persönlichen Verkehrs: hier scheitern 
weit mehr Geschäftsleute als am zweiten Punkte, der Güte 
der Arbeit oder Ware. Man denke nur nicht, dass es so 
leicht ist, den Kunden gerade nach der Seite der persön- 
lichen Behandlung gerecht werden zu können. Wer die 
Gewinnung und Vermehrung und besonders die Erhaltung 
der Kundschaft lediglich von der Güte der Ware abhängig 
machen will, oder glaubt, dies auf die Dauer zu können, 
wird sich bald getäuscht sehen und wird erkennen, dass er 
nur halb die nötigsten Voraussetzungen erfüllte, denn selbst 
die gute und erste Ware büsst ein, wenn die zu ihr gesellte Art 
und Weise der Kundenbehandlung nicht ebenfalls .gut und 
erster Güte" ist. Ganz besonders durch diese Art und Weise 
der Bedienung muss man suchen, die Aufmerksamkeit der 
Kundschaft auf sich zu lenken. Man wird alsdann in kurzer 
Zeit konstatieren können, dass man seitens der zunehmenden 
Kundschaft „gesucht" wird. Denn das liebe Publikum besinnt 
sich dessen zuerst, der am liebenswürdigsten zu sein verstand, 
dabei die feine Kunst besass, Liebenswürdigkeit von wider- 
licher Aufdringlichkeit — beides wird tausendfältig in einen 
Topf geworfen — zu trennen. Man suche dem landläufigen 
Worte „einen Kunden richtig nehmen" den tieferen Sinn ab- 
zugewinnen! Die richtige Kundenbedienung erfordert nicht 
nur Fleiss, oft verlangt sie Verleugnung des eigenen Ichs, 
der persönlichen Ueberzeugung und noch mehr — weil der 
Kunde es will und die Klugheit und das Geschäftsinteresse 
es fordern, auf des Kunden Wünsche und Sonderinteressen 
einzugehen, nicht um der eigenen Persönlichkeit, sondern 



Nachdruck verboten, 
lediglich um des geschäftlichen Nutzens willen. Dies ist 

moralisch? denkt der christlich gesinnte Moralphilister. 

Aber die Kehrseite der Medaille betrachtet ist 

es denn moralisch, sich selbst wissentlich dem geschäftlichen 
Rückgang auszuliefern? 

Bedienen, Kunden bedienen heisst: stets beobachten, um 
den Kunden kennen zu lernen, um seinen Eigenheiten und 
meist unausgesprochenen Wünschen, auf deren Erraten er 
seitens des Geschäftsmannes Gewicht legen würde, freiwillig 
entgegenkommen zu können. Höflich, korrekt und taktvoll 
kann wohl mancher Mensch sein, zumal wenn er weiss oder 
fühlt, dass er es sein muss. Nicht aber verfügt jeder, die 
Bedienung der Kundschaft selbst ausübende Geschäftsmann 
über die rein natürlichen Mittel einer stets einnehmend 
wirkenden, ruhigen und zielsicheren rein persönlichen Beein- 
flussung, ein abgemessenes der einzelnen Situation angepasstes 
Taktgefühl, das richtige Mass Liebenswürdigkeit und Geduld, 
welches selbst den sichersten Chikanen und Nörgeleien ver- 
stimmter, nervöser und sonstwie gearteter Kunden gegenüber 
nicht versagen darf. Selbst aber da, wo das Empfinden 
solcher Chikane, Nörgelei usw. mangelt, infolge einer viel- 
leicht oft beneidenswerten Gleichglltigkeit, darf das persön- 
liche Element nicht durchbrechen, da heisst es: der Empfin- 
dung und sei sie die kühlste Gleichglltigkeit Zügel anlegen 
und den der Lage angemessenen Takt in entsprechender 
Güte und Menge zur Schau tragen. Dieser reine persönliche 
Triumph eigenster Geschicklichkeit wird nur schwer erlernt, 
aber es lohnt sich der Mühe. 

Nichts rächt sich mehr als Schablone im Verkehr mit 
Kunden! Schliesslich darf man ja sagen, dass alle Schab- 
lone schadet. Es ist nicht gesagt, dass ich einen Kunden, 
den ich heute so und so zu behandeln müssen für richtig 
befand, morgen abermals so behandeln müsste. Womit ich 
heute des Kunden Beifall und Gunst gewinne, kann ich 
morgen seinen ausgesprochenen oder doch fühlbaren Unwillen 
erregen und ihn als Kunden vielleicht dauernd, meist aber 
sicher zeitlich verlieren. Scharfsinn und Menschenkenntnis 
helfen hier urteilen und lehren hier richtig handeln; allerdings 
erlernt man solche Kenntnis nur durch Jahre aufmerksamen 
Verkehrs, steten Studiums, steten Beobachtens und Lernens 
und durch meist reichliche Lehrgeldzahlung. Dies aber darf 
man sich nicht verdriessen lassen, denn aus nichts ist all- 
gemein noch nichts geworden. Entmutigung ist jedenfalls 
bei der Arbeit des Geschäftsanknüpfens, der Kundenwerbung 
der schwerste Fehler. Die selige Berliner Wochenschrift 
„Reklame" schrieb einmal, indem sie vorausschickte, wie- 
viel gesündigt wird in bezug auf Kundenwerbung und 
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GeschäflsanknQpfung: Der .Reiche," oder doch der „reich 
Gekleidete" und vornehm Auftretende wird hoflichst nach 
allen Chikanen der Courtoisie und der .ritterlichen Charme" 
bedient, namentlich wenn er ,/eminini generis" (weiblichen 
Geschlechts) ist. Wie hiergegen der Bescheidene, im wahren 
Verhältnis zu seiner .positiven Stellung" Auftretendel Heisst 
das .mit gleichem Masse messen?" Zwar in allen Fällen 
mit gleichem Masse messen ist richtiger, sagt die .Reklame"; 
ich sage nun entgegengesetzt, es ist falsch, denn gerade der 
grosse Kundenkreis (besonders soweit er Jeminini generis" 
ist!), will sichtbar verschieden bedient sein! Und hier ist es 
Takt, das richtige zu finden! Hier verlangt die feine, ver- 
ständnisvolle Kunst ein rechtes Mass der Verschiedenheit des 
Bedienens; hier erfüllend ohne dort zu verletzen! 

Ein Fehler, der viele Opfer fordert, d. h. viele Kunden 
nicht wiederkehren lässt, ist die Abweisung kleiner Repa- 
raturen, die oft ja wohl nur Pfennige erbringen. .Ich 
repariere überhaupt nicht," oder .ich bin aufs Reparieren 
nicht eingerichtet" wird da oft geantwortet. Das ist grund- 
falsch. Man sehe stets, ob es nicht doch geht; denn oft 
winkt die gute, einbringliche Kundschaft erst nach einer 
schnellen und gut geleisteten Reparatur! Wer Reparaturen 
abweist, weist nicht diese alkin, meist mit ihr den Kunden — 
sei es den gegenwärtigen oder erst künftigen Kunden — ab; 
dies sei noch recht gut gemerkt. Der Kunde fühlt sich fast 
ausnahmslos durch solche Ablehnung zurückgesetzt — — 
und solche Zurücksetzung behält er nicht für sich, nein, die 
Erfahrung lehrts, die wird nebst einer „gutgemeinten" 



Warnung im .lieben Bekanntenkreise" kolportiert und der 
Schaden kann Kreise ziehen, wie der Stein, den man ins 
Wasser warf! Mit solcher ja fraglos recht kleinlichen 
Kolportage (sogen. „Klatsch") sollte jeder voraussehende 
Geschäftsmann rechnen, er soll sie stets mit in seine Kalku- 
lation ziehen! 

Wird man über seine eigene Konkurrenz gefragt, so reisse 
man diese und ihre Fabrikate nicht herunter; oft empfiehlt 
man sie dadurch nurl Man spreche sich leidenschaftslos über 
sie aus, anerkenne ihre Ware, flechte dabei aber massvoll 
stets die Vorzüge der eigenen Ware ein, schildere die even- 
tuell vorhandenen eigenen günstigen Geschäftsverhältnisse und 
empfehle einen Versuch. Das erweckt allein Vertrauen, bringt 

allein den gewünschten Erfolg. Blinder Eifer schadet 

auch in der Kritik der eigenen Konkurrenz. 

.Regeln" zu meiner Frage: „wie knüpft man Geschäfte 
an?" zu geben, hiesse Anweisungen geben, denen in 90 Fällen 
der Erfolg mangelt. Was bei A. klappt, kann aber bei Sch 
das Gegenteil erzeugen. Man lerne im Verkehr mit seinen 
Kunden, dass man das goldene A-B-C der erfolgreichen 
Geschäftsanknüpfung erkennt! Wie der Richter im Gerichts- 
saal den Klienten von dem Ueberschreiten der Schwelle ab 
beobachtet und studiert, so trachte jeder hinter dem Ladentisch 
oder sonst in seinem Geschäftsraum stehende Geschäftsmann 
den Kunden zu studieren. Man lernt ja bekanntlich im Leben 
nicht aus; und wer da glaubt, als Bedienender oder Werber 
um Kundengunst comme il faut in jedem Falle zu sein, belagt 
sich — nur zu seinem Schaden — ganz allein. 



Srttfc 




Geiltorben. Herr Silberwarenfabrikant Jivu-f Rrinrr in Krombach 
(Schwaben) 

Jubi Um... Am 1. Mai d. J. wiederholt «ich zum SO. Male der Tag 
der im Jahre 1854 geschehenen Gründnog der Juweliertirma von 
Hfrmann Grunrr in Keicbenbacb i. Vogt), und wollen wir diesen Tag 
nicht vorübergehen lauen, ohne der Jubel Amin unsere herzlichsten 
Glückwünsche darenbringen. Gleichzeitig «teilen wir mit froher Genug- 
tuung fert, das« ea der Grunder verstanden hat, durch strengste Reel- 
litat, durch Hei»«, Ansdaner und Geschick sein Gewhaft zu einem der 
ersten und angesehensten Geschäfte der Branche des gesamten Vogt- 
landes emporzuarbeiten. Obwohl der Gründer in den verdienten Knhe- 
staud getreten, ist. es ihm doch vergönnt, das Jubiläum seines Ge- 
schäftes, das inzwischen auf seineu Sohn, Max llermanu Gruner, Über- 
gegangen ist, trotz hoben Alters in körperlicher und geistiger Frische 
zn erleben. Möge das angesehene Geschäft noch recht lange blühen 
nmt wachsen ! 

Einbruch. A7u*7. IM* Kurz sehe Uhrengeschäft in der Hohen- 
zollernstrasse wurde dieser Tage von Einbrechern heimgMucht. Die 
hiebe gelangten vom Hausflur her in den Laden und entwendeten alle 
vorhandenen besseren Stücke wertvoller Taschenuhren und Schmnck- 
gegenstande. 

Sonntags- Ladenschluss In Leipzig In der alten Messstadt ge- 
hören die sogenannten Mess-Sonntage zn den Ammahmetagen , an 
welchen es den Ladengeschäften gesUtlet ist, nach dem Gottesdienst 
bis Abend die Geschäfte geöffnet zn halteu nnd zu verkaufen Auf 
eine Anregung in der letzten Innmigsversamiuluiig hat sich nun der 
grösste Teil der JuweleugescbRfte der inueren Stadt Leipzig zusammen- 
getan nnd beschlossen, trotz der gestatteten Ausnahme vuu der gesetz- 
lichen Sonntagsruhe auch au diesen Tagen die Geschäfte geschlossen 



Berichtigung. 

In Ihrer Zeitung Nr. 18 vom 96. Marz DKM veröffentlichen Sie, da** 
in einer VorsUndssiUung des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- 
und .Silberschmiede über eine Beschwerde gegen die Finna B * L. ver- 
handelt wurde, weiche „detailliert" haben soll. Femer wurde in der 
Veröffentlichung gesagt, dass ein Mitglied de« Vorstandes beauftragt 
wurde, über die „Qualität" des Kommissionäre Fritz Staehr, namüch 
des Abnehmers der Finna B. & L., Erhebungen anzustellen. Wir sehen 
uns gezwungen, gegen diese Veröffentlichung überhaupt, besonders aber 
deswegen Verwahrung einzulegen, weil dieselbe «ich weder auf fest- 
gestellte Tatsachen, noch auf ein spruchreifes Urteil stutzen kann 
Tatsache dagegen ist, dasa wir weder dem Detailhandel, noch Ab- 
nehmern, deren „Qualität" anzuzweifeln ist, zu Diensten sind. Erweist 
sich die erwähnte Veröffentlichung schon ans dem Wortlaut selbst nl» 
verfrüht, so ist sie ferner dazu angetan, in den massgebenden Kreisen 
Verwirruug, auch Schinalerung des Ansehens und guten Knfes unserer 
Firma hervorzubringen, namentlich bei solchen Personen, die sich mit 
einem mehr oberflächlichen Urteil begnügen oder durch eine gewisse 
Befangenheil beeintlnsst werden. Deshalb erblicken wir in der Ver- 
öffentlichung jenes ProUikollabschnittes in Ihrem Fachblatt eine ScMdi- 
gung unserer Interessen. Die in dem Abdmck des betreffenden Passus 
gewählte Abkürzung „B. & L." für die volle Nennung nnserer Finna, 
kann als eine eigentliche Abschwachung der Wirkung nicht angesehen 
»erden. Diese abgekürzte Bezeichnung für unser* Firma ist ii der 
ganzen Branche so allgemein bekannt, dass wohl jeder brancheknndige 
Leser entweder sofort weiss, oder doch mit Leichtigkeit erfahren kann, 
welche Firma mit dieser Bezeichnung gemeint ist. 

Kine dem Sinne nach übereinstimmende Krklarang lassen wir dem 
Vorstande des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede 



Berlin. 
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Carl Stumpf. 



Carl Stumpl Wwe. 



Aus der Geschichte einer Goldschmiedefamilie. 



Anlässlich der Feier des am I.April d. J. hundertjährigen Be- 
stehens der Firma Moritz Stumpf & Sohn in Danzig erschien in 
Buchform ein kurzer Überblick über die Gründung und Entstehung 
des Hauses, sowie der Männer, welche ihre beste Kraft in treuer 
Arbeit und Hingabc zum Berufe ihm gewidmet haben und erhält 
dieser Tag um so mehr seine Bedeutung, da das Geschäft stets 
in der Familie geblieben ist. Diesem Oberblick entnehmen wir 
folgendes: Der Vater des Gründers, Joh. Wilhelm Stumpf, war 
in Baumhof bei Riga als tüchtiger Kupferstecher tätig und 
besass dort eine Land- und Spielkarten-Fabrik. Sein Sohn, Carl 
Stumpf, war im Januar des Jahres IHM auf der Wanderschaft 
vom Herzogtum Kurland über Breslau nach Danzig gekommen und 
bei der Witwe Raths als Geselle aufgenommen worden. Da aber 
bald seine Liebe für der Meisterin Töchterlein entbrannte, sann er 
darauf, sich ein eigenes Heim zu gründen, konnte jedoch, den Ge- 
bräuchen der damaligen Zeit entsprechend, noch nicht Innungsmeister 
werden. So arbeitete er, nachdem die Witwe Raths ihm ihre Arbeilen 
Ostern 1804 übertragen hatte, in eigener Werkstatt für seine Rech- 
nung und führte auch Aufträge anderer Meister aus. Um nun als 
Meister seine Braut heimführen zu können, bewarb er sich 1806 um 
Aufnahme in die Innung, welche ihm aber erst im nächsten Jahre 
gewährt wurde, da seine Dokumente fehlten und diese auch infolge 
des Krieges schwer beizubringen waren. Nunmehr verband er als 
Meister und Bürger mit seiner seit 1804 bestehenden Werkstätte 
auch einen kleinen Laden. 

Nach den Kriegsjahren entwickelte sich das Geschäft gedeihlich, 
und auch der am 2. September 1810 geborene Sohn Moritz erlernte 
das väterliche Handwerk. Nach dem im Januar 1830 erfolgten Tode 
des Gründers wurde die Firma Carl Stumpf in Carl Stumpf Wwe. 
umgeändert Im Jahre 1838 übernahm der Sohn das väterliche Ge- 
schäft allein unter der Firma Moritz Stumpf. Durch rastlose Tätig- 
keit gelang es ihm bald, das Geschäft weit über die Grenzen der 
Stadt hinaus bekannt zu machen, und er hatte viele grosse Arbeiten, 
bei denen er Kunstsinn und praktische Erfahrungen betätigen konnte, 
auszuführen. Somit war es natürlich, dass wiederum der älteste, am 
30 Oktober 1833 geborene Sohn Albert sich dem väterlichen Berufe 
widmete und sich durch jahrelange Tätigkeit in Hanau, Paris und 
Berlin hierfür vorbildete. Er wurde am I.Januar 1861 Teilhaber 
und die Firma in Moritz Stumpf & Sohn umgeändert. Aus dieser 
Periode entstammen wiederum eine grosse Anzahl, in der Werkstätte 
entstandener künstlerischer Gold- und Silberschmiedcarbcitcn , wie 
der im Auftrage der Stadt gefertigte Neptunbrunnen, eine Nach- 
bildung des Rathauses und ein reichgeschmücktes Alt-Danziger Schiff, 



welches am 25. Januar 1858 dem nachmaligen Kaiser Friedrich III 
als Hochzeitsgeschenk Uberreicht wurde. So blieb denn auch die 
öffentliche Anerkennung nicht aus, da Seine Majestät der König den 
damaligen Inhabern das Prädikat „Königliche Hofjuweliere" verlieh 
und auch die Arbeiten der Firma auf verschiedenen Ausstellungen 
prämiiert wurden. Moritz Stumpf starb 1894 hochbetagt, und ihm 
folgte sein Sohn Albert leider schon im nächsten Jahre, ohne das 
Geschäft seinem Sohne Erich, welcher sich gleichfalls für väterlichen 
Beruf und zwar in Hanau, Paris, London, München und Berlin aus- 
bildete, übergeben zu können. 




Erich Stumpf. 

Erich Stumpf kehrte im Jahre 1900 nach Danzig zurück, verlegte 
das Hauptgeschäft bald darauf nach Langgasse 15, während cm 
Filialgeschäft an der alten Stätte der Goldschmiedegasse verblieb 
Nach drei Jahren schon erwiesen sich die Räume indes auch hier 
zu klein, und die Firma fand nunmehr in einem neu erworbenen 
Hause Langgasse 30 eine Heimstätte zu weitcrem Wirken. 

Wenn auch, der Neuzeit entsprechend, der ganze Betrieb andere 
Formen angenommen hat, so ist das altbewährte Prinzip der Ge- 
schäftsführung das gleiche geblieben. Im Vertrauen hierauf darf die 
Firma wohl dem neuen Jahrhundert getrost entgegensehen und 
möchten wir nicht verfehlen, ihr auch an dieser Stelle hierzu unsere 
Glückwünsche auszusprechen. 

Aus den kleinen Anfängen einer Goldarbeiterwcrkstart im Jahre 
1804 hervorgegangen, hat sich die Firma zu der für die Branche 
stattlichen Zahl von 24 im Hause beschäftigten Angestellten empor- 
gearbeitet und erfreut sich ihres guten Rufes weit über die Grenzen 
der Stadt und Provinz hinaus. 




Frag« Nr. 788. Kann mir ein Kollege eine Finna mitteilen, welche 
Silber-Knöpfe mit und ohne Steine liefert, wie sie in den Alpenlanderu 
getragen werden. 

Vereinswesen. 

Freie Vereinigung der Huld' und Mtlberttrtmlede zu Udrlitz. 

Sitzung am 6. April la04. Der Vorsitzende Kollege Finster eröffnet 



die Sitzung, begrünst die Kollegen, insbesondere den als Gast anwesenden 
Herrn Schor, welcher sieh aU Mitglied angemeldet bat. 

In warmen Worten gedenkt Herr Finster unsere» verstorbenen 
Mitgliedes Herrn Ulbricht, es findet die übliche Ehrang durch Erheben 
von den Plätzen statt. 

Die Aufnahme des Herrn Schor findet statt; derselbe wird vom 
Vorsitzenden beglückwünscht, und zu recht regem Besuch der Versamm- 
lungen erstacht. 

Bewilligung von Mk. 16,50 war der nächste Punkt der Tages- 
ordnung, diese Summe, welche bereit« ansgegeben war, wird ohne 
Debatte bewilligt. 
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Kassenbericht: Beaten«! Mk. 66,80, Sparkassenfoud Mk. 128,08, 
Gesamtverniögcn Mk. 194,80. Die Bücher wurden geprüft and findet 
die Entlastung des Kassierer« statt, der Dank wird durch Erbebeu 
ausgebracht. 

Geschäftsbericht. In kurzer Form wird vom Schriftführer eine 
Ubersiebt des vergangenen Geschäftsjahres gegeben. Mitgliederzahl 22, 
gegen die gleiche Zahl am Anfang des Geschäftsjahres, Aufnahme 1, 
Abgang 1, durch Todesfall. Vom Vorsitzenden wird ebenfalls der Dank 
für die geleistete Arbeit ausgesprochen. 

Die Vorstandswahl wird vorgenommen: es wurden gewählt »1» 
Vorsitzender Kollege Fiiwlrr, als Schriftführer Kollege Schotzr nnd als 
Kassierer Kollege Drfchder. Sämtliche Herren nahmen dankend an. 

Reklaiue und Inserate. Kollege Fraltl hielt einen kurzen Vortrag 
aber diesen Punkt. Er (Redner) bemängelt (i. a„ das« der Goldschmied 
nicht „Schleuderpreise" einführen solle, die immer steigenden Unkosten 
ständen dann nicht im Einklänge mit dem Verdienste. „Gelegenheits- 
kauf", Konnrmatiousgescbenke zu allerbilligsten Preisen, keine Baxar- 
ware usw., derartige Ausdrucke müsste der Goldschmied in seiner 
Reklame vermeiden. Dem anweisenden Kol'egen Schi., welcher in seinen 
Annoncen etwas zu weit gegangen war, wird anheimgestellt, doch in 
Zukunft nur in vornehmer, für unsere Branche passender Form seine 
Reklame zu machen. 

Der nächste Funkt der Tagesordnung, der Vortrag über „Die Eiu- 
bruchadiebstahl-Versicherung" wird wegen Abwesenheit des Referenten 
verschoben. Die anschliessende Debatte über die Versicherung zeitigte 
wie verschieden die Prämien gezahlt werden, von l», 1 ,, bis 7» „. Mau 
kommt auch zum Scbluss wieder zum „Wach- und Scbliessinstitut", 
möchte die kommende Zelt bald dasselbe hier ins Üben rufen. 

Der Verband, welcher auf unsere Beschwerde Uber die Detaillierfirma 
fj., Breslau, geantwortet hat, ist auch hier energisch vorgegangen, 
üo daas diese Firma in ihrem Schreiben das Vorkommnis bedauert und 
will, da ihr eine gute Juwelierkuudschaft lieber ist, iu Zukunft für 
Abhilfe Sorge tragen. Das Knndschreibeo des Obermeisters Herrn 
Schmidt, Kassel, kommt zur Verlesung, es meldet sich niemand zum 
Worte. Das Rundschreiben Uber „Das Liefern von Bestecken an Offizier- 
kasinos" wird ebenfalls verlesen und ist man der Ansicht, das* ein 
grosser Erfolg nicht vorauszusehen ist, doch konnte der Versuch ge- 
macht werden. 

Die Petition wegen gesetzlichen Verbotes der Abschaffung der 
Fcuervcrgoldung wird ohne weiteres unterschrieben. 

Verschiedene eingegangene Schreiben kommen zu 
vom Verbandsvorstaud eingesandte Protokoll wird 
diese Neuerung als allgemein anregend kegrüsst. 

Die Prüfungskommission. Kollege Finaler berichtet, das h Lehr- 
linge geprüft wurden seien. Die praktischen Arbeiten seien sehr be- 
friedigend Ausgefallen, auch theoretisch vorzügliches geleistet worden, 
«o dass 4 das Prädikat „Out" uud 1 „Genügend" erhalten konnten. 

Vom Schriftführer wird noch eine Sache zur Sprache gebracht, 
eine. Fachzeitung betreffend. Diese Zeitung hat in dem eingesandten 
Berichte etwas gekürzt, was ihr uicht passte, nämlich die Erwähnung 
„de* Konkurrenzblatte« in dein Berichte''. Ks wird dieses Vorkommnis 
allgemein bedanert. wenn schon unsere Fachblätter auf solchen Kriegs- 
fnsse ständen, was sollte denn dann aus unserer Goldschmiedekunst 
werdeu, wenn wir es auch so machen wollten. 

§ 6 unserer Statuten soll geändert werden, da die heutige Ver- 
sammlung nicht beschlussfähig int, so wird die nächste, 
Mittwoch, den 4. Oktober stattfindet, darüber beschliessen. 

Hauptversammlung der Juweliere, Gold- i 
des Rc«.-Bez. Magdeburg (Eingetragener Verein) im City-Hotel, 
am 11. April 1604. Die Versammlung wird vom Vorsitzenden, Herrn 
Hofjuwelier Kempfr, nachmittags 5'/, Uhr, eröffnet. Ganz besondere 
Freude bereitet« uns die reiche Teilnahme der auswärtigen Herren 
Kollegen au» Halberstadt, Stendal, Gr. Salze, Egeln und Oscheralehen. 
Zuerst wurden die auswärtigen Kollegen in liebenswürdigster Weise 
willkommen geheisseu. Sodann wurde der Jahresbericht verlesen, welcher 
allseitig befriedigte. Es folgte nun der Kassenbericht welcher am Schlüsse 
des üe-schäftäjahres eineu Bestand von Mk. 61,37 aufwies, durch den 
Schatzmeister Herrn Farn; Luch-, Als Revisoren bei der Rechnungs- 
legung wurden die Herren Krimnil t iwn. und Ad. Günth-r gewählt. 
Nach Prüfung der Kasse erstatteten die Revisoren Bericht über den 
Befund, welcher musterhaft ausgefallen war, und wurde Herrn Lücke 
der Dank ausgesprochen und von den Versammelten Entlastung erteilt. 



Das 



Hierauf wurde die Wahl des Vorstandes vorgenommen, welche sata 
längerer Aussprache zu dem Schlnas führte, das* Herr Krmpfe darci 
Zuruf einstimmig zum Vorsitzenden gewählt, ebenfalls als StellvertreKr 
Herr Pfannuchmvll, ah) Schriftführer wurde Herr J. 11". Albrnht neu 
in den Vorstand gewählt, dessen Stellvertreter Herr Gurt. BrkrtwLr* 
und der Schatzmeister Herr Frans Luch- nahmen die Wiederwalu 
ebenfalls au. Es kam noch ein Punkt: Wiederholte Überschreitung in 
8 Uhr- Ladenschlusses seitens eines hiesigen Goldwarengeschäftz zu- 
spräche, welche beim Amtsgerichte anhängig gemacht wurde. AU 
Hauptpunkt war die Handwerksausstellung uud Garantiefondszeichnaiik' 
auf der Tagesordnung. Nach langer Debatte hierüber wurde die Teil- 
nahme an der Auastellung von Seiten der Vereinigung fast einstiniaiir. 
abgelehnt. Zum Schiusa sprach Herr GüHtlur. Halberstadt, im Namta 
der Anwesenden dem Vorstand seinen Dank aus. Schlnas 7' . Wir 
Ii. Kampf r, Voraitxepdcr. Max I'fnnnvhmidt, Schriftführer 

Verein der Juweliere, Geld- iid Süberschniede 
ven Schl eswig Holstein. 

Den werten Mitgliedern zur Nachricht, das» die diesjährige 

Hauptversammlung: 



am 10. Juli in Klei 

stattfindet Das Programm und die Tagesordnun, 
kaimtgegeben. 

Gleichseitig ersuchen wir die Herren Kollegen, die unserm Venu 
noch nicht angehüren, umgebend ihren Beitritt bei uuserm Kassimr 
Herrn F. Ruhr in Kiel, anzumelden. 

Der Vorstand. 

E Hansobm. 

Vereinignng der Juweliere, Gold= nnd Silberschmiede 

der 

Prov. Haiiover b. Schaambarglippe. 



Wir gestatten uns ganz ergebenst, die geehrten Mitglieder zu .kr 
am Sonntag, den 8. Mal 1904 in Hildeshein, Hatel Kais« 

findenden 

Jah res versa mm 1 u n g- 



unserer Vereinigung einzuladen und geben nachstehend das 
des Tages sowie die Tagesordnung für die Versammlung zur 
Kenntnis. Wir hoffen, recht viele Kollegen begrüsseu zu können, rat 
so mehr, als die landschaftliche Schönheit und die historische Bedeattu* 
Hildesheims zusammen mit den Kunstschätzen des Domes und des Rii- 
hausea einen genussreichen Tag garantieren. 

Mit kollegialem Grosse 

Oer Vorstaad. 
hlir fl, tz. FA. Snn;. 

1. Vorsitzender. 1. Schriftführer 

Programm des Tages: 
II Uhr vormittags: Sitzung im Hotel „Kaiserbof", am Bahnhof 
I Uhr mittags: Gemeinschaftliches Mittagessen mit Damen, A Kwen 

2 Mk. (Anmeldung vorher z. H. des Schriftführers). 
3 Uhr naohmlttags: Besichtigung des Rathauses und des Domes 

dessen Kunstschätze, evtl. anschliessend Spaziergang. 
7 Uhr abends: Gemütliches Zusammensein im Hotel „Kaiserbof". 

Tagesordnnug für die Versammlung: 

1. Berichte der Vorstands-Mitglieder. 

2. Rechnung»- Ablage. Wahl von zwei Revisoren. 
:t. Anträge: 

a) Antrag des Vorstandes den Zuschuas der Vereinigung « 
den Verband pro Mitglied von 3 auf 4 Mk. zu erbiton 

b) Antrag des Herrn Holstein, Osnabrück, die Jahresversamm- 
lung ständig in Hannover zu veranstalten , statt der bis- 
herigen Wandervensammlungen. 

4. Vorstands- und Ausschuss-Wahlen. 
b. Wahl des nächstjährigen Versammlungs-Ortes. 
6 
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Verbands= Feuerschutz. 



k ur noch kurze Zeit wird es dauern, bis die 
vom Verbände ausgearbeiteten Statuten bzw. Ver- 
sicherungsbedingungen publiziert werden und es 
ist schon jetzt an der Zeit, sämtliche Juweliere, 
iold- und Silberarbeiter dafür zu interessieren, um so mehr 
Is sich eine neu zu gründende Feuerschutzkasse nicht über 
acht einführen lässt, sondern erst nach und nach zu einem 
indenden Ganzen werden kann. Gar oft sind die bereits 
nderwärts abgeschlossenen Versicherungen (welche zumeist 
uf die Dauer von 10 Jahren laufen) und deren noch be- 
;ehende Versicherungsdauer hinderlich im Wege und dies 
esonders deshalb, weil gerade die sonstigen Versichern ngs- 
esellschaften in Anbetracht der Neugrflndung einer Fach- 
«hutzkasse Hindernisse in den Weg legen und nicht in die 
orzeitige freiwillige Auflösung einer bei ihnen bestehenden 
'ersicherung einwilligen. Aufgabe sämtlicher Herren Kollegen 
■uss es deshalb sein, ihre eventuell ablaufenden Versiche- 
ungen im Interesse unserer Verbandsschutzkasse möglichst 
urzfristig abzuschliessen, um ihre Versicherungsobjekte bei 
iründung der Fach-Verslcherungskasse gleich an diese Ober- 
eren zu können und somit dem Ganzen gleich bei Beginn 
ine kraftige Unterstützung angedeihen zu lassen ; denn gerade 
■n Anfange einer solch zweckmässigen Institution kann ein 
fähiger Mitgliederstand deren Lebensfähigkeit auf spätere 
leiten sicherstellen. Mancher der Herren Kollegen wird 
tich schon an der Existenzfähigkeit der Feuerschutzkasse 
mseres Verbandes gezweifelt haben und hie und da begegnet 
nan immer noch diesem Argwohn, weshalb sich auch Artikel- 
chreiber des Ausführlichen bemühen wird, solche Bedenken 
iurch seine langjährigen Erfahrungen, einerseits in der Feuer- 
echnik, anderseits aber auch im Dienste des Feuerversiche- 
ungswesens, zu heben, und gewiss wird sfeh mancher Leser 
usdann ein ganz anderes Bild machen, als er sich seither 
-'nes im Kopfe ausgedacht hatte. Betrachten wir uns des- 
halb zunächst einmal die Einrichtungen der seitherigen privaten 
"euerversicherungsgesellschaften, welche bis jetzt in zweierlei 
Form existieren und zwar als Feuerversicherungs-y4M>/r- 
iesellschaften und Versicherungsgesellschaften auf Gegen- 
seitigkeit, so haben doch beide Gesellschaftsformen immer 
äas grosse Ziel vor Augen, ihren Aktionären oder Genossen 
möglichst hohe Dividenden zukommen zu lassen, d. h. das 
Geschäft für die Gesellschafter tunlichst einträglich zu ge- 
stalten. Der gesamte Verwaltungsapparat wird deshalb 
darauf eingerichtet, bei möglichst wenig Feuerschäden einen 
Prämiensatz für die einzelnen Positionen anzusetzen, welcher 
ein gutes Auskommen sichert, und besonders zeigt sich dies 



Nachdruck verboten, 
letztere recht drastisch in dem vor kurzem geschlossenen Feuer- 
versicherungsring , dessen Hauptaufgabe es ist, ein Unter- 
bieten von Prämiensätzen zu verhindern. Leider ist der Be- 
weggrund hierzu jedoch nicht der, den Versicherten grössere 
Zuwendungen oder Vorteile bieten zu können, sondern zu- 
meist, um die Dividende der Aktionäre nicht schmälern 
oder den Agenten- und Aquisiteurenkreis und deren Auf- 
wendungen umgestalten zu müssen, beides Teile, welchen 
die Verwaltungsbehörde einer Privatfeuerversicherungsgesell- 
schaft Rechnung tragen muss, um einen geregelten Geschäfts- 
gang zu sichern. Es werden deshalb von eben diesen Ge- 
sellschaften den Geschäftsvermittlern in den Städten (welche 
als Vergleich gegen die Verbandsfeuerschutzkasse hauptsäch- 
lich nur in Betracht kommen) für Erwerbung neuer Ver- 
sicherungsanträge 40 Prozent und mehr als Provision be- 
zahlt und die Versicherungsprämien dauernd mit 10 bis 
12 Prozent Inkassoprovision belastet, ganz abgesehen von 
den Polizekosten, Porto- und Aufnahmegebühren, welche 
ebenfalls den Versicherten zur Last fallen; die General- 
agenturen oder Landesbevollmächtigten beziehen zumeist 
ebenfalls Provisionen von 5 bis 10 Prozent aus den Ge- 
schäften; die Aktionäre beziehen am Jahresschlüsse ihre 
angemessene Dividende, welche sich erst ergibt, nachdem 
die mitunter enormen Verwaltungskosten der Versicherungs- 
direktionsbehörde von der Prämieneinnahme gekürzt sind. 
Was nun nach Aufstellung aller dieser einzelnen Belastungen 
als zur Versicherungsdedrw/y* wirklich notwendiger Prämien- 
satz bestehen bleibt, kann sich der Leser dieser Zeilen leicht 
selbst ausrechnen, auf jeden Fall jedoch ein Minimum, welches 
zur wahren, willkürlich erhobenen Prämieneinnahme in keinem 
Einklang steht. Und noch drastischer erweist sich diese 
meine Behauptung, wenn bei Versicherungsübernahme es sich 
um ein Reklamegebäudc, wie Kirche, Rathaus, Schulen oder 
sonstige grössere Gebäude handelt, und erst vor einem Jahre 
habe ich erleben müssen, wie sich zirka 16 verschiedene 
Gesellschaftsvertreter um die Übernahme eines solchen Ge- 
bäudes derart unterboten, dass zum Schlüsse das Objekt mit 
25 Pfennig Prämie pro 1000 Mark Versicherungssumme 
versichert wurde. Wollte man hier bei dem niederen Prä- 
miensatze selbst einwenden, dass solche übernommenen Ge- 
bäude Steinkolosse seien, deren Verderbung im Brandfalle 
beinahe unmöglich sei, so muss ich dem doch entgegen- 
halten, dass in unserm Gewerbe auch da, wo es sich um 
ausnahmsweise grosse Werte handelt, auch die Feuerschutz- 
und diebessicheren Einrichtungen am technisch vollendetsten 
sind und somit Klauseln vieler Gesellschaften, wie Selbst- 
versicherung usw. (welche ich nachgehend schildern werde) 
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durchaus nicht am Platze sind. Und trotzdem fanden wir 
schon gar oft, dass gerade in unserem Gewerbe bei wesent- 
lich erhöhten Prämiensätzen den Versicherten noch Be- 
dingungen auferlegt wurden, um ja im Schadenfalle der 
Versicherung einen Hinterhalt als Paragraph oder Sonder- 
klausel zu sichern; in einzelnen Fallen wurde den Ver- 
sicherten nach Vornahme der Schätzung bei Aufnahme (welche 
möglichst niedrig gehalten wurde) eine sogenannte Selbst- 
versicherung von '/» bis '/s auferlegt, d. h. es würden ihm im 
Schadenfalle nur */s bis «/» der geschadigten Summe aus- 
bezahlt und dies, wie die Gesellschaften einwenden, um so- 
genannte Selbstbrandstiftungen zu verhindern. Rechnet man 
nun dazu, dass gerade bei den Juwelieren durch Ein- und 
Verkauf dessen Warenbestand einer steten und oft nicht ge- 
ringen Abweichung unterworfen ist (wie besonders vor Weih- 
nachten), welche Punkte im Brandfalle behufs Ermittelung 
einer Ober- oder Unterversicherung ebenfalls in Betracht ge- 
zogen werden, so kann der eine oder andere Versicherte 
geradezu erhebliche Verluste trotz seiner Feuerversicherung 
erfahren, unter Umstanden kann sogar mancher geradezu 
ruiniert werden. Ein weiterer Missstand besteht vielfach 
darin, dass Gesellschaften gar nicht die Fachmänner besitzen, 
die sowohl bei Aufnahme als auch im Brandschadenfalle eine 
richtige Taxierung ohne Zuziehung eines Fachexperten vor- 
nehmen kOnnen, insbesondere gilt dies in unserm Gewerbe in 
bezug auf Zeichenbücher, Musterbücher oder dergleichen, die 
oftmals die einzige Handhabe des Herrn Kollegen ist zur 
Anfertigung von Waren und wenn je ein solches Objekt 
wider Willen den Flammentod findet, so heisst dies meistens 
die Geschäftstätigkeit des Brandbeschädigten auf Wochen 
hinaus lahmlegen. Richtig ist ja, hier einzuwerfen, dass 



man nicht alle Verluste genau decken 
bei geistigem Eigentum (als welches die Zeichnung 
anzunehmen sind) fällt es schwer, einen genauen 
zu finden, immerhin bleibt jedoch feststehen, dass 
Musterbücher grossere Beachtung bei Abschätzung verdienen i 
ihnen seither seitens der Privat-Versicherungs-Gesell 
gezollt wurde. Bedenken wir nun noch, dass zumeist 
Aktien- und Gegenseitigkeitsgesellschaften ihre einzc 
Risiken (die Versicherungen) in den Städten verteilen, 
nicht allzuviele auf kleinere Distrikte zusammenfallen 
Brandfalle gleich mehrere Entschädigungsverpflic 
einmal entstehen und betrachtet man des Weiteren, wie 
diese Gesellschaften sofort rückversichern, wenn ihre 
risiken nicht nur in den Städten, sondern sogar in de 
einzelnen Distrikten ein gewisses Maximum erreicht habet] 
so müssen wir uns sagen, dass unsere Verbandsfeuer 
kasse auch nur bei Befolgung einiger dieser Hauptauge 
merke sehr gut imstande ist, seinen Versicherten mindesten 
das Gleiche zu bieten, wie die Versicherungs-i4*/r>/i^«fil 
sdiaften und Gegenseitigkeitsgesellschaften, und dass 
diese letzteren bei der Hohe ihrer Einnahmen, der Auferic 
ihrer Beschränkungen und übergrossen Vorsicht 
wenig für ihre Versicherten leisten. 

Es soll deshalb in einer weiteren Nummer mir oblie 
den Lesern die wesentlichen Vorteile unserer Verbandsfeuef 
schutzkasse gegen die vorgenannten Versicherungsarten 
schildern, und mOge sich jeder einzelne kurz 
gleich bei Gründung der Feuerschutzkasse seine Objek 
dieser in Deckung zu geben, und er wird im eventuelle 
Regulierungsfalle diesen seinen kurzen, aber festen Entschlu 
nicht zu bereuen haben. Friedrich Joseph 



Eine Interessante Gaunergeschichte. 

Aus dem Kreise unserer Abonnenten wird uns geschrieben : Von 
einem hiesigen Hotelier werden mir Doubl^-Herren-Uhrketten ange- 
boten, da ich nun nicht weiss was ich tun soll, bitte ich um Ihren 
Rat. Die Geschichte dieser Ketten ist eine eigene, und hat sie sicher 
ein allgemeines Interesse. Drum mögen Sie dieselbe, wenn sie 
Ihnen zusagen sollte, in das Journal aufnehmen. 

Am Abend des Festes hl. 3 Könige (6. Januar) sass ich im frohen 
Freundeskreise hier im Hotel R. Gegen 1 1 Uhr kam der Hotelier zu 
mir, zeigte mir eine Adresskarte, lautend: Robert P. vom Hause 
K. <S Cie. in Pforzheim. Er frug mich, ob Ich das Haus kenne, was 
ich verneinte, ich sagte ihm aber, dass ich ihm andern Tages Auf- 
schluss darüber geben könnte, da ich das Fachadressbuch hatte. Nun 
frug ich ihn aber, was er denn mit dieser Firma hatte und er erzahlte 
mir, dass an demselben Mittag aus der Richtung von Trier ein Herr 
mit dem Schnellzuge 12 Uhr 28 Min. angekommen wäre und sich 
ein Mittagessen bestellt habe. Nachdem er hiermit fertig gewesen, 
war er In das andere Wirtszimmer, in welchem sich das Büffet be- 
findet, gekommen und hatte dem Hotelier gesagt, dass er in Geld- 
verlegenheit wäre, er wäre unterwegs bcstohlcn worden, ob er ihm 
nicht mit 40 Mk. aushelfen könne; telcgraphisch hatte er sich nach 
diesem Hotel von seinem Hause Geld anweisen lassen und das 
käme andern Tages sicher an. Heute müsse er noch nach S., käme 
aber schon mit dem Zuge 4 Uhr 30 Min. wieder zurück, da er ja 
hier auch die Geschäfte besuchen müsse. Damit er (der Hotelier) 
ja keinen Argwohn zu hegen brauche, würde er ihm zum Pfand aus 
seinem Musterkoffer Ketten zurücklassen, die er nachher wieder ein- 
lösen wollte. Da der Herr ein sehr sicheres Auftreten zeigte, sehr 
elegant gekleidet war, so überlegte der Hotelier nicht lange und über- 
gab dem Fremden 40 Mk., worauf dieser ihm 12 Doublckcltcn cin- 
Wie mir Herr R., der Hotelier, sagte, hätte er ihm auch 



ohne Pfand das Geld ausgehandigt da das Auftreten zu imp 
sicher war. Er sicherte sich für den Abend ein Zimmer, 
seine Zeche und fuhr bereits mit dem Zuge 2 Uhr 8 Min. na 
S. weiter. Als aber mit dem Zuge um II Uhr der Fremde nc 
nicht eingetroffen war — es fahren während dieser Zeit nc 
mehrere Züge auf dieser Strecke - da kam Herrn R. die Sache 
denklich vor und fragte er mich resp. erzählte er mir die Sache. Zv 
von den anwesenden Herren aus der Tischgesellschaft teilten 
mit, dass sie den Fremden in D. (eine Station vor S.) hatten an 
steigen sehen, was ihnen schon aufgefallen wäre, da er doch na 
S. gewollt. Nebenbei bemerkt, fuhr der Herr II. Klasse und lie 
beim Mittagessen noch mehrere Billcte II. Klasse wahrscheinlich 
Absicht sehen. Auf meine Bitte zeigte Herr R. die Ketten und sah i 
dass es 12 Ketten waren mit den Etiketten von Kollmar <S Jourda 
Speidel und **/,«, Goldcharnier. Am andern Morgen sah ich 
dem Adressbuch nach, fand aber die Adresse nicht, worauf 
stutzig wurde. Ich war aber immer noch der Meinung, der Fremd 
wäre in D. aufgehalten worden und käme andern Tages nach. Na4 
dem Mittagessen wollte ich zu R. und ihm meinen Verdacht mitteto 
Beim Essen selbst teilte ich den Fall meiner Familie mit, wor 
mir gesagt wurde, ob mir nicht auffiele, dass es die Ketten 
könnten, welche Herrn Schotte aus Düsseldorf in Mühlheim gestohlaj 
wurden (Herr Sch. ist uns nämlich näher bekannt und deshalb 
uns die Geschichte interessanter). Ich nahm sofort Ihr .Jouma 
zur Hand, in welchem die Verlustliste s.Z. bekannt 
und siehe da, es stimmte. Nun lief ich direkt zum Hotel, wir ve 
glichen die Ketten mit der Verlustliste und setzten die Polizei 
Kenntnis. Diese war auch sofort auf den Beinen, es wurde na^h D. 
telephoniert und kam die Nachricht, dass am Tage vorher in 
dem Bahnhof zunächst liegenden Hotel dasselbe Manöver verfl^ 
worden wäre, dort aber »Imc Erfolg. Die Polizei reiste 
nach verschiedenen Orten, aber alle Anstreng 
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der Vogel war entwischt. Herrn Schürte setzte ich von der Talsache 
in Kenntnis und teilte mir derselbe mit, dass in Llngen (Hannover) 
dasselbe Manöver auch gemacht worden wäre, dort auch ohne Erfolg. 

Nun bietet Herr R. mir die Ketten an zu 40 Mk. Die Frage ist 
nun die, darf R. die Ketten weiter veräussern, ohne dass er sich 
straffällig macht? Ich mag mit dem Gesetze doch nicht in Konflikt 
geraten, aber R. möchte gern sein Geld wiedersehen. 

Soweit unser Gewährsmann. 

Leider mflssen wir ihm mitteilen, dass der Hotelier die Ketten 
nicht veräussern darf und er sie auf Verlangen okne Entschädigung 
dem Bestohlenen ausliefern rnuss. An dieser Tatsache ist nicht zu 
rütteln und mag es der Reingefallene nur ja nicht erst auf einen 
Prozess ankommen lassen. Ein Ankauf der Ketten von einer Person, 
die darum weiss, dass diese gestohlen sind, würde dem Kaufer eine 
Anklage wegen Hehlerei einbringen, wenn vielleicht auch anzunehmen 
wäre, dass in Anbetracht der vorliegenden Gutgläubigkeit eine Ver- 
urteilung nicht erfolgen dürfte. Jedenfalls ist dieser neue Gauner- 
irick eine wiederholte Mahnung vor jedem Ankauf oder einer Be- 
lebung von Goldsachen etc. aus den Händen Unbekannter. 



Ein Tag der Freude 

war es wieder, der wie alljährlich am ersten Montag im Mai die Gold- 
schmiede unseres lieben gemütlichen München vereinigt »ah xu einem 
Ausflog, der nur der Fidelität Raum gibt, und wo alles „Fachsimpeln" 
«trengstens verpönt in. — Eine beträchtliche Zahl Kollegen hatte dem 
Aufruf des Vereinspoeten Folge geleinet, der in nachfolgenden Reimen 
int Beteiligung animierte: 

Liebe Kollegen! 

Wenn im Mai die Rosen blähen 

Will sogar der Goldschmied fliehen 

Aua der Bude feinen Düften, 

Sich an sonnen nud zu lüften; — — 

Weiden will er Aug' nnd Naae 

An den Blnroen nnd am Grase 

find was alles keimt nnd sprosst 

Ach! Das ist die feinste Kort! 

Hart Dich nnn genug geschunden 

Armer! Mit den lieben Kunden, 

Die im Winter Dich beehrten 

Mit den „Feinen", mit den „G scherten" 

Nimm Dir vor: von heut ab gl« : 

.Ausg'spaant wird am 2. Mal" 

Obs dann sebneibt, obs Wechsel regn't 

Ob uns a alfs Wei' begegn't 

An dem Tag in alles Wurscht 

Sorgst für'n Hunger nur nnd Dorsch t 

Und die treib'n ma drauss dann ver, 

San recht lusti hinterher 

Bei Musik und frohe Liada 

Zoagn ma uns als frohe Bruada. 

„Hent kimmt koana der nns prellt 

Heut kann uns die ganze Welt, — — 

Selbst der Teufi wenn er kam, 

Findt nns net zum Hol'n dahain 

Traust der ab» gar net rans 

Ko" na' bleibst halt da a z' Haus!" 

Nacha wünsch' ma Dir von Herzen 

100 Damen, die recht knerzeu, 

Die Dich bis aufs Bluat sekkiern 

Die Dir d' War recht schü' dasebmier'n 

Nach 2 Stund mit nettem Knix 

Endlich spötteln: „Harns sonn nix?" 

Reise-Öukel, ganze Massen 

Soll'n sich net vertreiben lassen, 

Dich recht viel zu kaufen nöten 

Locher in den Banch Dir reden; 

:t Versicherungs-Agenten 

Solln Dich mit Policen blenden; 

Für Annoncen soll'n zu zweien 

Dich der Herren jed' Stund erfreuen 



Willst Du in die Werkstatt eilen 

Sollst Dir d' Finger wass'rig feilen, 

Wenn Da lötest, soll's nicht Aiessen, 

Schmilzst Da Sold — daneb u sollst'» gi rasen. 

Nimm' an Kolb'n verkehrt in d' Hand 

Renn' vor Schmers mit'n Kopf an d' Waud 

Bei der Brotzeit sei so dmum 

Stow' Dei' Qaartl Bier no' nm! 

Hast Da Steine einzusetzen 

Sollt's Dir's z'reissen glei in Fctzeu 

Fest solln nöt an oanzig'n kriag'n 

Körner Dur so weggaflieagn. — 

Willst Da Eheringe walzen 

Soll'n die Riss nur grad so schnalzeu! 

Lacha soll dazu Dei' Stift 

Dass D' glci' »pringa kunnst vor Gift! 

Wilhrt Da dann in Deinem Zorue 

Abends nach dem kühlen Borne 

Soll n die Restaurants verschwinden 

Keine Quelle sollst Du fiuden, 

Bis Da weinend sinkst ins Knie 

Heuin als wie ein Schlosshand nie! — 

So ein Tag! — So wird er kommen 

Denn die Wünsche, — diese frommen 

Gehen unbedingt hinaas 

Drum weich diesem Schicksal aus 

Geh' mit uns nnd sei fidel 

Melde Dich noch, — aber schnell 

Denn dann kannst Du mit uns wünschen 

Auf die andern d rinn' in München 

Glücklich preist Du - ohne Frag 

Dich mit uns au jcueui Tag. 
Und wenn auch nicht all' die „frommen" Wünsche in Erfüllung 
gingen, so ist doch seine letzte Prophezeiung voll und ganz ein- 
getroffen, denn es herrschte ein Frohsinn den ganzen Tag, daas selbst 
die Sonne nicht aus dem Lachen kam. Von der Station Wessling, die früh 
8 Ubr erreicht wurde, ging es nach kleinem Frühstück durch herrlichen 
Bachenwald zu dem netten Auasichtspunkt „Dellinger Höhe", wo mau 
so recht die Schönheit der Katar geniessen konnte, da sonst weit und 
breit nichts erhältlich ist. Nach kurzer Wanderung talaus jedoch 
empfing uns in Seefeld der recht wohlgenährte Posthalter und seine 
freundliche „bessere Hälfte" die für ein Mittagessen gesorgt hatten, 
das der v erwähnteste Goldschmied s-Gaumen nicht verachten konnte. 
Man zollte daher nun auch dem Wirt durch Verschlingen seiner auch 
quantitativ guten Darbietungen reichen Beifall. Einer Verdauungs- 
Kegelpartie im schön gelegenen Garten folgte ein gemeinsamer Spazier- 
gang. Zurückgekehrt kitzelte schon der Duft einer famosen Maibowle unsere 
zarten Riechorgane und bald klangen die Gläser, frohe Lieder wechselten mit 
Vorträgen mnsikalischer nnd launiger Art, und raanehe Freuden träne 
glänzte im Auge der Alten und Jungen, denen wohl ohne Ausnahme 
die glücklichen Stunden nur allzu rasch entflogen. Aber die helle 
Freude strahlt lange noch nach in den Herzen «Her, und schon auf der 
lustigen Heimfahrt wurde die Frage laut: Wenn unser kleines Häuflein 
schon so unbändig fidel sein kann, wie wird» erat im nächsten Jahr, 
wenn wir recht viele unserer Brüder aus allen Teilen des Reichs zum 
„Deutschen Goldschmiedetag"" bei uns sehen? — Hoffentlich halten wir* 
ans! Kommt nur, kommt alle — oder nehmt Euch die Mühe, den 
Mittelteil obigen Gedichts in Euere „Mutter-Dialekte" zu »hersetzen - 
vielleicht gebt« Euch auch so daheim, also kommt! Wir freuen uns 
schon heute und rnfen Euch im voraus zu: 

„Em htrilUhr* Willkommen im gemiitluhm München". 




Fünfzigjähriges Geachlftsjubilänm. Die Firma^Hofjnwelier 
Mar Rottmann, j in München feierte am 6. Mai er. ihr fünfzigjähriges 
Bestehen. Die Firma zählt bekanntlich zu den ersten unserer Branche 
nnd verdankt ihren Ruf einer stets .bewährten Solidität, hober Kunst- 
fertigkeit, und besonders unter ihrem derzeitigen Inhaber, eines 
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kUmtlerisch geschulten, vornehmen Geschmackes. Wir wünschen der 
Jubilarin za diesem seltenen Ereignis noch nachträglich, da» sie noch 
recht lange ein Torbild liehen Glied unseren Stande« sei und «ich in der 
bisherigen Weise in gedeihlicher Weise weiter entwickele. 

Gestorben: Nach kurzem Krankenlager ist im Marc der lang- 
jährige Inhaber der Firma Rrunn Jdtring , Gold- und Silberwaren- 
handlnng, Zittau, Markt 6, gestorben. Das Oold- und .Silberwaren- 
geschäft von Bruno Jehriug gehört mit zu einem der Ältesten Geschäfte 
der Branche in Zittau, und hatte sich der Besitzer desselben infolge 
des streng reellen Geschäftsgebarens in Stadt and auf dem Land einen 
grossen Knudenkreis erworben. — Er ruhe in Frieden! 

Einbruch bei einem Juwelier. Aus Triest wird berichtet : In der 
Nacht Tom Sonnabend brachen unbekannte Diebe in das Juweliergeschäft 
Montanari ein und stahlen Schmucksachen im Werte von 20000 Kronen. 

Uoldwarendiebstah). In Jüchen ist eine Kiste mit Goldwaren 
eingetroffen, die von Frankfurt a. M. abgesandt worden ist und als 
deren Inhalt Glas angegeben war. Dnrcb eine Beschädigung der Kiste 
sah sich die Eiseubabnverwaltung Jüchen veranlasst, die Kiste zn Offnen, 
und es stellte sich hierbei heraus, das? nnr Goldwaren, unter anderem 
ein wertvoller Kelch, darin enthalten waren und die Sendung, die als 
gewöhnliches Frachtgut versandt war, einen grossen Wert repräsentiert. 
Als Adressaten sollen zwei Leute aus Bedburdyck angegeben »ein, die, 
wie verlautet, bereits verhaftet wnrden. 




NB. Unter dieser Rubrik werden von aiwrra juristischen Mitarbeiter 
koeienloe uns aus den Kreisen un»rer Abonnenten und Inserenten suchende 
Rechtsfragen beantwortet. Bedingungen for die Benutzung daa llochtarate» 
sind «in« entweder durch Abouueinent oder Inserat bestehend« OeaehitUver- 
bindung and dssa die Beantwortung der Krage ein allgemeine» Interesse hat. 
Direkte Antworten werden nur naeh Ermessen der Redaktion erteilt 



Frage Nr. 144: Unterschriebener hat einem Herrn Anfang Juli l!H)| 
ein Paar Tranringe sowie verschiedene Reparaturen geliefert und für die- 
selben mangels Zahlung eine goldene Herrennhr als Pfand erhalten. Be- 
treffender löst dieselbe jedoch trotz wiederholter Mahnung nicht ein. 
Zuletzt habe betreffendem Herrn durch eingeschriebenen Brief am 
28. März 1904 angedroht, doss ich die Uhr, falls er sie nicht einlöst, 
in der gesetzlich vorgeschriebenen Zeit gerichtlich versteigern lasse. 
Kann ich nnn dieselbe ohne irgendwie Scheerereieu zn bekommen, ver- 
steigern lassen oder was kann ich tan nm zu meinem Gelde zu kommen? 

Antwort: Sie können sieb aus dem bei Ihnen hinterlegten 
Pfände durch dessen Verkauf befriedigen. Den Verkauf müssen 
Sie dem Eigentümer des Pfände» vorher androhen und dabei den 
Geldbetrag bezeichnen, wegen dessen der Verkauf stattfinden soll. 
Nach Ablauf von einem Monat, Ton der Anzeige an den Eigen- 
tümer ab gerechnet, darf dann der Verkauf des Pfandes statt- 
finden nnd zwar maus er durch öffentliche Versteigerung bewirkt 
werden. Die Versteigerung muss öffenttiek Mannt gemacht werden. 
Nach der Versteigerung roUraten Sie dem früheren Eigentümer das 
Ergebnis des Verkaufes unverzüglich mitteilen. Das angegebene 
Verfahren ist äusserst umständlich und zeitraubend. Vorsichts- 
halber müssten die Benachrichtigungen durch gerichtliche Zn- 
steilung, mindestens aber durch eingeschriebene Briefe vorgenommen 
werden. Darnach dürfte es vielleicht ratsam sein, den Schuldner 
wegen der Hauptforderung zu verklagen und dann ans dem Urteil 
den Pfandgegenstand pfänden und versteigern zu lassen. Dieses 
Verfahren geht schneller, verlangt nicht die Beobachtung vieler 
Formeu und Fristen und dürfte auch nicht kostspieliger sein. 




Vereinswesen. 

Der Verein der Juweliere, Gold- und Sllbcrsrhiniesle 
Groasherzogluuis Kadett (E. V.) hielt am '24. April im „Hotel Grosse* 
in Karlsruhe seine erste ordentliche Generalversammlung ab. , 

Der erste Vorsitzende Herr Hofjuwelier lirrturh eröffnete die Ver- 
sammlung vormittags 11 Uhr und hiess die Erschienenen auf herzlichste 
willkommen. 

Die Tagesordnung war sehr reich gehalten, sie wurde im t-iruelaen 
vom Vorsitzenden verlesen und Punkt für Punkt eingehend Im . 
hieran scbloss sich eine Generaldebatte, an welcher sich alle an- 
wesenden Mitglieder aufs regste beteiligten. Eine besonders [ebb 
Diskussion entspann sich über die Stempelung der mindergehaitigeo 
Goldwaren, sowie der sogenannten gefärbten S kt. Ware nnd der i> 
Steckkonvention. 

Bezüglich der Stempelfrage wurde auf einen in badischen l.i 
erschienenen Artikel verwiesen, und war man sieb allgen • tu k 
darüber, doss Goldwaren nur von ""V«*» fein "»d darüber hhiaa* g» 
stempelt werdeu sollten. Ein diesbezüglicher Autrag wurde fast eis- 
stimmig angenommen. Schou im Interesse der kleineren Gesvh&ftt 
so wurde betont sei es notweudig, das» die besseren Gold war? 
wieder zu Ehren kommen, denn sonst treibe man auch in dieser Braixt» 
das Publikum in die Warenhäuser, welche »ich gerade durch dea viel- 
seitigen Stempel der Führung von Goldwaren beinächtigten. 

Die Hesteckkonvention führte zu einer längeren Aussprache zwi*caes 
dem Vorsitzenden und den Mitgliedern, die ausnahmslos den verlesene» 
Paragraphen ihre Zustimmung erteilten, worauf die Konvention ein- 
stimmig Annahme fand. Dem Vorstand wnrde die Ermächtigung erteilt, 
den einzelnen Juwelieren des badischen Landes die Konvention zv 
Unterzeichnung derselben einzusenden und die weiteren Schritte beim 
Verbände einzuleiten. Wegen des Verkaufs an Private und Nicit- 
jnweliere seitens einiger Fabrikanten wnrden Beschwerden vorgebracht, 
die dahin ihre Erledigung fanden, mit derartigen Geschäften keinerlei 
Verbindung einzugehen. 

Wegen des 1'berhandnchmens im Aufsucheu von Privattundscluft 
wurden Eingaben an alle grösseren hadischeu Bezirksämter beschlossen, 
einem derartigen Treiben zn I.eibe zn geben nnd für jeden einzelne» 
Fall, den man uuter Anklage stellet! kann, Prämie ausgeworfen. 

Der Schatzmeister Herr Hofjnwelier Schremfip, Karlsruhe. Terlirst 
den Kassenbericht; die Revisoren walteten ihres Amtes; es wurde alkt 
in Ordnung befunden und Dvcharge erteilt. 

Hierauf schritt man zur Neuwahl des Vorstandes, welcher anf An- 
regung des Hofjnwelier .\ riter, Mannheim, durch Akklamation in seiner 
bisherigen Zusammensetzung wiedergewählt wnrde. Herr Netter sprach, 
gleichzeitig dem Vorstand für »eine mühevolle, umfangreiche Tätigkeit 
den Dank der Versammlung aus. 

So verlief denn die erste Generalversammlung in schönster Haraoni» < 
und wurden die Verhandlungen gegen V ( 3 Uhr vom Vorsitzenden mit 
Worten des Danke» an die Erschienenen geschlossen. 

Hierauf folgte ein gemeinschaftliches Mittagsegjeu im „Hotel Grosse', " 
nach dessen Beendigung ein Spaziergang in den prächtigen Stadtgases, 
bis die Stande nahte, unsere auswärtigen Gäste zur Bahn zn begleiten. 

Innung pfälzischer Gold- und Silberarbeiter 

(freie Innung) 
Sitz: Neust««!! a. d. Haardts 

Unsere Mitglieder mit Familie machen wir vorläufig auf den uo 
ersten Hingst tag statt lindenden 
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Krage Nr. 791. Wer kann mir einige Adressen mitteilen, von der 
man Drehbänke zur Herstellung von fugloseu Trauringen herstellen kann. 



aufmerksam. 

Zusammenkunft in Landau, von dort Abfahrt nach Klingen- 
nillnster, von hier aus auf den Trellelskopf, dann zur Burg Landeek ] 
und zurück nach KllngenniBuster. 

Die ganze Fusstour unter Führung des Herrn Kollegen Kling I 
beträgt etwa IS'/, Stunden. 

Nabere Beschreibung und Zeitangabe bringen wir in nächster Nummer 
und durch Extraeiuladuug. Wir wünschen und hoffen, das» sich die 
Herren Kollegen mit Familie zahlreich beteiligen und wieder gemetr.- 
sohaftlich einige Stunden in Gottes freier Natur verleben. 

Auf fröhliches Wiedersehen am Pfingstfeet: Der Vorstand. 
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Meine neue Ladeneinrichtung. 
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|ie verehrten Herren Kollegen werden gewiss nur 
schwer ein Lächeln über meine Naivität unter- 
drücken können, mit der ich meine Freude Uber 
das Zustandekommen meiner neuen Ladenein- 
richtung an die breite Öffentlichkeit trage. Ich sehe die 
Berechtigung dieses leisen Spottes gern ein, meine aber, 
wenn meine Schilderung nur einem einzigen Kollegen von 
Nutzen sein sollte, dass sie dann nicht gänzlich zwecklos 
gewesen ist. Also, ich bitte ums Wort. 

Ich habe mir vor einigen 10 Jahren eine nach damaligen 
Begriffen sehr anständige Ladeneinrichtung machen lassen 
und war eine Zeitlang nicht wenig stolz darauf. Die von 
einem mittelmässig befähigten Holzbildhauer geschnitzten 
Karyatiden zu beiden Seiten der Schränke, der Eierstab, die 
barocken Türfüllungen und das übrige ornamentale Beiwerk 
mit seinem Anstrich in Schwarz und Gold erschienen mir 
als die stilvollste Repräsentation für das von meinem Ge- 
schäfte vertretene Kunstgewerbe, und einen nicht geringen 
Teil meiner Erfolge habe ich auf das Konto meines in dieser 
Ladeneinrichtung betätigten Geschmackes gesetzt. 

Später wurde das anders. Es stiegen mir bei einer 
gelegentlichen kritischen Betrachtung meines Besitztums hin 
und wieder gelinde Zweifel an der Würdigkeit meiner Aus- 
stattung auf und in den letzten Jahren gelangte ich zu der 
enttäuschenden Überzeugung, dass der Stil meiner Laden- 
einrtchtung nicht mehr zeitgemäss und recht langweilig sei. 
Seit dieser Zeit war die Anschaffung einer neuen Laden- 
einrichtung beschlossene Sache. Nur der Kostenpunkt hielt 
mich noch eine Zeitlang von der Ausführung meines Ent- 
schlusses zurück — vielleicht wäre sie auch noch längere Zeit 
unterblieben, hätte ich von vornherein die Endsumme der 
Kosten sehen können. Doch es ist gut, dass ich sie nicht 
vor Augen gehabt habe und in dem Glauben ans Werk ge- 
gangen bin, weit billiger wegzukommen. Jetzt habe ich doch 
meine Freude daran und sehe, dass der Gesamteindruck 
meiner Ausstattung ein wirksamer ist. Ich denke, dass sich 
die Anlage bald bezahlt machen wird. 

Wer heute in meinen Laden tritt und in anerkennender 
Weise nach dem oder den Herstellern fragt, der ahnt aber 
kaum, welchen Anteil ich selbst an der Ausführung gehabt 
Es war mir eine zweite Lehrzeit. Schade, dass ich das 
Produkt derselben in meinem Leben wohl kaum noch ein- 
mal für mich selbst praktisch werde verwenden können. 
Vielleicht kanns aber ein anderer. 

Ich hatte mir zunächst vorgenommen, als Stil für die 
Einrichtung den allerneuesten zu verwenden, bin aber bald 
davon abgekommen. In nnbetracht der Tatsache, dass im 



allgemeinen keine Stilart das ewige Leben hat und gerade 
gegenwärtig sich der Geschmack in einem beschleunigten 
Stoffwechsel befindet, habe ich mich zur Anwendung von 
möglichst gemässigten Formen entschlossen, deren Linien- 
führung einfach, weder bizarr, noch überschwenglich, sondern 
unstreitig so vornehm und edel sind, dass ihnen der Wechsel 
des Geschmackes wenig anhaben dürfte. Und diese Forderung 
muss m. E. die Ladeneinrichtung eines Kunstgewerbetreibenden 
weit eher erfüllen, als das Meublement eines Privatmannes, 
das nur selten dem Zwecke der Reklame zu dienen hat. 
Bei uns hat aber das Äussere unbedingt die Aufgabe mit zu 
erfüllen, für die Leistungsfähigkeit des Geschäftsinhabers 
Propaganda zu machen. Eine Einrichtung, deren Stil bald 
veraltet, wird diesem Zwecke nur sehr kurze Zeit dienen 
und schliesslich die Anschaffung einer neuen erheischen. Das 
ist jedenfalls weder praktisch, noch billig. 

Die Farbe habe ich dagegen hochmodern und zwar in 
einem stumpfen Grauviolett mit diskreten Goldstreifen ge- 
halten. Das Holz nach einiger Zeit einmal anders beizen 
und bemalen zu lassen, ist gewiss nicht unerschwinglich und 
in mehreren Beziehungen vorteilhaft. 

Zu den Portieren am Ausgange nach der Werkstatt und 
den Hinterräumen habe ich Tuch mit Applikationen gewählt, 
im übrigen mich aber übermässiger Draperien enthalten. 
Hierin wird häufig des Guten zu viel getan und, wie es mir 
erscheint, durch ein Überladensein der Eindruck der Vor- 
nehmheit verwehrt. Aus gleichem Grunde habe ich es auch 
vermieden, meinem Laden das Gepräge eines Boudoirs zu 
verleihen. Ich glaube, das will der Kunde gar nicht. Er 
kommt in der Voraussetzung zum Goldschmied, es mit einem 
Geschäftsmann zu tun zu haben. Mancher betrachtet aucli 
wohl einen etwas zu grossen Luxus mit argwöhnischen Augen 
und befürchtet, dass derselbe die Kalkulation allzustark beein- 
flussen könnte Ich kenne meine Pappenheimer. 

Dagegen lege ich einen grossen Wert auf das Vorhanden- 
sein eines Spiegels, und gestattet der meine die Betrachtung 
der ganzen Figur. 

Bei einer Neuetablierung wird man sich die Arbeit der 
Einrichtung gewiss leichter machen, als bei einer Neuan- 
schaffung einer solchen nach jahrelangem Bestehen Da haben 
sich eine Menge Erfahrungen und Vorteile aufgespeichert, 
die man als Anfänger nicht kennen kann, aber die man jetzt 
auch verwirklicht sehen möchte. Und diese Erfahrungen 
stellen nun lawinenartig sich vermehrende Forderungen. Da 
möchten in den Schränken und in der Ladentafel Panzer- 
schränke eingebaut und sonstige Schutzvorrichtungen gegen 
Einbruch und Diebstahl angebracht werden, es möchten taft- 
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dicht schliessende Türen für die Silberschränke vorgesehen, 
ein Schaufenster «ingelegt sein, das nie gefrieren kann, die 
neueste Beleuchtung, und alles möchte so praktisch, bequem 
und schmuck hergerichtet sein, dass man auf lange Jahre 
hinaus nichts wieder zu verbessern hätte. Die Erwägung 
aller dieser Punkte erfordert oft Monate und manche schlaf- 
lose Nacht, besonders aber ein ständiges Entwerfen von 
Plänen, die immer wieder über den Haufen geworfen werden 
und endlose Änderungen und Verbesserungen erfahren. 

Und dann erst die Verhandlungen mit den Handwerkern 
und Fabriken zum Zwecke der Ausführung. Da sind zunächst 
alle erdenklichen Missverständnisse auszumerzen, dann kommt 
die leidige Angelegenheit der Preisfeststellung und schliess- 
lich die Überwachung der Ausführung. Eine merkwürdige 
Wahrnehmung habe ich namentlich bei der Kalkulation fast 
aller herangezogenen Gewerbegebiete gemacht: bei Beteuerung 
erstklassiger Leistung, besten Materials und prompter Lieferung 
jeder einzelnen Firma, war stets unter drei bis vier herange- 
zogenen Konkurrenten eine solche auffällige Preisdifferenz vor- 
herrschend, dass mein Zutrauen oft ganz gewaltig erschüttert 
wurde. So stellte mir für ein und dieselbe Arbeit die eine Firma 
z. B. den Preis auf 550 Mk., eine andere auf 750 Mk. und 
eine dritte gar auf 1050 Mk. Oerade dieser Umstand hat 
mich in meinen Entschlüssen sehr vorsichtig gemach« und 
mich aufgehalten, indem er mich zu ganz eingehend detaillierten 
Bestellungen und zur Überwachung der geringsten Kleinig- 
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keit bei der Ausführung veranlasst hat. Aus dieser Umskbt 
entsprang aber auch der meiste Ärger, und meine Peinlich- 
keit ist mir wiederholt offen als Nörgelei ausgelegt worden 

Ausser der Berücksichtigung seiner eigenen Erfahrungen 
und Wünsche wird es sich aber entschieden empfehlen, für 
alle Einzelheiten je einen Fachmann heranzuziehen und, wenn 
dieser vertrauenswürdig ist, ihm auch ein massgebendes 
Wort einräumen. Dessen praktischer Erfahrung eigensinnig 
eine theoretische Anschauung gegenüberstellen und verfechten 
zu wollen, würde Torheit und diese später vielleicht nicht 
wieder gut zu machen sein. Es hat dies auch meinen 
Starrkopf manchmal etwas Überwindung gekostet. 

Gott sei Dank, jetzt sind wir aber auch fertig und mein 
Lädchen präsentiert sich im wahrsten Sinne des Wortes ah 
ein Schmuckkästchen. Ich und alle die es sehen, haben 
ihre helle Freude dran, weshalb ich auch gern den aus- 
führenden Firmen die ihnen gebührende Anerkennung un- 
beschnitten zukommen lasse. — Wenn ich damit meine viel- 
leicht nicht vielen interessante Betrachtung schliesse, so möchte 
ich noch die eine Nutzanwendung zum Ausdruck bringen: 
wer an eine Neuanschaffung einer Geschäftseinrichtung heran- 
tritt, der möge sich ja nicht in seinen Entschlüssen über- 
stürzen, sondern sich vor allen Dingen zur Ausarbeitung der 
Pläne reichlich Zeit nehmen. Nur dann wird es ihm ge- 
lingen, etwas zu schaffen, was den Geschmack und die 
Bedürfnisse einer längeren Zeit Uberdauert. F. C 



Die nasse Probe und die Neulegierung. 

Ein alter Abonnent schreibt uns, wohl angeregt durch eine ge- 
legentliche Bemerkung über die Einfachheit der nassen Probe, dass 
es besonders für die Goldschmiede in kleineren Städten erwünscht 
sei, genaue Angaben über das Verfahren bei der .Goldprobe" im 
Fachblatte zu finden, um das Gold nach dem Abtreiben nach gesetz- 
licher Vorschrift legieren zu können. Wir entsprechen in folgendem 
diesem Wunsche Wenn das eingekaufte oder sonst vorhandene 
Gold, über dessen genauen Inhalt man im unklaren ist, durch Ab- 
treiben, d. h. durch fachgemässes Schmelzen mit Salpeter gereinigt 
und dann mit Borax eingeschmolzen ist, so hat man nur noch mit 
Griingold, d. h. mit Feingold und Feinsilber, zu tun. Um festzu- 
stellen, wie viel Feingold in dieser Mischung enthalten ist, genügt 
es, ein kleines Quantum davon, etwa '/, g — 0,5 g — 1 tausendstel 
MUnzpfund, mit dem Meisel abzuschroten. Diese 0,5 g schmilzt man 
mit etwa drei- oder viermal soviel Feinsilber zusammen (weil sich 
hochlegiertes Güldisch schwer auflosen lässt), walzt es zu sehr dünnem 
Blech aus, glüht dieses und zerschneidet es in kleine Stücke. In 
einer Porzcllanschalc oder einem kleinen Scheidekolben wird dann 
mit Salpetersäure aufgelöst. Das was sich nicht auflöst ist Feingold, 
ein kleines Häufchen braunes Pulver. Die grüne Lösung (das auf- 
gelöste Feinsilber) giesst man v«r*Whti ; i ab, damit kein Gold mit 
fortschwimmt. Das Silber kann man, nachdem die Lösung stark mit 
Wasser verdünnt ist, mit Kupfer niederschlagen und schmelzen oder 
mit Kochsalz und abgesüsst zur Versilberung geben. Das zurück- 
gebliebene Feingold wird mit heissem Wasser vorsichtig abgespült, 
um alle Salpetersäure daraus zu entfernen, getrocknet und wieder 
sorgfaltig auf ein kleines Stück Seidenpapicr gebracht, mit etwas 
Streuborax gemischt und auf der Kohle geschmolzen. Es darf 
natürlich nichts fortgeblasen werden, sonst fällt die Probe schlechter 
aus und man verliert sein Gold bei zu guter Legierung Angenommen, 
das so gewonnene Feingoldkorn wiegt 0,35 g, so waren in den 0,5 g 
die man geschieden hat, 0,35 g Feingold und 0,15 g Feinsilber. (Das 
zugesetzte und dann mit aufgelöste Feinsilber kommt nicht in Betracht.) 
Das untersuchte (iold enthält also pro kg 700 g Feingold und 300 g 
Feinsilber (Pritzlaff, Seite 57) ts entstellt nun die Frage, wie ist 



dieses Griingold zu Mkarät. (0,583) Gold umzulegiercn? Nach 
„Pritzlaffs" Tabelle, Seite 128, ist unter Mkarät. Gold - 0.58334. 
das Verhältnis des Goldes zur Legierung angegeben 7 g Feingold = 
5 g Legierung, also auf 70 : 50, auf 700 : 500. In dem vorliegenden 
Falle sind aber auf 700 g nur 300 g, es fehlen also 200 g Zusat«, um 
es auf 0,583 zu bringen und du in der Mischung bereits mitUW 
Silber vorhanden, so wird der Zusatz von 200 g (in dem hier an- 
genommenen Falle) aus Kupfer bestehen müssen In der. Tabelle 
für gelbe (Blassgold) Legierungen, „Pritzlaff-, Seite 124, ist unter 
Angabe der Legierung von 2 Zehnmarkstücken das Verhältnis zwischen 
«über und Kupfer ein ähnliches für Hkarät. Gold Würde in solchen-. 
Falle die Farbe zu blass ausfallen, so muss man dadurch auszu- 
gleichen suchen, dass man »wr mit Knpftr legiertes GM zusetz: 

R O. 




Aus der Werkstatt. 

Wiegen Ton Kdrimel allen. Um das spezifische Gewicht einer 
Substanz zu finden, möge sie leichter oder schwerer als Wasser 
sein, gehe man folgendermassen vor: Zuerst wiegt man sie in der 
Luft, dann im Wasser; der Unterschied zwischen diesen beiden 
Gewichten entspricht dem Gewichtsverluste im Wasser oder mit 
anderen Worten, dem Gewichte des verdrängten Wassers; dann 
dividiere man das Gewicht an der Luft durch den Verlust im Wasser, 
und das Resultat ist das spezifische Gewicht. Wenn z. B. irgend 
eine Substanz an der Luft 12 Pfund wiegt und im Wasser 10 Pfund, 
so beträgt ihr Gewichtsverlust im Wasser 2 Pfund. Dividiert man 
12 durch 2, so erhalt man das spezifische Gewicht jener Substanz, 
nämlich 6. Diese Substanz ist also sechsmal so schwer wie Wasser 
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Gestorben : Herr Juwelier Hfmtnnn Elwmtr in Halle a. S. 
Herr Aui/wt Furh». in Firma Puch» Je Heinze, Ringfabrik in Pforzheim 

IVrsonnlnai hrlchten. Grns. Am 1:! d. Mts. feierte der Uhr- 
macher, Gold-, Silberwareu- und MUnr.enhäudler in der Reitschulgasse 
Nr. 18 Herr Frnn» Spitzt-r. das Feilt den 25 jährigen Geschäftsbestandes. 

Aktii'nc.^.'llM-lKill Kodl A Wleiteubergcr, Pforzheim. Die 
Dividende für 1!K)3 04 wird wieder mit 10 Proz. (wie im Vorjahr) vor- 
gctthhgan. 

Kollmar \ Joiirdan. l'hrkcttonfubrlk Akt. -Ges. in Pforzheim. 

Der Aufsichtsrat besehloss, der Generalversammlung die Verteilung 
einer Dividende von 15",,, (wie i. V.) uacb Vornahme reichlicher Ab- 
schreibungen vorzuschlagen. 

Dlamnnteusiillelfei'bewegiing. Die Arbeitgeber den Diamaut- 
fache» in Antwerpen haben die Vorschläge einer Vermittlung«kommi.ssion 
Angenommen, wonach 300 l/ebrlinee eingestellt werden uud der Nenu- 
«tundeutag eingeführt werdeu soll. 
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Aus dem Qerichtssaal. 

Klne für Versicherte interessante Entscheidung bat der öster- 
reichische Oberste Gerichtshof gefallt. Ein Juwelier in Brüx trat mit der 
..Vaterländischen allgemeinen Ver»icherung»-Aktieugesellschaff wegen 
Einbruch!«- Versicherung »einer »amtlichen in mehreren Orten Nordweat- 
böbniens befindlichen Geschäfte in Verhandlung und erhielt tatsächlich 
die entsprechenden Policen zngeseudet. Nach Inhalt der letzteren waren 
die Gold- uud Silberwnren „im Lokal und in den Auslagen befindlich" 
versichert. Ala in der Zeit vom 20. tum 21. Marz 1Ü03 ein Schau- 
kasten, der sich an dem Geschäfte des Juweliers befand, durch Aubohren 
erbrochen und ausgeraubt wurde, verlangte der Bestohlene von der ge- 
nannten Versicherungsgesellschaft den Ersatz. Diese wendete aber ein, 
das» Schaukästen keine Auslagen seien und das» sie Überdies nicht mit 
Kollbalken Terschlossen gewesen seien, wie dies z. B, beim Scbaufeuster 
gemäss de* Versicherungsantrages der Fall war. Dieser Umstand aber, 
die Frage de» Schutze», sei für eiue jede Versicherungsgesellschaft Mar 
wesentlich. Über die Klage des Juweliers erkannte das Wiener Hnmiels- 
bezirkagericht, die Klage sei kostenpflichtig abzuweisen. Denn die 
Antrage de» Versicherungswerber» hatten verschwiegen, das» die Schau- 
kästen nicht mit Kollbalken verschlosseu seien. Nach § 10 a der Police 
könnten ans Versicherungsanträgen keine Ansprüche gegeu die Gesell- 
schaft gemacht werden, wenn in dein Vertrage ein Umstand ver- 
schwiegen wird, welcher anf den Entschlnss der Gesellschaft sich Ober- 
haupt oder unter den gleichen Bedingungen auf den Vertrag einzulassen, 
F.inrlusa haben könnte. Dieser S 10 Abs. « sei ein kategorischer und 
müsse berücksichtigt werden, Über die Berufung des Klügers linderte 
das Handelsgericht Wien das erstrichterliche Urteil ab und verurteilte 
die Gesellschaft zur Zahlung des eingeklagten Betrages saunt Zinsen 
und Kosten beider Instauzeu. Der Kerision der beklagteu Gesellschaft 
wurde Tom Obersten Gerichtshöfe keine Folge gegeben, uud zwar mit 
nachstehender Begründung; „Verschweigen ist nicht gleichbedeutend 
mit Unterlassen der Augaben, sondern setzt voraus, das» Klager das 
Bewußtsein hatte, das» der fragliche Umstand hatte angegeben werdeu 
müssen. Wenn Kläger dem Agenten der Beklagteu gesagt hat, das» 
er auch die in den Auslagekasteu befindlichen Wareu gegen Einbruch 
versichern will, der Agent aber wusste, dass die Auslagekästen nicht 
mit Rollbalken, sondern bloss mit Deckläden uud ifuerstangen geschätzt 
sind und er dennoch bei der von ihm selbst vorgenommenen Ausfüllung 
der einzelnen Rubriken des Antrages davon keine Erwähnung machte, 
so kann doch nicht die Unterlassung der Angaben dieses Umstände- 
dem Kläger als Verschweigen augerechnet werden. Der Kläger ist 
wohl nach 8 4 der Versicheruugsbedingnisse für die Richtigkeit uud 
Vollständigkeit der Angaben im Versicherungsanträge verantwortlich, 
allein unrichtig sind diese Angaben nicht, und die Vollständigkeit kaun 
sich doch nur auf die vorgelegten Fragen beziehen, da ihm nicht zu- 
gemutet werden kann, auch Umstände auzugeben. nach denen im Au- 
trage nicht gefragt ist nnd dereu Angabe er nach dem Vorbergesagteu 
for entbehrlich halten konnte". 
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NB Unter dinier Kubiik werdeu von murrm Jurist inchiMi Mttaibelter 
kostenlos uns »u» den Kreisen unovrr Abonnenten und In-creutt'u zugehende 
Uecblsfregen beantwortet. Bedingungen für die BeuuizuiiK des Itei'htsrate» 
sind ein« entweder durch Abonnement oder Inserat bestehende Oeschaltsver- 
bindung and das» die Beantwortung der Kr«ge allgemeine.* Interesse bat. 
Dlrekle Antworten verde* nur naih Krniessen der Redaktion erteilt. 

Frage Nr. 149: 1) Ich wollte in meinem Betriebe die I.üffelfabrikation 
einrichten, deshalb fragte ich bei einem Graveur an, wie hoch sich die 
dazu nötigen Stahlstempel stellen würden. Nachdem fraglicher Graveur 
die Preise eingesandt hatte, Ubergab ich ihm den Auftrag zur Aus- 
führung. Bei der Aufstellung der Rechnnng brachte selbiger 33 Mark 
für Fasson in Anrechnung, was er jedoch bei seinem Angebot in keiner 
Weise erwähnt hatte. Ich richte deshalb die höfliche Antrage an Sie: 
Bin ich verpllichtet den Mehrpreis von 33 Mk , wovon ich zuvor keine 
Ahnnug bei Übergabe des Auftrags hatte, zu bezahlen? 2) Nachdem ich 
den Stempel iu Benutzung nahm, sprang selbiger nach Prägen Ton 
drei Stuck Löffeln. Obgleich der Graveur zugibt, dass dieses am 
Material, den Stahl, gelegeu hat, will er zwar den Stahl ersetzen, die 
Gravur jedoch soll ich bezahlen, indem er geltend macht, dass er 
keine Garantie für den Stempel übernommen bat. Bin ich verpflichtet, 
Mängel, welche sich erst bei Benutzung des Stempels herausstellen, in- 
folge schlechten Materials zn bezahlen bezw. die Gravur zu ersetzen? 

Antirorl : 1) Da Sie mit den bestellten Gegenständen anscheinend 
auch zugleich die Rechnung hierüber erhielten, so mussten Sie, 
sobald Sie aus der Rechnung ersahen, dass sie den Kosteuanschlag 
bedeutend überschritt, die Ware sofort zur Verfügung stellen. Da 
Sie das nicht getan, sondern trotz Kenntnis der Rechnung die 
gelieferten Sachen iu Benutzung genommen haben, so muss daraus 
zunächst gefolgert werden, das» Sie den Rechnungspreis auch gegeu 
sich gelten lassen wollten. 2) Wenn Sie die Fehlerhaftigkeit des 
Stempels nicht erkennen konnten, sondern diese sich erst bei der 
Benutzung herausstellte, so brauchen Sie, falls der Graveur den 
Stahl zum Stempel geliefert hat, den zerbrochenen Stempel nicht 
zu bezahlen, desgleichen nicht die anf ihm befindliche Gravur. 
Frage Nr. 146t Ende Januar er. verlies« ich eine Stellung, die 
ich als Volontär bei einem Juwelier iu Mecklenburg iime hatte. Da 
wir seiuer Zeit sehr heftig aneinander geraten waren, nuterliess ich es, 
mir ein Zeiigpis geben zu lassen. Kanu ich dasselbe jetzt noch fordern, 
eventuell gesetzlich? Bemerken will ich noch, dass ich die Stellung 
auf meinen eigenen Wunsch verlassen habe und bat mir mein ehemaliger 
iu Frage kommender Chef eiue Quittung gegeben, dass er keine weitereu 
Ansprüche irgend welcher Art mehr an mich habe. 

Anticort: Sie können ein Zeugnis über die Art und Dauer 
ihrer Beschäftigung, auf Ihren besonderen Wunsch auch Über Ihre 
Führung und Ihre Leistungen verlaugcu. Dieses Zeugnis können 
Sie nicht nnr bei Ihrem Abgänge, sondern auch später fordern. 
Der Abgang wäre der früheste Zeitpunkt zur Geltendmachung der 
iTJ Forderung. 




Frage Nr. 7'.G. Habe an einer grösseren Figor au» Ziukguss, 
Broiicefarbe (Pariser Ware) ein abgebrochenes Teil angelötet. Wie 
könnte Ich auf der Lötstelle die gleiche Farbe wieder erzielen? 

Antwort auf Frage Nr. "SM. Das lässt sich nicht sagen, ohne 
dass man die Figur sieht. E* wird das beste sein, eine Fabrik 
mit der Reparatur zu betrauen, die derartige Broncen anfertigt. 
Dr. Langbein. Leipzig-Sellerhausen, liefert die verschiedensten 
Lacke und Farben für Broiiceimitation. Uber die Farbe müssen 
Sie aber ganz unfehlbar richtige Angaben machen, um das rechte 
zu erhalten. »• 11 
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Büchermarkt. 

IIa» Formen uud Modellieren, illustrierte Anleitung U 
Mündigen Erlernung der Formerei mit Gips uud Uim des Model- 
lieren» in Ton, Modelliererde, Wach*, Plastilin, Guiumiknetmiisse usw. 
II., bedeutend erweiterte Auflage. Mit .8 Seiten Oktav und Uber 
100 Abbildungen Ton Former- nnd Modellierutensilien , Hüsten- uud 
Fignreilgerosten. Broschiert. /V«'* / Mk Yrrln-/ drr Kun*imntrrialir><- 
untl IjuHtepapiir-Zritung München VII. Es ist diese, für Künstler, 
Dilettanteu, Kuustgewerbetreibende und Techniker verfasste IJnterrichts- 
schrift, die den Stoff mit künstlerischem und technischen Ernst und in 
planmäßiger Folge behandelt, allen Autodidakten, die sich mit der 
Technik der Formerei und Modellierkuniit vertraut machen wollen, ferner 
allen Kunst- und Gewerbetreibenden und Technikern, die über Fragen 
ans dem Gebiet der Former- und Modelliertechuik Auskunft wttnschcn, 
bestens zn empfehlen. Das Werkchen beginnt mit der Erörterung der 
wichtigsten Materialien, geht dann auf die mechanischen Methoden der 
Plastik ein, gibt nützliche Winke über die Behandlung auch über 
Kehliger, und Bemalen fertiger Gipsarbeiten und macht dann den 
Leser, von leichteren Modellierarbeitsmelhodcn ausgehend, mit den 
wichtigsten Arbeitsweisen de« modellierenden Bildhauers bekanut. Für 
das Relief-, Büsten- und Fignrrnmodellieren gibt das Werkcben aus- 
führliche Anleitung, dazu noch eine Masstabelle über die Proportionen 
der menschlichen Figur und Winke für das ausdrucksvolle Modellieren 
von Gesichtern und nackten Figuren. 

Italienisch und Schwedisch nach der Original-Methode Tomutütt. 
Langctwheidt. Als weitere Folge der seit einem halben Jahrhundert 
rühmlichst bekannten englischen und französischen (seit Hude vorigen 
Jahres auch russischen und spanischen) Unterrichtsbriefe erscheinen 
nach sorgfältigster Vorbereitung a die italienischen von Dr. Ileinr. 
Sabersky zu Berlin, nuter Mitwirkung von Prof. Gustav Sacerdote 
an Berlin, b) die schwedischen von E. Jonas, Wirklichem dänischen 
Kamuerrat an Berlin, unter Mitwirkung von John Westerblad zu Berlin 
und Oberlehrer D. G. Moren zu Örebro. — LawjmH-htidtickt. Verlng*- 
handlung {Prof. G. LfiHgtmkeim, Arfi» 8TV-, Hallesche«tr. 17. - 
Brief 1 jeder Sprache ist soeben erschienen. 

Alle 14 Tage wird je ein weiterer Brief ä 1 Mk. im Umfange von 
16—24 Seiten erscheinen. Die kompletten Werke werden je 8 Kurse 
ä 18 Briefe und mehrer« wertvolle Gratisbeilagen umfassen. Bei Vor- 
des Gänsen stellt sich der Preis auf nur 27 Mk. pro Werk. 



Vereinswesen. 

Vereinigung der Juweliere, Gold- und Sllbei-schmlede des 
Gewer bekam inertu-zlrko» Chemnitz. Die am 9. d. M. in Chemnitz 
stattgefunden« Bezirks Versammlung hatte sich, besonders seitens der 
auswärtigen Herren Kollegen, eines regen Zuspruch» zu erfreuen. 

Vertreten waren : Borna, Döbeln, Frankenberg, Hainichen, Leisuig, 
Lichtenstein, Limbach, Marienberg. Meerane, Mittweida, Ölsnitz nnd 
Chemnitz. 

Entschuldigt hatten sich die Herren Kollegen RretmkwMtr- 
Glauchau, Wrim - Bosswein. 

Diskutiert wurde über die Besteckkonventiou , Fenersehntzkasse. 
Detaillieren der Fabrikanten und Grossisten, welch letzterer Punkt eine 
längere, lebhafte Debatte erzengte und die allseitige Zustimmung ergab: 
in dieser Sache mit Dresden nnd Leipzig Fülilnng zu suchen, um mög- 
lichst gemeinsam diesem Übel zu steuern. Ferner empfahl der Vor- 
9, auf Wunsch des Vorstandes dea deutschen Verbandes, im 
der deutschen Verbandskasse allen Herren Kollegen, möglichst 
Einzelmitglied des deutschen Verbandes zu werden. 

Die Aussprache hierüber ergab die Ansicht, dass für eine Doppel- 
Mitgliedschaft keine Meinung herrscht, man vielmehr dem dentschen Ver- 
bände anratet, die Mitgliederstener der Unterverbände an den dentschen 
Verband derartig durch eine feste, allgemeine Steuer zu erhöhen, das« 
die Verbandskasse ihr Auskommen hat. 

Als Mitglieder für den Lehrlings-Prüfungs-AusschOH wurden be- 
stimmt die Herren AVaHase. Hainichen , Hollrr und Krn/rcr-ChemniU. 

Nach dreistündigen, anregenden, zu aller Zufriedenheit ausgefallenen 
Beratungen, verbrachten die Anwesenden noch einige gemütliche Stunden 
in angenehmer Unterhaltung, bis der Abgang der letzten Züge die 
auswärtigen Herreu Kollegen zur Heimkehr mahnten. Bradtr. 



Diebstahl-Bekanntmachungen. 

Da* Königliche Polizeipräsidium Berlin meldet unterm 17. 
dass folgende Gegenstände gestohlen wurden: 

I rundes silbernes Tablett mit Wappen nnd Namen „Frbr. v. PatV 
Teicliniaiiü". am Band Aufschrift „Kaiser Franz Garde-Gren.-ßgt. No.8"; 

II silberne Messer auf Griffen Wappen und folgende Namen : i P.isuiarrk. 
?. Bock, v. Bosse, v Hagen, v. Kameke, v. Krause, v. Kaldeweis, 
Frhr. v. Piittkamer. v. Hosenberg, Erbprinz v. Sacbsen-Mciningca, 
v. Trotha"; l Anrichtegabel mit Niiweuszug des Kaiser Franz- Regiment* 
Gesatntwert etwa 200 Mark 

Etwaige Meldungen zu diesem Diebstahl werden unter 4508, IV 3o 
au die genaunte Behörde erbeteu. — 

Die hiesige Kriminalpolizei, 'M. Polizeirevier, crlässt folgende 1 
Warnung: „Am 20. Mai d. ,l. nachmittags gegen I2'' 4 Uhr erschien 
in dem Uhrengeschäft von ('. Jhgeruinnn Nncbf.. Friedrichs! risse 77 . 
der im nachstehenden Signalement näher bezeichnete Mensch, stellte | 
sich als Tierarzt aus Düsseldorf vor und wünschte eine gute, gülden* 
Herreu- Taschenuhr zu kaufen Er Hess sich eine grosse Anzahl Ulirm 
vorlegen, wählte lange uud entfernte sich schliesslich, ohne etwas ge- 
kauft zu buhen 

Nach seiner Entfernung wurde bemerkt, dass eiue doppelkapaelme, 
goldene Herreureuioutoiruhr. Gehiinse Nr. ÖOSSH*, Lager-Nr. 82903, im 
Werte von 375 Mark* verschwunden war. 

Die Benachrichtigung erfolgt, da es nicht ausgeschlossen erscheint, 
dass der Mensch noch anderweitig gleiche Diebstahle versueheu wir:! 

Signalement: 
Alter: er. 8<> Jahre, Grösse: 1,70 m, 

Haare: blond, Stirn: hoch, 

Augenbrauen: blond, Augen: hellblau wässerig, 

Nase, Mund: gewöhnlich. Hart: kleiner .Schnurrbart 

Zahne: vollständig, Kinn: oval, 

Geeichtsbildung: oval. Gesichtsfarbe: gesund, 

Gestalt: mittel, Sprache: sächsischer Dialekt, 

ilcre Kennzeichen : Auf der linken Wange, in der Nähe der KiW.l 
eine Narbe, entzündete Augenlider, etwas Glttze 
Bekleidung: Grau-schwarzen Souiineriiberzieher mit weissen Streife«, « 
schwarzer Schlapphut, Kneifer mit schwarzer Einfassung nnJ 
goldener Feder. 
Berlin, den 24. Mai 1W1. 

Freie Vereinigung 
des Gold- und Silberwuareii-Gewerbett zu Berlin. 



Kunstgewerbeverein Pforzheim. 



Preis- 

* Zur Bewerbung um den 

C. A. Schmitz-Jubelpreis 

laden wir die Herren Zeichner und Techniker des üold- und 
waren-Ocwerbes ein, sich mit eigenen Entwürfen zu 
Es wird 

ein Blatt Schmuckgegenstände 

= in neuer Richtung = 

verlangt, unter Auswerfung eines ersten Preises von 120 Mk. und 
eines zweiten Preises von 80 Mk. 

Wenn kein Blatt in allen Teilen sich für die Zuerkennung eines 
Preises als geeignet erweis« , so behalt sich das Preisgericht vor, 
einzelnes anzukaufen, wozu der ausgeworfene Gesamtbetrag Ver- 
wendung linden soll. 

Die Entwürfe müssen mit einem Kennwort verschen, nebst einem 
verschlossenen Brielunischlag, welcher aussen das Kennwort trägt 
und die genaue Adresse des Einsenders enthalt, bis 

IH. Juni inoi 
portofrei in unserem Besitze sein. 

An dem Wettbewerb teilzunehmen ist jeder Deutsche berechtigt, 
welcher sich der vom Vereinsvorstand ausgeübten PreisvertcBong 
unterwirft. 

I'fo,:htim, den 10. Mai 11104. Der Vornuwd. 
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Offene Stellen. 



Per 1. luli 

aitr früher suche kl) einen tüch- 
iij(o und speziell In der 



Steinbranche 

erfabreoen 

Kaufmann 

nosflibrl. Angebote mit Pbotogr. 
(fieiinscht. 

Wilh. Stüttgen, 
{■«tleiwarenfaferlk, Düsseldorf. 



Ein i. D. vork. Kup. u. KnvU bew. 
Geldarbeitergeh., w. spez a.gut. Gray, 
iit. m, t ImM. Ki Iii r. ges Koat. u. Lofr. 
». J Bau«. GM>.25 m, wr. W. Qef. Off 
n. «Jravierpr- erb. an Albr. Teuscher, 
üoldsehui , Bad Friedrichroda i. Th 



faseer, 

l'ili-btiger Fasser auf liefere 
Si-hrii eingerichtet, timlet gutbe- 
zahlte dauernde Stellung. OH'. bef. 
Tit. i S. 259 d.is Journal der Gold- 
tc-hmiedekunst, Leipzig. 



ffirjunju» öoldsttimied? u. ührm. 

\wldtf sich in ihr? m ßtruf? w?rwollkomiT>n«ri 
wollen. ?rlult?n4?wii$swihaft?. prakliyri? 
50wie kün^tlrrijdif fliv.bilduns in d»r 
Kun$t£rwr-bl. Gi'avter-AtytaK v. 

Rob. N?üb?rt(riSlK 

esden-Altst. Wfttiwrstr 5. 



TraW Urrtrrnrt)! im vjravivrfn, Damjyi?rrn 
Fasse n und /nthnm nach brwährtrrrVlhodf 
uioer 2-3 Mr, Honorar Mk 50-.lranojrdfriri 




Gemeinschaftlicher Arbeitsnachweis 

der Juweliere, Gold- und Silberschmietie Berlins. 

fnenlKelllli'h«' MelleiH'eriailH Iiiiii;. 

IVr-flbi- btlodcl - i ■ " J J Jr'./.t 

Engelnfer 15, vorn III. Zimmer 33. Geschäftszeit 9-12 Uhr vorm. 

Die Herberge Dir zureitende Gehilfen befindet »ich im Gewerk- 
»chaftshause, Kngelnfer 15. 



Tüchtig. Taachenuhrjehäusemacher 

sucht eineu 

Kompagnon, 

am liebsten Goldschmied, eventuell 
eine gute danemde Stellung. OH. 
bef. mit. S. 274 das Journal der Gold- 
solimiedekunit, Leipzig. 



Gesucht 

Goldsrhniicdcgebllffii fur Privat- 
geschäft. Angabe der Leistung Ultd 
(iehaltsansprtiche. 

Hermann Reger. Hannover. 



Stellen-Gesuch* 1 



Verkäuferin, 

il Jahre alt, katholisch, 0 Jahre in 
der Juwelierbrancbe tätig, im Uni- 
gang mit der feinsten Kunducbuft 
bewandert, mit elenutn. der einfach. 
Buchf. u d. franz Sprache, sucht, gest. 
auf gute Zeugn., Stelle in fein. Gesch. 
Rheinl. od. Wettf. Oft u. C. 2062 an 
die Ann.-Kxp. Jak. Vowinkel, Elkerfeld. 

Junger Kaufmann, 

iu allen iVimptoirarbeiten bewandert, 
a per I. Juli Stelig. in süddeutscher 
Ka i.t ik od. Krigros-Geschltft. Sucheu- 
der hat praktisch gearbeitet und ixt 
mit der Gold- u. Silberwarenbramlie 
völlig vertraut. Ansprüche bescheiden 
Off. befördert mit. E. 269 d. Journal 
der Goldschmiedekunst, Leipzig. 



%• %^ml*m%M \t Journal 8er Qolöschniedekunst mit Cealral -^rbritsmarkt 

SIC nächste JIttmmer erscheint am 4. Juni 1904. 



Durchaus solider 

Goldarbeiter 

I. Kraft, der im Gravieren 
von Schrift und Mono- 
grammen tüchtiges leistet, 
findet dauernde gutbezahlte 
Stelle. Gehaltsansprüche. 
Gravierproben und Zeugnis- 
abschriften erbeten an 
Walter Schott, 
Köln, Hohestrasse. 

J untrerer 

Kaufmann 

«'■heuer Handschrift für da» 
Kontur uud Luger per I. Juli gesucht 
roa Gold waren -Kngrosgesc hält. 

1 Werten befordnrt unter S. 262 dai 
iu irn. d. Guld.rhmiedekuu-t, Leipzig. 

Ein Gehilfe, 

tili'ktig in Neuarbeiten, Reparaturen 
«^wie im Gravieren von Schrift und 
Monojrr., sofort geaurht. Zeugnis- 
ll •"'liriften sowie Gehalt »ansprüche 
trbeten. Fr. Kraemer, 

SL Johann-Saarbrücken. 



Kin durchaus tüchtiger 

Goldschmied, 

der in allen Arbeiten bewandert ist, 
uueh 8flddeutaoblaod gesucht. Verb. 
Gehilfen erhalten den Vorzug- Off- 
baArd. not. S. 256 das Journal der 
Goldschmiedekunst, Leipzig. 

Tüchtige Handpolierer 
und Polisseusen 

für Silber In dauernde BtteMftt- 
gung i m i sofortigem Klutritt nach 
dein Rheinland:' gesucht. Offerten 
hefürd. unter K. HU das Journal 
der Gnldschuilcdekuiist, Leipzig. 



Tüchtige 

poUsscusc, 

mit den Arbeiten eines Privatgesch. 
vertraut, zu bald. Antritt gesucht. 
Off. beford. mit. S. 150 das Journal 
dir üoldMchuiiedekuust. Leipzig. 

Tücht. Stahlgraveure, 
in vertieften Arbeiten 

ganz perfekt, werden bei hohem 
Lohn und garantiert dauernder 
Stellung nach dem Kheinlunde 
gesucht. Offerten befördert unter 
K. I1»«> das Journal der Gold- 
schmicdckniist, Leipzig. 



Sofort gesucht ein junger 

ßesteckarbeiter. 

R. Roepstorff, Neumiinater. 

2—3 tüchtige Goldarbeiter auf 

feine Hinge und Karmois.-Arbeitsn. 
I Goldarbeiter, welcher graviert 
und auf umlerne Kingziselierung 
eingearbeitet ist, »ofort gesucht. 
Nur filtere erlabreue Arbeiter wollen 
sich" melden. 

W. Karg, München V. 

Ich suche per 1. Juli a. c. einen 

tüchtigen 

Verkäufer 

ijüngeren Manu au- guter Familie 
mit englischen Sprachkeuntnisseu). 
Offerten mit Photographie sind zu 
►enden au 

lloljuwelier Koesner, Dresden. 

SiVberpolierer 

lind. sof. dauernde Stell. Reisekosten 
werden erstattet Off bei. u. S. 273 «I. 
.lourn. d. üoldsrhuiiedekuust, Leipzig. 

Junger Goldschmied für Hepar, u. 
kl. Netiarb., Antertigung von Trau- 
ringen u. mogl. auch Grav ieren, timb-t 
Mm 1. Juni oder spater angenehme 
und gutbezahlt« Stellung. 

P. Helnze, Swlnemünde. 



Junger 

Goldarbeiter, 

20 Jahre alt, iu Neuarb.. Rep. sowie 
Gravieren liewandert, sucht gestutzt 
auf gute Zeugnisse 

per bald Stelig. 

Geh*. Offert, an Bruno Loskam, 
Magdeburg, LouiseiiBtrasse 1617. 

Junger, tüchtiger 

Silierarteiter, 

auf gross« und kleine Silberwaren, 
wünscht seilten Posten baldigst zu 
verändern. Gen. Off. bef. u. S. 263 d. 
Journal d. Goldechiuiedek., Leipzig. 

Goldschmied, 

'2h Jahre alt, triebt, in allen Neuarb. 
u. Reparat., auch Grav. u. Fangen, 

sucht Stellung 

iu f. I'rivat- oder Arbeitsgexchnft. 
Heute Zeugnisse sowie Gravierproben 
zu Diensten. t)ff. bef. n. S. 257 d. 
Journal d. (ioblschmiedek-, Leipzig. 

Qravcur 

auf Kirchenarb , der auch i. l.'iselicreu 
gut hewand. ist. sucht sofort Stellg. 
Ott. an Emil Kratz, Geldern, N. Rh 
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Goldarbeiter 

in ges. Jahre», resp. Erscbeing., tflcht. 
in d. vork. Arbeiten eines bess. Priv.- 
Gmli-, sowie auch bewand. im Grav., 
evt. zur Stütz« oder Leitung ein«« 
mittleren Geschäft«*, 
sucht dauernde Stellung. 
G*fl. Off. erbitte unter E. R. 80 
Frankfurt a. 0. 



Hfl. Goldschmied 

auf Rep. u. kl. Neuarl.v eingearbi-il ., 

sucht Stellung. 

Offert, hef. mit. S. 265 ,i., s Jour- 
nal der Gtdds.'lni.iedekiinst, l.i<i [>/.:* 

Tüchtiger Ciseleur, 

22 Jahre «lt. lucht. Zeichner, in allen 
vork. Arbeiten apz. auf f. (Schmuck - 
getreust.. Treibarb., Oush etc.) durch- 
aus tdchtig, sucht »ofort Stellung. 
Beste Zeugn. u. Referenz, stehen ». 
Diensten. Gen. Off. erb unt. H. B. 
poatl.MiJnchen.Pcsta.d.WeMermiihlstr. 

Goldschmied, 

anfangs 30er, durchaus erfahren in 
allen vork. Arbeiten eine« besseren 
I'rivutgesch., firm im Gruv. v. Schrift, 
Monogr- etc., sucht für sofort oder 
«pät. dauernd. Posten. Gefl. Off. u. 
M. 6. 150 postlagernd Frankfurt a. 0 



Goldschmied, 

23 Ji\hre, aus guter Fannie, 8 Jahre 
praktisch gearbeitet, «ucht Stellung 
in einem Ladengegebutt. .Spätere 
Uebernahme beabsichtigt. Ollert. an 
W. Riem, Berlin, Bergmanu»tr. M. 



Goldarteiter 

auf Reparaturen, kl. Neuarbeit, 
u. etwas 6ravieren sucht so- 
fort od. I. Juni Stellung, selbiger 
ist auch im Verkauf bewandert. 
Offerten unter A. M. fOO 
postlag. Biinzlau erbet. 



Junger 

«acht auf Reparaturen und kl. Neu- 
arbeiten Stellung. Gen. Offert, unt. 
Goldschmied 900 hauptnoHtlaqernd 
Elberfeld. 



Tüchtige Gald-Polisseuse 

sucht sof. Stelig. Off. bei. h. S. 276 
Journal d. Gohlschniiedek., Leipzi, 



s? 



zu 



%«cn Kasse 

j9ZÜ_^*ÜZZZ kaufe ältere, 

bei der Inventur zurückgesetzte Bestände an grösserei 

Silbergegenständen, Uhren und Goldwaren, 
sowie Brillantschmucksachen, namentlich in Silber gefasst. für 
Exportzwecke passend. 

Herrn. Stein, Juwelier, Hamburg 

Elm»bUttclert>tr«Me 42. Feriwpreclwr Amt U, J52. 



Geg. Kassa 

Brillanten, 6oto- n. Sllbervaren, 
Perlen, Uhren, sovie ßmchgolö 

(ohne erst 7.n schmelzen) 

kaufe ich zu den höchst Preisen. 

Auf Wunsch per Draht Bei grösseren 
Auftrügen komme ich an den Ort 
selbst. Strengste Diskretion. ■ 

Hch. Spies, Juwelier, 

Frankfurt a. M., Ha*ctigas*e 5 



Sichere Cxisten 



jrg i. El*, ein naehweisUi 
•l.ende» Juwelier - Gesc 



Au* Getundheilsruck«. i»t Ui $tn 
hur 
geh* 

mit Reparaturwerkstätte 

den Preis von 15000 M. rittt 1» 
ventar sofort zu verkaufen. 

Offerten werden erbeten au 1 
L. W., Karlsruhe, 

Putlitittr. \9. yrl. jj 




St. Bernhardiner Rüde 

(echte Rasse). 6 Monate a] 
preiswert zu verkaufen. 

Gell. Off- bef. unter S. 241 da« * 
nul der Goldscbruiedekuust. Lei« 



•Inserate für jfr. 23 bei der 



müssen spätestens bis flittvoch, den 1. Juni IS 



Expedition dieses glattes eingehen. 



Goldarbeiter, 

33 Jahre, tüchtig im Gravier-, Kucht 
Stellung in welcher Gelegenheit ist, 
da« Ladengeschäft kennen zu lernen. 
Gell. Offert, beförd. unt. S. 266 das 
Journal d. Goldschniiedek., Leipzig. 

Junger Goldarbeiier 

auf Rep., kl. Nouarb., etwas Gr»?., 
sucht Stellg. Off. bef. u. S. 258 d. 
Journal d. Goldsehmiedek., Leipzig. 

junger Mann, 

Keife für Obersekunda, der in Hanau 
praktisch gelernt und die Zeichen- 
akademie besuchte. Kenntnisse der 
englischen Sprache besitr.t u. augen- 
blicklich iin Laden eine» feinen .Iu- 
welengescbät'ts tiVtig ist, 

sucht per 1. Juli Stellung 

als Verkäufer iu mittlerem Geschäft. 
Off. befördert unter S. 272 das Jour- 
n.O der Goldscbmiedekutist, Leipzig. 

ZttcWlger Jcsteckarbeiter, 

2o.lahre alt. auch ini Löten bewundert, 
sucht «ofort Stellung 

G. Silberberg. Altona, Elbe. 



Goldschmied, 

'_*(! Jahre, 10 Jahre praktisch gearb,, 
der fnmzös. Sprache mächtig, «ucht 
unter bescheidenen Ansprüchen in 
feinem Ladengeschäft Stellung als 

Verkäufer. 

Off. Ii. H. H. poetlagernd 



J unge r, »elbstäudig arbei tende r 
MT Goldschmied "SM 

sucht auf Reparaturen und kl. Neu- 
arbeiten zum 1R. Juni Stellung Gefl, 
Offerten nebst GebalUangabe befftrd. 
unter S. 270 das Journal der Gold- 
schniiedekuti.it, Leipzig. 



Verkäufe. 



Sichere Existenz 

bietet sich .jungem < ioldxrhmicd in 
einer gross. Stadt Sachsens mit oiiicm 
Kapital von 4- dOOOM. Keiue Laden- 
hüter- Off. beförd. unt. E. 276 das 
Journ.d. Goldschmiedekunst, Leipzig. 



Vollständige 6oldarbeit:; 
Werkstatt-€inrichtiwj 



lueue Walze und Schleifen 
sofort billig zu verkaufen. 
Leipzig, Mkolalstr. -.t» Tr.lt faV 



Gold5Chmled,uiilitärfr.,perf.i.<:riiv.. 

Neuarb., Hep. u. Verk , d. etw. fassen 
k.. s. gest. a. pr. Zeug. Stell, i. Magdeh. 
Gravierpr. u. Z.-Aliwhr. zu Diensten. 
Antr- 1. Juli da noch i. migek. Stell, 
(letl. Off. m Geh.-Anxpr. bef, u. S. 271 d 




Gold^chmledstochter, 27 J. alt. nio*., 
/.uletzt 4'i'j J. iu fein. Juw.Gesch im 
Verk- ii. als Buchhalt, tat-, sucht iihnl. 
Stell Familienansehl erw. Offert, 
befördert unter S. 275 das Journal 
der Goldachmiedekuust, Leipzig. 



Alte, silberne 

Tafelgeräte 

kauft zum höchsten Preise 

L». Schraeder, Juwelier, Mfiniter I. W. 



Silberwarenfabrik 

(auf Be*teck») 

kleineren Omfaajts, mit freier, teils zirka 25 jäorlaer KbimIi* 
ist wegen plötzlichen Codesfalles unter sebr flflosiigen Bedisor: 
bei sofortiger Uebernahme 

nr zu verkaufen. 

Carl Altermanns Erben, Löbau i. & 



% 



Vollständige maschinelle 
zur fabrikmässigen 

geschmiedeter g( 
Trauringe ohne 

liefert 

J. ter Schmitten, Krefeld. 
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WYgeii Sterbefull ist ein seit ISlnger 
.'• Jahren bestehendes 

Juwelier-, Gold- u. 
Silberwarea-Geschäft 

i i, v Lage einer Grosstadt nnt. 
t-i.Bil. grin-t. Bedingung, zu verk. 
W.irenlag. «irk. 4 ''»000 M. Direkte 
Anu'1-V.jti? nnt. E. 290 an das Jounm) 
T üokhjchmieUekunst, Leipzig. 



krankheitshalber uiu« 



h iiiein 



Geschäft 

in einen Ort* (II HOOO Einw.) 
(er Provlng Sachsen, das seit 
21 Jahren mit bestem Erfolge, be- 
Indien habe, aufgeben. 

Auf Wunsch gebe Adressen erster 
fehrikantcn o. Grossisten, die Aus- 
ksiift Hber meinen l'm*ntx erteilen 
■Wien. Dir. befördert mit. E.UOÜ 
Ja» Jos mal der Goldschmiede- 
tmi»t. Leipzig. 



Irb bin beauftragt zu ver- 
kaufen: 
Angesehene, grössere 

Bijouteriefabrik, 

denn jetziger Inhaber event. 
an dem Oeachftfl beteiligt 
bleiben würde, Erforderliche 
Mittel zunächst et waM.JOOOO. 

Tüchtige Herren, die in der 
Lage sind, gute KeiVreuxen 
i gehen zn könuen. bitte ich, 
si.'li an mich zu wenden unter 
\'igaln- ihrer Verhältnisse. 

Oscar Wildt, 
Stuttgart, Fenerseeplnt/ 12. 



Ein nachweisbar rentablen 



Juwelier- -* 
m ^.geschäft 

»il nur feiner Kundschaft in größerer 
5t.i lt am Rhein wegen Sterhefall an 
Kh>r:itin Fachmann zu verkaufen. 
Waldung Mk. KiOOO. Off. beford. 
nl S. 260 das Journal der Gold- 
■chniiedelrunst, Leipzig. 



('«llutirhtige mein gutgehende» 

Uhren- u. Qolöwaren- 
* geschalt 

" ,'iia»tiger Geschäftslage Berlin» zu 
teikaufen. 

i Jalirc«mietv eiti«eblies»l. Wohnung 
1*00 Mk. Näheres zn erfragen hei 



^Ki 



rf ragen 

YVilh. Maller, 

in C. 19, Gertraudtenstr. 10/12. 



Eine Partie 

Brillantringe 

(nur M-hi'.ne Ware), darunter 1 »teinige 
Iii in t Kar.: auch Kuriuoisierungen 
s M.iniu.-Ringei I Schlangen-Herren- 
rtaO. 1 s>tein ganz in Platin« ->CMt Mk.; 
I Paar Beaten« in Piatina und Gold, 
* Stein* «■»'„ Kar. 6:10 Mk.; dltto 
•in Paar Saph. mit Brill. 4i)0 Mk.: 
I Hufeisennadel, Saph. tn. Brill., 1:10 M. 
lu', aui »ehr vorteilhaft zu verkaufen 
W. Krausbeck, Karlsruhe I. B. 



Eine Blechwalze 

mit '2 Trauringriefen. sowie ein drei- 
sitzigen Werkbrett billig zu ver- 
kaufen. Off. lief. u. S. 268 d. Journal 
der Gold»chmiedekunsit. Leipzig. 

Brasilianische Käfer 

zu verkaufen. Off. bef. unt. S. 264 d. 

Journ. d. Ooldadimiedekanat, Leipzig. 

gegen Gross*ilbcrwaren : Weinkanne, 
Konf.'ktschale u»w., 1 elektr. Kande- 
laber, <>fl., Broii/.eausfithniiig, mit 
'2 Figur., ganze Höhe 9!i ein. 1 Kande- 
laber, Hnhe 58 cm, 1 elektr. Tisch- 
lampe (Figur!, Bronre mit Seiden- 
schirm, 07 om. Alle« neu!!! Getl. 
Off. bef. nnt. 8. 261 dm .lournal der 
Golilsrhmiedekunst, Leipzig. 



Vermischte Anzeigen. 



Welche Firma 

würde von einer neugegr. Ringfiibrik 
ungetanste Hinge in hocheleganter 
Ausführung tilr Brillanten, auch Car- 
moisierungsgegenstiinde zu staunend 
billig. Preisen abnehmen? Man ver- 
lange Muster. Off. beford. u. S. 93 
d. -lournal d. Goldschmiedek., Leipzig. 

Rolivar. -Vertretung 

— 



von langjährigem bestem eingeführt. 
Reisenden mit eigenem Lager in 
Ketten. Bevor/., liefere u. eonrante 
Kitige, sowie Bruche», Knöpfe u. An- 
hlinger. Evtl. Kommissionsluger aut 
eigene Rechnung. Geil. Off. u. A. 98 
& Vogler, Dresden. 



Ein Kaufmann, seither vorzog« 



weise in den 



fiiederlanden 

tiitig gewesen, mit hol I . .Sprache n. 
Stempel verhilltn. bestens vertraut, 
wünscht Vertretung- leistungsfähiger 
Häuser, od. festen Keiseposten einer 
prima Finna. Suchender kennt die 
tirosshaiidier, ist bei guter .luwelier- 
kumlsehaft. eingeführt, u bat neben- 
her auch Rheinland und Westfalen 
hereist. OIV. mit. No. 135 an Haasen- 
stein L Vogler A.-G., Pforzheim erbet. 

Steinhandlung 

sucht die 

Vertretung 



Engros- oder 
Fabrikationshauses 

der Edelmetallbranche (Ver- 
sandt etc.) zu Ubernehmen. 
Gefl. Offerten beförd. unter 
S. 269 das Journal der 
Goldschmiedekunst Leipzig. 



DerGe neralvertr. einer gr. Fabr. 
d. Branche sacht hierzu d. Vertr. 
eines sehr leistungsfähig, ersten 
Hauses des In- od. Auslandes für 
Deutschi., in gefassten Juwelen, 
los. Steinen, «IIb. Taschenartikeln 
(Kettentaach.)od.ähnl.Spezialität. 
Such, bereist jährl.2mal d. gross. 
Städte Deutschi. u. teil» d. Ausl. 
u. ist «pez. bei den feinen Juwe- 
lleren sowie Grossist, hervorrag. 
eingef. Bedingung: Nloht viele 
Koffer. Erste Ref. Gen. Offert, 
bef. unt. S. 267 das Journal d 
Goldschmiedekunst, Leipzig. 



Badeorter. 

Mi gebe für die Saison ganxe 
Niimenbrosehen und Buchstaben in 
Kommission zum ausstellen. 

H. Traonann, Emmerich. 



Rezept für steinharten 

Stockgriffkitt 

gibt ab gegen Einsendung von 2 Mk. 
W. Dobrlneky, Eisleben. 



fahnnägel, Schützenorden, 
silb.töffel, Resser, Qabcln, 
JKokkalöJJel, Tortenheber, 
Zackerzangen u. s. v. 



gravierten und 

BSV R<S lratur*fl, towlt Vtrl'l btrn und 
■BT Vursolden slmtiloksr B*|H(ttn«(. TU 

Schnellste Lieferung. 

Rob. ^Hermann, jörlitz 

Silberwaren-Fabrik. 



Selbständiger Uhrmacher über- 
nimmt Uhren zur Reparatur so- 
wie Repassieren bei billigsten 
Preisen und pünktl. Bedienung. 
Aug. Peveling, 
Lippstadt i. Weatf . 



SUberhurSe 



London, '26. Mai 
Hamburg, 2« 
Arbe.its-Silber i 



SV,. 
Mai. Mk. 75,75. 



21.-31. Mai, Mk. 66,_ 



Amtliche Bekanntmachungen. 

List« geachfltater Erfindungen. 

Milireteilt vom Pitontbnrou O. Krneger « CO.. 



. *. 

Angemeldete Patente. 

29 491. Verfahren und Vorrichtung r.ur Behandlung genchmolzener 
Metalle oder anderer Masaeu mit Natrium oder dergl. Leon nulin. 
Les Clavaux par Kiouperoux. Is<-re. 

I i 602. Verfuhren uebst Vorrichtung nur Darstellung von schwer 
Bcbmelnbaren oxydlreien Metallen, insbesondere der Metalle der seltenen 
Erden. Elektroden-<iö*ell»chaft in. b. IL, Berlin. 

IS. 595. Befestigung von Edelsteinen auf Schmurkgegenstäuden. 
Adolphe Jean Lagriffoul, Paris. 

Krtellte Patente. 

15c 764. Verfahren zur Herstellung von Gliedern für Schmuck»achen. 
Fa. Albert Artopoeu», Pforzheim. 

tiebrauchsmuKter. 

'22:1 4:1 i. lHebe».-«icherer Uhrhaken. Christian Schwalb. Friesdorf. 

223 07«. Doppelnade), die zwischen ihren beiden zugespitzten Enden 
ein plattenform ig, knopfförmiges oder Ähnlich ausgebildete» Widerlager 
be»iUt. Dr. Ernst Mohr. Magdeburg-Sudenburg, nalberstftdterstr. 118 a. 

22:4 080. Doppelnadel, die zwischen ihren beiden zugespitzten Enden 
ein mit ihr aus einem Stück gebogene» Widerlager besitzt. Dr. Ernst Mohr, 
Magdeburg-Sudenburg, Halberslädterotr. ll*a. 

'22:1 102. Kuopfnadel, deren obere« Ende in gabelförmiger Gestaltung 
in den mit erhärtender Masse gelallten Knopf eingreift. Fa. Aug. F. Richter, 
Hamburg. 

223 104. Knopf mit radial geschlitzter, zum Einschrauben in da« 
Knopfloch geeigneter Fuwplatte. Rudolf Buschmann, Wetter a. d. Ruhr. 

283001, Armutulpendoppelknopf, aus einem Ösenknopf mit einem 
S.harnierhakeuknopf, dessen Haken innen eine die <'W übergreifende, 
bei Verschiebung der Knöpfe gegeneinander den Hakencingang »chliess.-mle 
Nase hat. Fa. Aug. F. lüchter. Hamburg. 

Kon kurne. 

Stuttgart. Konkurseröffnung über das Vermögen des Theodor 
Mürkle. Kaufmanns Inhaber d<-r Kinnen Theodor lüirkle, »iymiianium- 
strawu Nr. II, und Wunderle & t'ie., Herzogstrasse 11, Hhr.ngi-schi.ft.-. 
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Fachliteratur für Juweliere n. Soldschmiede. 

Ein Verzeichnis empfehlenswerter Hilfsbücher für die Praxi«, welche von unterzeichneten Verlag zu den 



*bbaa, F. W., Der Metallarbeiter. 



.... Geb. Mk 4.50 
Geb. . 6.- 

Adreasbuch der Bijouterie - Fabrtkeu für Pforzheim 
und Umgegend 

Bauer, Kommentar zum ReichsgeseU, betreffend den 
Feingehalt der Oold- und Silberwaren 

Bauer, Dr. Max, FMelsteiukunde. Mit Anhang : Perlen 
und Korallen Eleg. geb. 

Kervmanu, Heinrich, Chemisch-technisches Rezeptbuch 
für die gesamte Metalltechnik Eleg. geb. 

Bcrling, Kunstgewerbliche Stilprnbeu. Leitfaden für 
Unterscheidung der Kunstntile 

B»wh, Dr. J., Lexikon der Mctalltechnik. Handbuch 
för alle Gewerbetreibenden und Künstler .... 

Binder, Dr. Fr., Handbuch der Galvanoplastik. Mit 
48 Holzschnitten Geb. 

Bfirner, Dr. R., Der Feingehalt der Gold und Silber- 
wareu. Mit Abbildungen 

— ZolUuuidbuch für die Edelmetall-, Uhren- und op- 
tische Industrie 

Knebaer, G., Die Metallfärbung und deren Ausführung 

Craiaeb, Lukas Ausgewählte kunstgewerbliche Ar- 
beiten. °J0 Blatt in Farben- und Mattlichtdruck 

«Unnenberg, Muntkundc. Mit 11 Tafeln Abbildungen 

Doelter, EdeUteinkunde 

F. InirebalUkon trolle der Staaten F.nropa». Mit zahl- 

reichen lithogr. Tafeln Broich. 

(Job. 

Fischer, Wllh. und Schröder, Dr. lur., Nachschlüge- 
bueb für Juweliere, Gold- und Silberschmiede . . 
Fleoter, Lehrbuch der Gold- und Silberschmiedekuust 

tu «erboordnnng für da» Deutecke Beleb 

tirltsner, Ritter- und Verdienstorden aller Kulturstaaten 

der Welt Mit 760 Abbildungen 

In Pcrgamenteiuband 
Groth, Grandrisi) der FMelsteinkunde. Mit kol. Tafeln 

(ieb. 



Hauff, Anleitung zur Erl 



cniuntr 



der G 



erkuoat und 



einschlagender Techniken 
Hermann, Glas-, Porzellan- und Emailraalerei .... 
Huffuiann, Julius, .Der moderne Stil.* 12 Hefte ä 
Kartier, IL, Cbem. Hilfsbunh fDr das Metallgewerbe. Geb. 
Kirrols, M., Chemische Winke fflr Gold- u. Silberarbeiter 
Krüger, Dr. M., Die GehaltAbestimmungcn der galva- 
nischen Bader Brosch. 

Krupp, A., Die Legierungen, Handbuch för Praktiker. 

Mit 15 Abbildungen. 26 Bogen 8° 

Kulaer, Rad. Frkr. t., Handbuch fDr Gold- u. Silber- 
arbeiter und Juweliere. Nelwt eiuem Anhange Ober 
Edelsteine und Perleu. Zweit« verheuerte Auflage 
herausgegeben von Dr. Krwin Kichler in Karls- 
ruhe. Nebrt Atla« von 21 Foliotefeln und 44 ein- 
gedruckten Holtscbnitten Geh. 

Kllttaer, C, 74 Blatt Monogramme, Ziereebriften und 

Kronen Geh. 

Langbein, Galvanoplastik u. Galvanostegie. Mit 43 Abb. 
- Vollständiges Handbuch der galvanischen Metall 
niederschlage. Mit 95 Abbildungen ... Geb. 

Lapleng, Skizxenbuch Geb. 

Ledebur, Die Legierungen in ihrer Anwendung för ge- 
werbliche Zwecke 

Lehner, Sigmund, Die Kitte und Klebemittel. Fünfte 

Aufluge Eteg. geb. 

Lessing, Gold u. Silber im Berliner Kunstgewerbe-Museum 
Uchtwark, Alfred, Die Wiedererweckung der Medaille 
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Lllthmer, F., Dn« Email. Handbuch der Schrael/arbeit 
Luthncr, Gold und Silber. Handbuch der Edelschiniede 

kunst. Mit 153 Abbildungen 

Miller, Die GlosaUerei 

MuniiKninimhi-fte. 

Xr. 2. Le Graveur d'Argonterio (Renaissance) . . 
, 3. do. (Anglaisci .... 

Monngramubuck von Büttgen. 30Taf. mit ÖOOMonogr. 
MnsterbUUter der gebräuchlichnten Schriftarten und 

Zierwhrifteu mit einer reichhaltigen Sammlung von 

Monogrammen. Von Cordes. 24 Blatt ... 
Milller, Ludwig, Die Bronzewarenfabrikation. Mit3| Abb. 

Neubert, Neues Monogramm -Album. 

K vollständige Kollektionen in 2473 Darstellungen. 
Da* beste uud praktischste Vorlagcwerk auf die-em 

Gebiete Geb. 

oder in 17 Lieferungen ik 

— Schriften-Nachtrag. Eine Ergänzung de» Mono- 
gramm-Album 3 Lieferungen ü 

— Kahnennngel-Vorbilder 

Pfannbanser, Die galvanische Metallplattierung und 

Galvanoplastik Broich. 

Pritzlaff, Oer Goldschmied. Eiu praktische» 

Hand- und Hilfsbuch für deu Juwelier. Gold- und 
Silbejxchmied sowie verwandte Gewerbe. Enthal- 
tend die wichtigsten in diesem Fache vorkommen- 
den Verrichtungen, sowie chemische und technisch« 
Operationen nach den neuesten Verbesserungen nebst 
Legierung» -Tabellen für Gold und Silber. Geb. 

Randau, Die Fabrikation der Emaille und da» Email- 
lieren. Mit 14 Abbildungen 

Bilcklln, K., Das Schmucklilien , 

Gebunden in 2 Hände 

Kullert, Ehrmacherkuust 

Sacken, T., Heraldik. Gnindznge der Wappenkunde 
Mit 215 Abbildungen . . 

Salow, B„ 48 Blatt Monogramme in Farbendruck aus- 
geführt. Mit alpha!», geordnetem Verzeichnis. Geh. 

Seheibe, F.., 50 Blatt Monogramme. Vier verschiedene 
Schriftarten in 1200 alphabetisch geordueten Typen. 

Geh. 

Schlosser, Da* Loten und die Bearbeitung der Metelle. 
Mit 25 Abbildungen 

Schmidt um! Wobei, Handbuch fflr Inserenten. Geh. 

Schnberlh, Ii., Du« Achten der Metalle für kuii-dgewerh, 
liebe Zwecke 

Slddon, A., Ratgeber in der Kun-t des Schlei (uns. Po- 
lierens und Farben» der Metalle 

Stelnueh, Hubert und Georg Buchner, Hie galvani- 
schen Mctollniederwchlftge FJeg. geb. 

Taucher, Konrad, Handbuch der Galvanoplastik . . 

Tacheum-hner, Dr. K«, Handbuch der Metalldekoricning. 
Mit 53 Holzschnitten Geb. 

Ufalenhulh, Anleitung zum Formen und Giemen . . . 

Victor, Die Cynnverlaiigung von Golderzen 

Wugner, A„ (Sold, Silber und Edelsteine 

»uh Iburg, V., Die Schleif , Polier und Putzmittel . 

Wobei, I ,i-itf.i't*'ti (Tlr eine einfache Huchfilhmng für 
Juweliere und Goldschmiede 

Wecbsclrecht, Allgemeinu» deutsches 

Weiss, Die Galvanoplastik 

Wüst, Dr. F., Handbuch der Metallgiesserei. Mit 
2.V5 Textabbildungen Geh. 

— Legier- und Lotknnst. Mit :t3 Textabbildung. Geh. 
Zimmermann, .Schmuck kuste» Moderne Kutwörfe. 

Jilhrlich 12 Heft« .i Mk, 3.- Geb. 
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. SCHLAG WACHF., Verlagsbnchhandlnng 



Reiehsatr. 1820 
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General-Vertreter des Inseratenteils tftr Berlin: Arthur Moser. SO. Berlin 1«, Michaelkirchstra*»e 26, 

Vertreter des Inseratenteils für Süddeutfrhland: Richard Hammer. Stuttgart. For.Utrm.se 79. 
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<^JriAl1110m0nfcnr0K* *' llr J -" »Jootimü der Gohlschmiedekunst' (grosse Ausgabe, redaktioneller Teil mit .Central -Anzeiger 11 nnd .Central- 
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kleine Ausgabe, ohne redaktionellen Teil) pro Halbjahr 1,50 Mk., Ausland -.-'> Mk., frei Haus. Beide Blatter erscheinen am Sonnabend jede Woche. 



Versicherungsklippen. 




n jedem Fall eines Todes, Unfalles oder Schadens 
erkennt man die Wohltat einer Versicherung und 
empfindet deren Mangel oft recht sehr. Es sollte 
darum jedermann sich gegen die Wechselfälle 
des Lebens dadurch zu schätzen trachten, dass er sich gegen 
deren oft tief in die Verhältnisse einschneidenden Folgen 
in entsprechender Weise versichert. Aber keiner, der diesen 
Schritt tut, sollte versäumen, sich vor Abschluss einer 
Versicherung über alle möglichen Fragen zu informieren, vor 
allen Dingen auch die Versicherungsbedingungen nicht nur 
zu lesen, sondern auch verstehen lernen und nichts unerörtert 
zu lassen, was einem daran unklar ist. Die Unkenntnis der 
Bedingungen und das mangelnde Bewusstsein der Bedeutung 
der einzelnen Forderungen und Klauseln kann einesteils dazu 
führen, dass die Versicherung null und nichtig wird und im 
Notfalle ihre Wirkung versagt. Dann rächt sich die Unter- 
lassungssünde mangelhafter vorheriger Information meist recht 
hart und trifft umso schwerer, als man sich bis dahin in 
dem Gefühl der Sicherheit gewiegt hat. 

Unsere Verbandsmitglieder geniessen nun allerdings den 
nicht hoch genug anzuschlagenden Vorteil, dass der Verband 
eine unter Leitung des II. Vorsitzenden, Herrn Rudolf Menzel 
Gehende Auskunftsstelle unterhält, welche über alle erdenk- 
lichen Fragen des Versicherungswesens unparteiische Auskunft 
erteilt. Trotzdem kann es nichts schaden, wenn man recht- 
zeitig die Klippen der Versicherungsbedingungen und -Policen 
kennt, und schon bei Anfragen den richtigen Weg einschlägt. 

Eine Versicherungsklippe der Policen bei Einbruchsver- 
tUherungen ist die schon wiederholt warnend gezeigte Be- 
stimmung, dass nicht eigentümlich gehörende Waren von der 
Versicherung ausgeschlossen sind. Hierzu gehören alle die- 
jenigen Waren, welche wohl in dem Besitze des Beraubten, 
aber nicht sein Eigentum sind, also Kommissionswaren, Aus- 
wahlsendungen und Reparaturen. Für diese trägt aber gleich- 
wohl der augenblickliche Inhaber dem Lieferanten oder Kunden 
gegenüber die volle Verantwortung und muss sie mit vollem 
Rechte diesem entschädigen, ohne selbst wieder entschädigt 
zu werden, wenn eben jene ominöse Bestimmung existiert. 
Auf diese Bestimmung aber darf sich ein Juwelier und Gold- 
schmied unter keinen Umständen einlassen, sondern muss 
lieber auf den Abschluss verzichten, wenn die betreffende 
Gesellschaft auf ein Verlangen hin dieselbe nicht für ungültig 
erklärt und dies in einem beglaubigten Nachtrag tut Wer 
noch rechtzeitig hinter diese gefährliche Klippe kommt, der 
verlange noch den die Bestimmung aufhebenden Nachtrag 
und wird erst dann beruhigt sein können. 



In unserem jüngsten Artikel „Schutz gegen Einbruchs- 
diebstahl" haben wir ferner schon darauf hingewiesen, dass 
man die in einem Versicherungsantrag aufgeführten Sicherheits- 
massregeln niemals vernachlässigen darf und immer darauf 
prüfen muss, ob sie auch funktionieren. Eine Unterlassungs- 
sünde in dieser Richtung kann die gesamten Entschädigungs- 
ansprüche ungültig machen. Es sind verschiedene Fälle 
bekannt, wo dies der Fall gewesen ist; z. B. wurde nach- 
gewiesen, dass vor dem Einbrüche eine Erschöpfung der Ele- 
mente des Alarmapparates stattgefunden hatte, und wird man 
sich ferner des Falles erinnern, wo der in dem Antrage ange- 
gebene Wachhund wegen Zwecklosigkeit desselben abgeschafft. 
In beiden Fällen war die Entschädigungspflicht der Versiche- 
rung aufgehoben. Im allgemeinen muss man gerade bei der 
Einbruchsversicherung jederzeit über die Bedingungen und 
deren Verhältnis zu den im Antrage gemachten Angaben, 
sowie über die den Bedingungen gegenüber in Frage 
kommenden Verhältnisse des Geschäftes im Bilde sein, um 
nichts zu unterlassen, was die Rechte des Versicherten zu- 
verlässig wahren muss. 

Dasselbe gilt bei jeder anderen Versicherung namentlich 
aber auch bei Feuer- und Glasversicherung. Hier wie überall 
ist vor allen Dingen notwendig, die Bedeutung der einzelnen 
Bedingungen und Klauseln richtig zu verstehen. Es ist dies 
nicht so leicht, denn wie man von einem Juristendeutsch spricht, 
so könnte man auch von einem Versicherungsdeutsch reden, 
das ausserdem noch durch die Anwendung von Fremdwörtern 
für die Allgemeinheit durchaus nicht verständlicher wird. 

Es sei nur an den während der ersten Verbandstage 
wiederholt erzählten Fall erinnert, wo nach der Police einer 
Glasversicherung die Beschädigung von Scheiben bei der 
Entfernung von „Ornierungen" die Entschädigungspflicht aus- 
geschlossen war. Unter Tausenden weiss doch sicher nur 
einer, dass unter Ornierungen aufgekittete Verzierungen zu 
verstehen sind. Derartige Klippen gibt es in jeder Police 
und erfordern diese ein eingehendes Studium vor dem Ab- 
schlüsse. Nach geschehenem Abschlüsse ist es meist zu spät. 

Auch bei dem Abschlüsse von Lebensversicherungen kann 
man nicht vorsichtig genug sein. Die geringste Unwahrheit 
oder Fahrlässigkeit bei Angabe für die Zwecke des ärztlichen 
Attestes kann dazu führen, dass später die Versicherungs- 
gesellschaft den Einwand erhebt, dass sie getäuscht worden 
sei und sie im Falle der Kenntnis der Wahrheit bei dem Ab- 
schlüsse unter allen Umständen die Versicherung abgelehnt 
habe. Mir ist ein Fall bekannt, wo ein Handwerker unter 
schweren Opfern lange Jahre hindurch eine Versicherung 
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aufrecht erhalten hat, bei seinem Tode aber die Hinterbliebenen 
die Versicherungssumme nicht ausgezahlt erhielt, weil der 
Verstorbene die Todesart seiner nahezu 70 Jahre alt gewordenen 
Mutter nicht richtig angegeben hatte. Bei Angaben zum Zwecke 
des Abschlusses einer Lebensversicherung kann nur strengste 
Offenheit und besonders auch in betreff früherer Krankheiten 
empfohlen werden. Vorzuziehen sind jedenfalls die auf Aus- 
zahlung der Versicherungssumme bei Lebzeiten gerichteten 
Tarife und die Gesellschaften, welche ihre Koulanz auch in 
der Entschädigung der Hinterbliebenen von Selbstmördern 
betätigen. 

Eine in der jüngsten Zeit von vielen Gesellschaften mit 
Vorliebe betriebene Versicherungsart ist die Unfallversicherung 
und die Ergebnisse derselben für die Unternehmer im Durch- 
schnitte ungemein günstig. Zum Glück sind nämlich die 
Unfälle prozentual sehr minimal und die Todesfälle ver- 
schwindend, so dass die Risiken der Gesellschaften verhältnis- 
mässig unbedeutende sind. Trotzdem sind die meisten Policen 
eine wahre Cylla und Charybdis von Klauseln, die in dem 
Falle eines körperlichen Missgeschickes die Entschädigungs- 
pflicht der Gesellschaft sehr entlasten und die wirklich ge- 
währte Entschädigung als eine arge Enttäuschung empfinden 
Es seien nur einige solcher Klauseln aufgeführt, welche 



eine Entschädigungspflicht der Gesellschaft ausschliessen- 
so haften die meisten Gesellschaften nicht für Unfälle, deren 
Abwehr durch einen krankhaften Zustand (?) verhindert wurde, 
ferner nicht für solche, welche infolge eines Temperatur- 
einflusses (Hitzschlag), von Überanstrengung, Schwindel, In- 
sektenstichen usw. usw. eingetreten sind. Ferner darf bei 
Unfällen ja kein Jota der Meldepflicht versäumt werden, wie 
überhaupt die Bedingungen eine solche Unmenge von Pflichten 
des Versicherten enthalten, dass sie der grösste Teil gar 
nicht liest oder wenn, nicht versteht, aber kaum einer sie im 
Gedächtnis zu behalten vermag. 

Dieses Thema der „Versicherungsklippen" ist zwar für 
jeden Versicherungsnehmer ein eminent wichtiges, doch auch 
ein so grosses, dass man es unmöglich in einigen Artikeln 
erschöpfend behandeln kann. Wir möchten mit unseren vor- 
stehenden Anregungen auch keineswegs eine abgeschlossene 
Betrachtung derselben geboten, sondern nur den Ansporn 
gegeben haben, wie überhaupt, besonders im Versicherungs- 
geschäft, nichts zu unterschreiben, dessen Sinn man nicht bt> 
ins Kleinste erfasst hat und bei dem jeder Zweifel ausge- 
schlossen ist. Nur dann erst kann das Versicherungsgeschäft 
und die von ihm erheischten Opfer zu einer wirklichen Ver- 
sicherung werden! 



Aus St. Louis. 



WM': 



bn der Weltausstellung in St. Louis wird uns ge- 
i schrieben: Wirklich fertig war am Eröffnungstage, 
abgesehen von dem Katalog der deutschen Kunst- 
I und Kunstgewerbeabteilung, nur die Abteilung 
der Orivit-Aktiengesellschaft für kunstgewerbliche Metallwaren- 
fabrikation in Köln-Braunsfeld. Von grösstem Interesse sind 
die von dieser Metallwarenfabrik hergestellten Service und 
Gefässe in echt Silber und in versilbertem Metall. Diese 
Waren empfangen ihre Ciselierung auf maschinellem Wege 
durch Hubersche Pressverfahren. Sehr hoher direkt wirkender 
Wasserdruck übernimmt bei diesem Verfahren die Arbeit des 
Ciseleurs und liefert sie in höchster Vollendung und in un- 
glaublich kurzer Zeit. Eine grosse Hubersche Presse wird 
demnächst in der Maschinenhalle der Ausstellung im Betriebe 
gezeigt werden. Eine Presse von mittlerer Grösse war bereits 
in der Kruppschen Halle der Düsseldorfer Ausstellung zu 
sehen. Der Presszylinder dieser Presse wird durch ein elektrisch 
getriebenes Pumpwerk mit Wasser von 530 Atmosphären 
Spannung gespeist, in dem darüber stehenden Rezipienten 
wird dieser Wasserdruck auf 7000 Atmosphären gebracht. 
Dieser nach Art der Geschützrohre mit mehreren Ringen um- 
gebene Rezipient ist der ausserordentlichen Beanspruchung 



wegen aus Nickelstahl hergestellt. In 
werden die zu ciselierenden Hohlkörper, Becher, Kannen usw 
ins Presswasser geworfen, nachdem auf ihnen mit Wachs die 
Matrize befestigt wurde. Der Wasserdruck treibt nun das 
Material in die feinsten Linien der Matrize hinein, so dass 
die Arbeit wie von Künstlerhand ciseliert erscheint. Die 
ganze Arbeit des Pressens beansprucht höchstens eine Zeit- 
dauer von 2 Minuten. Dieses Verfahren lässt sich auf die 
verschiedensten Arbeiten in Metall ausdehnen, zumal es mög- 
lich erscheint, den Wasserdruck bis auf 12000 Atmosphären 
zu erhöhen. Die Schwierigkeit der Dichtung des Presskolberts 
ist überwunden, das Verfahren lässt es zu, dass gleichzeitig 
eine ganze Anzahl beliebig kleinerer oder grösserer Stücke 
in denselben Cylinder gepresst werden, in welchem ein einziger 
Kolbenhub ohne die bei dem gewöhnlichen Pressverfahreri 
auftretenden Kraftverluste die ganze Pressarbeit besorgt 
Gleichzeitig ist bei diesem Verfahren die Möglichkeit gegeben, 
durch hydrostatischen Druck Formen zu pressen, welche bis- 
her überhaupt nicht oder nicht vorteilhaft herzustellen waren 
Die Anschaffungskosten einer grossen Presse belaufen sich 
auf etwa 120000 Mk. R. G 
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Eine Streitfrage aus der Praxis. 

(Eingesandt). 

In ein Ladengeschäft wird ein verwischt gefasster Brillantring 
gebracht, in welchem der Mittelstem fehlt, mit dem Bemerken, diesen 
zu ersetzen und die andern beiden gut nachzusehen. Der Inhaber 
dieses Geschäfts übergibt den Ring einem Arbeitsgeschafte mit 
gleichen Auftrag. Letzteres liefert den Ring ab mit der Aussage, 
die beiden Seitensteine auch tiefer gesetzt worden seien. Nach 
i Wochen kommt der Kunde wieder zu dem Ladeninhaber, zeigt 



ihm den Ring, es fehlt ein Brillant, ohne 
wesentliche Spuren eines Druckes oder 
Wer haftet für den Schaden? 

Der Ladengeschäftsinhaber ersetzt selbstverständlich den 
da er diesen Kunden und damit nicht auch einen Teil seine 
verlieren will. Dieser natürlich wendet sich an den Inhaber des 
Arbeitsgeschäftes, welcher dagegen folgende Einwendungen erbebt: 

l. Mit dem Ring muss - vielleicht beim Kartenspielen — ein 
heftiger Sehlag ausgeführt worden sein. 



2. Sei der Ring nicht bei ihm 
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sondern nur zur Reparatur Vereinswesen. 



3. Sei das Gold des Ringes sehr spröde, was die Porosität des 
Gusses beweise (?) und so viel als dieser Ersatz ausmache, hatte 
das Arbeitsgeschäft von dem Ladeninhaber überhaupt noch nicht 
verdient. 

Darauf ist entgegenzuhalten: 

Zu I. Der Ring ist vonzweiFachmannern untersucht worden, welche 
aussagten: nichts zeigt an dem Ring, dass er einen derben Schlag 
bekommen hat, bei einem leichten Schlag — der keine Spuren 
liinterlässt, wie es bei fraglichem Ring der Kall ist, darf ein solid 
ncfasster Stein nicht schon nach sechs Wochen ausfallen, hingegen zeigt 
die Fassung, dass solche fast nicht über den Stein getrieben war. 

Zu 2. Diese Angabe erscheint einfach lächerlich, denn hätte 
der Arbeiter den Ring nicht machen können oder wollen, so hätte 
er dies mit der Ablieferung sagen sollen, nicht aber behaupten 
dürfen, er habe die Steine tiefer gesetzt, welche Arbeit er sich hat 
auch bezahlen lassen. 

Aus dem gleichen Grunde ergibt sich auch die Hinfälligkeit des 
dritten Punktes, deren zweiter Teil wohl jedem rechtlich Denkenden 
wohl nur ein Lächeln abgewinnen kann. 

Es wäre gewiss nicht uninteressant, die Ansichten anderer Herren 
darüber zu 




Der Bijoutier Jak. Mio», ist nach längeren, 
schweren Leiden im Alter von Jahren sanft verschieden. — OörKtz. 
Der Silberwarenfabrikant Herr Brun« &'arW ist verschieden. 

Auszeichnung. Arnstadt (Thür.). Den Hoflieferanten Moritz 
Üchlcgelmilck, Goldwarengeachäft, wurde die goldene Medaille für Ver- 
dienst um Knnat und Wissenschaft verliehen und genehmigt, dieselbe 
am blauen Baude zu tragen. 

Diebstahl. TumtXk (Pom ). In dem (ieschäft des Goldarbeiters 
Demmler wurde in den letalen Tagen ein Einbruchsdiebstahl verübt 
und beziffert sieb der Verlust auf mindestens wKHi Mark. 

Vier Millionen am Leib*. Im Maiheft des „Munscy Magazine" 
ist eine Photographie der Mrs. George Gould, wie sie mit Juwelen im 
Werte von ungefähr 4 Millionen Mark geschmückt ist, wiedergegeben. 
Ihr Diamantenhalsband ist allein wenigstens 400000 Mark wert, und 
der Kopfschmuck, der auf Bestellung in Paris gemacht wurde, ist noch 
kostbarer. Auf diesem Hilde trägt Mrs. Gould noch nicht die Hälfte 
ihrer Edelsteine, sie besitzt mehrere solcher Halsbänder nnd Diademe. 
AU Gegenstück cu dem bisher einzig dastehenden Brustschmuck der 
Mrs. Astor, schmückt sie sich bei passenden Gelegenheiten mit einem 
Paradiesvogel ans Diamanten, Rnbinen, Smaragden und Saphiren. Von 
ihren äO kostbaren Ringen tragt sie, so wird mit Wörde gemeldet, 
„nur wenige in den verschiedensten Zusammenstellungen anf einmal". 
— Na, alle 50 Ringe auf einmal kann sie doch wohl nicht tragen, sie 
kiinnte'sich ja sonst in einer Jahrmarktsbude als Ringträgerin sehen 
lassen. 

Wo kommt der Korallcntiehmnck her! Die Herstellung des 
Schmuckes geschieht hauptsächlich iu Neapel nnd in Marsaille. Die 
zu diesem Zweck gebrauchten Korallen kommen meist aus dem Mittel- 
meer nnd aus dem Roten Meer, die dunkelroten werden an der afrika- 
kanischen Küste des Mittelmcers und am Roten Meer gefunden, die 
blassroten an der Küste von Italien, die gelben an der Küste ton 
Sardinien und die schwarzen am Roten Meer. 

Der Dlamantenschlucker. Paul C'larkson iu Calveston. Texsu», 
hat sich im Gefängnisse „freiwillig" einer unfreiwilligen Magenoperation 
unterziehen müssen, um einen gestohlenen Diamanten im Werte von 
1000 Mark, den er verschluckt hatte, wieder herauszugeben. Mit 
Hilfe vou Röntgenstrahlen wurde der Diamant im Magen entdeckt, und 
tlarkson liess sich gegen Zusicherung vou Straflosigkeit den Mageu 
aufschneiden, um den Diamanten seinem rechtmässigen Eigentümer 
wiederzugeben. Die Operation, deren Kosten von dem Besitzer des 

hat er gut 



Verein der Juweliere, Geld- und Silberschmiede Württembergs. 

(Eingetragener Verein.) 

Einladung 

zur 

Mitgliederversammlung. 



Die diesjährige ordentliche Mitgliede 
lindet am 



Inng dea Vereins 
10 



Tagesordnung: 

1. Bericht über die Vereinstätigkeit. 

2. Jahresabrechnung. 

3. Entlastung des Ausschusses 

4. Wahlen. 

5. Einführung der Besteckkonvention in Württemberg. 
«. Anträge von Mitgliedern. 

7. Verbandsangelegenbeiten. 

8. Allgemeines. 

Die verehrlichen Mitglieder, sowie auch die Herren Kollegen 
Württembergs, welche dem Verein noch nicht angehören, werden hierzu 



von Mitgliedern sind bis 13. Juni an 



Anschliessend au die Mitgliederversainmlnng ist gemeinschaftliches 
Mittagessen im unteren Saale der Silberburg, wozu Anmeldungen bis 
16. Juni erbeten sind. Nachmittags gesellige Unterhaltung. 

Mit kollegialem Gruase 

. Emil Foehr, Vorsitzender. 



Juwelier-, Gold- und Silberschmiede-Innung zu Berlin. 



UnBer diesjähriger 

Familien-Ausflug: 

findet am Sonntag, den 10. Jual 1004 statt, und zwar nach 1 
Sacrow. Romerwcbanze, Nedlitz, Glleneke, Nenbabelsberg. 

Treffpunkt in Wannsee vormittags 10 Uhr, Abfahrt von Wannsee 
per Dampfer 10,20 Uhr nach Sacrow, von da Spaziergang durch den 
Wald nach der Riimerttchanze, Nedlitz, von da per Dampfer nach 
Glleneke, Neubabelsberg. 

Um recht rege Beteiligung bittet 

der Ausschuss 

LA.! Di'mgr*. 



Büchermarkt. 

Meyers Grones konrersatlons-LexIkoa. Ein Nachschlagewerk des 
allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich nenbearbeitete und vermehrt« 
Auflage. Mehr als MS'HJO Artikel und Verweisungen anf über 
19240 Seiten Text mit mehr als 11000 Abbildungen, Karten nnd 
Plänen im Text nnd auf über 1400 IllnstrationsUfeln (darunter etwa 
190 Fnrbendrucktafeln nnd 300 selbständige Kartenbeilagen) sowie 
130 Textbeilagen. 20 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark 
i Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien. 
Von „Meyers Grossem Konvereatiotu-Lexikon" gelaugte soeben der 
VI Band zur Ausgabe, welcher die Stichwörter „Erdeessen bis Kränzen" 
Wie diese beiden Wörter schon grundverschiedenen Gebieten 
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angehören, so sind die dazwischen liegenden Stichwörter aus so mannig- 
faltigen Materien, dass tatsächlich fUr jedermann etwas darin geboten 
wird. Und wer sich mit dem Worte allein nicht begnügen will, den 
fesseln gewiss die zahlreichen farbigen und schwarzen Bildertafeln, die 
ausser den Textabbildungen in vielen Fallen zur Erläuterung des Texte» 
beigegeben sind. Wir können hier selbstverständlich nicht die Stich- 
worter der Reihe nach aufführen nnd müssen uns mit einigen Proben 
behalten, um die Vielseitigkeit der weltbekannten Enzyklopädie dar- 
zutun. Mit unserm leiblichen Wohl und Wehe beschäftigen sich die 
Artikel Erfrierung, Erkältung, Ernährung, Ernährungstherapie, Er- 
stickung. Welche Schutzmittel Tor Feuersgefahren uns zur Vertagung 
stehen, erklären die Artikel Feuerlöschmittel, Feuerschutz, Feuerspritzen, 
denen zwei erläuternde Tafeln beigefügt sind. In du Gebiet der Haus- 
und Ländwirtschaft fahren uns die Abschnitte Ernte, Fischerei mit Tafel, 
Künstliche Fischzucht, ebenfalls mit Tafel, Fleisch, Fleischextrakt, 
Forstwirtschaft. Allgemeine» Interesse erweckt der Artikel Europa, der 
auf 17 Seiten alles Wissenswerte über nnsvrn Erdteil bringt, währeud 
6 Karten die politische Einteilung, das Fluss- und Gebirgssystem, das 
Klima, die Völker- und Spracheneinteilung und die Bevölkerungsdichtig- 
keit uns vor Augen fuhren. An weiteren Artikeln aus der Geugrupbie 
und Völkerkunde erwähnen wir noch Erkunde, mit zwei Karten und 
einer Porträttafel: Geographen, Erfurt, Erzgebirge, Eskimo, Esthland, 
Etrurien, Euphrat, Finnland, Flandern, Florenz, Frankfurt a. M.. Frank- 
reich. Der letztere Sammelartikel umfasst auf □;( Seiten 34 Abschnitte, 
die bis auf die neueste Zeit ergänzt sind, sogar Ereignisse des Jahres 
11)04 finden sich schon verzeichnet. Eine geologische, eine historische 
und zwei politische Karten bilden in ihrer vorzüglichen Ausführung 
eine besonders wertvolle Beigabe dieses grossen Artikels. Dass die 
Technik dnreb eine grosse Anzahl von Abhandlungen vertreten ist, 
dQrfte bei dem ständigen Fortschritt auf diesem Gebiete selbstverständ- 
lich erscheinen. Von grössern Abschnitten erwähnen wir nur Fahrrad, 
mit zwei Tafeln, Fahrradbau, mit zahlreichen Textabbildungen und 
einer Tafel, Färberei, Feldeisenbahnen, mit zwei Tafeln, Fernmelde- 
apparat, Fernrohr, Fernsprecher, mit zwei Tafeln, Filtrieren, Flaschen- 
" zug, Fördermaschinen, mit zwei Tafeln. Eine besondere Tcxtbeilage 
bringt eine Aufstellung der wichtigsten Erfindungen. In das grosse 
Reich der Natur führen uns die Artikel Erdfrüchtler, Erle, Erzlager- 
stätten, Eulen, Farne, Fichte, Fische, Fixsterne, Fledermäuse, Fort- 
pflanzung, denen fast durchgehend« Bildertafeln beigegeben sind. Durch 
koloristische Schönheit nnd feinste Ausführung fallen uns besonders die 
farbigen Tafeln Euphorbiazeen, Farne, Fasanen, Pracht fische der süd- 
lichen Meere, Flechten, Fliegen- und Schneckenblunien und Forstinsekten 
auf. Fragen von allgemeinem Interesse bebandeln die Artikel Evan- 
gelischer Bund, Ferienkolonien, Finanzwesen, Flagge, Fiottenvcreinc, 
Fortbildungsschulen, Fortschrittspartei. Dass auch dieser Band der 
neuen Auflage durchgehend» neu bearbeitet und bedeutend erweitert 
ist, beweist wohl schon die Zunahme vou 26 Tafeln. Unter diesen möchten 
wir noch erwähnen Fährten und Spuren, deren Beigabe besonders Jagd- 
liebhaben) sehr willkommen sein wird. 




frage- und yfotvortkasten 




Frage Nr. 782 (Wiederholt). Wer liefert silberne Pressungen, V 
zieruugen und Zubehörteile zu Schützen- und Radfahrerorden, s» 
Fabueunägel in hohl, eventl. massiv? 

Antwort auf Frage Nr 7*.i.Y Herr Carl Knurr. Mun 

liefert echte halbe Perlen zu sehr billigem Preise. 

NM 

Geschäftsverkehr. 

„Curunos--l'hr. Auf der letzten Leipziger Ostermease 
besonders eine Neuheit allgemeines Interesse, was gewiss ein Bew 
tur die) Bedeutsamkeit derselben sein dürfte. Diese Neuheit besteht 
einer Uhr oW Xrigrr und ist deren Konstruktion leicht aus neb 
stehender Abbildung zu ersehen. Die Uhr wird von der Anierie 
Electrlcal Novelty & Mfg. Co, <i in. b. H. in Berlin in den Handel 
gebracht und eiguet sich jedenfalls auch als Artikel für Juweliere 
Wir glauben nicht, dass jemals ein Artikel auf dem Markte war, der 
so leicht verkäuflich ist, wie diese neue Uhr Denn weil die Uhr den 
grossen Vorteil bietet, die Zeit auf die Minute genau ablesen zu kSnaea, 
ohne lange da« Zifferblatt studieren zu müssen, und weil es m ."glich 
ist, die genaue Zeitangabe auch ans weiter Entfernung ohne Irrtum 
abzulesen, eignet sieh diese originelle und prak- 
tische Neuheit herrorragrnA al* GrurAewA-Artikel, 
welcher für jede Gelegenheit passend ist, ins- 
besondere, da diese Uhr auch in der elegantesten 
Ausfuhrung hergestellt ist und ihr Aussehen wirk- 
lich dem verwöhntesten Geschmack Rechnung trägt. 
Die Uhr wird in Messing poliert hergestellt und 
kostet Mk. 25.— detail. Ferner wird sie sowohl 
in Messing poliert, als auch in Messing 1 1 i|illMT 
und in Gold veniiert angefertigt und kastei 
Mk. :)'.). - detail, während dieselbe Ubr in oxydierte» 
Stahl Mk. 35.- detail kostet. Die Uhr Nr. 308 
(s. Abbildung) wird in viereckiger Kenn geliefert 
mit facettierten Glasscheiben und dürfte sich ganz besonders als Reise- 
uhr eignen, umsomehr, als für diese Uhr ein ganz spezielles Leder- 
etui hergestellt wird, welches vermeidet, dass die Uhr im Koffer 
oder in der Handtasche zerbrochen wird. Diese Uhr wird in Messing 
poliert und Mattmessing, sowie in Messing goldverniert hergestellt 
kostet Mk. 40.— . — Wir können wohl sagen, dass anch das fei 
Juweliergeschäft sich nicht zu schämen braucht, diese Uhr in 
eleganten, vornehmen und ruhigen Ausführung aufzunehmen, und 
sind sicher, dass unsere Kunden, die unseren Ratschlägen folgen, mit 
der B Chrono8"-lIlir ein ganz ansehnliches Geschäft macheu werden. ~ 
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Verband Deutscher Juweliere, Gold' u. Silberschmiede 

Berlin S., Oranicn-Strasse 143. 




Voratandssitxung des Verbandes am 19. Mai abends 8'/, Uhr 

im Architektenhaus zu Berlin, Wilhelmstrasse 92/93. 
Anwesend die Herren: Finchrr, Mrnzd, Mütlrr. Herr Itirk* fehlt 
entschuldigt. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 8' . Uhr und teilt mit, 
dass in diesem Jahr und zwar im August ein ordentlicher Verbands- 
tag abgehalten werden muss. Auf bezügliche Anfrage ist ein dahin 
zielender Gerichlübeschiuss ergangen, somit wird der in Köln gefasste 
Beschluss, 1905 den nächsten Verbandstag abzuhalten, hinfällig. Der 
Vorstand einigt sich dahin, Halle als Ort der Zusammenkunft zu wählen 
und soll eine entsprechende Rundfrage bei den Herren Ausschusemit- 
gliedern gehalten werden. 

Zur Aufnahme haben sich Carl Schaff er- Osnabrück, Otto Trautwein- 



Wilhelmshaven und Adolf Auf rech t-Berlin, gemeldet. Der Antrag des 
ersteren wird abgelehnt, weil derselbe, wie dem Vorstand bekaut ist, 
in Osnabrück eiue Glas-, Porzellan- und Luxuawareuhaudiung führt 
nnd Mitglied des Fachverbandes dieses Geschäftszweiges ist Trautweio 
wird Hannover überwiesen und Aufrecht wird aufgenommen. 

In Angelegenheit Besteckpreiskonvention kommt der Vertragsentwurf 
zwischen Fabrikanten und Grossisten zur Beratung, und wird un- 
verändert angenommen. 

Ferner das Anschreiben an die Vereiue. welches in seinem Wort- 
laut angenommen wird. 

Zur Förderung der Besteckkonrention wird beschlossen, dass bks 
der Vorsitzende zu der Versammlung am 29. d. M. nach Rostock 
weil dieser Punkt auf der Tagesordnung steht. 
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Die Sataung der Feuerachutxkasse, sowie die Allgemeinen Ver- 
Mrherungsbedingungen sind um 3. Mai l'.*04 dein Kaiserl. Aufsichtsamt 
für Privat Versicherung zur Oenehmlgnng eingesandt. 

Nach einer Mitteilung des Polizeipräsidium hat iu Berliu seit 
Iii Jahren kein Brandschaden von einiger Erheblichkeit iu unserem 
Kacke stattgefunden, weitere Umfragen bei den Feuerwehren Deutschlands 
Mud im Gange 

Ein vun Kuln am 30. April eingegangenes Schriftstück, die Neu- 
organisation des Verstandes betreffend, wird Torgelegt und beschlossen, 
:n die Beratung dann einzutreten, wenn Herr Dirks von der Reine 
/ inick int. 

Von der Polizei Verwaltung Stendal ist ein Schreiben eingegangen, 
wonach der Händler .1., gegen welchen der Vorstand Antrag auf 
-trafverfolgung wegen Hausieren» gestellt hatte, mit 75 Mark Geld- 
strafe verurteilt worden ist. 

Zur Beratnng kommt ein Autrag de» Juweliers C. D. in (i. in 
Angeleg-nheit zweier Uhrmacher, die sich Goldarbeitcr nennen Ans 
dem Schriftstück geht hervor, da» beide Uhrmacher fioldarbeiter- 
kiMiitfeii beschäftigen. Der Vorstand ist der Meinung, dass anch im 
erliegenden Falle die Bezeichnung (ioldarbeiter unzulässig ist. 

Ferner wird in derselben Angelegenheit eine Anleitung zur Er- 
Uncniig einer einstweiligen Verfügung beraten, um damit gegen solche 
rarmacber, die sich Goldarbeiter nennen, vorgeben zu können Dieses 
5.-hiift#tack soll dco betreffenden Juwelieren zugeschickt werden. 

In der Angelegenheit des Uhrmachers Andre, welcher irrtümlicher- 
weise in den Verband aufgenommen ist, wird beschlossen, ihm den Rei- 
lrag zurückzuschicken und ihm die Streichung aus der Mitgliederliste 
<.a hßflicher Form mitzuteilen. 

Der Antrag des Vereins Schleswig-Holstein bezüglich einer Eingabe 
in den Reichstag über die Einschränkung der Dauer von Konkurswaren- 
Ausverk&ufen soll vorerst mit dem Rechtsanwalt Glatzel besprochen 
werden. 



Von der Firma K. in G. ist eine Beschwerde gegen die Silberwareii- 
fabrik II. eingegangen, welche iu einer Broschüre „ Abendmahlsfeiern 
mit Einzelkclch", Verlag in Güttingen, eiu Inserat aufgegeben bat, 
woraus hervorgeht, dasa diese Kelche au Privatpersonen abgegeben 
werden sollen. Es wird beschlossen, bei der Firma anzufragen, wie sie 
«ich zu dieser Frage stellt. 

Der Kreditorenvcreiu-Pforzheim bat eine Resolution eingesandt 
bezüglich Reform der Zahlweise für die gesamt* Branche; es wird be- 
schlossen, diese Resolution dein Ausschnss vorzulegen. 

Schluss der Sitzung 11 Uhr 10 Mi». 

gel. f'inehr. gez. Onkar Mütter. 

Fortsetzung der Yorvtandssitzuug vom IU. Mai 1904. 
nm -27 Mai, vormittags 10'/, Uhr, Berlin. Oraniemrtra.se Ha. 

Anwesend die Herren: Fi*>ch<r. Mrmrl, MtiUrr, Dirk*. 
Nacb der Beratung einer Autwort auf das Kölner Schriftstück wird 
der Text für eiu Ausschreiben an die Ausscbussinitglicdcr wegen Ab- 
haltung eines Verbandstages in Halle am 13., 14., 15. August festgestellt. 
Herr Walter stellt ein ungefähres Programm für den Verbandstag wie 
folgt auf: 

Sonuabend: Begrüssuugsabend auf der Peissnitz. 

Sonntag: Vormittag 10 Ubr Generalversammlung im Grand- 
Hotel (voraussichtlich), anschliessend gemeinschaftliche« 
Mittagessen, Gedeck 3 Mark. 

Nachmittag; Spaziergang nacb Bad Wittekind, Konzert, 
Rückfahrt auf der Saale, Abendschoppen im Reichshof. 
Montag: Fortsetzung und Schluss der Beratungen 
Eiuc Einladung für die Mitglieder wird ebenfalls aufgesetzt. 
Als Mitglieder melden sich die Herren Joh Mollmer-Berlin, Flemming- 
strasse M und Heinr. Laufer-Hersfeld. 
Schluss der Sitznug 1 Uhr. 

gez Finchrr. gez. 0*kar Müllrr. 



Bekanntmachung! 

Den verebrlicben Mitgliedern des Verbandes bringen wir hiermit zur Kenntnis, dass in 
diesem ^abre infolge Husscbcidens zweier Rerren aus dem Torstande und weil gesetzlich er- 
forderlich, ein 

ordentl. Verbandstag 

stattfinden muss. 

Der Vorstand und Huoocbuoo hat beschlossen, denselben in einfachster {Heise am h. 
und 15. Hugust in Dalle a. 8. abzuhalten, und werden die Mitglieder des Verbandes hierzu er- 
gebenst eingeladen. 

Die Cagesordnung und das Programm werden später bekanntgegeben. 

Mit Hochachtung ergebener. 

Der Vorstand und Husscbuss 
des Verbandes Deutseber Juweliere, Gold- und SUberscbmiede 

Berlin 8., Oranienetra&ec 143. 
ger. fischer, gel. Rudolf Menzel. gel. Oshar Malier, gez. ^ob. Dirks. 
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Offene Stellen. 



Tftcht Stahlgraveare, 
in vertieften Arbeiten 

ganz perfekt, werden bei hohem 
Lohn und garantiert dauernder 
Stellung nach dem Rheinlande 
gesucht. Offerten bentrdert anter 
E. IVO da» Journal der Gold- 
schmledekunat, Leipzig. 



Tüchtige Handpolierer 
und Polisseusen 

Dir Milber la dauernde Beschäfti- 
gung bei sofortigem Eintritt nach 
dem Rhelnlande gesucht. Offerten 
hefftrd. unter F. 11» 1 das Journal 
der Goldsrhmlrdekuntt, Leipzig. 

Gesucht per Juli 
ein tüchtiger Goldarbeiter, 

der perfekt graviert, t'flr hier oder 
meine Filiale in Rheydt Sulür 100 
bis 130 Mark. Offerten erbittet mit 
Photographie und Zeugnisabschriften 

J. P. PIQcken, Juwelier. 
Gegründet 1845. Neuss a. Rh. 

Ein junger Goldarbeitergehllfe. auf 

Reparaturen, kleine Neuarbeiten u. 
etwas Gravieren eingerichtet, fiudet 
angenehme und dauernde Stellung. 
Off. befordert unter S. 277 das Jour- 
nal der Goldschniiedekuust. Leipzig. 



für jungt Goldöttimif d? u. Uhrm. 

Wlrti? $kh in ihrvm ßrrufv «rrwollkommtitn 
wollfT).?rtultfn3»?wiss?nhaft?. praktisch? 
iowif kiinjtlrrijrh? Abbildung in d?r 
Kunitg?werbl. Gravi er- Anstalt v. 

Rab. Neübertf^ÄuJ 

Qre5d?n-i°i(töt.W?ttin?rstrS| 



y Trakt UniTrnchlimGravivren.Dama^ifrrn 
/ Pa^»n und /fichnrn nath bfwahrtrrrVlhod? 

[uiwr 2-3 flonatf, Honorar Mfo%l>g^^ 




Gemeinschaftlicher Arbeitsnachweis 

der Juweliere, Gold- und Silberschmiede Berlins. 

Unentgeltliche Miellen Vermittlung. 

Derselbe be6ndet sich jetzt 

Eagelnfer 15, vorn III. Zimmer 33. Geschäftszeit M2 Ihr vorm 

Die Herberge för zureisende Gehilfen befindet »ich im (tewerk* 
schaftshause, Eugelufer 15. 



Tncbtig.Taachenuhrgehiiis. 

sucht eiuen 

2 Kompagnon, 

am liebsten Goldschmied, etenta 
eine gute dauernde Stellung 
bef. unt. 8. 274 da* Journal dert 
schmiedekumit, Leipzig. 

Einem erfahrenen, nicht zu j 

Goldschmied, 

der mit allen Vorkoininniteen n f 
Werkstatt eines besseren Verhol 
gesrhiifte» betraut ist, wird 6elt|S 
hell geboten, sich eine gute, tfurraH 
Stellung durch Fielst und Strebt 
kelt zu erwerben. Grossere Su.it 
Provinz Sachsen. Zeugnisabsctiniia 
und Gebalbianspru'cbe mit Asp 
über Alter und MilitarverliüJtm 
erbeten. Ort. beförJ. unt S. 28t 4 
.lonrual der Goldschmiedek., U.juj 



Für ein besseres Juwel«. 

Uhren- . Gold- und Silber*! 
geschalt wird für den Verkauf 

Volontär 

gesucht. Offerten mit Photojt, 
bef. unter S. 293 das Journal 
Goldschniiedekuust, Lei 



Kiu jüngerer 

Graveur 

auf Silberstich gesucht, tieft. Ol 
hefftrd. unter S. 290 du« Journal ill 
Guldschmiedekunst, Leipzig. 



•• ä A Mm % M \tmm*MM*MM ä m ^ ournal 9er 5^schmiedekunst mit Central - ^rbcitsmarlrt 

V\Z ItttCitSiC JXUnmiCr erscheint 



am 18. Juni 1904 



Durchaus tüchtiger, solider 

Goldarbeiter, 

iicrfekt in hVpar.it . kl. Neuarb: u. 
kavieren, findet zum 1. od. 15. Juli 
dauernde, angenehme Stelle in bcas. 
Privatgeschäft Suddeutschlands. 

Gefl. Offert, m. Zeugnisabschriften 
i). Gravierpr. bef. u. E. 333 d. Journal 
der Ooldscbmiedeknnst, Leipzig. 



Da sich einer meiner Gehilfen 
selbständig macht, suche ich per 
SO. Juni er. oder spater einen tClcb- 
tigen. soliden, sauberen 

Besteckarbeiter. 

Fs. Robert Altermann, 
Görlitz i. Schi. 



Per sofort noch einige 

tücl)tige lilontcure 

fflr dauernd gesucht. 
Nerman Drechsler, Görlitz. 

Gesucht für dauernde Stelle 

jg. Goldarbeiter 

auf Reparaturen und Neuarbeiten. 
Herrn. Tranke, Guldarbeiler, 
Bant b. Wilhelmshaven. 



Goldarbeiter, 

welcher gut gravieren kaun, 

findet sofort 

bei hohem Lohn selbständige 

Stellung. 

Offerten nebst Gravierproben etc. 
bofordert unter S. 278 das Jour- 
nal der Goldscbmiedekunst, Leipzig. 

Goldarbeiter, 

gesetzten Alters, nuf Reparaturen. 
Vergolden usw. gut eingearbeitet, 
sofort in dauernde Stellung gesucht. 
Off. befordert unter S. 295 das Jour- 
ual der Goldschmiedekunst, Leipzig. 



Sllberwarcnfabrlk 
norddeutsd)laods 

»ucht durchaus tüchtigen bei der 
reinen JuwelierkumUchaft Deutsch- 
lands eingeführten 

Reisenden. 

Ks wird nur auf eine erstklassige 
Kraft reflektiert, baldiger Antritt 
erwünscht. tieft. Angebote unter 
1. H. 7885 befördert Rudolf blosse, 
Berlin SW. 



Kiu tüchtiger 

Kettenmacher 

findet dauernde und i?nthczablte 
Stellung. Wilhelm Dönges, 

Berlin, Stallschreibers.tr. 26. 



Tüchtig. Goldarbeiter, 
flotter Reparateur, 

welcher sauber Schrift und Mono- 
gramme graviert, findet dauernde 
Stelle. Eintritt möglichst bald. 
Gravierproben, Zeugnisabschriften, 
Altersangabc und Gehaltsausprüche 
erbeten. Franz Brendgen, Juwelier, 
Emmi. 

Suche fitr sofort einen tüchtigen 
ftoldarbeltergehilfen, welcher auch 
im Kassen tüchtig ist (Carmoi». etc. i 
Off. mit Gehaltsansjir. u. Zeugnisab- 
schriften erbittet Gustav Jühne, 

Kgl. Hofjuwelier, Dre&den-A. 

Ein junger, solider Goldarbeiter, 

perfekt in Reparaturen und kleineu 
Neuarbeiten, sowie im Fassen und 
Gravieren bewandert, findet dauernde 
und angenehme Stellung. Zeugnisse 
und Gehalt*an»prflche erbeten un 
C. Staufen, Juwelier, Göppingen. 

Kin junger Goldschmied, tüchtig 
in kl. Neuarbeiten n, Reparat, findet 
sofort gute i. dauernde Stellung. Off. 
mit Zeugnlsabschr. u. Gehaltaanspr. 
an Rober» Piitscbke, Ootdaehmied, 
Meissen. 

Suche sofort einen jüng . soliden 

Gehilfen, 

welcher auf Reparaturen und kleine 
N> u a rbei ten eingerichtet ist. Der- 
selbe hat bei mir eine angenehme 
und dauernde Stelle. Zeugnisse mit 
(■ehaltsiin-.prücheii an 
Helnr. Hölscher. ,l„w., LeogeHoh 1. W. 



/un I. November d. J. »ucht ufl 

tüc'hngeVerkäuferin, 

die bereits im Juweliergeschäft xim 
gewesen, mit dem Umgang ftia] 
Kundschaft bewandert und mit <kl 
Brauche vollständig vertraut tdl 
Off. mit Photographie und Zeugir" 
abschritten nebst Gehaltsansprti " 
sind zu senden an 

II. Ahrena Nachf., Juwelier, 
Stralsund 



ertraut afl 
md Zeugtia 
sansprSoSofl 

Juwelier, M: 



Kin durchaus tflehtiger gewandt« 

brauchekundiger 

Verkäufer 

fitr mein Gold-, Silber- uud Luit 
Warengeschäft per bald gesucht Ai 
fflhrl.Off. unt. Beifügung d. PhoM) 
au C. Humborg. Buch um. erbeten. 



Zum 1. August suchen wir i 
tüchtige, branchekundige 

Verkäuferin. 

Zeugnisabschriften, Photographie 
Gehulti»an«prfiche erboten. 

Georg &. Ernst Piischel. Juwelie 
Breslau. Ohlauerstr. 10 11 



Stellen-Gesucht 



Jg. Goldarb. für Rep.. kl. SeoarbeitJ 

ii. etwas Grav. s. Ende Juni Stell , i 
uich ins Ausland. Off. bef. u.8.5 
Jouru. d Goldscbmiedekoost,] 



Central-Hrbeitsmarkt 

neortinncitrflie fiir dcn tff"»nit«'n vorlügenden Ansciirenteil i-t pro vierne^mltene l'etitreilo oder deren Raum 25 Pfg., bei l&iigerer Insertion 
nSeniOnSpreiS Rabatt Ual beenden-.,, Tarif. SU»»«— C— CM kosten dieselbe Zeile nur IS Voreinsendung Beding.».». 

rhnntlOTnOflknrpi^' Fftr di "' .• 1 <> l '™»> <•*<■ OoldsWiraiedekunrt" (grotwe Ausgabe, redaktioneller Teil mit .Central • Anzeiger" and .Central 
lügiUlCTienibprKli. Arheitemarkfl pro Halbjahr » Mk., Ausland »,75 Mk., frei flau»; fftr den . Central- Anzeiger* mit .Centrul-Arbeitamarkt' 
.lein* Ausgabe, ohne redaktionellen Teil) pro Halbjahr 1^40 Mk., Aualand 2,25 Vk„ frei Hau*. Beide Blätter erscheinen an Sonnabend Jede Woche. 



Praktische, schöne und billige Ladeneinrichtung. 



BSSs wird soviel geschrieben übet Ladeneinrichtungen, 
^flßliEM '.ins es sich wohl verlohnt, einmal nur die grossen 
L^E^Bw 1 Gesichtspunkte ins Auge zu fassen, welche nötig 
Mhg^nS sind, eine praktische, schone und nicht zu teure 
Einrichtung zu schaffen. 

Der erste und wichtigste Teil des Ladens ist das Schau- 
fenster. Dieses ist ein Bild, das sich dem Kaufer darbietet, 
und wie ein Bild soll die Auslage wirken In einem, in 
jedem Bilde gibt es einen Hauptpunkt, hervorgehoben durch 
Farbe und Anordnung, und so muss auch dieser Hauptpunkt 
im Schaufenster vorhanden sein. Da nun jeder Ladeninhaber 
seine Spezialitat als Hauptforce betrachtet, so muss eben 
diese Spezialität die Piece de resistance, der Hauptpunkt sein 
Item wird der Juwelier den Juwelensachen, der Goldschmied 
den Silberwaren diesen Platz reservieren. Es ist nun nicht 
nötig, dass absolut die Mitte des Schaufensters dazu ge- 
nommen wird, sondern wie in vielen, ja den meisten Bildern 
sich die malerischen Effekte in einem Punkte, abgerückt von 
der Mitte zusammendrängen, wird es bei Schaufensterein- 
richtungen ebenso sein können. Die parademässige streng 
symmetrische Anordnung wirkt langweilig und ist fast immer 
unkünstlerisch. Also man nehme als Juwelier eine Kollektion 
Steinsachen und stelle um diese Gruppe, die durch ihre Licht- 
effekte, durch ihren Glanz und durch den repräsentierenden 
Wert der Clou des Schaufensters ist, einzelne grössere Silber- 
sachen, die einen Respektraum zwischen sich und den Juwelen 
lassen und nicht zu dicht bei einander stehen dürfen. Die Stein- 
sachen ordne man zu einer Gruppe, die eine bestimmte Form 
hat, also ein Kreuz, einen Kreis, ein Vieleck, einen Rhombus, 
eine Blume etc. F.s ist ja kinderleicht, eine derartige Figur 
aus losen Schmucksachen oder solchen in Etuis zusammen- 
zustellen. Der Goldschmied, dessen Spezialität Silbersachen 
sind, bringe diese durch Bildung eines Hauptpunktes im 
Schaufenster zur höchsten Geltung, indem er die bei ihm 
vorzugsweise verlangten Artikel zu einer grösseren Gruppe 
vereinigt, um diese Gruppe her, damit sie losgelöst von allem 
anderen erscheint, einen Respektraum lässt und dann kleinere 
Artikel, Juwelen etc. herumlegt oder -hängt. Man sieht sehr 
selten, dass in Goldschmiedeläden Gegenstände aufgehängt 
werden, und doch dekoriert eine Guirlande blitzender Juwelen, 
Ringe, Kleinsilberwaren ausserordentlich gut. Rs ist nicht 
Sitte, dass man Blumen oder irgendwelche nicht ins Fach 
schlagende Sachen im Schaufenster anbringt man sieht 
sogar sehr selten Jardiniereii mit Pflanzen gefüllt und 
doch kommen Vasen und Blumenschalen erst zu ihrer vollen 
Geltung wenn sie ihrem Zwecke gemäss mit den Kindern 



Floras geschmückt sind. Ähnlich verhält es sich mit Tafel- 
aufsätzen; diesen verleiht eine Dekoration von Pflanzen, wo- 
bei auch bunte Blumen nicht ausgeschlossen sein sollen, 
ferner Früchte etc. dem Schaufenster einen wirksamen 
Kontrast, von dem sich grössere Silbersachen wunderbar 
abheben. 

Immer, man möge sein Schaufenster dekorieren wie man 
wolle, strebe man dahin, ein Bild zustande zu bringen, ein 
Bild das zum Stehenbleiben zwingt. Des Goldschmieds Ware 
ist eine dankbare Ware zum ausstellen, und welche Fülle 
von Dekorationen man zur Verfügung hat, wenn man im 
Besitze von nur ein wenig Phantasie ist, das wird dem Nach- 
denkenden klar, dem das Bild mit dem wechselbaren Haupt- 
punkte vor Augen ist. Die von den Fabriken gelieferten 
festgeschraubten, ewig an einem Platze befindlichen Etalagen 
sind gut für Metzgerläden, ein Goldschmied braucht sie nicht. 
Verrückbare, grössere und kleinere Gestelle sind das richtige. 

Jedes Bild hat einen Rahmen; auch das Schaufenster soll 
ihn nicht entbehren. Es empfiehlt sich ein einfacher, rahmen- 
ähnlicher Anstrich der Fensterpartien, der weiter nichts ent- 
hält als die Firma. Beileibe keine Aufzählung der einzelnen 
Gegenstände; niemand nimmt sich zum lesen Zeit, dann 
verderben auch die vielen Buchstaben die rahmenähnliche, 
würdige Wirkung und vereiteln das Hervortreten der Firma. 

Ober die Beleuchtung sei nur gesagt, dass sämtliche 
Flammen verdeckt sein müssen, unsichtbar, dem Auge des 
Beschauers von aussen entzogen. Steine und Silber sollen 
erstrahlen in hellstem Lichte, dazu ist die Beleuchtung da. 
Wer sich's leisten kann, möge ein Transparent über dem Ein- 
gänge zum Laden anbringen. 

Wie muss der Laden sein? Da streiten sich die LeuC 
herum um modern oder antik, um stilvoll, stilgerecht oder 
ohne Stil ! Und doch ist das so gleichgültig wie nur etwas. 
Man vergegenwärtige sich die Hauptbestimmung des Ladens, 
und die Antwort lautet: es ist der Speicherraum für die 
Verkaufsware, und zwar ein Speicher, der imstande sein muss, 
die Ware ins beste Licht zu setzen. Daher ist es von vorne- 
herein verkehrt, prunkvolle, reichgeschnitzte Schränke aufzu- 
stellen, denn die allzu reiche Nebensache erdrückt die Haupt- 
sache. Also: Schränke und Tische in ruhigen Formen und 
Farben sind das Erfordernis; der Stil ist ganz gleichgültig 
Und ob die Farbe modern, abgestumpft, weiss oder schwarz 
ist, tut nichts zur Sache; nur jede Farbe soll so beschaffen 
sein, dass die Gegenstände sich davon abheben Blitzende 
Juwelen und glänzendes Silber sollen kräftige Farbtöne als 
Hintergrund haben; und Wand und Schrank dürfen ein und 
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dieselbe Färbung zeigen, 
durch andere Farben. Metallbeschlag an den Holzgegen- 
ständen im Laden ist zu verwerfen; Spiegel und Pflanzen 
sind angebraoht und beleben namentlich letztere sowohl 
Laden, als auch Schaufenster. Dass für bequeme Sitzgelegen- 
heit und kleine Tische, auf denen man die Waren, zwischen 
denen eine Auswahl stattfindet, ganz für sich aufstellt oder 
hinlegt, gesorgt sein muss, ist selbstverständlich. 

Mil dem oben Gesagten ist die Reihe der grossen Ge- 
sichtspunkte unseres Themas erschöpft; und rekapituliere ich 
in kurzem nochmals: 

Das Schaufenster sei ein Bild, mit der Spezialität als 
Hauptpunkt. Der Fensterrahmen sei nicht überladen mit In- 



ruhigen Hintergrund oder Platten- 
belag von stumpfer, kräftiger Farbe, von dem sich die aus- 
gestellten Gegenstände gut abheben. 

Die Ladenmöbel seien nicht durch Malerei oder Schnitz- 
werk überladen. 

Bei Tapeten und Decken sollen möglichst alle unruhig 
wirkenden Muster vermieden werden. 

Lichtspendende Spiegel sind angebracht und seien em- 
pfohlen. 

Für die zur engeren Auswahl bestimmten Stücke stelle 
man einen Arrangement -Tisch mit bequemer Sitzgelegenheit 
— an bevorzugter Stelle des Ladens auf, damit der Kunde 
in aller Gemütsruhe wählen' kann. F. Hartraann jun 



Über Geschäftserfolge. 



Nachdruck verboten 



Zu einem guten Geschäftserfolge gehört gar manches. Das Fort- 
kommen ist jetzt nicht so leicht und wird von jähr zu Jahr schwerer, 
u. a. durch die stets wachsende Konkurrenz. Besonders wird das 
Fortkommen in den Kleinbetrieben mehr und mehr erschwert. Aber 
es ist bisher nicht unmöglich gemacht und wird auch nicht unmöglich 
gemacht werden können. Doch muss jetzt jeder Geschäftsmann 
alle Kräfte und gerechten Mittel anwenden, um oben zu bleiben und 
zu einem guten Erfolg zu kommen. 

Zu diesen gehören Wissen, Können und Wollen. Und diese 
Faktoren muss der Goldschmied pflegen und zu seinem Nutzen sich 
dienstbar machen. 

Mehr und mehr ist ein ausgedehntes, reiches und sicheres Wissen 
im Geschäfte nötig. Der Geschäftsmann muss u. a. wissen, wie er 
mit der Kundschaft zu verkehren hat, wie er seine Waren anzu- 
fertigen oder zu beziehen und wie er sie aufzubewahren und abzu- 
setzen, wie und welche Materialien er zu beziehen hat, wie er zu 
zahlen und zu seinem Gelde zu kommen, wie er zu schreiben und 
zu rechnen hat, wie die Verkehrs- und Versicherungsanstalten zu he- 
benutzen sind, wie und welche Reklame er machen muss u. a. m. 
Um sich dieses Wissen anzueignen und stets auf nötiger Höhe zu er- 
er in der Jugend tüchtig gelernt haben und darf nie 



Auch ein 



und tüchtiges Können ist mehr und 



Aus der Werkstatt. 

Es ist schon mancherlei erfunden worden, um das unzeitige 
Aufgehen von Broschennadeln, Armbändern und Kollierschlftsschen 
zu verhindern und so dem Verlieren vorzubeugen. Vielfach sind 
diese Vorrichtungen kompliziert, schwer anzubringen oder kostspielig. 
Eingeführt hat sich noch keine. 

Das neueste in dieser Richtung hat der Goldschmied Hugo Weber, 
Dresden-Flauen, sich jetzt gesetzlich schützen lassen. Die kleine 
Vorrichtung, die ich zum leichteren Verständnis hierbei skizziert 
habe, ist sehr einfach und kann leicht am fertigen Stücke oder gleich 



jedem Geschäftsmann nötig. Er muss etwas Tüchtiges in seinem 
Berufe leisten können. Das berufliche Können ist ihm ein Mittel 
zur Existenz, beschafft und erhält ihm Kundschaft und Gewinn. Er 
sei ein Meister in seinem Fache! Kann er das nicht, so muss er 
zurückstehen oder das Meisterkönnen teuer bezahlen und ist dann 
doch nicht sicher, dass manches nicht besser gemacht werden könne 
Hier gilt so recht: .Selbst ist der Mann*. 

Endlich ist ein kräftiges und festes Wollen zum geschäftlichen 
Erfolge nötig. Wer über das nötige Wissen und Können verfügt, 
sowie über ein hinreichendes Barvermögen und dem sonst die Um- 
geeignet und günstig erscheinen, mag ein Geschäft getrost 
oder übernehmen und dann sein Wollen einsetzen. Er 
wolle Erfolg haben! Er wolle ihn haben auf ehrlichem Wege in 
rechtem Gange. Und er wird ihm nicht ausbleiben , wenn sein 
Wille nicht und nie nachlässt. Der Wille hat eine grosse Kraft 
die zum Erfolge führt. Der Goldschmied wisse und könne etwas 
Rechtes; dann überlege er reiflich. Und ist er zu einem Entschlüsse 
gelangt, so beginne er kräftig und schaffe andauernd! Er säume 
und zaudere nicht, wanke nicht und lasse nicht nach! Er schiebe 
nicht bis morgen auf, was heute noch geschehen könne, verschlafe 
die Morgenstunde nicht und wache tages im Geschäft. Sein Wille 
halte und fördere es! 

P. Ch. M 

in ein angelötetes, passend eingeteiltes Scharnier eingeschränkt wird 
und dann, wie die Feder an einem Knopffusse federt. An einem 
Armbande greifen die Enden der Klammer in das Innere des Feder- 
hauses und zwischen den Schnepper, so dass dieser sich nicht zu- 
sammendrücken, also das Band sich nicht öffnen lässl, solange die 
Klammer nicht durch Geradestellen den Schnepper loslässt Ebenso 
praktisch ist diese Sicherheitseinrichtung für 
auf demselben Prinzip beruht. 
Der Preis ist ein sehr 




von neu aus angebracht werden, ohne hinderlich, umständlich oder 
un/.weckmässig zu sein. In Massen hergestellt, wie man Broschen- 
nadeln und Haken in den Handel bringt, wird es gewiss ein ge- 
fragter Artikel werden 

An einer Brosche wird die Einrichtung einfach vor den Haken 
gelötet Sie besteht aus einem zur Klammer gebogenen Drahte, der 



Verhängen der Schaufenster an Sonn- nnd Feiertagen. 

Auf die Eingabe des Zentralausschusses Berliner kaufmännischer, 
gewerblicher und industrieller Vereine ist vom Oberpräsidenten der 
Provinz Brandenburg eine Antwort eingegangen, wonach der Ober- 
präsident Bedenken trägt, dem Wunsch des \ 
zukommen. 

Nicht das sei massgebend, ob das Verhängen der 
geeignet sei, eine der Weihe der Sonn- und Feiertage 
Stimmung hervorzurufen, oder ob der zum Teil unschöne Anblick 
verhängter Schaufenster gegenteilige Gefühle zu erwecken imstande 
sei. Den Ausschlag gebe vielmehr der Umstand, dass die Ge- 
nehmigung des gestellten Antrages notwendig die Sonntagsruhr 
beeinträchtigen müsste. Denn ,ii,- imbexkrämktt OffmknÜung t 
fntUr «<»i HtuneiitlUh ihre Bmaathmg und li-Uuchtung in i 
dunim könnt,- in MMN TtÜ d,r IV, knnfmjmfhäflt nicht 
trrntfn, nhar dam drrru Inhal« r» , ihrrn h'n 
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Anrfnieilli n W- rlilmjturln Um frmii hnrn. Sollten auch die meisten Ge- 
werbetreibenden bereit sein, sich diesen Arbeiten freiwillig zu unter- 
ziehen, weil sie die Schaufenstcneklame auch an Sonn- und Feier- 
tagen auszuüben wünschen, so bleibt doch auch unter den kleineren 
Gewerbetreibenden ein Bruchteil, welcher diesen Wunsch nicht teilt, 
sondern in dem gegenwärtigen Zustande die erfreuliche Forderung 
seiner Sonntagsruhe begrüsst. Auch diese Gewerbetreibenden waren 
aber aus Rücksichten der Konkurrenz gezwungen, ihr Schaufenster 
unverhängt zu halten. Die Angestellten wurden jede weitere Be- 
lastung nur ungern sehen Der Oberpräsident lehnt aber ab, ohne 
zwingende Not zu Massregcln die fland zu bieten, welche den Be- 
stand der mühsam errungenen, und eher einer Erweiterung als einer 
Einschränkung bedürftigen Sonntagsruhe gefährden. 

Die erhoffte Erleichterung in der Bewachung der Läden habe 
keine allgemeine Bedeutung, da sie nur einem Teil der Gewerbe- 
treibenden und schwerlich gerade der Mehrzahl derjenigen kleineren 
und abgelegeneren Verkaufsgeschäfte zugute kommen würde, deren 
Konkurrenzfähigkeit in erster Linie durch die sonntägliche Schau- 
fenslerreklamc gehoben werden soll. 

Dem Vorgange von Berlin müsste auch die Provinz folgen, soll 
sie nicht in ihrem Wettbewerb geschädigt werden, aber die zu gunsten 
des Antrages angeführten Gründe treffen auf die Provinz teils gar- 
nicht, teils in geringerem Masse als auf Berlin zu, während die 
Sonntagsruhe dort desselben Schutzes bedarf wie in der Hauptstadt. 
Aus diesem Grunde hat der Oberpräsident auch gleichartige Anträge 
einzelner Handelskammern der Provinz abgelehnt. — 

Zu diesen Bedenken des Oberpräsidenten wird vonseiten eines 
Juweliers geschrieben: Ich kann mich der Anschauung des Ober- 
präsidenten nur anschlicssen. Würde das Offenlassen der Schau- 
fenster an Sonntagen freigegeben, so würde ich dennoch meine 
Fenster verhängen. Denn erstens müsste ich ja Sonntags meine 
Auslagen dekorieren und jemanden anstellen, der früh einige wert vollere 
Stücke ein- und abends ausräumen eventuell auch für Beleuchtung 
sorgen müsste. Zweitens würde der Zweck einer Überwachung des 
Innenraumes meines Ladens nur dadurch erreicht, dass ich die Hinter- 
türen meines Schaufensterschrankes offen Hesse und dadurch einen 
Überblick Ober den Geschäftsraum ermöglichte. Dies aber würde 
den Innenraum meines Schaufensterschrankes, den ich sonst so peinlich 
vor dem Eindringen von Staub hüte, vollständig verschmutzen und 
mir durch die notwendig werdende Reinigung viel Arbeit verursachen. 
Ich erkenne wohl die gute Absicht an, welche hinter der gedachten 
Bestrebung steht, sehe aber in der Erreichung derselben keinen 
praktischen Vorteil, noch weniger aber für die, welche in keiner 
verkehrsreichen Geschäftslage ansässig sind. 



Sonderfahrt nach Italien und Nordafrika, 
bez. Korfu, Dalmatien und Corsika. 

Eine genussreiche Fahrt verspricht sie zu werden, die Fahrt, die 
der Studien-Reise-Klub Leipzig nach Mailand, Genua, Rom (2 Tage), 
Neapel (3 Tage), Capri, Palenno, Tunis, Taormina, Korfu, Cattaro, 
Venedig plant. Am 17. Juli fährt die Reisegesellschaft (alle Eiscn- 
bahnfahrteu II. Klasse) in Leipzig ab. In Mailand ist ein mehr- 
stündiger Aufenthalt vorgesehen, dann geht's an die Gestade des 
blauen Mittelmeers, wo ein grosser, neuer Salondampfer die Teil- 
nehmer aufnehmen und ihnen gastliche Stätte bieten soll. Allein- 
stehende Damen finden Anschluss. Verpflegung wird geboten wie 
in einem besseren Hotel, Wein wird bei den Mahlzeiten nicht be- 
sonders berechnet. Denen , die Bier vorziehen , verabreicht die 
Schiffsrestauration Pilsner Urquell und Münchener Löwenbräu ",„ Liter 
zu 2t) Pf. Die Fahrt endet am 3 August in Venedig. 

Schon vorher am 8. Juli wird eine Sonderfahrt stattfinden, die 
am 19. Juli in Genua ihren Abschluss erreicht, für welche aber alle 
verfügbaren Plätze bereits belegt sind, und ebenso wird, falls sich 
die nötige Anzahl Teilnehmer melden, am I. August noch eine Reise 
unternommen, die am 18. August in Genua endet. 

Die Kosten dieser Sonderfahrt sind äusserst niedrige zu nennen, 
sie betragen 240 bzw. 295 Mk. Alles weitere wolle man ersehen 
aus der Broschüre, die an Interessenten gratis abgegeben wird (für 
Porto etc. 20 Pf. in Marken) durch die Herren O. Bemmann, Lehrer, 
Leipzig-Schleussig , Könneritzstr. 21 I, Fr. Schiibach, Kantor und 
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Lehrer, Leipzig-Schleussig, Könneritzstrass« 2, C. Eincnkcl, Lehrer, 
Leipzig-Kleinzschocher, Plagwitzerstrasse 6, Richard Leonhardt, priv 
Maurermeister, Leipzig-Klcinzschoscher, Windorferstrasse 50. 



Zur Streitfrage aus der Praxis In Nr. 24. 

Bei der Anfertigung eines neuen Ringe* hat es der Arbeiter 
ganz in der Hand, die Brillanten sicher und gut zu fassen und kann er 
für sein Werk volle Garantie leisten Bei einer Reparatur jedoch 
muss der Fässer mit den Verhältnissen rechnen und kann die Arbeil 
nur so gut machen, wie es eben angeht, aber nie die Garantie leisten, 
wie bei einem neuen Stück. Wohl kann der nachgelasste Brillant 
durch einen furchtbaren Schlag oder starken Händedruck durch uas 
Federn des Ringes herausspritzen, ohne die leiseste Spur am Ring 
zu zeigen. In diesem Fall hat der Fässer recht. 




Gestorben. Herr Schmnckwarenhftndler Otto GuMmnn» in Leipzig. 
— In Stuttgart nach kurzem schwerem Leiden Herr Kilmmul Guinau<l. 

I'crsonalnachrlchteii. KohM f Bay. ). Uerz Julitt* Flui?/ eri ffnete 
ein Geschäft in Uhren, Gold-, Silber ntnl optischen Waren. — /'/.n:- 
/iWro h'ml Brauck vorm. A. Bausch Nachf hat lieben seiueni Treib- 
riemen-, Folierleder- nnd Poliertuehlager eine Bijouterie- Werkzeugbau)!- 
hing eingerichtet. — H. Mxekrr if .Wim, Bronze- und Liixnswaren- 
Gesehaft in Hannover, BalmhnMrasse I. halten Ausverkauf wegen Auf- 
gabe desselben. — II*. Seh»i>Uiitie in Hannover hat sein L'hren- und 
GoldwarengeschHft von Goseriede 9 nach 8rhillerstriw.«e 1:1 verlegt. 

'»Ojabrige« GVsohUflsjiiblläiim. Am UV Juni er. feierte die Kimm 
A. K'inj'ff, Hofjnwelier in Magdeburg. Breiteweg 192, da» fünfzig- 
jährige Gesehilftsjtibilauiii Unter bescheidenen Verhältnissen wnrde 
f»n dem Vnter. de» jetzigen Iuhaber* genannte Firma am I" Juui 1S">4 
in der finldschmiedebrticke Xr K» gegründet, nin nach mühevoller Arbeil 
in den Anfangsjahren, UMM nach Breiteweg :H verlegt zn werden, 
woselbst die Firma in stetem EmporblDhcn bis I M66 verblieb. Alsdann 
wurde von Herrn August Kempfe »en. da» Haus Breiteweg 192 käuflich 
erworben, wohin man auch da» Geschaftslokal verlegte. Hier blieb die 
Finna bis zmn heutigen Tage nnd Dank des eisernen Fleisses des 
Inhabers wurde das Geschäft zu einer Höhe gebracht, das» es weit über 
die Grenzen Magdeburgs sein Reiioiume verbreitet hat nnd zur Lieferung 
für viele hohe Fürstlichkeiten herangezogen wnrde. Auch höchsten 
Ortes wurden der Firma ehrende Auszeichnungen zuteil und ernannte 
am 28. Dezember 1«H3 Se. Hoheit der Herzog Ernst von Sachsen 
Coburg-Gotha Herrn August Kempfe zn einem Herzogt. Sachsischeu 
Hofjuwelier. Nachdem im Jahre 1891 der jetzige Inhaber Herr Robert 
Kempfe als Teilhaber iu die Finna aufgenommen wurde, geruhte 
Se. Hoheit der Herzog Ernst von Sachsen -Coburg -Gotha genanntem 
Herrn am 11. Dezember 1891 ebenfalls deu Titel eines Herzogl, Sächsischen 
Hofjuwelier» zu verleihen. Bei dem Ableben des Gründers im Jahre \>'M\ 
ging das Geschäft in den Alleinbesitz des Sohnes und jetzigen Inhabers 
über, der es verstandeil bat, uuter zielbewnsstcr Leitung das Geschäft 
auszubauen, als auch durch hervorragende Lieferungen mit dein Anhalter 
Hof in Beziehung zn treten, so dass der Herzog von Anhalt am 
8 Jannar 1890 gemhte, Herrn Robert Kempfe zu »einem Hofjuwclier 
zu ernennen, worauf uaeh kurzer Zeit eine weitere Auszeichnung durch 
Verleihung der Jubiläumsmedaille, anlituslicb der 25 jährigen Wiederkehr 
der Thronbesteigung des Herzogs, erfolgte. Eine weitere Dekoration 
von seilen Sr. Hoheit des Herzogs Friedrich von Anhalt erfolgte nm 
'29. April 1902 durch Verleihung des Goldenen Verdienstordens für 
Wissenschaft nnd Knnst. Auch geniesxt der Inhaber der Finna 
A. Kempfe bei seinen Kollegen vollste Achtung, was bei Gründung der 
Vereinigung der Juweliere, Gold- und Silberschmiede durch einstimmige 
Wahl zum I. Vorsitzenden recht gekennzeichnet wnrde Zahlreiche 
Glückwünsche von nah nnd fern wurden der Jubeltirma zuteil und 
ehrten besonders die Angestellten des Hauses ihren t'hct durch l'her 
reichling einer geschmackvoll ausgeführten Adresse. Ein am Abend 
veranstalte* Festmahl, gab der Feier einen würdigen Abschluss. 
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Jubiläum. Herr Goldschmied Thtodur Troll in Kibensiock feierte 
dieser Tage nein .Mi jährige* Burgcrjubiläum. 

Diebstähle. An» Stockholm wird berichtet: Ein Juweleudiebstahl 
VOM grossem Umfange halt jetzt die hiesige Polizei in Atem und hat 
die sämtlichen Juweliere iu Aufregung vernetzt, denn bis jetzt Ut eH 
noch nicht gelangen, der Diebe habhaft iu werden. Der Bcstohlcne 
int der Juwelier Audersson auf dem Jakobsplatz, aber den Schaden hat 
die Versicherungsgesellschaft Securitas. bei der Auderssou mit IO00D0 Kr. 
gegen Einbruch versichert ist, und ungefähr diesen Betrag erreicht 
.nii h der Wert der geraubten Schmuckstücke, der hauptsächlich Ringe 
und kostbare Broschen umfasst. Die Diebe waren sehr saehversändige 
Leute, da es ihnen keine Schwierigkeiten machte, vom Keller aus iu 
den Laden zu dringen, obgleich zwei Türen, darunter eine eiserne mit 
Vorhange- und PatenUcblfoseru, geöffnet werdeu mussten. Indessen 
besessen die Diebe ausgezeichnete Werkzeuge, t. B. eiue 55 Centimeler 
lauge, sinnreich eingerichtete Bolzenschere, mit der tingerdicke Bolzen 
durchschnitten werdeu können. Dieses Werkzeug, d&ss man am Ein- 
bmehsort fand, hatten die Diebe in einem Eiseuwarcngeschäft geatohleu. — 
Dieser Tage brachen Diebe in das l.'hren- und Goldwarengeschäft <ler 
Witwe Bonekauip. Dülmen (Westf.), ein und suhlen für etwas S00 bis 
UKK) Uk. Waren. Es gelang ihnen in der Dunkelheit zu entkommen. 
Auf der Flucht entfielen ihnen mehrere Wertsachen, die nachher ge- 
funden wurden. 

Die Gewerbe- und Industrieausstellung In Oldesloe iSchlesw.-H.) 
liudet vom 2. ir. Oktober in den Räume» des Kurhauses statt 



Vereinswesen. 

Meisterprüfung de» Juwelier*, Gold- und Sllbenu-hniiedi'- 
llandnerks zu Herlin am 31. Mai DKM. Anwesend »ind die Herren: 
Nachtigall, Raifun, Wulf, Hrll, Harwick, Oiemvl, Znr Prüfung ge- 
meldet bat sieb Herr Max M., Sohn des Juweliers Karl M. 

Der Vorsitzende eröffnet die .Sitzung L'hr vormittags mit ein- 
leitenden Worten au den Prüfling und ergeht sich des Nähereu Ober 
die Bedeutung der Meisterprüfung. Er hebt hervor, dass durch diese 
Einrichtung das Handwerk selbst gehoben werdeu soll, und die Ausübenden 
veranlasst werden, sich gründliche Kenntnisse zu erwerben. Alsdann 
legte der zu Prüfende seine von ihm selbst gefertigte Arbeitsprobe 
nebst der dazu gehörigen Zeichnung den Herren des Prüfungsausschusses 
vor. Dieselbe wird eingehend besprochen und gibt Anlas* zu den ver- 
schiedensten Kragen über die Anfertigung und Uber die Art der ganzen 



Ausführung, durch welche Prutting veranlasst wird, ein« <t»;*!ahswte 

Kalkulation der betreffenden Arbeitsprobe zu geben 

Es fulgen sodann von verschiedenen Herren Fragen an dn 1W- 
liilg: Von seilen des Herrn (Hessel wird der Prüfling über die znr i 
arheitnug gelangenden Metalle gefragt. Herr Nachtigall lenkt jetzt 
die Krage auf das Gebiet der Legierung, .Schmelzung, Preiebenebaog 
uud Behandlung der Metalle. Beisitzer Herr Ragiis lJUst «ick dirtli 
darauf hinzielende Kragen vom Prutting erklären, welches die MertaUk) 
zur Unterscheidung der echten Perlen von unechten nud der Edelstem 
von Halbedelsteinen sind. I>er Prufliug wird jetzt durch Herrn W 
über die verschiedenen Stilarteu sowie Uber die jetzt gebräuchlich»« 
und deren Merkmale befragt. Nach weiteren Kragen von einzel 
Herren, unter anderen von Herrn Harnisch über Behandlung und Aav 
bildung der Lehrlinge, Uber Werkzeuge, Maschinen und derglekka 
scbliesst die mündliche Prüfung. 

Ks folgt ein Schlußwort de* Votsit/.>-iiden an die Anwesenden aat 
Bekanntgabe des Prädikats der theoretischen Prüfung das mit .;na 
bezeichnet wird, da der PrUfliug die an ihn gerichteten Prägen siBfe 
Hell in facbgeniäseer Weise beantwortet hat. 

Im Praktischen erhalt der Prutting das Prädikat ^pit". .-ennus 
der Sitzung U ' , l'hr. 

H. PiacUignU, Vorsitzender. gez. I'aul Girs». /, .schnttlüärar 
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Verlust- Anzeige. 

Am PJ M ii I u| ist eine goldene Rrntaltrnnadel im 

Wirte r«n ' 6u0 Mark verloren gegangen. 

Die Nadel ist mit einer senkrecht zu ihr stehendes, 
erbsgrossvu, weissen Perle versehen, die »ul einer kleines 
denen Platte, an derem unteren Teil lieb ein Brillant 

betillilet. gefa<ct ist 

Kür Wiedererlangung der Nadel Ut Von privat« 

Seile eine Belohnung ausgesetzt. - 

Der königliche Polizei-Präsident In llorlla 

IV M.mIi.i,- I K t i :i in.ii-lW.irk, 41*75, 4. 21. QU 




Verband Deutscher luiveliere, Gold' u. Silberscl>miede 



Berlin S., Oranion Strasse 143. 



VnrsUndtuiltzung des Verbandes am II. Juni 1904 
in der Geschäftsstelle Oranienstr. 143. 

Anwesend die Herren Fischer, Menzel. Müller: Herr Dirks fehlt 
entschuldigt. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 11,30 Uhr mit der Mit- 
teilung, dass er infolge Vorst.tudsbeschlusscs der Versammlung der 
Mecklenburger Juweliere in lio-iock beigewohnt habe und dass die 
Besteck-Konvention für Mecklenburg auf Ehrenwort einstimmig ange- 
nommen ist, da die Konventionalstrafe von 5t m Mk. für die vielen 
kleinen Goldschmiede infolge ihrer Höbe absehreckend wirken würde. 

Anwesend wareu 21 Mitglieder. 

Der günstige Krfolg dieser Versammlung veranlasst deu Vorstand 
zu bescbliessen , dass bei ähnlichen Versammlungen , wenn es seitens 
der veranstaltenden Vereine gewünscht wird, ein Vorstandsmitglied 
delegiert werden soll. 

Kür die Keuerschntzkasse wurden iu der Versammlung SM Geschäft»- 
anteile u 100 Mk. gezeichnet. 

Von dem Vorsitzenden des Vereins der Juweliere, Gold- und Silber- 
schmiede Mecklenburgs liegt ein Antrug vor, für die Verbandstage 



eine Börse einzurichten dir: Kdelsteiue und Perlen, antike Plftionw. 
seltene Münzen und Medailleu. auch Plntiua und Biuchgold. Dei 
staud hält eiue derartige Ausgestaltung des Verbandstages nick* 
angezeigt, hesehlic>st aber, diesen Antrag dem Ausachtus voran lcg»a 

Den Schutzlenien Bartbel in Atw Ida und Oskar Meissner U RarM- 
«ladt wird die Prämie von ö Mk für ihre Mitwirkung; bei da? 
-tr. itnng zweier Hausierer bewilligt. 

Zur Anfuahine haben sieb gemeldet I, iU-rt Lütje, RocMiü 
M Gäbe), Goldarbeiter, Steinau a<>., Job D. Hedenana s/u . 

Die beiden ersten wurden aufgenommen Joh. D. Hedem ann ».. 
nicht aufgenommen werden, da seiu Geschäftsbetrieb lieht» in da 
Rahmen des Verbandes gehört. 

Herr Wilh. Schellenberg-Wiesbaden meldet seinen Aastritt aafdav 
Verbände mit Brief vom 8. d. M, da er jedoch nicht i i ■.. 
des Verbandes ist, so erübrigt sich die-e Meldung, sie gatH 
die Wiesbadener Vereinigung an 

Ks kommen ferner einige Schriftstücke znr Ve 
der Vorstand Kenntnis nimmt. Sehlnss I l'hr. 

gez. fiscArr. 
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feinste Schaufenster - Rehlame 1 

Glirklid) ecl)te emaille-Forträts 

h Jeder Photographie ta Emaillc-rarben unvergänglich auf Gold, Silber oder Kupfer bei ca. 1000 Grad Kitze eln«ebraneU. 
'jnstlerische Ausmalung und Aehnlichkcit garantiert, kosten dieselben trotzdem nur dem fünften Teil der blaherigeo 
echten Emaillen. Witterung, Licht, «sende Fmssigkciten etc. habea auf diese Portrats keinen Elnfluoa, daher nlcbt m ver- 
v»ecb«cln mit Porzeilaa-Photo^raphica oder sogen. Semlbiklera. 



Sinnreichste Neuheit: 



PataJaratTk» tnQZ it. 




Traaringa 

Urnen mit eckten 
EwiiillenortraVU 
der Brautpaare 
in |edea alten oder 
neuen Rias, sogar 
la dea ackaaaaateri 
Ktajekiaganeabriag. 

pro Bild Mk. 5,— 



r*ti«Um Miitk. 



Echte 
Emaille-Porträts 

für die gangbarstes 
Grössen In Hrochcs, 
Nadeln, Knöpfen. 
Medaillon* etc. 

Bild Mk. 7,50 bi»9,— 

Im ailbern. Kähmen 

zum Aufstellen, oval, vaa Mk. 10,- aa. 

Zu beliehen von der Pirna 




I 

S Echte Emaille- Porträts 
| f. Wappen- u. Marquisrinfje 

pro Bild Mk. 6,50 

WerSaa mtl od •»•<■ Dukil 
■nf «fu-llft. 

t>kl.-i:,«Hru t.ni» 



Kindervatter & Schverzel ♦ fam*.* 



■ »eim («mtaiai 



f Speziaifabrik ood grössles Ufer in Fsssoofen. f 



TenaaS eaek *U«a 



l av 



a tmm basssa— t- s«*eei»»i«r •» LitnukKict k.* imhmih I 



^^k^Baafflfaaaaaa9»aaaV3^ff-' 9, i '^aa^k^!aaV^^BaCk9k>- 

iXBaawM!l3Bf 



Die meisten Muster vorstehender Fassungen halten wir auch in Double", 333/000 u. 585/000 Gold für gold. 5, 10 u. 20 Markstücke am Lager. 

8em\ BUder-Scbrnuch 




In feinstem Kolorit und tadellosen Faiwungen In jeder Preislage 

liefen die Fabrik vaa 



Xinöervatter S Schverzel, frankfurt a. JÄ. ^gf 

Extra Bilder ohne Rand je nach Grösse Mk. 1,20 bis 3,50 "'V^^iti. 1 *" «••■»«• sium.be,... 

Sklnta-EahrSrfe aed Schaufenster - Plakat. 

Rändf-r und Fassunnftn. kurante wie stilnerechte Muster ■ r * tl » " Bd fr ■ B,t •• 



«entoa. 



I 



Ränder und Fassungen, kurante wie stilgerechte Muster 

von 65 Pfc. bin .Mk. 100.— und hoher. 

firtutc HiivaK Ii » Rclst1äo.<rD uwk In FranKfurter rjauptlager. 



KlcJtUomotorea- 
B«ln«h. 




Die herzlichsten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

j 

entbietet allen werten Geschäftsfreunden 

München q q Carl Bauer 



I. Januar 1904. 



Inhaber: Fritz Bauer. 



G. ß. Scl)roeder 

Bilkerstrasse 31 • Düsseldorf • Bilkerstrasse 31 

• 


Steinkitt für Bestecke 

sowie Kitt für CJaetoara. 
Bravem etc., fern. Pari-, «ertiir ■ 
and SaphlrUtt offeriert bilky 

Karl Schmidt, Pforzh. 

Kitt- und Siegellack Fkbr.t 


6. Fiister, Ohrinf L Thir 

Goldarbeiter, 
Werket«« f. Reparaturer. Neu. 
6r*vlerea. Vergolde«, Verillktn 

R«par biorI am mId Tagt wtadaric 1 
— Prompt«, bllllf • HeAxiana — 


fabrik schwer versilberter Tafelbestecke 

Hochmoderne M l nnf)fll | W J 1 I«.^., TOrlmnf 

i Ifen hei ton. /aipil^tv«!" ^»MAJacM « üluatrirte Preliliate. 


Otto Lemke 

luweilar und Goldich»!»*««" 

MAGDEBURG 

Anfertigung jader Jus/ 
OolcW.hmiedoaj-Heit nacii M ■ 
od. Skiiae. Repar&t, Hübarbc: 
geschmackvoll, eanber, aflfi*. 



S5 



SS 






(iehr. Ott, Hanai 

^RrOnd-t 1840. 

filk Werkzenge, Maschinen nn8 yateriali 

für Gold- und Silberschmiede, Juweliere, 
Steinhändler, Graveure, Ciseleure, Mechaniker etc. 

Lieferung vollständiger GnrkbruDge n. 

Grosses Lager a_aaaw» 

la Hiilb KdelNtelncn, drallen, Perlen 
•owia Imitationen aller Nehmaek- and Rlngatelne ati Fnki 

lllustrirtes Preisbuch. 



Vemntwortl. Redakteur Oskar Wabel, Leipzig. Radakteur dea techn. Teilea Goldschmied Rieh. Garten. Dresden. 
Expedition. Druck und Verlag »od Harm. Schlag Nachf. in Leipaig, Reiehsetrasse 18/20. — Parnaprech-A nachlöse Nr. 



•r. 2. leb * 



Leipzig, den 9. Januar 1904. 



25. Jahrg. 




Amtliches Organ des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede, 

— "- ■ ■ zahlreicher Innungen und Vereinigungen ■■ ■ — • — 

mit 

Ccntral-Hrbcitsmarkt. 



Dank 



Bei Beginn des 25. Jahrganges des „Journal der Goldschmiedekunst" gingen uns aus allen Teilen 
Deutschlands von Seiten unsrer Abonnenten und Freunde, sowie von fast allen Korporationen und 
Vereinigungen der Branche so viel ehrende Zuschriften und Aufmerksamkeiten zu, dass wir ebenso 
Uben-ascht, als erfreut sind. Es ist aber fast unmöglich, allen liebenswürdigen Gratulanten einzeln zu danken 
und tun wir es daher nicht minder herzlich auf diesem Wege. Wir wollen aber bei dieser Gelegenheit 
auch nicht unterlassen auszusprechen, dass erst das allgemein uns entgegengebrachte Wohlwollen und die 
vielseitige Unterstützung, welche unser Blatt von Anfang an bis heute in den Kreisen der Angehörigen der 
von uns vertretenen Branche gefunden, uns in den Stand gesetzt hat, einen Teil unsres Zieles zu erreichen 
und den Interessen des Edclmctallgewcrbcs ein wenig nützlich zu sein. 

Die uns zuteil gewordene ehrende Anerkennung soll uns ein neuer Sporn sein, unser Blatt immer- 
mchr zu einem nutzbringenden für alle seine Leser auszubauen. Mit einem wiederholten herzlichen Danke 
verbinden wir die Bitte, uns auch fernerhin das allseitige Wohlwollen und Vertrauen zu erhalten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Verlag und Redaktion des „Journal der Goldschmiedekunst' 4 

mit „Centreal- Anzeiger" und „Central - Arbeitsmarkt" 
Herrn. Schlag Nachf., Leipzig. 



Digitized by Google 



. Wachenheimer 



Frankfurt a. M. • ~ * Äi Pforzheim 
Bijouterie', Gold' und Silberwaren. 

Original Norwegischer 
Emaille- ... Filii» nnisrlimmlt 



Ganz enormes Lager, f 



Sofort nach Erhalt der Bestellung 
expediere reichhaltigste Auswahl. 




4h4 4 ■ KnnJ 800.000 Silber, «tarke» l'uiuermiister mit llert-, Na»»-. Kupel »ml 

M%."lyt"Ml*EI MOHfUMIfl« Kirhfliinhüii^r. per Datiend Mark 20.-. Unerreicht billig! 

rn Hill». Cigrar.- Spitzen 

gestempelt, mit echtem Nuturtierusteiu montiert, innen 
mit Meerschaum gclttttert. tillerbCTte MoDliemrig für an- 
genehme« Itiiui'lifii, Ii divcr»e Zeichminneu iu modernem Stil, 
per StQck Marli 2. , pussende« Kluis Mark - .SO. 

Leicht verkäuflich! Sehr billig! 





In Alpaccasllbcr. Iie-teheiel aus :lt«iliger Twscheükette, Fi-uerzeug. 
Meint ift «. «ioldhox in ('einem Seideuetui» eingelegt, gehämmert, 
gestreift, Hohflumraitw per Gnriiitur inkl. Ktui* Mark 4.75. 



^. 1 *i v *s I i ^ k i* ■ ^ h * 1 1' 1 1 i 1 1 1 1* 



Unübertroffene Leistungsfähigkeit in sämtlichen kleinen Silberwaren, 



worin A»<walilienduiigpii portofrei r.ur Veri'ilguntf stehen. 



Merzeugen Sie sich 



von meinen billigen Preisen, indem Sie sich mit einer meiner 
6 reichhaltigen Reisekollektionen, die mit allen 

Neuheiten ausgestattet sind, eingehend bekannt machen. 



Dip Aufträge werden nach der Reihe Ihres Eintreffens effektuiert. Bei erstmaligen Aufträgen erbitte Referenzen. 



Digitized by Google 



Nr. 19. 



Leipzig, den 7. Mai 1904» 



25. Jahrg. 




Amtliches Organ des Verbandes Deutscher Juweliere, Gold- und Silberschmiede, 

-— ~ — «* ■ — ■ ■ ■ ■ zahlreicher Innungen und Vereinigungen ■ ■ ■ ■• ■ — ■—■ — — — 

* # mit Ccntral-Hrbcttsmarkt * * 



Berndorfer Metallwaren-Fabrik 

ARTHUR KRUPP 



Gegründet 
1843. 



Gegründet 
1843. 



Engr os-Niederlage für Deutschland: 



(Fahrstuhl) Letpslger »trajwe lOl 102 — BERLI N - Leipziger Strasse 101/102 (Fahrstuhl) 

Hfrntr In 

Alexandrien, Budapest IV, Cairo, Himburg, London, Mailand, Hoskau, 

MMMWW * Rood peint maiaon Saaras Ur. BanUh Ml. IM Regtet Street W. Kuu S. »»reo t Sehnt ledebr-jckt 

Paris 48, 

Rae de Malt« 



Raa Chrnf Pacha 




Prag, 

Graben 16 



Stockholm, Wien I, 

kancairaUB U WoUzeile 12 und Uraben II 



^eieuteniste Jftckel- unö yilpacca-SilbcrOnöustrie! 

Jahres-Prodnktlon über 

eine Million Dutzend Essbestecke. 

Leistungsfähigste Fabrik auf diesem Gebiete. 



Allen Nflhere durch die Engros-Niederlage. 



Diese Schutzmarke trägt 
jeder Alpacca-Gegenatand 

ohne 

Silberauflage. 



t 



Diese Schutzmarke trägt 
jeder Alpacea - Silber- 
Gegenstand mit 
stärkster Silberauflage. 




Fabrik für Geldschrank- n. Tresorban m '2£S££" m 
Gust. Kellner Söhne, Barmen 1902 stMUpmii und Warenschränke. 



Digitized by kjO< 



218. Versteigerung im stäät. leihhause zu leipzig 

den 5. Juli lOOl und folgende Tage. 

Versteigerung Ton Gold- und Killierüachtvn und Juwelen 
darunter goldene I hren, Ringe u. s. w. 



Ein altes, bestrenommiertes 

Juwelen-, Gold- 
und Silberwarengeschäft, 

in bester Luge einer Grossstudt, ist unter günstigen Bedingungen 

preiswert zu verkaufen. 

Ernstliche Reflektanten beliehen Offerten unter Chiffre S. ;!«;, an du 
Kzpedition des Journal* der Goldschiniedekunst einzusenden. 



Du mein Geschäft aufgegeben, 
verkaufe noch einen Posten 

Alfenide-, Gold-, Silber- 
und Granatwaren 

von noch sehr geschmackvollen de- 
genständen zu ganz enorm billigen 
Preisen. KSufer erbitte ihre Offerteu 
unter R. T. Nr. 100 postlagernd Apolda 

niederzulegen. 



Kin nachweisbar rentables 

Juwelier 
-* -* geschäft 

mit nur feiner Kundschaft in grösserei 
Stadl am Rhein wegen Sterbefall au 
solventen Fachmann xu verkaufen. 
Anzahlung Mk. K.OOO. Off. beförd. 
unt. S. 260 das Journal der Gold- 
schmiedekunst, Leipzig. 

Sichere Existenz 

bietet aich jungem Goldschmied in 
einer gros». Stadt Sachsens mit einem 
Kapital von 4— 6000 M. Keine Laden- 
hüter. Off. befOrd. unt. E. 276 das 
Journ. d. lioldschmiedekunst, Leipzig 



Sichere Existenz. 

Ans (Je.undbeitsrückH. ist in Stros« 
burg i. Kls. ein nachweisbar gut 
(.'••Im ndes Juwelier - Geschäft 
mit Reparaturwerkstatt* 

Jen Preis von 15000 M. samt In 
venia r sofort zu verkaufen. 
Offerten werden erbeten an 

L. W., Karlsruhe, 

Putlitwtr. 18. prt. 



I Posten hochmod. Ohrringe, 
333, 560, 958, etwas Granat- 
waren, als Kolliers und Arm- 
bänder, regulierte silb. Damen- 
uhren sind weit unterm Einkauf 
zu verkaufen. 

Offerten befördert unter E. 346 dn* 
Journal der GoldschmieJek., Leipzig. 

Günstig für Anfänger. Lad. m. W.diu . 
n welch, seit ca. *> J., da« Goldwaren- 
geschalt betrieb., jmloch schon 20.1. am 
Platze besteht, ist weg. vollst. Anfg. 
sof. od Okt. d. J. zu venu. Ludeneinr. 
u. Lag. 6— 7000 M. kauu ev. m. (Iber 
nommen werden. Off. bef. u. S. 321 d. 
Journ. d. Goldscbiniedekunst, Leipzig. 



Vermischte Anzeiqen. 



Welche Firma 

würde von einer neugegr. Kiugfabrik 
ungefasste Ringe iu nocheleganter 
Ausführung Inr Hrillanten, auch Oer. 
nioisieruiigsgegenstiimle zu staunend 
liillig. Preisen abnehmen-' Man ver 
lange Muster. Off. beförd. u. S. 93 
iL Journal d. Goldschmiedek., Leipzig. 

Compagnon. 

Zur Uebernahine eines 

gross. Detailgeschäftes 

wird ein 

kapitalkräftiger 
Teilhaber gesucht. 

Off. beförd. unter S. 306 das Jour- 
nal der Goldschmicdckiinst. Leipzig. 

Tüchtiger Goldschmied, 

im Entwerfen und Zeichnen bewnn- 
lert. wünscht sich nn einem Arbeit«- 
geschüft r.u beteiligen. Offerten lie 
fordert unter S. 317 das Journal der 
lolclsi bmiedekunst. Leipzig. 



(Knie Hetrii liskiipitol k 'Innen 

•treb-iiine Leute aller Stand, i 
g'ite RsiltHH gründen oder in 
Nebenverdienst ihre Hinnahmen \er 
mehren. Neue behördlich empfohlene 
Krlindnng. Prospekt gratis W rf 
franko. Metallne.kc LVbternaih. 



Mfttweldier Metallwarenfabrik 

Rniolf Wichtler * 
iittw(iui.s. » 8 lange 

•topf. Foknea • Hlf*l, Bier- Zipfel, 
Yerrlnt -Zeichen, Deckel* Clllser, 
Cl|ir*n*a-Ehili, ftehaipftaktk-ßetM 

in hochmodernen Auifflkrungsn und 
anerreieht billigen Preisen, -f» -» 

-e» -O» Pr.l.llit. ( r. in mm4 Irsak». 

Selbständiger Uhrmacher über- 
nimmt Uhren zur Reparatur so- 
wie Repassieren bei billigsten 
Preisen und pünktl. Bedienung. 

Aug. Peveling, 

Lippstadt i. Westf . 



Fachschule für Gold- u. Silberarbeiter, 
Ciseleure und Graveure. 

Abteilung III der KuiistgenerlK-schnlc der Stadt ('Bin n. Hb. 

Semester- Anfang: 18. Oktober und iL April 
Programm und weitere Auskunft durch den Direktor Homberg. 



SUberhura. 



London, 2.1. Jnni 25*/«. 

ITanibnrg, 23. Juni, Mk. T. r ..7r» 

Arbeits-Silber der vereinigten Sitberfabriken, 21. 



-30. Jnni, Mk. iu. 



Amtliche Bekanntmachungen. 

Liste pesrhützter Krflndnn^en. 

Mitgeteilt vom Patent huri-ao O. Ktot.er 4 Co., Dmden. Srhtoicwtr. 8. 

Angeneidete Patente. y 

:142H1. Verfahren zur Herstellung nahtloser Trauringe aus aussen mit 
Gold platiertem Rohr. Johannes Hrulow, Stettin, Konig Alhertstr. 51. 
92H0. Verschluss für Armbänder u. dgl. Christian Kckerjr., Pforzheim. 

Urteilte Patente. 

15.14ÖX. Klemnifahrung für Damenubrkrtt. n Rudolf Küeklin und 
Kmit Binder, Pforzheim. 

153 189. Damenubr und Halskette mit gemeinsamer Umsehe. Hildulf 
Ki'lcklin.und Kmil Hin der, Pforzheim. 

Grbraitchsmnster. 

224 760. Ohrring mit Uefestigiingsvorrichtuiig ohne Dtirchlochung des 
Ohrläppchen« ii. H. Wanner, Pt nMm 

224859. Manche! tenknopf mit Manschetteuhalter. Fritz Junker, lb>rlin, 
Prluin««.aa*e 117. 

225090. Schmuckhutnadel mit auslösharem Stiel zwecks Verwendung 
des Kopfes als Anhänger. Fa. .1. Kuirieh, Pforzheim. 

224820. Als Schmuck zu trügender Kreisel, mit und ohne Schrift, 
rlgnren darstellend. Xaver Siegle jr., Pforzheim. 



226124. Servietteubiiiid, ;ms zwei miteinander verbundenen, elastiscnen 
Mctallhilndera bestehend. Kmil Itoth. Herlin. Kommandantcnstr. 80, S 1 ! 

225X92. Au» zwei durch ein Scharnier verbundenen Teilet» und einer 
daxwischen angeordneter Platte bestehender, gleichzeitig als Anhänger 
dienender Verschluss für Armbänder und dergl. Friedrich Kümmerer, 
Pforzheim. 

225 H93. Aus zwei durch ein Scharnier verbunden« Teilen bestellender, 
gleichzeitig als Anhänger dienender Verschluss fhr Armbänder n. dgl. 
Friedrich Kämmerer. Pforzheim. 

225894. Sebmii. k.iiihniiger für Armbänder u. dgl. mit zwei zur Ver- 
längerung de- Armbandes ausziehbaren Hügeln. Friedrieb KsMOMNI 

Pfontbeim. 

Konkurse. 

Tilsit. Plier du* Vermögen de< Uhrmachers Leo Lucas ist aas 
2". Kaj 1904. mittags 12 l'hr. da« Konkursverfahren eröffnet worden. 

Greiz. Über du» Vermögen des tinbNrhmiedenieisters Heinrich 
Köhler, ist atn 2.V Mai . vormittags 11','.. Lhr. das Konkursver 
fahren eröffnet worden. 

Königsberg, Pr. Uber das Vermögen des Uhrmachers Angont 
Schmidt, ist am 2". Mai 1904, vorm. Wl, Uhr, das Konkursverfahren 
.•rönnet worden. 

Halle, Saale. Cher das Vermögen des Uhrmacher« Gustaf 
Schraidt, ist am 10. Juni 1904, vormittags II Uhr, dae Konkurrier 
f.ilireu eröffnet worden. . 



General- Vertreter des Inseratenteils lör Herlin: Arthur Moser, SO. Berlin Ki, Michaelkirtbstrasse '>€,, Telephon Amt IV 8683. 
(Jener»] Vertreter des Inseratenteils für Sflddeutechlnnd: Richard Hammer, Stuttgart, Fontetrasse 79. Telephonruf 5661. 



JOCKNAL UKR GOLrWHMIEDKKUXST. 



Auf nach Halle a. S. 

zum 

4. Verbandstage der Deutschen Juweliere, Gold- und Silberschmiede 

am 13., 14., 15. August 1904. 
Werte Kollegen! 

Am .13., 14., 15. August d. J. soll der Verbandstag in unserer altehrwurdigen Salzstadt Halle a. S 
stattfinden. 

Mit freudigem Herzen werden wir diese Gelegenheit wahrnehmen, unsern werten Kültegen nach 
des Tages Lasten und Mühen frohe Stunden ungetrübter Freude in unserer schönen Stadt und deren 
herrlicher Umgebung zu bereiten. 

Wenn auch unsere hiesige Vereinigung nur erst eine junge zu nennen ist, so ist doch jeder 
einzelne von dem grossen herrlichen Gedanken durchdrungen, unserm Verband ein nützliches Mitglied 
zu sein, und ein jeder ist sich wohl der hohen Ehre bewusst, was es lieisst, einen Verbandstag in unserer 
Vaterstadt abgehalten zu sehen. 

Darum liebe Kollegen nehmt diese Gelegenheit wahr, Halle mit seiner wunderbaren Umgebung 
zu besuchen, und durch Hure Anwesenheit den Einheitsgedanken und die grossen uneigennützigen Be- 
strebungen unseres Verbandes fordern und verwirklichen zu helfen! 

Mit herzlichem kollegialem üruss 

Die Freie Vereinigung Hallescher Goldschmiede 

im Auftrag: Hermann Walter, 1. Vorsitzender. 



PROGRAMM. 



Sonnabend, den 13. August. 

Abends 8 Uhr: ßegrüssungsnbend im Garten 
des NeumarktschOtzenhauses (Harz 41). 



Saale 



Abends 8'/. Uhr: Wasserfahrt in illuminierten Gondeln auf 
der Saale (Bengalische Beleuchtung der Saaleufer und 
Berge), ff Bier ist auf der Gondel. Nach Schluss 
der Wasserfahrt Schlummcrschoppen auf der Peissnitz. 

Montag, den 15. August. 

Morgens 10 Uhr: l-ortselzung der Beratungen im Grand 
Hotel und nach Schluss derselben Mittagessen ad 
libitum. 

Nachmittags pünktlich 4 Uhr: Ausflug per Dampfer nach 

der „Rabcninsel". 
Abends Schlussschoppen im .Reichshof" (Alle Promenade). 
Wegen Bestellung der Couverls und sonstiger Plätze wird gebeten, Ihre Beteiligung bis spatesten den 20 Juli a c. 
dem Unterzeichneten anzumelden. m kol|egialem Gruss , 

Hermann Walter, 

1 Vorsitzender der „freien Vereinigung Hallescher Goldschmiede* 



Sonntag, den 14. August. 

Vormittags 10 Uhr: Eröffnung des Verbandstages mit an- 
schliessender Sitzung im Giand Hotel, Magdeburgcr- 
strassc 65 Nach beendeter Sitzung gemeinschaftliches 
Mittagessen, a Couveri '.i Mark. 

Nachmittags 4 Uhr mit der elektrischen Bahn nach „Bad 
Wittekind" (Konzert). Hierauf Spaziergang an der Saale 
entlang nach der Burgruine „Oiebichenstcin* und Berg- 
schenke, hier Abendessen ad libitum 



Empfehlenswerte Hotel* I.Range«: 

i.i.iii. I H"i<l >«..(. . Jhi K .l"|..i,i.~r-ti. 
lliit.l S1a.ll H.iii.l'tiriT. 1lri>.v«r Slriii-Ir 7,1 
ll'.trl ijal.lrnr Kui;.l, l-rii.jeiK»'. «tr '^7 
Ilm..) CnulilimiMl I . .'kl'llll* 4. 

II ">t*l liiiniw. )l»tf.M.'.rsvr»li. 




T,4l|..\ Alt' IV H..-I-' ... 

Iti.t-I Sudl IL l im. I.. r»lr 4 V 

li.-x-l WtHi.n.T fli ( W i,-.lch. Ii,-. 
Mmol pieii«*|ki-!i«i n-f. It.'M.:- li.-i.ii .I 
lli.l»! Ki»lM-> Wj||i..hii. iiei-nl.iiri:. l-.-tr. IS'III. 

K» t-miili- tili «i, Ii, /innu-r in .1- n r.y p 1 n ' 1 
II. .Irl» v<i|k*r JY, l.. »t, t l.-i. . .1.1 im \UL-M-r 'In 
Kn.ni'lr,iv.-rt.. 'n >, r «.-hr '-i 



Sehr gute Restaurant» Innerhalb der Stadt: 

i r.iH.l li"t.-l. M..j;il. .Iiurci-ralr. lO 
ltfli-rish..1, Alt.- IV.iuttl.nlf' ■'• 
SlMlIlllbt!»«. IVMMIII«» 5 

<:»lil»ii-» - »■ '' :■• ' . '.f.-«' flriflmlr st 

-turllti,.,,.., !U.U,ll..„l, AH' lYuiui'luAi an. 

l:.u«k. Ili-v. )l.iTkti.l.kt7 s 
l'il>«i'i i ..|ii.il. H.irlni!.*r>.iv in 
I iili'ü. All- l'r .'lu'.n-i.le. :. 
U ::i1. i,'-.i Im, V.ii'.l.'SurKfrsIr 
Mai« Li i'.iii. i.r.i-.., ririi-bi.tr !» 



IVißscheiili*. — Krag zum etum-n KiAnzii, 



mit den elektrischen I 
In ca. 25 Minuten tu errelohen. 

Mlttrklllll - Su.ll«. Illf'.-t'lUH.I«! ■- 

l"ii«- Ui-i <i»rl*D - ]Vi«-!iilX, - l.'.iluMlili'. l 



— IVigschent 

- Wafdkaler 



.l.'luiint-« Gniu. h'4thatin*ir. 7. 

Hei. Ii»liul. Ali« l'f hih i. .nie is 

I(.i1«U..||.t. M.nkt|iUl* i, 

in. rUi.hr \\ iMZFTvrrriii, I.«ii>r1e«r>nr. :.. 

|i<.iit<. - s*kthaue. iir««« ( lriilii.ii. 40 

Kaffees, die die ganze Nacht geöffnet sind: 

\i.>ii>>i>"l l'tima,. Alle IV*mr iijkI* l 
K.ifii'tf Haurr, i.nxM* Mt.Mii»ir 71. 
kallr*. Il.'li.'lizollrrri. iirist«lr 10 
Ki.fii" Kr<'M|irtnz. I'irlch'tr. ii< 
Kj,»** Markt-. Iii"««. M.irkl|iUtz Hl 
K.fli i' Mi.llke. MaK-lohar^cr»!! fi 
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Offene Stellen. 



Kin junger, solider Uoldnrbcltcr 
au ( Reparaturen und kleine Ncn- 
arbeiten. der auch Schrift '""I 
uograniuie graviert, findet anfangs 
Juli dauernde, angenehme Stellung. 
S. Zinn. Zerbst lAnhalt). 

Silberschmied 

aU Schleifer und Galvaniseur g* 

Mioht. Nur wiche, die schon film 
Ijche I'oiteu inue halten, wollen 
gell. Anerbieten unter S. 304 an dm 
,l.>urn. d. Goldschmiedukuust. Leipzig, 
mir Weiterbeförder. gelangen In««»!! 

Jcsleckarbciter 

rnr Aushilfe Mr einige Monate kann 
sofort eintreten. 

Ernst Kohisa.it. Heide I. Holstein. 

Suche einen jungen 

Gehilfen, 

der gut -.Schrift u. Mnnogr- graviert- 
B. Lepplng, Oberhausen, Ithld. 

Goldarbeiter, 

firm in Reparaturen u. kleinen Neu 
arbeiten, in dauernde Stellung ge 
sucht Offerteu mit Uehajtii -An- 
sprüchen uud Zeugui«-AbaclirHtcn an 
C. F. Sehmeddlng, Augsburg 



\wlriie sich in ihrvm Kniff v?r«ollbmii)o«n 
wollPn.fitiltfngfyiss^haftv. praWiyh? 
50wif künjilrriytif Aqsbilduotj in irr 
KülrstorwrrW Grav/ivr-Anjtaltv. 



Rq b. (S ?ü b ?rt 



m 



?5d?n-filtst.Wr1tin?rstr5. 



/fa$«n und ^fichwn twh bfwihdrrrVlhod? 
[Qiwr 2-3 Monate. (Inrorar Mk äfcta mjrdnifi 




/um Ii Noiember d. J. such« ich 

tnÄeVerkäufertn, 

di« bereite im Juweliergeschäft ' 
gewesen, mit dem Umgang feiner 
Kundschaft bewandert und mit 'ler 
Hnuiche vollständig vertraut Hl 
Off. mit rhotographie und Zeugnis 
abschritten nelmt Gebaltsanspracher, 
bind xu hcnileu an 

H. Akren» Nachr., Juwelier, 
Stralsund. 



Züchtg. 6chlnscarbdtcr 

autNeuarb. 11. Kej>., welcher au. Ii aal 
Goldschmiederep. etw. bewandert .-• 
findet p. 1. Juli angenehme daucn •!• 
Stellung. OH', tu. Zeogniiweii n. L 
angäbe, bef. unter L 342 das Journal 
der GuliUchmiedekuust. Leipzig. 



Gemeinschaftlicher Arbeitsnachweis 

der Juweliere, Gold- und Silberschmiede Berlins. 

f'nentgeltlW'he .St rllcnvermtUlniig;. 

Derselbe beßudet »ich jetzt 

Eagelnfer 15, vorn III. Zimmer 33. Geschäftszeit M2 Ihr vorm 

Die Herberge für nureisende Gehilfeu befindet »ich im Uewcrk- 
»chaftshanse, Eugelnfer 15. 



Ganz tüchtiger 

Goldschmied, 

perfekt in allen Artieiteu ein. feu>»u 
Geschäftes, der auch gut facet, findet 
dauernde, gutbezahlte Stelle. Offert 
mit Zeugnisabschriften an 

E. Kofmehl-Stelger, Zürich 

Suche zum 1"- Juli oder >; 
einen jungen 6oldari»rlter als 

Volontär 

für Werkstatt uud Laden. Verg 

tung 50 Mark monatlich. 

L. Schralcth, Juwelier, Schwerin 1. H. 



i - r4# •• 1 1 \( J° urnal öcr 5oWs cll » leöc,{unst mit Central -^rbritsmarkt 

mz nächste Rümmer erscheint am 2. juu 1904 



Solider, tüchtiger 

Qolöarbeitcr, 

der im Gravieren von Schrift 
und Monogrammen perfekt 
ist, findet dauernde, gut- 
bezahlte Stellung. Gehalts- 
ansprüche, Gravierproben u. 
Zeugnisabschriften erbeten. 
Walter Schott, 
Cöln, Hohestrasse. 

Kin altrenommierte» Geach&fl der 

Bijouteriewerkzeug-, Fournitur.- 
und Halbedelsteinbranche 

sucht zu baldigem Eintritt eveutl. 
I.Juli einen »ehr soliden, gut em- 
pfohlenen, tüchtigen, jungen Mann als 

Expedient 
und Reisenden« 

lii.iuehekenutiiis erforderlich. Kiuei 
wirklich guten Kratl wäre dauernde, 
iientl. Lebensstellung geboten 

Ausführliche Offerten mit vorlaut 
Gehaltsunspr. u. Beil'iig. einer Photn 
grnphie hei. unter E. 348 da» Jnur 
ii.il der Gidd«chmiedekunst. Leipzig 



Werkführer. 



tiiellli 



■d für eine grossere 



Kin energischei 
Met.illwareufabrik, . . 

aar Spezialität Vereinszeichen, ^a 

geiucht. Umfassende Kenntnisse im Modellieren. Treiben, Üra- 
"irren, Isesonders Galvanisieren nebst Mattl.reui..-i>. Itediugttaf. 
Offerten mit OtlwtiHtUprfl' hall beordert unter S. «WS das Journal 
der Goblschmicdckuust, Leipzig. 



Kin junger, tüchtiger GoldariSeO« 
flott uud naulier auf Reparatur* 
Neuarbeiten u. etwa« Faasen tmm 
,fort dauernde, gute Stellung h 

H. Kammler, Juwelii 
Charlottenburg, Krummewtrass* 1 



Knie niohl r.w lang« Dame, die ein 
Uhren-, Gobi-, Silber- und Alfcuide- 
warengescbull selbständig leiten 
kann, findet Vertrauensstellung per 
sofort oder *piiter: konvenierenden- 
f.illn Gewinnanteil. Offerten beför- 
dert unter S. 312 da» Journal der 
Goldschm iedek unst, Leipzig 

Tüchtiger Goldarbeiter, 

perfekt iu Reparaturen, towic IBI 
Pmron bewandert, rindet dauernde 
Stellung, l.etitc Zeugnisse und Ge- 
haltsanspril. lis erbeten an 

Emil Müller, Goldarbciter. 
MOnchen, llayendr. 47 



2 tOchtigc 

6old9cbmicdc 

auf Neuarb. spez Hinge u. Rcp-, 
eventl. etwas lirav., Huden sof. 
gutbezahlte, dauernde Stellung. 
Oskar Unverferth, 
(ioldw. K.ibrik, Bromberg. 



Tüchtige Handpolierer 
und Polisseusen 

für Silber In dauernde Beschilftl 
gimg bei sofortigem Klntrltt nach 
dein Rheinland« gesucht. Offerten 
hefiird. unter F. 1»! da» Jonriial 

der löildschmledekiinst, I • ip/i-- 

Junger tüchtiger 

Goldarbeiter, 
:lolt um Kepar.it nren u. Nenarbeiten 
perfekt im Gravieren, wird gesucht 
•Stellung dauernd. Off. mit Gravier 
proben uud UehiiU»an«pritchen al 
Carl Hiiber, .low . Hartbern iSteierni.}. 

Tücht. Stahlgraveure, 
in vertieften Arbeiten 

ganz perfekt, werden bei hohem 
Lohn und garantiert dauernder 
Stellung nneh dein Khelnlnnde 
gesucht. Offerteu befiedert unte 
I . UM» «las Journal der Gold 
schialeilckunst, l.elpsig. 



Stellen-Gesuche. 



Goldschmied. I. Kraft 

erheiratet, flott N ■ oaH • 

Ki ■■<••:, Gravieren und Hepar»' 
nebt feste, selbständige Vertraor - 
.tellung. Selbiger ist auch tüchtig kl 
Verk.; prima '/eugu Off bef.n.S-3a1 
1. .lonru derGoldscbmiedehu. Lt 

Junger Boldschmie 



Dil Keparaturen, klein« N__ 
und etwa» Gravieren sucht äaV 
Stellung. Gel. Off unter P. R. W 
postlagernd Crelfswald. 

Brmnchek.. zuverl. Fräul., 24 J 
Verk. iO*'. in »ciintli. Art», erf- »au 
p Sept. o. spät auderw. .Stell. Rh e in 
od. Westf. beTorz. Gefl Off mit Qt 
Aug. bei fr. Stnt. bef u. S. 315 .1 Jos 
nal der Goldscbniiedekuu»t. LeAäl 

Tüchtiger 6oldarhelter. 25 J 
mit Reparaturen und Nenarbeiv 
vertraut, auch etwas Faaaen. 
gestützt auf gute /.euguisse. 
Stellung- *• Steibar, 

Baden-Baden, Stefani 
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f ORFEVRERIE christofle. 

I U CHRISTOFLE-BESTECKE 

= Prels-Crmässlfluog. s=s— 

Auf den- Weltausstellungen mit den höchsten Preisen ausgezeichnete, unter Garantie der Saberauflage 

schwer versilberte Tafel- Gerä t he. 

Alle unsere Fabrikate tragen das obige Fabrikzeichen und den Namen | CHRISTOFLE. [ 

Verls.«, vir lool den Gold- und Sll"t>er»ri>elt©m. 

KARLSRUHE. CHRISTOFLE & Cie. 






Rieh. Grosse 



BCrlill, (irtnstrasae 23. 

Werkstatt fflr Fass- Arbeiten 
aller Art sm mit und ohne 
Zugabe Ten Steinen, ser sm 



$ $ ♦ 4 « * * 




Verdruss und Aerger 



mit Sillier-OoubU'-ketteu hatte, der kaufe 
nur noch die ('hari.l..rhHte 35 KKM> 



Fisch", 

welche unter JOjilhrijrer (iarantie der 
Haltbarkeit, mit Garantieschein fBr 
jede» Stuck, »eit Jahren von mir in den 
Handel gebracht wurden. 

C. W. Pickelein. Elberfeld 



Auswahlen U-reitwilligst. Kefer. erbeten. 




t — — 

%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%% 



5 

% 
% 
% 
% 
% 



Gold- udöI Juwelen-Waren-Fabrik 
KiigroB BERLIN S. Kxporl 

Stall8chrslb«r- Stra880 Nr. 34 

, Gegründet 1877 



% 
% 
% 
% 



Sauberste Ausländ der einfachsten wie reichsten Arbeiten 5 

in Gold, Silber und Piatina. 



Rilrhhallldac [ ador ncunln Muiltt itluitti wie unicluiltr Arn. 

neicuuaiups Lager h » B d.r. Krochen, ohirh«, nSm, Rim« tu. ^ 



Gnglcr & Demutl) 

Diamantschleiferei und edeUtelnbandlung 

Pforzbefm 

Reichhaltige« lUger in Brillanten • 
Rosen • farbsteinen • perlen • Opalen 

Ankauf 

von sehlecht geschliffenen oder aus- 
gesprengten Brillanten und Rosen 

Reparaturen 

» von Brillanten • Rosen • f arbsteinen 

sorgfältig und zu massigen preisen 

Oceehaftstohalt lUfidcnstrasse JSo. 10 

C«t»f>«« |So. 282 ^^HHHm^HI 




Trauringe 

oi)ne Cotyfuae (kein Guss). 

M. KEMPER, Dortmund. 

San Terbmire goldene Muster und Preise franco. 




FENIDEW 
BRIK 



#Ä^prt:M»tTllie 
vN cuhcitcn. 



Beständiges JVIueterlager 
# ^ in Hamburg # /* 
Kleiner Burstab fJr. 10. 



M r* Grosse ß 
# JVEustcr- 
Husstellung 
in Leipzig 

vom 28. fluguet 
bte 3. Sept. 1904 
tm Städtischen 
^ Kaufbauo. # 
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r .*-^^ J\ino-Pabrih 

iy>'-'i *^# ') bem Belneb ^ 

& /Magdeburg. 

r 



Empfehle meine 

reichhaltigen Reiseläger 




goldenen Ringen 

jeden Genres. 



Fernsprecher 4232 



r Teleqr Adr Knmnili. 



Auawablnen<Jtin(ten frern iu Kennten. 



egrAdr Knmnili. Magdeburg 

Alleiniger Fabrikant des Verbands-Nor mal-Ringmasses (5 Mark). 



J 



Gravieranstalt H. Hoffmann 

Berlin V. 3, Bi»chof*tra*ie 10 II 

Fernsprecher Amt [, 8.305. 
Wapp., Monogr, Schrift, Damaszierung. 
Gr. Lager v. Fahnennägeln u. Petschaft. 



Friedrich Joseph, Pforzheim 

— riS> Juwelier. 
Fassen aller Gegenstände u. Steine. 

Reparaturwcrkstätlc. 
Vergolden, Versilbern, Polieren. 

Hilliwt» Prcinc. 
Anlltai'i' vnn 4 Mk. uh iMirtiirrrl retour. 



Otto Peters, Kiel 

Silberschmied. 



Anfertigt) ng- 



vom Sllbergcirenstltndcn nach ge- 
lieferten Zeichnungen n. Mustern, 
uiirh licsiMire Arbelten in unecht. 
Ki'piirnturen »anber ■■ preiswert. 



Gravierungen "jft 

Schrift und / 
Monogramme / V v < 
In sauberster 
Ausrührung ^/ 

fertigyng 
r jtp < / v. Schmück- 
et / Sachen ■»•ran 
sowie Fassen von 
Ringen, Broschen etc. 

mit l. Ohus ZiJflab* v. Slni nen 
In •lib.rtttr Au,r.tirui>|. 



faul Blattner, pjorzhcim 

Telephon 1482 — Klllisfhbrlk. 
rtalngcn. Etuis rar Hijoutcric. 
— Uhren. Bestecke etc. 



Special-Werkstatt 

far 

Reparaturen, Rcpassagen 
unö JfenarbeiUn 

Ton 

llliiu Kleriol, Uhrmacher. 
U llilenrelH i. Sa. 




Prämiiert »Qsaeldorf IMSj 

Werkstatten 
für kirchl. Wisse unö gerate 



H. J. Wilms & Münster 

Düsseldorf 

Charlnttenstrasse 43. 



«rosse» Lajrer. 



Mau verlange illustrierten Katalog. 



Kunst-Giesserei für edle u. unedle Metalle 
Wilhelm Müller .%. »ch« P p<> 

BERLIN SO. 26, Adalbertstrav* 7. 

Spezialität: Ornamenten und flgnralischen Feinguss 

für Juweliere, Gold- und Silber- Arbeiter und Km al II eure. 

Lieferung nur nach eingesandten Modellen, 
welche gegen Diebstahl geschützt sind. 



F5 



B. Heinemann 

Antwerpen (Belgien) 

empfiehlt sein bedeirtendea Lager In 
Brillanten und Rosen. 

Streng reelle ( rtiriu«tM mt 

_ , t IroulinM »iwlllln 

Bedienung. $ «tnimrai». 





k-dV BERLIN.S 14 <°> 
^HfiEIBt^ ' 



6. Schilling, Berlin 

Olxirwall jtr so a. Firn»pr I, so» 

Spezialitat: Mattgold. 



Chr. Weilinger 

Hanau et. JVI. 




«Jruvonr nnü Rniall lenr ( 

fTlr stilvolle kirchliche Arbeitafl 
Lager in Emailbildern jeder Art I 
Moderne feinste Monogramms} 

uuf ftl.it tc Ilerreuubr von Mk. 2,50 San 
auf bestecke per IhitsenJ Mk. 
Hochfein ciseliorte KiiiKo etc.] 
Stempel und Petschafte. 4 

Junge Goldarbeiter können das 
(.raiirren prakt. erlern. 3 monatl. 
Kursus 50 Mk. Zahlr. Ref. zu Dienste*.. 



Alulumpfxrhnlcn, kochknlbes 
Schneist leget 
Platindraht nnd-Rleeh 
Hold- und Platlnsalxe 
Hold- und SilWr-Prafsttrie 
(ioldpi ohierflusrhru | 
Zaponlack, Amylacetat 
u alle andern für das FiohiSthjM 

■C Chemikalien 

empfehlen Vclgel & Zllh 
Dresden-.*., Marienau-. IS. 
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7 0T\ (Ä>w*iz > ALLEN ÄNDERN 



HANS PETER 




N. 



FABRIK VERSILBERTER UND • « 
VERGOLDETER METALLWAREN S 

HOCHMODERNE SPEZIALITÄTEN IN „JUVENTA" SILBERZINN WAR EN. 

REICHHALTIGE KOLLEKTIONEN IN BEDARFS- UND LUXUSGEGENSTÄNDEN. 



Dr. TH. WIELAND 

PFORZHEIM 

Probier» uud Scheide -Anstalt, 
(■ckrfitzmfihle u. Seliuidzcrci. 
Chemisches Lnboratoriuin. 

Aufbereitung, {jchruelrung.Scheidunff 
j- Einkauf von EdelmetallgekrBUcn 
Barren, Bruchgold, 
Silber. Platin-Abfällen u. «. w. 
Verkauf r. feinem Gold, feinem Silber, 
Gold- n. Silber-Legierungen, in Ulech- 
Drabtforni. Platin in lllech u. Draht 
Anfertigung feiner kontrollfähloer u. 
gewöhnlicher Gold- uuJ Silbcrlote. 

Cadmlunlote für geringen Schmuck. 
Die unedlen Metalle 
t.ieoumert <iu<l tum Legieren: 
al- Kupfer, Alumlnlumbroiue, Talmi, 
Queoksllber, Cadmlum u. n. 

■etallurglach* u. chemische Produkte 

f9r die Metallindustrie und Technik. 
l>ar»teJlunc v. chemischen Präparaten 
j. MetalleaTzen. Gold- u. Silbersalze. 

UalviantiM'be Bilder 

fhr jede Alt von Metallniederschlagen. 
Bader für Alamlnlanikonlnkt- 

und Elntaucltverfahren 
im Vergoldung, Vcreilberung, Ver- 
kupferung, Vernickelung u. a. w. 
InooVn aus jedem Metall. 

Apparate und Gerätaehaftea 

rar Galvanotechnik 
und Bijouterie-Fabrikation. 
Uvuamcw, Batterien, Tiegel, Muffeln. 
Kolben, Probier -Apparate u. ». w. 
— Pralllitte. — 

Schützenorden, 

aauer-u. HchQtzenmedalUen, 
KOnlga- n. Schützenketten, 

Ehren- u. Fahnennigel 
liefert in gTÖaster Auswahl 

Carl Recke, 

».-Fabrik i. PrlreauUlt. 
Blaleben. 




-4- 
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Sensation erregende j Weuheit ! 

Neueste Uhr ohne Zeiger. 



Garantiert 
richtige Zeitangabe. 

Vorlöge: 
/eil Ut leicht und auf die 
Minute genau featzuntellcn, 
auch aus der Entfernung. 



» 



Chrono«" 

int der 
Nchftnate, eleganteste 
CcKcheiiknrtikcl 
ii, hervorragend gute* 

Reklamestück 

für da« BnliautllHUr 

eine« jeden 
Uhrmachers. Juwelier«. 



Nr A") 



JüDghans 24 Stundender». 

Aufziehen und Kinatellen 

wie bei 
jeler gcwolinli'lieii Uhr. 

Nr. ;«>0 au-gcfülii t 
In poliertem McssinR. 

OlluloidllWtchen 
liegen unter Clascylni.li-r 

Detail Mk. 29,- 



lloher Rabatt 
dem Händler. 

Zahlreuhe» 
Reklame • Material irr.n- 



AMERICAN ELECTRICAL NOVELTY & Mfg. Co. 

Musterlager Rltterslrasse 60 a Berlin SW. ********** 
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BUCH ER & VETTER 




Boldlatlen- 
Fabrik 



* ERLANGEN. 



^ Spezial- Arbeitageschftft p 
für Uhren, Reparaturen 
and Repassagen 
von .1 • Ahlen, Uhrmacher, 
Cleve (Rheinland), Neuer Wall 13. 
Gewittenlufte Ausführung. Bllllgite Prelle. 
Schnellste Bedienung. Prlmt Referenzen. 



friedrieb paulus 

Ketten- und Bljoutert»-F«brlk 

ftanau am JVEain. 

Bei Ktahlierungen gunst. Bedingung.'! 



Carl Hecke. Einleben 

Silberwaren -Fabrik und Prlfc* Anetall 

ergründet 1SM fertigt arirxicll 

ffijtieffiijoüterie» 

■ Q8«toiii,Ohrrin8e,Krtti««tc. 

I" ceurenteri Genre 

ain h in Oalddouklt ti. 
SilbareoMSI«. Silberne 
Herren-, Damen- an< 
Kladerrlage. Silbern» 
Knttea, Carabiner atc. 
Faatatle-Broeehen. 

Bier- umi Walailpral. 
Re««narin<a mit Kram 
«Miliar ii. Perlmutter 
Schalteeora.. Beiern., 
■um., Vararaiaktaloh. 
Be|irigt n emailliert, 

Reparaturlella. 
Mr. Martin Lutkera 

Trauring. 
R>nga, Broch»,. Nadeln 

■II Ulber» Waptan. 
Myrtan, Lerbeer- umi 

Clchenlrinie in MO 
Bi li a r ood AlfenM«. 
Pahnan-Nagct. 




Wilhelm Hürhler 
Nihwftb. Unland 

fabriziert ala S|iezUlitat 

bessere Goldbijouteriewaren 

Ihr den deuUchen Markt. 



0 rötete Auewahl hochfeinster 
Erstkoaiainnlkaaten- und Braut- 
Rosenkränze mmm 

iu echt Silber, Perlmutter iu «-chter 
Silberkettung, Koralle, Orauat. Bern- 
stein, Amethyst, Elfenheiu. Corozo, 
Bein, Alnbaeter. Coroa, Ebenholz etc. 
KiiKio»|irri»1i»ii- bitte zu verlangen. 

Hugo Wetzet, Dingelstadt, F.ich»feld. 

| Münzprägeanstalt S 

mit uud ohne eigene Munter 2 

U tür MSnzen. Medaillen. Vereins- £ 

jj zeichen. Orden u. Massenartikel J 

g bei billigster Herec-bming von JJ 

? Ferd. Frank, Dannstadt. 2 



CS 




Spazierstock- pabrik 

A. Henning, O. m. b. H. 
Berlin S., Koiniuaiidantonstr. 16 

Spezialfabrikation goldener u. 

silbern . Stock- u. Schirmgriffe. 

[Jeu! Sold. i. Silber- ein. neu ! 
= lagen lo fjolMtörttcn. = 

Spezialabteilung : Einziehen von Stöcken In 
üritr?, die auch nicht van uaa gekauft sind. 
Greese Auawahl in Stocken aller Art 

■tets am Lager. 
Anfertigung nach Sk'sren und Muntern 
Aiuwablsendungen gegen Ia. hie». Refer. 




A. Schnelling & Co., Juwelier, Leipzig, Mstr. 6. 



Fabrikation 
und Lager 

von 

Fasson Ringeii 

für 

Brillanten 
aller Art. 



SPEZIALITÄT 



Perlig polierte, un- 
gcfasslc 

Carmoisierongs- 

und 

Niaitasie- Rioge 

in jeder denkbaren 
Grösse und Form 
in sauberster und 
solides! Ausführung 




Es werden auch 

Carnoisieraogeo 

in Roh • Gold in 
sauberster AusfUh 
rung im Preise per 
Loch zu 20 Pfennig 
geliefert, nachsägen 
oder feilen nicht nö- 
tig, da Handarbeit 



Bei Bestellungen 
von Carmoialerungen 

genügt die Nummer 
der Zeichnung, wel- 
che in natürlicher 
Grösse oder auch 
die Angabe der 
Grösse des Mittel- 
steines u. die Stück- 
zahl der herum- 
zusetzenden Steine. 

qefl. Muster. 



. . Inhaber . . 

Theodor Schiefer 



Aug. Schmitz Nachfolger 

. . . Köln-Ehrenfeld, Uvuwebtr. 70 . . . 
Aufarbeitung uud Ankauf vou allen edelmeUllhaltigen 
Abfallen ula: GekraUe, Schliff, Güldisch etc. etc. 
Ankauf >ou Barren nach Feuerprobe. Ausführung 
von Feuerproben täglich 




(Iroaac silberne staitmoeilaill«. 

Wilh. Stüttgen 

(Inhaber: Cd. Kickenbach * Hr. Salti 

Juwelen wäre n- Fabrik 

Düsseldorf 



L 



Weber 

Paltnfanwali 

Her Ii n . 
Jerutalemersir. 8. 



Steinet 

Ite 

Besteche 

empfiehlt 

& Kilo. Master Mk. 2,50 fraak« 
&0 Kilo Mk. 1&,— 

ERIST <;ii;*ii 

Steinkittfahrik 
Berlin S W., Alexandrinenatr. 1 1 



Gustav Rottacker 

STUTTGART 

Spezialität: 

Metalischaufenstergestelle 

Dekorationsständer 
Etalagen, Glasschränke 

prompt u. billig. 
Prospekte a. Calwarfa atek. ia Dienet. 



Bijouteriewatte 
in allen Farben. 
H'.KiSKR efc WOLF» 

Watten-Fabrik 
BKKL1K NW. 7SO. 

Miuter gratis uud franko. 



■Steine für Ringe,- 
Brochen, Nadeln, / 

Medaillons, /«^ «,' 
Poller-, Glitt- 

Maschinen 

steine etc 
lief, billigst 

in jeder /'Ö 
Qualität 




in 
Opal. 
Amethyst. 
KryetaJI. 



IST fj 
J$ Topas, Oey» 

•ijv" TlBaraaejta etc. 

'»Ä / Kameen, Wappen aae) 

/ 



Monogranno. 
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DER 



prachtkatalog 1904 



der Firma 



Riebard Lebram 




Berlin C. 19 



_ Grünstrasse 5/6 



Grünstrasse 5/6 

Pforzheim # Schwab. Gmünd 

leistet allen Gold-, Silberwaren- und Uhren-Geschäften 

wertvolle Dienste 



und wird bei Einsendung endstehenden Zettels gratis und franko versandt. 

Empfehlenswerter £agerbesuch. 

Auswahlen bei Aufgabe guter Referenzen bereitwilligst 



Herrn Richard Lebram, Berlin C. 19 Sch -» Grünstrasse 5/6. 

Senden Sie mir bitte Ihren Prachtkatalog 1904 gratis und franko. 



Ort: 



0aC, ieatttcl i»u»iniflllU>ii uuil mit : l'fcc.-Xurkt' frunklrrt offen rhmiM-nden. 



Googfc 
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6eorg ßastamcr 

frt»dm»tr. IS * pfOfZbCim <* fViedenetr. 15 

Kunut 6in.iilU MaUr, Smaillcur und Zeichner 
6maUlcg<mäldc u. Bmaillterungen für K(rcbcngcrätc 
•n f * t Spezialität! -4» -«♦'♦» -t» 

Limoges- JUalerei ~t» p ort rata 

in feinster und einfacher Huafäbrung 

und feinste 6maiUfcrungcn fDr 6chmucft etc. 



12) 



pÄ^^bTrSÄS echte Emaille-Porträts TW 

nicurgetrcu In echten E«allle*Parben peinlich sauber auagcmalt 
Jede beliebige Perm lur alle lassungen In Brocke«, Ringen. Nadeln clc. passend. 
3-1» I» -IS 18 20 in i.i mm Durchmesser 
Mk. .1.5» *M 6.— IM 
FmaiHlerungcn leder Art. -f» Kniallle - Malereien, Varelnsabielchcn In Emaille, 
Oalvanoplastlk, Pressung und Prüfung. Orden etc. etc. 

G. Adolph Koch, Berlin SW. 48, Fried rieb»! ranne Nr. '.'III. 



Liegnitzer Silberwaren-Fabrik 

Paul Sandig & Co. 

Spezialität: Silberne Bestecke jeden Gen res. 

Moderne Fischbestecke — Eisgarnituren — Mokkalbffel 
Patengeschenke — Etuissachen - Fahnennägel. 

— Atelier Tür Silberdamaszlerung, Monogramme und Wappen. — 
Galv. Anstalt für Vergolden, Verailb., Vernickeln, Vermeeslngen etc. 



Irjeinricl) Bruns 



* ä * Döbeln l $. 

Spezial.: Löffel - Damaszierung GalTan. YergoldQDg 0. Versilberung 

m 200 verschiedenen Muntern. , QnmM , ^ von ...fc,,..^,.. 

Gravierung von IBonogrammen, tmtutmm am Pramino •■rveriMin. 

SCtjrlft Und klappen. iklmetlate liediemmg. Billige Preise. 



Rubine 
Saphire 
Smaragde 



Preisliste mit E«ell«eU. 



Berechauagitabelte iratli a franko. 



t > 

Opale 

Türkise 
Perlen ' ,u. 1 , 



Kettenzwischensfeine 

in aparten Steinarten und Formen '. Kei clilialtige Aus» ahli-n (jei 11 zu Diesel all ! 

Em. Kett, Pforzheim 

Tetephon 311 Kdolste In • Handlung l.oulnrit p Im l / 

In Brillanten und Konen Alleinverkauf uuh der 
Anittterdanter Diamantschleiferel D. ('. Cohen zu 
vorteilhaften Preisen und günstigen Konditionen. 

Baroqueperlen und Perlschalen 



Halbedelsteine 

Doubletten 
Phantasiesteine 



aller ftrnswen und Qualitäten 
tu billigsten Prebeti 

Praktische 
fceparatursortleseate. 



Falsche Steine 
Pariser Perlen 
Wacheperlen 



f Aeltewte und billljf»»!« Bexiiffftqu 

Wilh. Schihose, Jerlin,^ 



(jiiltlsclinilc J 




rav\ lk silberner If 
und Lorbeerkränze, 
Rosen-, örangekränze 

Auswahl bereit willigrt umgehe: 
NUberae Myrtbrakrajue «. H.ed 
Confcole Tun I.,— Mk. au. 
Alfeuldekrauxe von J, Mk. 




frankfurter Schaukasten- fal 



fslsplton 

Sr. 4959 



mit l>ampn>ctrleb von 

A. VORNDRAN f 

Erstes Spezialgeschäft Deutschland^] 

empfiehlt Ort«;, aiuerlk und rnsrl. i. lu->< huukaoj« 
Nchrainkf. Clin*! hr-ken und ThekenHul»*»!«**, 
schränke und IltllleliiiilsUl/e mit um) ohne kühlvorrlei 

Komplette Laden - Einrichtungen 

vom einfuchsten Iii" /um feinsten ätile. ~ 

Stet» aparte .Neuheiten in ICrkcri rrNf'liliajtrn mit 
SprnnnenTentlanunir, Yorlisjcokitktteii uml V n-luiii gt-ffli ' 
rislituenlo»ie <.lu*~< Iii« In (lircn. Si hmif» usl« r -<.. 

kJpiegH etc. etc. 
i!iit itMuirtierte* M u » t e r 1 1 in m e r /.ur kitiifawiiitglowu HeMck 
lloehnte Auszeichnungen de» In- und Auslände«. IT. Kef 

- Kataloge gratis uud franko. 





Carl Siebe a 0?, Leipzig. 

^cnsianstalf 

f.,. Aptorypif „ Zi^tzcrt^ c^pf'r-wi tieti 
rV«*JrTrn FaVilcantrn xc- Wer**tllc:nt> vpn 
ClifN*3 irrSvocVrArr f„r ,m,, -v-rv 
rr ( »i-;w<.rzrirr>r>>5'JC v fAd^Cr^^cr. 



V r *»mf)tf> 
..flrrVrviniji 



Diplom Dljastsrlo-Fackausilelluai 1893 Pforikeli». Priai. Wanaasateilaaa IS 

Auwaerter & Hepkg 

Bijouterie-Fabri] 

mit cldktrischem Kruftbetrieb 




Teiepho* 412 i- 



Pforzheim « 



Npezial - Abteil nag 

für 

Semi- Emaille -Fassung, 

(;roK«e* l.a.'iT In Korr/. Flllgraa-Bljs 

Verkauf nur an Grosehftndlcr! 
" — "~~ K tt t^lol? gratis und frauko. • 



JOURNAL DER r.OIJWriTMiEr.EKTJNST. 
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G 1/111) 7 Silberwaren- 
. IVUlVA, • « Fabrik 

• « Schwäb. Gmünd 
Spez.: Stock- u. SchirmgrifTe. 

Verkauf nur an Grossisten. 





Vereins ab zeichen* Fabrik 
Gustav Deschler, München 

Fabrik: Wlrthntr. 25 — Laden: MaderbrnuHtr. 1. 

flrBsste Auswahl in unabertrotTenen kunstvollen 

Club-, Fest-, Ehrenzeichen u. Medaillen 

in Emaille, <!alvanopla*Lik und Prägung. 
Kataloge stehen gratl» und frank» zu Diensten. 

Anfertigung v. Niederschlägen in Kupfer u. in Silber. 



[ 



Gravier- u. Emaillier-Anstalt 

ffir Couleuri\rtikel, gold. Orden «flmtl. Staaten, 
(Inhl und Silber - Bijouteri», Mas**n - Artikel 

W. Boerger, Berlin SO. 

Email-Malerei ^ZTkZ, v?V« Email-Malerei 
Fabrik für Sport- und Vereinsabzeichen. 

geprägt und emailliert. — 

lllimtricrte Preisliste gratis und franko. 



1 



VOSS & MTANtiK 

vorm. K. VOSS 

Gravis u. kunstgewerbliche Anstalt 

Schaferitr. 18, 13 a BOrllll SO. Schuferstr. 13, 13« 

AnJertlgunir von Miililttenipcln u. IVulxrii 
■■r LMNJwtrk*, Medaillen. Silber- und Neusllberwaaren. Mllitif ■ Effekte i ttc. 
E«P«rt. $ $ Eigen«! Zeichen an.) Mo.tell Atelier. 4> «> Elektr. Itetrleb. 
Uecrfladet 1871. - Keroipreeh-Amt VII, 3540 



Ar I» Silker und Gold tob Mk. s.ld aa Ms in den feinsten, sowie Vy 

Radfahrer -Abzeichen, Fahnennägel, 2 
Könlgsketten und -Platten 

y/*« Gottfr. Bollig. Düsseldorf. JJ 

Illaatrlerter Prelikoaraat auf Wanieh. |\j 



/lOieEssbestecke 




FeiiisleJ>ärleste, gut versil lierte , starke 
I 



Essbestecke 



(Löffel, Messer, Gabeln etc.) 

* nrrle und m Etuij oder Truhen für den Tisch- 1 
qtte*adi,(ürrl6lifi,ftttt«tiranti, Calet.Casinos,' 
Pensionen, SrtirifekrtsjeMlIscfcjiieii u.s.w. 
Ueberruhme compleler tinrichiungrn . 
BiKioer tri anam «et vertaten» h>bn*<»e 
-I nmer UoleiU^eket gWitr Irawlker Aef laaj 



(aeschenk-^rtjkel 



iMafM 
'Ifen* 

St».«. f* ""t ub "' «"» illxioX Ullket, 
\t>Jm. roh*. Uftlnl«^ WM inkurUh, IcxM a 

rialpi . nwreteae) m » 
Hit im Hirtel Crxbie.1 kfa>9i Skier On M 



WM 

H. A. Erbe 

Schmalkalden I. Th. 





Messerrr.il nie locker werdenden Klingen. 
M§n jd.tr auf rt.r S<hi/ti«jf ket 
l»)J3 .0«"»t«Tj 



Berlin D r j|| & r aQQ p| Hamburg 

<iriJnstnuwe 3 Ul III WC VC199CI Rahoi*en 103 

Grosstes Lager in Fournituren f. Goldarbeiter in Berlin u. in Hamburg. 

Clintons in bester Ausführung, in allen Feingehalten vorrätig, 
auch in Platin«, Platlnasllber. 

Illnarschlenen mehrere hundert Muster, kourunte und moderimte Karon». 

Mechanik» und Brlanren aller Systeme. 

Ständiger Eingang von Neuhelten. — Reichhaltiges Lager kouranter Bijouterie 

Musterknrten gruti» und franko. — Auiwahlecmluogcn zu Diensten. 



Maschinenfabrik 

Carl fr. Ungerer 
Pforzheim. 

llßchst leiatunRflfAhigate 
Fabrik fnr alle Maschinen 

zur Gold-, Silber- und 
Mctnllwarcn • Fabrikation. 

Grosses Lager. 
— Sofortige Lieferung. 

Uedeutendite RefereDieo. 
Proipekte gratis. ^— ^— 

Parti golden« Medaille. Ehrerdiplom für Apparate dar Zahntecbnlk. 




Gravior-Aastalt H. Hoffmann 



ßLecbofstr&stie 
10 Ii 



Fenuprecher 
Amt t 8305. 



• Berlin C. 2 • 

Feinste Ausführung von Wappen, Monogrammen, 
Schrift u. Damascierungen in Metall u. Edelstein. 

Lieferung aller Arten Kantschui-, lessing- nnd Stahl-Stempel. 

Grosses Lager von l'ahneu - \äjrelu, Petschaften 
u mich ende Hri.difung * und Tliurscldlderii. 

auch der grOielen Auflri|c. 



y Googte 
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Triumph- Emaillewerk $ernhard Dabergotz 

LIllenstrasHe 27 t I-jeij>zig; f UHoiwtraiwe 27 
empfiehlt und offeriert Schmucksachen t 

Broschen, Vorstecknadeln, Berloques etc. 

mit Photographien in Triumph -Emaille 

nach jeder Photographie angefertigt, in vollendeter Ausführung und künst- 
lerischer Kolorierung, iu neuesten, elegantesten Fassungen »,u billigsten Preisen. 

Bilder nach jed. Photogr. in Oelfarben auf Opalgläsern mit elegant. Rahmen. 

un»bw«.Oili»r. K»t»l«H «• "«sUr irstls ». froe. 





Man verlange Kataloge. 
Vertreter an all. Orten gei. 



da. dt. auf Trinkgläsern, elegant gemalt u. Photographien™, 



A Nfu ?rschi?n?n! 



OU flhnyonäaf l- 

Vorbild?r 

»nt* ujj'i.von r\ob.Nru6rrJ 



für dm 1 5— > 

mskcki Öürtl?r u.Öravvur 
zu bwi»h?n v&n fyb.N?ub?Tt 

Kunjtqrwrrfcl. Qravi?rünitalt 
r?öavn-fl.WyUin?r5tr. 5. 



nEDAIltLN 



wiLMnwLf^rRzwiitiün) 

~ friFJ7MUUr\RENFABRK 

I | STUTTGART 

IDtNt SllBWNC 
^lrlP.WZf«i<ritN = 
-r*nNE.NNR&tL.£ 

lyWÜiHPUSKPJJiWS 
CfJtfNSTWCE. 



i 



Zuarbeiten u. Reparaturen. 



Sauberste Ausführung. 

Carl Schüning. 



(iold- 
schmied. 



* iiI»t< itfiiiitf 
vod Trauringen. 

Billigste Preis«. 

Hm» 

berg 27 



Hamburg, 



Andenken an Verstorbene 



n 



aus Haaren als llaargeinfllde för jede Art Fassungen, I 

fertigt als Spezialität in künstlerischer Ausführung 

Wilhelm Ihne, Elberfeld, » 

CSewissenhafte Verwemluug des eingesandten Haares. | 



Dia Spezialfall^ f. Hyrtoa-, LorhH. Mnlnw 

u. komplette Sockel 

von 

Philipp $cbött*£o. 

Mitlnh. Hvr (run. Ka ■sysirieks * CIs.) 
Berlin C. 2, FUcherbrückp II 
1 Hamburg Pforzhaim 

Alfenlde-Myrtenkränie mit Bouquet von Mk. 1,40 an 

Silber 800 000 do. do 3,10 „ 

kompl. Sockel, prima Ausführung. „ ,. 2,— „ 

und steht mit Mustersendungen auf Wunsch gern za 





empfiehlt: 



Diensten. 



Ciseleur Modelleur CKönigswieser, 

.« L«di- übernimmt feinslf Ciseleur Arteilefl 
MainZ Hof 19 liefen ff. Modelle Verschneideaiv Bijouterie 



Gastar Banse j| Bbtüh C. 

Braveur ■. Emallleor | R«i»nthii«r«ir.ss 
Gravierungen ron Schrift. 

Monogrammen, Wappen, Ornamenten 
in Qold und Silber. Spezialität: 

■•■teckgravicrungen. 
Ist Emaillierte und geprägte Verum 
Abielohen zu Wied? rverkaufspreltrn! 



Die besten 

Caubsägcn 

findet man bei 

Joh. Zeuner, Fabrikant, 
in St. Qoar a. Rhein. 



MhtweMMr MetallwareifibHk 

RaSolf Wichtkr fi 
iHtwtniLs. * S lange 

•mpf Fahnen- Hagel, Bier • 7.1 pM, 
Terei ui - Zeichen, Deck el • Glaser, 
Clgtretten-Etul». Sshsupftahak-Doni 

ia hochmodernen Ausführungen und 
anerrtiebt billigen Praiaen. -*» 
-t* -■»» arelsiuts trau* «■« Irssssa 



F. X. DAUTZENBERG jr. 



Fabrik vergoldeter, 
versilberter * •*» 
and oxydierter * 
Gebrauchs^ un d * 
Luxosgegenstände. 




Xunstgiesserei 

Wilh. Fischerl 

Berlin **. 

Stallschreiberstr. 9 

Tcinguss 

| Gold u." Silber, f 
| Bronce, || 
* Emailleguss. 



Gold- unö Silberschmdzerci unö 
Scheiöeanstalt von 

PAUL REINWARTH 

(vormals X. Braun) 

RerUn H. W., Zimmerstr. 32 

tahlt höchste Preiae für 
llruchrold, silbrr. Platlnabfalle. 

AuMchmeliuug und Ankauf »od 
GGIdlach und Brattgekrl t ze n; 

genaue Berechnung de» Feingehalt* 
nach Feuerprobe. 

KatnjtridunB poitwaadmd und franko. 



JOTTRNAI.' HER OOT,RSCrTMIEr>EKT.:N.ST. 

2 
2 
2 

i 



25 




5- 3r ehmer, jMarkne ukirchen 

Gravier- u. PrägtaniUM, Verelnizeichenfabfik 

Vereineabzeichen aller Art. 
Spezialität: Feine Emaillezeichen, Orden. 
Ehrenzelchen u. Medaillen. Metallmarfcen, 
Schilder, Prägungen aller Art. 

A lUlcb illMtrierte PraiallsM für Wiederverkauf«- greiiH. 




H. Meyen & Co., Berlin S. 

Sebastianstraase 20 

Silberwarenfabrik - Dampfwalzwerk und Prägeanstalt 

TrlrgTSinm-AdteHae: ■eye«, Sebaetlaattraae* 20. Ferneprvcher: »»! IV, io. 83S 

Fertigen echte Silberwaren vom einfachsten bis teuersten 
Oenre. Halten reiches Lager in Tafelgarnituren, Aufsätzen, 
Servicen, Leuchtern etc. etc., so da.« jeder Auftrag und 
jede Auswahl sofort effektuiert werden kann. 

Gtirinifet 
184S. 



£n (würfe, Kostenanschläge u. Auswahl Sendungen steh, zu Diensten. 




Gegründet 
1846. 




Telephon 




Cliehes 

IUr alle Zwackt. Helen 

A. Krämer 

graph. KunttansUlt 
STUTTGART, 

Keckuitrfeu« ISS. 



Hennann Weise 

Goldarbeiter und Graveur 

Osnabrück 

Werkstatt für Neu -Arbeiten 
and Reparaturen. 

Auaftthrnng aller (iravierungen. 
Fasten, Verschneiden, Vergolden, Vtrtilb. 

Trauringe jede« Facon, dutseml- und 
paarweiae. — Saubere Ausführung. 
Bill. Preis». — Sofortige Erledigung 




neuljeit! © neuljeit! © fieul)eit! 



Deutsohes Reiohspatent angemeldet. 

fugenloses 
Kettenarmband 



Marke 




mit und ol)ne Anhänger. 



Bestes Patent der Gegenwart. 

Da« Band mit Anhänger verlängert »ich durch Ziehen 
um 10 cm und ist alsdann bequem Uber die Hand au 
streifen. - — Dasselbe schliesst von selbst wieder. 

Versagen der Mechanik nicht möglich! 
leflr Verlieren ausgeschlossen! TU 



Marke 



Gebr. Ratz, Pforzheim 

Datar Spezialität : Fächerketten, Kolliers, Kettenarmbändern y 
Ziehbändern, Braches, Nadeln, Anhängern in Gold u. Double. 



Verkauf nur an Grossisten. 




Google 
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B. Roessler & Co. 

. BERLIN NW. 7 

f i PorotiieenntniÄHe Vr. 3 ' i 

Ein- u. Verkauf von edlen Metallen 



Sohmelzanstalt Gekratzanstalt 
Drahtzieherei . 1 1 Walzwerk . . . 



□ Bankgeschäft. 




Siegfried fileinbaum 

Alfenide- und Nlckelwaren-Fabrlk 
Berlin S., Uil»rhlnerstra»«e HO. 

Reichste Auswahl! 

Billigste Preise! 

Viele Artikel 
für Sport- und Vereins -Preise. 

■uttorbäcker srfi.l|i*>i uuiKeheinl frankw. 
. Zur Man** in Leipzig, ••taraatr. 2S — 

Caatral- Nttol t. Klag«, Zimmer Nr. it. 



tfl 



Dal Stiick 

Photo ton 

50 

koloriert 

85 w 



ÜVi" Photo Semt-Eraaille-Artikel. " | 

Bruno flftl, Berlin IIB. 21, winaaeur.tr. » |1 

Nach J«iuVr rhutiiKrajilii" wrilfit nuK«f»rtigt : 

Broaclitn. Kit«, - Nadeln, MaaachattrnknOptt, 5 5 

Hrrloquci He- in iillnn (JrÜMeii. Portrat-RInge « B 

v.ni 1. nn Klng-PortrSU PhOt 0(011 30 Pf., ki> %S 

I..11. 11 J» Pf. Scml-Hlldtr 111 Mhii 2. , K .l.im i. • „ 

I i .-.- kulurirrl 3.50 rlr. E 

Kanttlar. Auirahmni u»a vallioiniaa.i Aanallckktll. | " 



Vereinigte Silberwaren- f abriken, 

— - — Düsseldorf --- 




% Silberne Bestecke 

E 

X 

Tafelgeräte, Service 

in j<i<lcni fienre, von der ■■>■■'. i.-l den dir zur ri'iilisteii 

fliinioiiiiim 

PntlltatM und Abbildungen Verkauf nur an Gold- und 
zu Diensten. Silberwaien-Qescbafte. 



T' l'-LTnmai A'lriww : Arccnllna l>flaa«ldor(. Ti'l'^hori Uiif : luv 

.\ I «•«!«• rlii tr 11 : l'l'or/.lu-i 111 : Zvrrnerstrasse 10. 
Wien: Amerlinastr. 15. IHlttM-lriorr: Werstenerstr. 25. 



\ 1. C. ÜS Söhne, Idar 

lEdel- und Halbedelstein-Schleiferei| 



NpeclallMU: 

Opale, Amethyste, Copasc, gravlrte Steine. 



SntWÜrfß für Schmuck unö Geräte 



liefert 



Richard Garten, Dresden 18. 



£r\Llf\l rJ.o. Gollnowstrassell^ 



fililljelfn Dönges 

BERLIN S. 

HUIIa.-hraibor.tr. 26 • Fernsprecher IV. TtO 

Fabrik goldener und silberner Ketten 
und Ketten -Armbänder aller Art 

Neu - infertlgnng nach Zeichnung, 
Umarbeiten. aowie Reparatur*» a. Yrrlflnfrensagen, 
Erganiiiiigen elnielner Teile. 

H»r»kli«r and Federrii|e- 

Massen -Anfertigung von Trauringen. 




Dedlkatlona-Artlkcl, Bier- u. Welnilpfel, Baader 
und alle stndentlachrn tieajrnatand« fertigt ab 

Emi^Lüdko!~ÄÄV -, • 

Inhaber Joeel Nachtrab. 
Aelteoto u. irlute Studenten-Utenallles-Fabrlk Deutuchlsrds 

Man verlang* Rnjro.-k'at.lof . 



K. Loewenstein & Co. Nacht*. 

(Inhaber: Albert Schreth und Ott* Caspar) 
KiieUnien-Allee D p r I j n VT Kastanien- AUe* 
— 29 — 80— ÄJ C I 1111 l^U — 29 — 90 — 

jTf finerie unö $olö- unö SilbeTscheiöe-jlastalt 

Ausarbeitung u. Ankauf gold- u. silberhaltiger Gekrätze, Schliffe, 
Brettkräti und sonstiger RfleksMn.le der EdeliteUII- Indnatri*. 

Schmelz-, Probier- und Scheide-Anstalt 
r.'lr Güldlsch, Gold und Silber in Barren, Planschen oder Brac*. 
Prompteste und sorgfältigste Bedienung, genaue Berechnung 
•les MoUllinhaltea bei billigsten Schmelz- and Scheid etostaswl 
jpajr Verkauf voa Edelmetallen und Legierungen. ~*Bs] 



.jOCKN.U, DER (iOl.tiSrHMlKDEKt'NS 
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Spahn'"-« Stok-fabrik 

Iah.: Krnsi Schmidt 

llerxo|:l. Sllclis. Hoflief« ru □ t 

Eisenberg i. Thür. 

Kiigro«. Gegr. IHM. Export. 

Beste Bezugsquelle für 
HafT «He Sorten 1 Ii i-. •a» 

Mukterkoffer, Etalagen etc. 



Victor ^eberlcin 

Probler- und Schwelianstalt 

Berlin NW., Unrversitatsstr. 3. 

l iMhierwasier zu 18, 14 und 8 kar. 

Ausarbeitung you (iuld- 

u»J Sllbcr-RDckutlnden aller Art. 

rohen von (!..)d 
I,- UroclinM 



C Dieter! e stittgart 





KlubHbzeicbei. 

<rem (rinracbet. e«m»t Me 
cvt frttiefm ematlarkett. 

ehrenirichm 
für |(d<n Sport, 
PlfdaUlcn, Mumm, 
BchützmhSniga- ei. 
Karnrvalaorden *t«. 
feerlxtcrc* 

rgum & Crefz, fr an hfurt • 



Uhrenreparaturen 
und Repassagcn 

uabere Arbeit .*. aolide Preise 

Bbenrimqit 
J. H I im Ii. Uhrmai'lirr, 
Nnllngrn i'*-i Breuvea. 



Bijoutcrie-ßlattc 

ereiai and 

6<»,bi» u , 
i ftr artf ooiirger 5Ja tienf a bri h 

fcA. Krancpfitlil 
raudeaburg a. n. 

Jj?l: Mn-tir gratis uu<l Irauli«, - 



und ichwarz per Ko. Äk. J,ic 
K ell> . per Eft. Mk.L,— 
ofieriert 



[KuDStgicsscrei 

•M — Silber - BroDie 
leielng — Neusilber etc. 

ist Spangenberg 



piln 8. 14, 



etreeee 84. 




Cartonnagen und JEtui» 

rar Juwelier«, Uhrmacher, Gold- u. Silberwarenfabriken etc. 

Rohne & Jahn, Chemnitz 

Cartonnagen- nnd Etnisfabrik. 



Hch. Schäfer 

Juwelier und 'I'diUirbeiter 

Frankfurt a. TA.- S. 

Atelier riir *e«ereelten u»d Reparaturen. 

TTUUIltl^.'« jril. F»r"lll illllr .- Ii p.l u u.| .. 

Iioi sauli. Aiufübran^ u. Mtlij: Bi'M-rliti 
SetnelLt.t: Brillantrige eno utirrleae. 

Vermelden — VcniKara - üravicren 



Wilh. Winkler, 

= Kettengesch.ift. = 

Spezialität : 
Anker-Meter ketten 

in amerik. Double u. Talmi. 

Muster tu Diensten. 

Dill -Weissensteia »Pforzheim 



Rai. Preewe St*atu»ci>»itlr 149« 
"kW 

•aaeeea^aW«« 

Miuiir 



serot 



m 



. BERLIN W. Tauben .1- 4-, 
•1' in - Gravierungen, 



niiU Vrr^:tinciilcr 



Kunst - Griesserei 

für edle und unedle Metalle 

Kein süss fllr Juwellere, Gold-, 
Silber- Arbeiter und Emaillem-r. 

& MMf. YraDbforta.fR.' 
n. numu, sacI>$eDl>aasen, 

Textonit rosse »3. 




Carl Wenz 

Graviergeschäft 

Pforzheim. 

Stahl-Gravierung»« 



la feiner 



Uder A rbei t. 



Stanzei and Durchitesae 

Jeder Alt für Armringe, Nadeln, Brocket 
and Boatoas, Ketten u. Anbftnjter. Kreuze, 
Knöpfe, Itinjre mit K 011 trep fetten etc . tu? 
I'lfurea Jeder An, Porträt tact. Pkato 
rrapkia at<-, für Blatter and Biete« für Metall- 
and Stoffkrlnze, für Orden , Denemeniee u 



UUU i.lVIIBI.11.^! M*l ..II.«"..... ... 

verei mieineea, Ur Doeen, Clger r.niptllm. 
BtaCk* U. Schi r .iiurltl t . für K I rchetiferate. 

Deaaln walzen. 

Fabrik-, 



Ccbmucksacben 

•*» in 8emt - €niailie 
liefern I« vorzüglich. Auafahrung 

Stubler & Stocckl 

-.401. 



Digitized by Googfe 
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;OL'RNAL DER üOLliSl'IIMIEDEKUNST. 



OlOMRNeU SCHA\JF6MSTeR-ftwS8AUT£K- 




✓ X V / / / , 
Schaukflslen, Schaufenstergastelle, Ladentisch« aus Gla» 
Glasaulsätze, Fenstervorbauten aller Art, fabrizieren 

W. Eckstein & Co., »!LJÜÜ 1 " 1 ?-' 




Spazierstock/abrik 

C. & K. Redlich, [(erlin SW. 



MttaMtnMM w 



.-Aiut IV, U1H. 



Hervorraffende Neuheiten 



rragen 
jeder 



Vom i'iiifachjtten Li» fein»t«u (ieure. 
Speslal.: Genre« mit SUberelnUa-e. 

u 




Edel- u. Malbedelstein- 
— Schleiferei s=== 



LEYSI1 & 1ÄNG 




GlRSg'lOCkSIl Schmucksachen etc. 

Atlas - Aufsätze 

mit Glasglocken für Brautkränze. 
Spezielle Preisliste gratis und franko. 

OttoJJalog, Berlin W., M t7 ,r 




HELM & GRÄFE 

BRESLAU X. 



Goldwaren- 
Fabrik 

ENGROS * EXPORT 




Mo)tke>tra»»e Nr. ! 
— Telephon Nr. 750 



Fabrikation v " n Jum "** n » o«ww«r«» mich eiasam KuiwUrfen. «owie 

rSHIl nUBUWN na ,. u SsMlS. in Ke<Ur|?-n««r u_ •..lutii-i.ln Ausfuhr 

RpQnnrlpt P <*nP7ialität • *P*" t Juwclcn-B».«:h.n uri'l -Hin*« ■» 
Gold6n6 '•' " :htn : Kndpli, Nadeln iiml King* mit itinl okin« Stelue iu 



■Icn cr*f lim.nkvoll»»rn nml Kjnitl'iirxten Mu-i.ni. 

Ht-nccuc I inar *HM Art»n ßlloulerlen. Kellen un.l Ringen, in Im 

UrUSSCS Ldycr n< . ue »i-n an<t (.'»nshBr«!"« Mn-tirii 

Bd Etablierungen ■•Mndcn K vn.ti t <, Bt«Unrai!|(oa. ::::::: 




Borlia, S.O. Adsniralstraaae 13 d. 

Älfenidewaren jeder Art 
Fabrik versilberter u. perooWetir Metaltoaren. qaitllT6 



Richard Koeberlin 



in II 
Motorbetrieb 



Silberwaaren - Fabrik 

Döbeln in Sachsen 
empfiehlt sich zum Bezüge von 

Best eck Sachen. 

Gravirungen, 
Reparaturen, sow. Versilberung all. Qegenstän 



Franz Zettl, S.V Elfenbein -Miniaturen 

Berlin 0., Langestrasse 12 II 
empfiehlt «ein Atelier sur Uebemabm» von Email- o. Elfenbein.- 
Malereien bis tur feinsten Ausführung. Alta Miniaturen 
werden rur Restaurierung Qberuoniuiou und beateus aiwgeführt. 




tfemi.-emaUk 



%^ in feinster Ausführung u. allen 

fe- fertigt 

Photojrraphische Anstalt Atelier Regis, Berlin 

Gt|T. 18J4 • )ialier | Joll. 

MchnellHte Lieferung! KleklrUelier li< Irl« l>. 

Allgemeine 

Qolö- u. Silberscheiöe-yfostalt I 



Gegründet 1S91 von über 200 Fabrikanten der EdeWtall-Indivtrial 

zur j 

Verarbeitung von Gekrätzen und allen sich iu det] 
Fabrikation ergebenden Rückstände: 

Ankauf von Oüldisch, Barren 

na 

I Verkauf von Gold und Silber, sowie Der in der Bijouterie- 1 
I Branche erforderlichen Unedelmetalle und Chemikalien; | 

aar 

Rnfertlgung von Feuerproben 



JOURNAL DER <iOI.I>Si HMIEDEKl'NST. 



•Miläums-pnzßn 

für Broflin. 

Zvtlnirk: 8 Stück Mk. 8D, 
tO 8t, Mk. lOed, 20 8t. Mk. ED. 
KUnfraark: 1 Stück Mk. Oed, 
2 Btlek Mk. SB. 

VQkda flscker, 

BERLIN 8., OranienStr. 134. 




G. & Ph. Jacoby 

Diamantschleiferei 

Hanau a. M., ?S3T!! 

Reparaturen u. alle in das Diamant 
heb einschlagende Arbeiten werden 

t/rompt und billigst ausgeführt. 
Alk auf von »ohlecht geschliffenen 
■sV Brillanten und Rosen. "«Ja. 



6mU Brdbröcfger 
Solingen 

Fabrik 
feiner Stahlwaren. 




SPEZIALITAT i 



Glatte 
und verzierte 
Messer-, Gabel 
u. Löffelklingen 

für Sil»»n»»ro«f»»r. «tc. 

Letzte Neuheit: 

f ischgrälcn- 
entferner. 

— Mutter and Preise - 
sat Wunsch. 



"ine Jnwelen-FattserH 
■ad Monllernnjten 

tltfsrt Huben! bei duueriln» Frei Jen 

jterm. tfpel, Mannheim 5* 

sne/liilltiit: V asge fa« -t ,■ Hinge. 





Otto Lemke 

und Goldtchmltdemoister 

MAGDEBURG. 



inertlgung jeder Juwelt-n u 
lloldachniiedearbeit nach Munter 
>d. Skizze. Reiiamt., Hilfsarlie il 
" mackvnll. sauber, I.illii? 



Silberwarcn^abrik 

6ro99 - Silberwaren 

aller 6tiUrten 

Hammcr-flrbciicn 

getrieben und clselkrt 

Kdcbbaltigco 
Mustertager 




Ausführungen 

auch oacl) gegebenen 
Zeichnungen u.lüodellen 

«KenVI/2 

Oumpmdorferstrasec im 

flllcinvertret, u.tilustcrlagtr für Deutschland: 
j.Rbrabam ir.iGomp., Berlin S., neandmtr.12. 



0 % ^rriT Silbernen Ringen 

* / ,*m. x\ - 



• wt 



' 6eorg Harting, Vreden (wettfat.) 



Mlligr l'relse. 

Für 

Grossisten. 






Schöne Munter. 

Probesendung 
zu Diensten. 



Fl 



€in Jfortlötmlttel ^ 
UOiOlL für alle Jdetalle 



0. R. W. Z. 58265. 



von Dr. Th. Wloland, Pforxheltn 
(Jold- nnd Silber» Scheide -Anstalt. 

Dieses neue Lötmittel ist wegen der praktischen Vorteile, die 
es dem Ilorax gegenüber bietet und um seiner grosseren Billigkeit 
willen bestimmt, den Borax ans seiner Anwendung z« verdrängen. 

Die Flüssigkeit wird ohne weitere Vorbereitung, wie das Lüt- 
wasser beim Weichloten, mit einem Piuse! oder Stabeben anf die 
Lötstelle aufgetragen. Es bedarf keines Anreibens, noch Anfeuch- 
ten» oder Verdünnen« und es entsteht auch keinerlei Abfall: daher 
Ersparnis an Zeit nnd Material. 

Wahrend Borax beim Loten sich stark aufblüht, steigt dieses 
Lötmittel nur ganz wenig. Hei stärkerer Hitze fliesst es dann wie 
der Borax; aber das Auflösungsvermögen für Oxyd ist bei nnserer 
Substanz ein weitans stärkeres. Man hat deshalb nicht nötig, die 
Lötstellen nnd das Lot vorher zn reinigen nnd blank zu machen, 
was eine grosse Arbeit- bedeutet. 

Den Prel» den I.AIiHittel» habe ich so niedrig gestellt, 
dass es billiger zu stehen kommt als Borax. 

- Dr. Th. Wieland 

^0 Gold- und Silber-Scheide-Anstalt. 
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Vereinsabzeichen, Orden etc. 

in feiner Emaille-Ausführung. 
Mustersendung geg. Frko -Rdcksend. 
Schärpen. Schleif., Ordeasdekarat. etc. 

Beste Arbeit, liusserste Preise. 

Oskar Aulich, 

Berlin SO. lft, KOpenickeretr. Li2. 



Kunst-Giesserei 

Gustav Piaelke, 

Berlin 96. 

Oranlenitrasse 185. 

Feinguss für Juweliere, 
Gold- und Silberwaaren- 
Fabrikanten u. Emailleure. 
Bronce- und Messingguss. 

Die eingesandten Modolle 
sind t.N achahmung geschfltit. 



Ludw. Mattes 

Juwitlirr und Goldschmied 

München. Eist I aas 2. 

Keparsturen u. alle Neuaxbeiteu 
Postarbelten umgehend. 



Herrn. Kchubert, Uhrmacher 

< rl in ml Uchan 
Reparatur • Werkstatt fRr Ehren 

gegründet 1894. 
Solide Ausführung. Billigste Preise. 
Annahme dauernder Verbindung. 



Durchbrochene n. gestanzte 
Massenartikel 

liefert Ulrich Boschert 

Durchbruch- u. Stanicnfabrlkatlon 
Esslingen a. N. 




y Google 



HO 



JOIKSAL 1>EK oni.HSCHMIKIiEKr.N-T. 



vorzüglicher fjoilit. 

liefern wir Ui* mit wehere« » je foljrt : 




f-eirli«lt*t ml» '■< mm Sf 

nut den Heltenvkeiben mit s*'«'n\ibilti-hi 
poliert M. Uli An der Hurkwi'«- tielin.le« • 
die dirbt in Pale n.bl»,s*n. Innen laufen i< 
oder PlUw-blxnufr: die»» Tabletten li.il.en e 

Mle vortundvam JMrleile »inil in »ollde«er Habmeiurheil au«Kefulirt 



mUti. Int (Milime Kaulen und lirui ditekt 
«r Sockel i.t ei-ht Hieb« ite»»cli»i. die K> k-.lnl.Ti 
ibare Kiebenbtilx S|iiejfrltnri*ii mit Schnappm hlt>-», 
nc »acb rikckwiirt« au»x.iehb«ie TaMrMen mit Tin'h- 
he rtiir..iutniic AuMHihdae de» Aufmttxei» ih cm. 



lauft 



ICD 
IM) 
301) 
**> 
*»> 

IUI' 
IM) 
«int 
«M 
;ii«i 



Brsila 

rtu 

Ml 
M 
M> 

Ü 
so 

110 
MO 
HO 
«0 
«l 



Anzahl 'Ii i 
Kla|i|iUireb 
n. T.tilettm 

* 
| 
4 
& 
■• 
f 

a 
i 

■ 



Prall 

Nk. 

45 
60 
80 

ioo 
izo 

SS 

7S 
100 
I2S 
ISO 



Ernst Rockhausen Söhne, Waldheii 

Leistungsfähige Spczialfuhrik mit Damptbctrleh Eigene Gla**clilcii' 
Otarliadnt 1866 — — — — Ausfthrllcliaa Katalog frei 



ladet aglare Matt eattpracbaa« billlf. 

n i. S. 

:rci und Spiegelfuhrikatioii 
Bagräntal I8SS 



HERMANN FREUDENTHAL 

Berlin S. U. Nene Jakobstr. 18. 

Semi Emaille und Fassungen 

alle Grössen. 

t'bototo 
koloriert 



CD 

es 



CD 



3 




Lieferung 
2—5 Tage. 



H 

King - Portrait» »ja. 

Photo Mk.0.6"> 5I0 
koloriert „ 1.00 



Uer neue Nachtrag Ist er schier rn und wird mit dem Maapt- 

kataloy gratis und franko verwandt. J° 



Walzmaschinenfabrik August Schmitz 

1 >lli-»4>»4<"l<101*t, NeuaserstrasM» 101 103 

liefert moderne 

Walz -Maschinen nach 

den neuesten praktischen Er- 
fahrungen, sowie Pressen, 
Schlag- und Polier- 
Maschinen etc. für Ju- 
weliere, Gold- und Silber- 
warenfabriken. 
<»jr aar 

Spezialität: 

Gehärtete 
Gussstahl- 
Walzen. 



Prospekte 
gratis und 
franko. 




De 



u tsche UhrmacherZeit 




— ~ Organ des Deutschen Uhrmacher-Bundes 

Ttttazxwin ptttt, Führende* Blatt de« Fachen, fttatttattart i 
Preh pro Vierteljahr im Inland Mk. 1.75, In Ausland Mk. I 



Deutsche Uhrmacher-Zeitung, 



Carl Marfeu. 

A.-O.. 



Berlin SV.12, 2 ir 



Jedenfalls erhalten Sie| 

ge»Hiuiat'kvollc, tattborc und preiswerte rilbernc trert cm polte 

Schützenorden u. dergl. 



M C. Schmitz, Spcrial Fuhrik. MDIhcittt a. d. Ruhr. 

AhhiMungcii oder mir Anrieht sofort. Stein N-iiheitea. 



Ceityaien für eine einfache Buchjfihnii 

im Junellrr-, Oiild- und SilberM'hnilc-drixwerue. Preis Ii 1 

/.ii U-riehen durch Herrn. Schlag Nachf, Leipzig, Kcii.-hr»triuae 



Pimer S franz, Uie S,,, Dresden - ^l. 28, „ : 



(Hesse rei, 
Ahteilting .Silhcrguas. 



Ztetke 
nuae 1 — . I 



Sauberste Ausführung einfacher sowie Kompliziertester 61s 

Schnelle Lieferung, in Silber, Gold U. Bronze. Zivile Prallt 1 

D " II »• Chicago 1893. Goldene Medaille: Freiberg 
rramiiert: p>rjl , 900 O K s SuaiamedaiUe : Dresden I» 



Meisenbach & Comp., Nürnberg 

* Sold- und Silberscheideanstalt, f 

Beste und billigste Verarbeitung, sowie Ankauf von GUtdisch. Goht- 
und Silbergekratze, sowie aller gold- und silberhaltigen Rückstand«. 



T 





Fachliteratur für Juweliere u. Goldschmiede. 

Ein Verzelchnia empfehlenswerter Hilfsbücher flr die Praxi«, welche vom ■nteraelchnoton Verlag zu den angegebenen 

Her Nachnahme 




Abbas, F. W., Der Metallarbeiter Geh. Mk 4.50 

Geb. , 6.- 

Adressbnch der BIJ enteric • Fabriken fBr Pforzheim 

and Umgegend . . , 2.50 

Knurr, Kommentar «um ReichsgeaeU, betreffend den 

Feingehalt der Gold- und .Silberwaren — ..V) 

Bauer, Br. Max, Edelsteinkunde. Mit Anhang : Perlen 

und Korallen Eleg. geb. . 31.— 

Bergwann, Heinrieh, Chemisch technische» Rezeptbuch 

tür die gesamte Metalltechnik Heg. geb. . 4.— 

Berlins;, Kunstgewerbliche Stilprobcu. I,eitfaden für 

Unterscheidung der KunsUtile -.- 

Berach, Br. J., Lexikon der MctalHeehnik. Handbuch 

für alle Gewerbetreibenden und Künstler 12.50 

Blöder, Br. Fr., Handbuch der Galvanoplastik. Mit 

43 Holzschnitten Geh. , 3.75 

BOrner, Br. R-, Der Feiugehalt der Gold und Silber- 
waren. Mit Abbildungen «25 

— Zollhandbueh für die Edelmetall-, Uhren- und op 

tische Industrie , 4.50 

Buchner, U., Die MetnllfHrbuiig und deren Ausführung . 7.- 
rranarh, Lukas f., Ausgewählte kunstgewerbliche Ar 

beiten. 20 Blatt in Farben nn<l MuUlichldruek - , 50.— 

Dannenberg, Münzkunde. Mit 11 Talelu Abbildungen . 4 - 

Boelter, Edelsteinkunde 5- 

Feingehaltskontrolle der Stuten Europa*. Mit wihl 

reichen lithogr. Tafelu Brösel». , 4 - 

Geh- , ">.— 

Fisher, Wilb. und Schröder, Br. inr., Nachschlage 

buch für Juweliere, Gobi- und Silberechiiiiede . . . 10.50 

Fleuter, Lehrbuch der Gold- und Silberscbniiedeknnst . 2, 

Gewerbeordnung fllr das Dentache Reich 1 CO 

Gritzner, Hilter- und Verdienstorden aller Kullnrstaateii 

der Welt. Mit 700 Abbildungen '■>. 

In l'crgnnienkiiihaml , 12.— 

Gnith, Grundriß der Kdelsteinkundc. Mit kol. Tafeln . •">. 

Geb. , lv2". 

Hanff, Anleitung zur Erlernung der Gruvierkoust und 

einschlagender Techniken 1. 

Hermann, Glas-, Porzellan- und Emiülnuilcrei ... .4. 

Iliirlihelmer, Handbuch, enthalt, die in der Bijouterie- 
Fabrikation vorkommend, wichtigsten Berechnungen , '.- 

lliilTmuiia, Juli«*, .Der moderne Stil.* 12 Hefte ü . I. 

Kn> »er, B., Ghem. Hilfsbuch für das Metallgewerbe. Geb. , 

Kirnt!*, M. y Chemische Winke für Gold- u. Silberurbeiter , 1. - 

Krliger, Br. JH., Die Gehnltshestiniiuimgeu der galva- 
nischen llfider Brosch. . 2 - 

Krupp, A., Die Legierungen, llandbueh lür Praktiker. 

Mit Di Abbildungen. 26 Bogen 8" . 5 *<0 

Kalaier, Kud. Frbr. Handbuch fttr Gold- u. Silber- 
arbeiter Dilti Juweliere. Nebst einem Anhange über 
Edelsteine und Perlen. Zweite verbesserte Auflage 
herausgegeben von Dr. Erwin Eichler in Karl»- 
ruhe. Nebst Atlas von 21 Foliotafeln und 44 ein- 
gedruckten Holzschnitten Geh. . 10.50 

Kuttarr, ('., 74 Blatt Monogramme, Zicrsrhriften und 

Kronen Geh. . :!.--- 

Langbein, Galvnnoidastik u. G;ikuiio*tegic, Mit 43 Abb. . 2. 
Vollständiges Handbuch der galvaiiiwben Mclull- 

niederschlng«. Mit 95 Abbildungen . - . . » i.-t. . 7,50 

Langbein ii Frleasner, Galvnnopln>dik und Galvunn- 

stegic lieb. . i 

Lnplrng, Skizzenbnch (leb. . 4. 

Ledebur, Die Legierungen in ihrer Anwendung fiir ge- 
werbliche Zwecke .4 

Lehncr, Sigmund, Die Kitte und Klebemittel. Fünfte 

Auflage Eleg. geb. , 2.»HI 

Lewing, tlold ii. Silber im Berliner Kon.tgewerbo-Museuni , I 25 

Llchtffark, AHrrd, Die Wiedererweckung der Medaille . 3. 



Luthmer, F., Das Email. Handbuch der Sehmelzarbeit Mk. 4.— 
Luthnicr, Gdid und Silber. Handbuch der Edelschmiede- 

kunat. Mit 153 Abbildungen 4.50 

Miller, Die Glanatzerei , 2 — 

Monngramnihefte. 

Nr. 2. Le Graveur d'Argeoterie (Renaissance) ... . 125 
, 3. do. (Anglaiee) .... 1.25 

Houograruinbnch von Büttgen. AOTaf. mit OOOMonogr. . 2 — 
Mimterblatter der gebräuchlichsten Schriftarten uud 
Zierecbriften mit einer reichhaltigen Sammlung von 

24 F 



Von Corde«. 



Blatt 



Monogramnjei 

Mflller, Ludwig, Die Bronzewnrenfabrikntion. Mit 31 Abb. 

Neubert, Neues Monogramm -Album. 

i* vollständige Kollektionen in 2473 Darstellungen. 
Das beute und praktischste Vortagewerk auf diesem 

Gebiete. . . (leb. 

oder in 17 Lieferungen ä 

— Schriften-Nachtrag. Eine Ergänzung de» Mono- 
gramm Albuni 3 Lieferungen ii 

-- Fahncnnägel-Vorbilder 

Ffannbauaer, Die galvanische MeUllplattierung und 
Galvanoplastik Broten. 

Pritziaff, Der Goldschmied. Ein praktischen 

Hand- und Hilf&buch für den Juwelier, Hold- und 
Siltierxchinied sowie verwandte Gewerbe. Enthal- 
tend die wichtigsten in diesem Fache vorkommen- 
den Verrichtungen, sowie chemische und technische 
Operationen nach den neuesten Verbesserungen nebst 
l/egieruugs • Tabellen für Gold und Silber. Geb. 

Randau, Die Fabrikation der Kamille und das Email- 
lieren. Mit 14 Abbildungen 

KOcklill, K„ Das Schmnckbuch 

Gebunden in 2 Hände 

ItUffert, iritrmacherkuust 

Sacken, T., Henildik. Grund/.Oge der Wappenkunde. 
Mit 215 Abbildungen 

Salow, H.. 48 Hlntt Monogramme in Farbendruck aus- 
geführt. Mit alphab. geordnetem Verzeichnis. Geh. 

Scheibe, F.., 50 Blatt Monogramme Vier ven-ebiedene 
Schriaurten in lL'OO alphabetisch geordneten Tvpen. 

Geh. 

Schleper. Dim Löten und die Bearbeitung der Metalle. 
Mit 2*> Abbildungen 

Schmidt un«l Webel, Hnudbiieb fiir Inxerenten. Geb. 

Schuberth, H., Da« Actzcu der Metalle fllr kunstgewerb- 
liche Zwecke 

Siddon, A„ Ratgeber in der Kunst des Scbleifens, l'o 
Uercus und FiVrbens der Metalle 

Steinach, Hubert und Georg Büchner, Die gnlvaui- 
sehen Metnilniederschläge Weg. geb. 

Taucher, Kunrnd, Handbuch der GalvauoplasÜk . . 

Tachenachner, Dr. E., Handbuch der Mctalldekorierung. 
Mit 5.3 Hoizüchuitten Geh. 

l'hlenhntb, Anleitung zum Fonnen uud Giewen . . . 

Victor, Die ('yanvertungung von Golderzen ..... 

Wagner, A., Gold, Sillx-r und Edelsteine 

Wahlburg, V., Die Schleif-, Polier- und l'iitxmiltel 

Webel, Leitfaden für eine einfache BucblTlbriiug für 
Juweliere und Goldschmiede 

Wechaelrecht, Allgemeines deutsches 

Weia», Die Galvanoplustik 

Wüst, Dr. F., Haudbucb der Metallgietcerei. Mit 

2.M! Textabbildungen Gell, 

Legier- und I^itknust. Mit 3:1 Textabbildung. Geb. 

/iaiiBeruaun, Scluuuekkasten. Moderne Entwürfe. 
Jährlich 12 Hefte ä Mk, 3. - Geb, 
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JOrRNAT, DER GOLPSOrTMIETiEKrNST. 



üsseldorfer Alpacca-Silber- 
und Metallwaren-Fabrik 

jNicdicck t Webe, MsseWorf 

Fabrikation * 
schwer •» * 
versilberter * 

Illustrierter Pracht- Katalog gratis und franko. • Tafelbestecke» 






„Dick"=Feilen. 



HS" 50 Medaillen und Diplome. 

Meine Fabrikate sind in jeder Werk- 
xeughamllung dies. Branche vi hüben. 
I'reiüliitteu gerne tu Dienatnn. 



PrftxUlonarcllen, Rlll'elfellen, XMdellellen, 
Pollerfellen a. n. W. fiir Juweliere. Gold- und Silber- 
schmiede etc.; Rlflel, fUtgen, NAgelsog-en, Michel, 
Pnniea, Pranleln, Kanft-en, Reibahlen, wwie 

alle Abrigcn Werkzenge 
liefert 

in nur besten Qualitäten 

friede Dich, Esslingen a. fl. 

Wcrkieuf- und FellenUbrlk 

400 Arbeiter gegründet IT» 

Wiederauflintien alter Feilen. 



Hau acht« 
auf dl« Fabrik n>ers«B. 



F. T) 



Schachteln 
Etuis -*» 
Seidenpapier 
Watte, SamtkirUten 
Reparaturdüten 
Anhange - Etiquettes 

liefert billigst 

Fritz Cramer 

Ksrtonnaflen- u. Etulsfabrik 
Frankfurt u. M.- 

Snclisrnhanirn. 



Schleif ' 

und Streichschalen 

in allfü Härten u. Grössen 
Verkaufs x. hllltzateni Frei 

C. F. Rudolph, 

Inh . F. Krahl, Leipzig, 

Gegr. 18416. Gerber«! 




Hute« g.lvanli 

Element 

aar Vergoldung. 

Versilberung, ; 
Vernickelung elf. 

fl. ktt—mn*. 
Prospekt« giatls. 
Umbreil 4 I 



Abonnements -Erneuerung. 



Mit der am 2. Juli or. erscheinenden Nummer beginnt das 

II. Semester des laufenden 25. Jahrganges Soldschmieöekunst". 

Um nun eine Unterbrechung in der Zustellung desselben zu vermeiden, nehmen wir 
das Abonnement als erneuert an, sofern wir bis zum 30. Juni er. von unseren 
geschätzten Abonnenten keine Abbestellung erhalten. Indem wir gleichzeitig 
um baldgefL Einsendung des Abonnementsbetrages (pro Halbjahr 3 Mk.) bitten, setzen 
wir das Einverständnis der betreffenden Abonnenten voraus, den Betrag zuzüglich der 
Portospesen durch die Post zu erheben, sofern dieser nicht bis zum 6. Juli er. 
bei unserer Expedition eingegangen ist. 

Wir werden auch im neuen Semester bemüht sein, uns das bisherige Vertrauen und 
Wohlwollen unserer werten Abonnenten zu erhalten und der Praxis unserer Branohe zu 
dienen. 

Hochachtungsvoll 

Verlag und Expedition des „Journal der Goldschmiedekunst" 

Herrn. Schlag Nachf., Leipzig, Reichtstr. 18—20. 



entral-Hrbeitsmarht. 

)USprCiS {{"j K p|,li,n * en vor '' 0 Kem)en Anzeigenteil ist pro viergespaltene Petit-Mile oder deren Ina H Pffr.» bei längerer Insertion 



itiatt laut besonderem Tarif. Stellen - täeauche kosten dieselbe Zeile nur 13 Pfg., Voreinsendung Bedingung. 



^■MIRMMMltciirinC* F" r das ' Journal der Goldachmiedekunst* (gross* A 
WDUCauni^l Cid. ArbeiUinarkt* j pro Halbjahr S Mk-AiwUnd »,75 Mk. 
Hriaf Angabe, obne redaktionellen Teil) pro Halbjahr 1,50 Mk., Ausland 2,25 



usgabe, redaktioneller Teil mit .Central -Anzeiger" und .Centrai- 
frei Hau«; für den .Centrai-Anzeiger" mit . Central -ArbeitatnarkC 
Mk., frei Hau*. Beide Blätter erscheinen an Sonnabend jede Woche. 



Offene Stellen. 



altrenommierte« Geschäft der 




ewerkzeug-, Fournitur.- 
■nd Halbedelsteinbranche 

Kl*, zu huldigem F.iutritt eveutl. 
Jgli einen »ehr soliden, gut em- 
ibleDsn.tnVlitigeu, jungen Mann als 

Expedient 
und Reisenden. 

UKOpkenntni« erforderlich. Kiner 
ilirh gulen Kraft wlire dauernde. 
Mtl. Lebeu*slellung geboten, 
losfibrliehe Offerten mit vorläuf 
».'Uansjir. o. Beifflg. einer Photo- 
Iptne hei. unter E. 348 da* Jour- 
Her Oold^elnniedekuiiot. Leipri;». 



\U7frfw 51dl in ihrem ßcruff Wvollkornnwo 
wollfn.erlultrngfviissTnhaft?. praktisch* 
50wi? kün^lrri^rh? Aq^bildun«^ in d?r 
Kunitg?w?rbl. Qravit»r-ftr)3tal+ v. 

Dresden-Altöt. Wfcrstr5. 



y Prikt Unter rieht imGraviTr?n. Dacmjcifrrn? 
/ Fa^tn und £whnrn navh bPwahrtVrrtrthodA 
[üaopr 2-3 ftmalf, Honorar Mk 50.-. ftqjnntflffifq 



Ich suche einen tüchtigen 

jungen Jriann 

(Fräulein nicht au»gc*(hl.i. welchem 
hnupUficbl. die Fuiuung d. Itüeher 
und Korrespondenz obliegen wnrde 
und «reicher auch beim Verkauf und 
der Instandhaltung dea Lager» Ml 
verwenden wiire. Ileste Zeugni-se 
unbedingt erforderlich. Anerbieten 
mit Gehaltsanspritchen an 

J. Schumacher, Juwelier. Krefeld. 



Zum baldigen Eintritt Midie tnrbt 
Mittat, Verkäuferin evgl. Kouf. 
welche Kenntnisse der einf. Huchf u. 
d. Iran/.. Sprache besitzt, für f. Gold- 
it. Silberwareugeschlift. Gell. Offerten 
mit Photographie u. GehalUan-pr. 
befördert unli r E. 341 d.r- Jom n.il 
der Gohlschmicdckunst, Leipzig. 



Sic nächste Rümmer m&ST**"* 



am 25. Juni 1904. 



lilberschmieö, 

■Jtkfr auf Kirchenarbeit gelernt 
HJ and «irklich sauber arbeiten 
■•11- zuaucbt von 

Friedr Prinz. M. -Gladbach. . 

pi tüchtiger Gehilfe, 

B^Pjjtuarbeitcu eingerollte! 

»rt gesucht. 
I Schnelling & Co., 
Leipzig, Vorkitr n 



2 tüchtige 

Goldschmiede 

nrb. spez. Hinge u. Kep 
etwa« Gniv., 1.1. «uf, 
■WN wthlte. dauernde Slelluug. 
Oskar Unverferth, 
Ooldw.- Fabrik. Bromberg. 



■Ae per *<it.irt für mein Arbeita- 
Tülft einen tüchtigen 

teparateur. 

Pfauen L V., Klosterm.irkt 5. 

[Goldarbeiter, 

■er perfekt graviert. Bndel an 
■rne dauernde Stellung. Off. 
JHart unter E. 344 diu Juiiriial 
' GidilsehmiedekuDst. Leipzig. 




?räm. Goldene Staatsmedailk. 



Fabrik feuerfester 
Kassen- u. Warenschränke 

Friedrich Karelier 

I" t.« I / In I im 

Neue verbesserte Konstruktion 

I). Ii. a M. S01876 
■W ist unOrjertrotTen. 

Grnxffeii l.njrer! 
Billige rrrlae! 

Man verlange illu-tr. Preisliste. 



junger Jesteckarbeiter, 

welcher auch auf kleine Goldrep 
eingerichtet ist, lindet Stellung. Off. 
befördert unter E. 345 das Journal 
der Gnld.«ehmieilekuntt, Leipzig. 



«lüchtg. Gehäusearbeiter 

.int Neuarb. u.Rep.. weleherauch Ml 
1 •nlil-rhmiederep. otw bewandert ist. 
findet p. 1. Juli angenehme dauernde 
Stellung. Off. m. Zeugnissen u. Lohn- 
aiignbe lief unter E. 342 du- .buirn.il 
der tioblsi'hmiedekunüt, Leipzig. 



Hin durchaus tüchtiger 

Goldschmied- 

auf Reparaturen und Neuarbeiteu 
findet dauernde Stelle. 

Gebr. Engelsberger, 
Essen-Ruhr, Kastanienallee 60. 

Suche einen 
tüchtigen Gehilfen 

für kleine Neuarbeiteu. Reparaturen 
und Onerieren von Schrift uud Mo- 
nogrammen. Gravierproben ud Qe- 
hiiltsansprucbe erbittet 

Albert Glater, Oppeln. 



Wir Mieben für Laden u. Kontor 
per 1. Juli oder später einen xiiver- 
länigen, gewandten, jungen Mann, 
welcher sowohl in der Itranche wie 
auch im Verkehr mit feinem Pub 
likum erfahren ist. Nur Bewerber 
aus guter Familie mit beuten Zeug- 
nissen und Empfehlungen können 
HerüVksielitigung finden. 

Brahmfeld & Gutruf, 
Juweliere — Hamburg. 

Anfang Juli »liehe ich einen jung- 

Goldarbeiter 

auf Trauringe. Rep u Neuarbeiteu. 
Otto Baatz, Werder a. Havel. 

Kin junger 

tüchtiger Gehilfe, 

weicherauch perfekt gravieren kiiiiu, 
wird sofort gesucht. Wocheulului 
:I0 Mark. 

Otto Mahler, Juw.. Plane* i. V. 

Besteckarbeiter 

verlangt E. Matthen. Berlin, Stati- 
sch reibe rstranae l'.t. 

Junger tüchtiger 

Goldarbeiter, 

Hott aul Reparaturen ti. MeuarbsiteB, 
perfekt im Graviden, wird (Micfal 
Stellung dauernd. Ott mit Uraviei 
proben und l !elmll«aii«prUelieii au 
Carl Huber, Ja« . Hartberg (Staierm.J 
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Ein junger 

Goldarbeiter 

auf NeuarheiU-n. Reparaturen, etwa* 
Pilsen, 'owir in Schrift- u. Mouogr.- 
giavieren i'uuch an) Alfenide i, lindet 
zum fl. Juli dauernde u. aufnehme 

Stellung. Offerten au Max Deabert. 
Juwelier. Könlo»berg I. Pr. 

Zum IJuli oder später »uche ich 
eine »weite 

Verkäuferin VI 

für mein Zweiggeschäft in Hann. 
Munden. Gen. Off. bitte ich Zeugnis- 
abschriften. Photographien. Gehalts- 
.ntsppi-he oei/utügen. 

A. Knauer, Juwelier, esttingen. 

TUM. Stahlgraveure, 
in vertieften Arbeiten 

ff an i perfekt, werden bei hohem 
l.oliu und garantiert dauernder 
Stellung: nach dem Khelnlande 
gesucht. Offerten befördert unter 
F. I»» da« Journal der Wold 
sehialedekiiiiat, Leipxlg. 



JOURNAL HER GOLDSt'HMIEOEKUNST. 

Gemeinschaftlicher Arbeitsnachweis 

der Juweliere, Gold- und Silberschmiede Berlins. 



Unentgeltliche Nlellenvcriulltlnnt:. 

Derselbe beBndet «ich jetzt 

EngelnferlS, vornlll. Zinner33. Geschäftszeit f— 12 Ihr veno. 

Die Herber*« för zureiseude Gehilfen befindet *ich in. «ewerk- 
sehailahanite, F.ugelnfer 15. 



Tüchtige Handpolierer 
und Polisseusen 

för Silber In danemdt Be«r hilft I- 
ffiinff bei sofortigem Eintritt nach I 
den khelnlande gesucht. Offerten 
befiird. unter K. 101 da* Journal 
der Uoldsrhniiedeknnst, l>i»aiff. 



Tüchtiger 

Goldarbeiter, 

welcher gut fa«-«t, gesucht. Off. mit 

Gelnilhmnsprih-hiui an 

H. Rullkötter, Juwelier, Braunsen**!,. 

Ein durchaus tüchtiger 

Goldarbeiter, 

perfekt in < 'arnioisierung. und allen 
Arbeiten eines hess. Privatgeschäfte-, 
findet »Ol. oder |ier 1. Juli dauernde 
angenehme Stellung. Off- mit <!e- 
haltsansprftrhei) etc. mit. H. E. 9443 
bei. Rudolf Mosse. Hamburg. 

Ein tüchtiger 

Besteckarbeiter 

wird 



Junger 



Goldschmied, 

llntt in Reparaturen sowie, etwa* 
Neuarbciten . «ucht in mittlerem 
l'ri vatges. bält iln iicrud. angenehmen 
l'.e-t-u. <ie.H. Offerten erbitte postl. 
Anklaai ,.M. 0. 100." 



Gold$cl)ii)ied, 



Graveur, 



A\ Jahre alt. Gichtiger Verkäufer u 
Korrcpondeut. »u-ht Stellung ah 
Verkäufer "der Geschäftsführer oder 
l.citg re«p. L'ebcriiahuie einer Filiale. 
Kaut, kann geteilt werden. Zeugn., 
Referenz, u. Photographie stehen tm 
Diensten. Ceti. Oll unter W. 0. 150 
Berlin W., Pea tarnt 81 erbeten. 



Tücht. Graveur auf Kirchen« rb.. dal 
auch im Cinelieren gut bewandert UJ 
m. allen vorkommend. Arbeiten *>-rtifc 
sowie auf Schrift. Wappen usw. QM 
leistet, sucht «ich bald zu vera.ii lertfc 
lieft. Off. befördert unt. E. 33$ 4*i 
Joum. d. Goldaehtuiedekunst. LeipaM 

Junger 

gebildeter Mann,] 

Juwelierssohu, 27 Jahre alt, firm tat 
Verkehr mit feinster Kundschaft dar 
sachgeinllsaeu Einkauf genau kr unt 
in der Dekoration der Auflagen B 
wandert und ilW die Leitung .ina] 
Wcrkstelle genau orientiert i«i, 

sucht eine Vertrauens 
Stellung oder als Stütze fü 
alteren Inhaber. 

Offerten befördert imtet E. 340 
Journal der Gold*, limieilek.. Leipi 



ges. tür austeil. G4 
«rbniied*«ohn i Aachen, Köln, I'n 
Neu*» Ii. nah. l'mgeb. bevor?, 
n Logi« beim Lebrh. verl. I)a>enfl 
Jahr wird nur Kostvergüt. geg.-l.rf 
Offerten an E. Woltz, Dllleabura. 1 

Jung. strebsamer Colda\chmied| 

welcher sauber kleine Nenarbeileu aj 
Hep. macht, auch etwa.« gravierend 
t'a>«en kann, sucht eine Stelig, aj 
ihm Gelegenheit geboten wird, «afl 
mehr ausiubildeu. G.-tl. OH", uafl 
1882 postl. Münchea. Postamt II. 



Inserate für )ti 



müssen spätestens bis ptvoch, den 22, Juni 1904 



bei 8er Expedition öieses glattes eingehen. 



Kin tüchtiger 

Kettenmacher 

titelet dauernde und gutbezahlte 

Stellung. Wilhelai Dünge», 

Berlin, StallsehreiLerstr. 2li. 

Silberwareof abritt 
dorddeutschlaads 

mi. ht dnr.han« tüchtigen bei der 
leinen Ju» elierkuit.l«ch.if) Detitncb- 
html» eingeführten 

Reisenden. 

E> wtnl nur auf eine erstkla'sige 
Kraft retlektieil. baldiger Antritt 
erwünscht. Gell, Angebote unter 
J. H. 7885 befördert Rudolf «Josse, 
Berlin SW. 

Zinn I. November d. J. Mi. be i.h 

.„^Verkäuferin, 

.Ii- bcieit« int .biw-]ieru--rh.ift hitig 
tfewe.cn, mit dem Umgang feiner 
Knud—bull bewandert und mit <bi 
Branche volMfuidig vertraut. i»t. 
IUI mit IMiotograpbie und Zengni* 
al v-briftPii uel.Ht IJebalt-inspriVbeu 
>ind zu «enden an 

II. Ahmis Nachf., Juwelier, 
SlraUnnd. 

lau innrerer 

Graveur 

auf .Silberstiel, ne-u.ht, tSeÖ. OH. 
I.. b .rJ. unter S. 290 da« Journal der 
lioblschmiedekiin-t, Leipzig. 



Goldarbeiter, 

iitebtig iu Neuarb.. Rep. u. Graviere», 
.»..«n. bt v Fr. Voelcker. Speyer a. Hh. 



Stellen-Gesuche 



Junger 

Kaufmann, 

in lioblwareufabrik. Engro«- und 
l)et.»lge^baft tätig gewesen, mit 
allen vnrk'.mmen.len Arbeiten und 
Itmnchen vertraut, «ucht wf. Stellg. 
off. befi.nl, unter E. 350 da« Journal 
. !,-r Goblrtdiinieilekuii-I. Leipzig 

Junger Goldschmied 

fili l!.-|.ar. ituren. kleine Vetiarbeiten 
und »twti» lii-avieren «urt.l .»nf.ul 
Stellung, Cell. Off. unter P. R. 100 
postlagernd Greifswaid. 

Goldarbeiter, 

Jahr alt. atil lteji . auch iu I nr- 
g..biiu«en. ki Netiiiibeitcn. Trauringe 
eingerichtet, sucht Stellung. Gefl. 

tiff. erb. .tu Fr. Fröse, Plauen I.V., 

l.tltzow«tr :!H bei llä««ner. 

Jg. Goldschmied. •'/.Jahr .ilt. »uebt 
Stellung auf t(e|.. u. kl. Neunrbei1cii 
Geh". Off. bef. unter E. 343 da« Jour. 
ual der Goldschniiedekun-t. Leipzig. 



Tüchtiger 

Ciseleur 

auf Treibarbeit, lüiouterie u. Hronze- 
inothdle, welcher auch im Modell, 
gut bew. ist. »nebt .lauernde SMlg. 
Off. befi'.rd. unter L 339 das Journal 
der Oohlxchniiedekuind, Irfipzig. 

Kili junger 

Goldarbeiter, 

l'J Jahr alt. «ucht Stellung auf 
Reo. und kl. Neuarb. Offerten unt. 

e. b. 



Junger 

Goldschmied, 

24 Jahr alt. iu Neuaibeiten. Ke 
i.arattireu evont, etwa« Gravieren 
und Kassen, «u-ht sofort Stellung. 

Oll. erb unter Goldsohntied Geldern 
<Rhld).. Kapuziner Strasse '2. 

Junger 

Goldschmied, 

2t Jahr alt. in Netiiirb.<iteii, Re- 
paraturen event etwa« Gravieren 
und Fa«sen, sucht sofort Stellung 
Off befördert unter E. 337 dax Jour- 
nal der Gold»elimiedekiiu«t. Leipzig. 



Kaufmann, 

iu den einfacheu Kontorarbeiten Sil 
mit dem Bedienen der Kuiidscliaj 
vertraut, welcher auch gravi« 
kann, sucht per 1. Juli 1. J. Stell« 
Gefl. Offerten mit Gehaltfnngah.. n 
F. R. p. Herze,, Dresden, Zw 
Strasse 22 II. 

Tüchtiger Goldschmied 

24 Jahre alt. mit den Arbeiten «4 
I'iivatgeachiifte« volUtitndig vertue 
der auch Schrift und Monogranfl 
grav.. sucht cof. oder «päter daueidj 
Stellung, tief]. Offerteu erbetea 

F. P. 100 postlagernd Ebi 




Kauf-Gesuche. 



Tüchtiger, betn itUlter" Äald» - * 
weht in 1—2 Jahren sin n»ch»Ä 
heb rentable* Geschäft ia Nord^H 
Mitteldeutachl. za kaufen. Gei<aaM 
tig* «trengBte Diskretion. Gefl OCH 
naher. Angaben bef. unter S. MB 
Journal der Goldschmiedek . Iei(«l 



Alte, 

Tafeltet 



Kauft /.um höchsten Frei»« 
La. Schraeder, Juwelier, Miiatafl 



fe gen Kasse 

iei der Inventur zurückgesetzte Bestände an grösseren 

Silbergegenständen, Uhren und Goldwaren, 

owie Biillantschmucksachen, namentlich in Silber gefasst. für 
Exportzwecke passend 



JOl'HNAL DER (iOMlSrUMIEDKCUKST. 



sa 



zu höchsten 
m Preisen 
kaufe ältere 



Serm. Stein, Juwelier, Hamburg, 

"42. — Ferdttuiocher AmI 11,352 

Hochmoderner abziehbarer 

fi 



Heg. Kassa 

Irtllantea, Gold- u. SUbervaren, 
erlen, Uhren, sowie gruchgoia 

lohue erst zu ichmohon) 

auf c ich zu 3en höchst. Preisen. 

nf Wunacb !>er Draht. Bei grösseren 
uftrilgen kommt ich an den Ort 
?lb*t_ Strengste Diskretion. 

Hch. Spie», Juwelier, 

r. 



Alte Münzen 
u. altertümliche 
Gold- und Silberwaren 

jeder Art kauft 

V. v. SrhlwhtleitntM- Kachf., 

Iah.: Qenj Vogen Jr., 
Juwelier uml tJoIdwhmied, 
Drcsdcn-A., AuiieiiKtrn««« 21. 



KinfaehesSchaufenster-Glasplatten- 
»stell u. Seitenspieael suche fflr alt 
jm 1. September zu kaufen Noch 
niiK'hb. Schanfeii-Ierstellugen au. Ii 
rwüiwht. Emil Ehrhardt, fJold- 
•bniied. Stavenhagen i. Mcklbg. 

Glasschrank, 

■'. tu Um it. mir gut erhallen, zu 
aofeb ffes. Off. \m. unt. E. 351 da« 

zuru. «irr <iulilH«liiiii P .tok.. Leipzig. 



Verkäufe. 



mit innerer Sanimeteinrirhtung neb-t 
lilae-Ktalageu Umstände hall.fr billiir. 
abzugeben. GrOew l,9fl in breit, 
2.24 m hoch UDd 0,88 in lief. 
Näheres 

Wagner <ft Koukal, 

Hannover. 

Wegen grösserer Einrichtung geb 
einen faxt neuen 

Elekt rischen UM 
f9T Poliermotor 

(Fabrikat Kolb) 

zu massigen Preisen ab. ca. 9 Monate 
im Betrieb. »Sleichzeitijr eingerichtet 
xu Transmission fflr l>pliel>ii;i>i;pw erb- 
liche Zwecke. Walts Uto, Volts 110, 
H. P. ' „, 

Franz Ziehme. Artern. Prov. Sachsen. 



I Posten lioihui.nl. Ohrringe, 
333, 560, 558, etwa- Granat- 
waren, als Kollier* un l Arm- 
bänder, regulierte *ilb. Damen- 
uhren >-imt weit unterm Kinknuf 
zu verkaufen. 

Offerten befordert unter E. 346 .las 
Journal der tiol.lscliiiiie.fek., Leipzig. 

Sichere Existenz. 

Aus ( lesumlheiUrürk«. ist in Strus»- 
burg i. Kls. ein nachweisbar gut- 
gehendes Juwelier - Geschäft 
mit Reparaturwerkstätte um 

len Preis von IAOOO M. samt In- 
ventar sofort zu verkaufen. 
Olterteu werden erbeten an 

L. W., Karlsruhe, 

Putlit/.-tr. IS, prt. 



Q elegenheitskäufe 

in Uhren, Jnwelen, Gold, Silber, Bijouterie. 

Verkauf uud Wilkau I uur gegen Kaw»e. 
es-« Uebernahme von Nachlassmassen. «so 

HERMANN STEIN, Juwelier 

Feld.tr. Nr. 40 O HAMBURG O Tel. -Amt II. 543. 



Für altdeutsche Stube, Krker. i 
ähnl. pausend ist ein 

kunstvoll gearbeiteter 
rrunK- Dez. rretiosenkasten 

im Renaissancestil l.illigzu verkanten 
Ort unt Photoaraphle au .1, Kxped. .1. 
Journal der (toldschinietlek.. Leipzig 

Ein seit :l .lahreii boatohende», in 
bester Aufnuhme befindliches 

Qol9varengeschäjt 9 

in. einer grösseren Seestadt Nord- 
.teuUchlan.l«, ist fiir ca. 4 MjOO Mk. 
I. iiiig zu verkaufen. Offerten be- 
fördert unter E. 347 das Journal der 

ItoULacbmtedtkunet, Leipxig. 

Glasaufsatz. 

fast neu, sehr elegant, mit grünem 
Plüsch ausgelegt. 1,70 m lang, 0.1.0 in 

tief, <>,20 ui hoch, billig abzugeben. 

Paul Wiramer, Mainz. 



bietet rieb jungem tioldsi-hiiiicd in 
ner gross. Stadt Sachsens mit einem 
Kapital von 4 -OOOO M. Keine Luden- 
hdter. Off hetord. unt. E. 276 das 
lourn. d. tioldschmiedekunst, Leipzig 

Gut erhaltener 

Kassaschrank, 

0,60 in tief, 0,76 in breit u 1,75 m 
hnch,_tuit llol/.»ockel L in Leipzig 



l itt', befordert unter E. 320 da« Jour- 
iiil der tioldschiniedekiiust, Leipzig 

ai)rgcscl)äft, 

30 Iabre Im Besitz, lo bester 
Gage von falle a. Saale, miete 
550 IBark pro Iabr, Ist krank* 
beitsbalber für den Preis von 

Mk. 2500 3000 
sofort durch mieb zu verkaufen. 

Lorenz ilotte, 
Ifjalle a. S., ßlerseburgerstr. 22. 
Bei flDfrager» 20 Pfg. Rückporto 

Seschäftsverkauj. 

In einer der grünsten u. Industrie- 
reichsten Stadt de« württ. Schwarz 
Wahlkreises i-t altershalber ein im 
Jahr 1>'.4 gegründete», gulgehcinles 

Gold-, Silber- 
und Alfenidewarengeschäft 

mit Haus und Warenlager dem Ver- 
kauf ausgesetzt. Da* Haus l.eliieiet 
»ich in bester «JoschAftiluge u wäre 
nein tüchtigen Kachmanu eine 
chere Kxistenz geboten. Die Kauf- 
lictiiigtiiigen können ifün-t ig gestellt 
werden. Off. lief- u. S. 285 das .h.ur 
«I der tloldu hmiedckutwt, Leipzig. 



Vermischte Anzeiget 



Zucht- Anstatt 

Seyfarth. 

Köstritz, heuu-htand. 

Welthrk. KtahlinM-luent liefcT INH 




Vi-i'sftiiil sämtlicher nnxlerner 
Kasse - Hunde 
ed«tst. Auvtami». Tau» kleinst Ssloa- 
Scho»huadch«n l.isz et Rgaoaimlr.r- 
Waob- 11 Scliutlhlllld.sev. ie alle Arien 

Ing^lmnot. . ;.n imikl lj.mlit.lt 
t.porl atoh allen Wdtteilan uulfi 
l.iirnntircnMiiiit Ank t jeil.Jalin-sc. 
I'roislisie trank... Pracht. Album tnnl 
Katalof Mu 2. DMintar.Wtrkj „Oar 
Hund u. taiaa Rasaoa, Zucht, Piege, 

Dr. »,ur, »n»l»iUn" «I. 6. 



Holland. 



Mas I esteii.- 
eingeführte 
Kipurtgeschüft v, W. J. Van Dam, 
\4& Malukkastr., Haag . Holland!, 
grüudot 1879. sucht fllrrklr Ver- 
biudun« mit In. Fabrlknnlrii. 



r 



Urnjeulgen Kerrvut, die »ich i 

rum < . ■ ■ - • ti . 1 1 1 < znrUekxleheii • 

oder Ihren elgeneu Herd { 

gründen wollen, empfehle , 

ich meine ♦ 



Vermittlung 

von 

•Käufen und Verkäufen 

von 

Juwelier- und Solövaren- 
Geschäften 

«owio 

. unter Zusicherung streuirster 
J »Ukrvtion und Sorgfalt. 

Zu pcrftüulirher terlrau- 
lieher Klickauraehv bin ich 
jederzeit bereit, wie ernte Re- 
ferenzen .stet» gerne in I »n-ii-teu 
stehen. 

Strengste Ulskretlon 

' ot 



Oscar Wildt, 

STUTTGART, 

Ke u e rs e e p I a t x VI. 



* 
♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 
♦ 



Wer liefert 

-Türschilder 

glatt und lackiert? 

Ott', heford. unter S. 302 das Journal 
der (ioldscbmiedekunst, Leipzig. 



gesucht. 

Wer gibt unechte, vergoldete u. 
versilberte Hilden- ii Ii tuehen und kleine 
Trinkbecher in Kom nlgalon. Ottertcn 
l*fiirdert unter E. 311 das Journal 
der (•old-.chuiiedekuiiht. Leipzig. 

Wer gibt durchaus reellen. Hieb. 
liol.Uchiuied mit kleinem Laden, 
kurunte Bijouterie in Kommission 

oder unter günstigen Konditionen. 

Offerten erboten unter E. Z. 

tÖchw.l. 
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Welche Fabrik 

^luminium-Zhürschilöer 

ohne \ im«'!! Offerten mit t'MIMt) 
ln lV.r.li r I imtvi E. 338 ilju Journal 
«ler IjoMvIiiiiieilekunst, l.ei|nig. 

lfm .leut-eher OoldmuwnrR^roK' 
tirnia wiril für eine Uulierseereise 

Kommissionslager 
gejasst. Jrillantwarc 

nMtrbt: In -timmter Utnttti iMr.m- 
Eiert. Offertea b ti fl >r4er) unter E. 349 

(Iii- .luiirn. il. < iolil-M'hinieilek.. I.eiji ri|f 

Weloh« Firma 

wiir«le ron ciliar DfH|Mttfi ■ 1 : ■ 

uiiuei.i.-te Rtttae in noffotaMMte? 

Ausführung Ulr llrillwiten. inirli t'iir- 

iin>i»iiTuiijf < tf>*(!''i'>t''ii | l'' '■> ntmmcwd 
liillig- I'r«'i« ii »hm-hmen v Mau rer 
buwe Mu-i.r. ml. btftnl ii. S. 93 
■I. Journal •l.'Joi.UiliiiiH'.irk.. Ltiptigi 

ßadeortcr. 

I'li \!<j\<v I il r iln' Saison fftMU 
Xiiineiil'r.i-cheii um! pOÜMtilMM Iii 
K<'inini>' ion .in 11 urteilen. 

H. Trapmann, Emmerich. 

Ohne lleliiel.-k,i|iilal Linen -]<li 
»treli*aine Leute aller Stiiuite eine 
tl'itp l'.xi-ten/. tfriinileti n«ler im 
Nfl>i'iin'iilieii«l ihre Kinti.iliineii * fi 
mehren. Neue liehi'irillieti em|i|'nlileiie 
KrtilrduMg. I"r>>-|»ekt yr.it i^. Ware 

franko Urtallwevkf I i liieniin h. 

Tmlit . rt'.ii.r Goldschmied,.; :.l inli. 
t'h.ir.. tu. Venn . »|>r. :i »ehr. franz. u. 
ens«! liefen »iirliif nach im Auslände, 
»ehnt rieh n.n'li eiueni Heim u urtn-elil 

i» ein guter GtM*hflfl rinjnibeiraleu 

et. ein »uli'tie- tut BbwUBhwuW. Sud 

deui-'lil.in'l ». Hodi ort bt «miiKt, > Ml 
Lei. u . E. 309 ii Joanüü .1 >...;. l-.-lm,. 



.ini'iiNAI. PER <;'ii.iisriiMii:iiKKi'.\>T. 



) 



W. Schubert 

'I' ii r ii » ii I lohnten 

Kdel-teiti-. lir.inuteii 
und i wihiijou« - SelilfMWrti 
ist als sel>r vorteilhafte 
Bezugsquelle für alle 
Sorten von eckten und 
imilierten€delsteinen, 

Uh.n.diiif , K.<|irnliiiie. 
Urniuleu. H|i.ile. l'erlen ii 
l'«r[e||..|i, 1 len et.'.. IMmtl 
leiten. >imili ■ l»l.llu,lliten 
iiik I tti.-eii mit ..i|e> iiliie 

ITntortugv. (mn ii. jM-ri» 

Thrki-eii and ll.ill.].erl.n, 
ftlwrli ni|4 alle Sorten 
Imitation in jeder Form. 
Grosse. Farbe und Qualität 

■ Ivlll.'l. 

i|i fasstf Steine, ^ 

um ..der •.lim >< lirM ill-ell 
nach Modell oder Zeichnung 

ii gefertigt 11 

VI 

J 

•\ Irl I -ein r- ^ I 
iiiii~-l^. I'ri'lx'ii 




fugenlos! 



Trauringe 



fugenlos! 



aus einem Stück geschmiedet, 

fabririeft ku hUri|r#tea r i uvati|itcb*ii 

Carl Jasper, Lippstadt i. W. 

Mun Verlans."' Ämter und iiu-l'uhrli"lie Drlerte 
BHtl »tet» um Aufgabe der vollen UntH Carl Jasper, 
Lippstadt I.W. 



3ulius Jurgcr, pjorzhelm 

Lasen West! Karl Friedrlchür 92 
Fabrik: hpringer Sir 4 




linwses l.njjer vuti 

h Mtf BHCfcrtllltril, kii<-el teil. 

\> areil»i kranken. 
Star Hü vcrliinict- Katalog ~aa] 



Silberne Löffel. Messer. 
Gabeln. Mokkalöffel. Torten- 
heber. Zuckerzangen u.s.w. 

in Rokoko Perlen. Medaillon. Faden 
gravierten und glatten Muntern. 

HB - Rr; iiraluriTi vi».e Vrr-ilSura untl "Irri 

MRT '.V'i'i.Oi ■ ■..iml'ichor Gopenitandr ~Wtt 

SehnelUte l.iel'erlllljf. 

Hob. Lutermann, Qörlitz 



<^ ^ <^ 4^ <^ <^ ^ ^ 

Zeitungsbeilagen 

sowie alle antlern Drucksachen 

fertigt rasch und billig 

Herrn. Schlag Nachf.. Leipzig. 

Buchdruckern und Verlag 
des Journal der Goldschmirdekonst" 

v v v ¥ f f f 



Effekt- 

Sicherung 

1' U ii \l 1- 




M AH .lll/lu— il \\i II, Ii» |eil. 

N.I.Ii') in .Ii i I ii -I II' - ii • n i 

effektvollsten Ansicht | 
fesselt. 

■ I i- I.'-ii.t Keltll ii li. Im ii m- 

Verlust und Diebstahl 

,i«.|n \.i.|> Iii iir. i k mti. »m. in 

Exporteur Felix Raul). 
LEIPZIG 15 



Die Leipziger 

Michaelisniesse 1904 

(Engros* und Detailmesse) 

Sonntag, den 28 Aug-ust 

und CtHhM 

Sonntag-, den t8. September. 

i.cip/m. den 3R Mal t'.*n. 

Der Rat der Stadt Leipzig 



Kunstgiesserei • * 

1 1 ■ r eiile uml une.lle Metalle, i 
Milmnileii mit i'l-el.er WerksUM 

II. SPANÜHNBERG, 
Nachfolger 

Ernst Spaiisenber» 



Berlin S. 14. 

Sl'KZI ALITÄT: 

leiiiu'iiss für Juwrllere. Vflti 
Siliirrurlieitrr und Kinnllleara,] 



Aluminium VerMjolriung 

ohne Zink o ohne Baricra 

OBeriere Gelb- u. Rotvrrgoldimj 
Versilberung mittels AlumlniundriMi 



Aiisirieliiifstes u. eiiifiiclie« Ver 



Anerkennungsschreiben sowie M 
spekte gratis und franko. 

1 Ulm r»t ".ler v'«'"' ß Muk.1 
1 . Ver-ill.eruu« 2 ,3 
Miiiuiuiiiiiiilr.ilit |ier Meter 10 1 

Tiitflioll einlaiilelnle liestelllUJ 
lieweisen ilie «irklielie itflt« 
K.ilmkat» uml «ieliert l.ereib 
VernueL nur »l.iiiJiue KanJjei 
Ja liei reeller uml proiupter 
lieinini !.<•■! 
«elioteu wiri). 

Zu Imitbea in «äiutlicheo 
Koarniturenbandlunjr. r>eutaci 
Oe-terreieh» uml der .Schwei«. 

P. L. Bethke. Kölnern. 



9<ö 



1 



in» 



'mm 



Demant ha rtrad 



weitam beste» Schleif ■ Materall 
Hr Glttser Werk :fut;f und 

Zeit, Arbeit | 
und Geld 
sparen Sie, 

wenn Sie ein 

Demanthartrad 

in Ihrer N .-rk-telle MM 

'.'. en.le: I..— eil. I '.liOiellK Ü4 

-ehr 1 ielseitie; /n L'^hmufbÄ 
X ■ rl.ui^'.'ii Sie I.i>tc VOft 

\ßo\\ jrteyer, Oschatz i.! 



Die Buchführung des Goldschmiedes. 



Verla«* i»t 



und seit Jahren bei den Juwelieren und (ioi 



Leitfaden für eine einfache Buchführung 

im Juwelier-, Gold- und Silberschmiede- Gewerbe. = 



Von 



Webei - unter Mitarbeit bewährter Faohleute. 
- Preis > Hark. - , . . 



Das in diesem Buche erläuterte leiehtfawlkbe und ohne Vorkenntnis*« einzurichtende %*tem «ich 
fUhrnii. und ermöglicht jederzeit einen »ofortigen Vermö|jeni.nberblielr. Hie xui Bmriobtuitg nötigen HBcher sind gleichfalls 
durch uiiHem \ei\ag zu beziehen. 

HERM. SCHLAG NAC HF., LEIPZIG, Reichsstrasse 18—20. 
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L 



3 



Unentbehrlich für jedes Geschäft! 



Reu» 

llionogramm- 
fllbum 

e u t w o r f e n und ff tsaleh t 
von 

Robert Neubcrt. Graveur in Dresden. 

17 Lieferungen 
zu je 5 Cafein ä 2 mark. 




DkM der 



dex-w-llittii Autors. 

$ Lieferungen ä 2 IfTark. 



nebst „Schriften-Nachtrag" 
kompl. oleg. gebunden 44 Mk. 

Verlag des „Journal der ßoldschmiedekunst" , Herrn. Schlag Nachf, Leipzig, 






Schriften- n 
r* f7acbtrag 





3 m&*BEJk 

Digitized by Google 
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JOURNAL DER GOLDSCUMIEDEKTOST. 

Inserenten »Verzeichnis. 



BlJouterle-Watte, 

A Kraaepfuhl, Brandenburger 

W'attenfabrik.Brandenburga-H. 
Wagner & Wolff, Berlin S\V. . 



Ciaelcure, Modelleure u. Blldhaaer. 

G. Heintel, Berlin-Rixdorf. .11 
('. Königs wieser, Main«. ... 24 

Edelatelu-GraTierungca. 

Max Heckow, Berlin C. ... 2 
Max Haserotb, Berlin \V. . . . 27 



Kdelstel.. Schleifereien und 

Handlangen. 

( 'arl Bauer, München 
Jdh. Callinann, 

b. Idar 

Engler & Detnnth. Pforzheim 
Rieh. Gros», Berlin .... 
B Heinemann. Antwerpen . 
G. & Ph. Jacoby, Hanau a. M. 
Em. Kett, Pfonheim . . . 
Wilb. Kran», Berlin C. . . 
Lcyger & Zang, Obertiefenbnch 

b. Idar a. Nahe 

Hermann Lind, Obertiefenbach 

b. Idar a. Nabe 

A. F. Ritter, Pfonheim . . 
W Schubert, Turuau i. Bob. . 
J. C. Wild Söhne, Idar . . 



IV 

20 
1 7 
17 
ls 

2;< 

22 

2 



2>. 



Geldschrank-Fabriken. 

Julius Burger, Pforzheim . . 
K. Kärcher, Pfonheim . . . 
Gurt. Kellner Söhne, Barmen 



Xi 

i 



Gravier* and PrSgeanstalteii. 

Gustav Banne, Berlin C. . . . 24 
B. Bartling, Berlin 8. 14 . . . 18 
W Roerger, Berlin 80. ... 2» 
Ucinr. Brun«, Döbeln i. Sa. . . 22 
BOcbler & Doli, Schw.-Graüud 
Bob. Haseninarer, Pfonheim 
H. Huffmann, Berlin C. S . 
Ferd Killmer jr , Hanau . 
Mai« & Maller, Pfonheim 
B. H. Mayer, Pfonheim 
Panl Menzel, Pössueck i. Thür, 
Robert Neubert, Dresden . 
Alfred Nielsen, Berlin W. 
Voss & Stange, Berlin SO. 
Chr. Weiüuger, Hanau. 
Karl Wem. Pforzheim . . 
Rnd. Wolff, Hanau n. M. . 



Robert Baum«, Köln . . . 
M. Baumert & Co., Leipzig . 
Bündert & Lettre, Berlin C 
Karl Plügge & Co.. Berlin SW. 
Richard Lebrain, Berlin C. 19 
Nicola v & Puncker, Hanau 
C, W." Pickelein, Elberfeld . 



I 

27 
21 
III 



Gold- nnd NIlber-BUouterle. 

B Abele, Schw.-GmBnd . . . 
Anwaerter * nepke, Pfunheim 22 
W. Behrens, Hanau . .... IS 
0. BcnkendVrfer, Pforzheim . . 
C. Buwinger Sühne, Hanau a M. 
Hugo Böhm & Co , Schwäbisch- 

Ginllud II 

Wilhelm Büchler, Scbwäbisrh- 

Gmllnd 20 

M. Flcischninun, Pforzheim . . 1<> 
Kühner & Assmus, Pforzheim 
K Gackle &. Cie., Pforzheim . 14 
Bich. Grosse, Berlin .... I" 
Oskar Hadnnk, Berlin S. . . . 17 
Helm Je Gräfe, Breslau X . . 28 
W. Kneber & Cie., Schw.-GmBnd 8 
Kucbler Ä Herion, Pforzheim . 2 
Am;. F. Richter, Hamburg . . II 
Wilb. Rudolph Nachf , (Inh. A. 

Kunz), Schw.-GmBnd ... •> 
Iv Schillinif, Berlin W. ... IS 
Louis & Emil Schneider, Pfon- 
heim 

Siegele & Rennett, Pforzheim IH 
Steinbener & Co., Hanau ... « 
Wilh Stüttgen, Düsseldorf .2" 
i M. Weishnnpt Sohne, Hanau 
F. Zweifle, Scbw -Gmünd ...» 



Herrn. Apel, 

K. Grosse, Berlin 

Friedrich Joseph, Pfonheim . . 
Alfr. Sänger, Magdeburg . . . 

Ketteu-Bljonterie. 

Karl Albrecht, Stuttgart . . . 
Bücher & Vetter, Erlangen . . 
Wilhelm Dönges, Berlin S. . . 
Fr. Feuerstein, flauuu .... 
Jobanne« Flieh«, Pfonheim . . 
Friedrich Henne, Pforzheim . . 
Holzbauer & Schüler, Pfonhaiii' 
C. F. Merkle, Altona b Hamburg 
Carl Mondon, Pforzheim . . . 
Friedrich Paulus, Hanau a. M. . 
Gebr. Rat«, Pfonheim .... 
Rodi & Wienenberger (Enreka', 

Pfonbeiin 

Schwemmle & Cie., Pfonheim 
F. Speidel, Pforzheim .... 
Stocken & Cie., Pfonheim . . 
L. Vetter. Pfonheim .... 
Wilb. Winkler, Dill- 

Kille. 

Ernst (iieslcr, Berlin 



Kllsche*. 

C. Dieterie, Stuttgart . . 
Aug. Krämer. Stuttgart 
Adolf Kunz, Stuttgart . . 
A. Schneider. Krfurt . . . 
Karl Siebe & Co., Leipzig 



18, 23 
8 



18 
24, 3H 
40 

2;i 

t,v 
27 
14 



17 
IS 
II 



27 

2.1 



22 



j Otto Balog. Berliu W. . . . 
I Paul Blattner, Pforzheim . . 
i Oskar Brenke, Brealan X . . 

(ielr. Kreuch neider, I*ipzig 
' Kritz Cramer, Krankfurt a. M 
Sscbsenhaiisen 

W. Eckstein & Co., Berlin NO 
| Poerntendorf & Schoenecker, 

Leipzig 

|j. & G. Gottschalek, Leipzig 
I Emst Korthausen Söhne, Wal 

! beim i, Sa. 

| Holme & Jahu, Chemnitz . . 
i Gnatav Rottacker, Stnttgart . 

Gcnr. Schimueister, Pfonheim 

Hugo Schüler, Berlin O. . . 

Spabn'»che Etuisfabnk (luh. Ernst 
Schmidt), Elbenberg i. Thür 

Stephai» <t Co.. Berlin S. 14 . 

A. Vonidran, Krankfiwt a. M. 

Max Wächter, Chemuitz . . 

K. Wagner & Co.. Bremen . 

Wagner 4 Koukal, 



Maschinen, Werkzeuge 

• nnd Kournlturen. 

Carl Bauer, München . . . 
0. Benkeudilrfer, Pforzheim . 
Conrad Boss, Onstmettingen . 
Brill & Cassel, Herlin u. Hambnrg 
0 Bülitz, Berlin C. . . . 
Friedr. Dick, Esslingen a. N. 
Elia» Goebel & Sohn, Epterode 

b Großalmerode .... 
Ernst Graf jnn., Unter-Bärmen 
Hat r «Dtneyer & Kirchner, Berlin C 
0. Hartner, Ebingen . . . 
Adolf Meyer. Peinanthartrad 

Oschatz . 
Gebr. Ott. Hai 
C. F. Rudolph (Inh.: F. Kralil), 

Leipxig 

Fr. Seemtlller, Pforzheim . 
Fr. Siegle, Pfonheim . . 
.1. Schmalz, Pforzheim . . 
M. Schmidt, Pfonheim . . 
Aug. Schmitz, Düsseldorf . 
L Schüler, Göppingen . . 
Wilh. Stahl, Pforzheim . . 
Otto Trottoer, G.m.b.H., Pfonheim 
Umbreit & Matthe«, Cupron-Ele 

mente, Leipzig-Plagwiiz. 
Carl Fr. l'ligerer, Pforzheim 
W Victor, Berliu 0. . . 
Weigel & Zeeh, Dreaden-A. 
Job. Zeuner. St Goar a Kh. 



1> 
*; 

i ; 



kiimstaiistalten dir Emaille. 

(•eorg Bastauier, Pfonheim . . 
W. Boerger, Berlin SO. . . . 
Herinann Daaabach, Hanau a. M. 
Julius Immig, Pfonheim . . 
G Adolph Koch, Berlin SW . 

Hugo Thant, Hanau 

Kranz Zettl, Berlin O 



1 1 

IV 

> 



Kunittgie*(M-reIen. 

Wilh. Fwcher, Berlin S., Stall 

sciireiberstraiue '3 
A. Komo, Fraukfurt 

hausen .... 
Wilhelm Müller vorm. A. 

Berlin SO. 26 . . 
Pirner & Franz, Dresden- Loblau 
Gustav Piaelke, Berlin 26 . 



Oskar Alllich, Berlin SO Iii . 
I W. Boerger, Berlin SO. . . 
jtiottfr. Bollig. Düsseldorf . . 

(i. Brehmer, Murkueukirchen . 

Gustav Descbler. München 

Karl Recke, Eisleben . . . 

C Schmitz, Mülheim a. d. K. . 

Stuttgarter Metallwarenfabrik 
Wilh. Mavcr 1 Fr. Wilhelm 
Stuttgart 



27. 
L'7 

l> 

21» 



Kmil ErdbrUgger, Solingen . . "i 

Karl Krall, Berlin S 17 

Krefelder Metallwarenfabrik, 



b. II ). 



L'7 

•_".> 



I 



22 
II 
10 

\ 



23: 
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i 
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Jl 
l:i 
I- 
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Bitter lc Goltbc.« (0, 
Krefeld ... 
Lutz & Weiss, Pfonheim . . . 
Niedieck <k Wiebe, Düsseldorf 
Hau« Peter, Esslingen a. N . . 
F. W. Quist, Esslingen a. N 
C, B. Schnieder. Düsseldorf . . 
R. WKchtler & l<ange, Mittweida 

i. Sa 

Walter A Breuber, Düsseldorf . 
S. Weiubaum. Berlin S. . . . 
H. F. Winkelmaun, Berlin SW. 
Panl Winckelseaaer, Berlin SO. . 
Württemberg. Metallwaren- 
Fabrik, Üewll»gen-St. . . . 

Hunzen-, Ihren-, 
Brillanten-, usw. • Ankauf. 

R. Grosse, Berlin ...... 

Fr. v. Scklechtlcitucr Nacbf . 

Dresden-A 

Heb. Spieas, Frankfurt a M . . 
Herrn. Stein, Hamburg, Feldsir 40 
Herrn. Stein, Hamburg, Eitus- 
bütteler Strasse 42 ... . 

MButprÄgeanstaltcn. 

Wilhelm Fischer, Berlin S . 
Oranienstrasse 1:H ... 

' Kerd. Frank, Darmstudt - t 

! Jörgtin» & Trcfz. Frankfurt a. M l'7 

j L. Chr. Lauer, Nürnberg . . . H 
Otto Oertel. Berliuer Me«laillen- 

Münze, Berlin NO L'fi 

I Stuttgarter Metallwarenfabrik, 

i 



i 

L I 

:•■ 

I ! 

L- 



17 



37, 



Wilh. Mayer A Fr. Wilhelm. 



Stuttgart 24 

A. Werner & Söhne, Berlin SW, 13 5(7 



Xeunrbeiteu uud Koparaturen. 

Otto Freund, Stettin . . . . 1 

Otto Lemke, Magdeburg , . , i 
' Lndw. Mattes, München . 

Otto Peters, SilWrschniicd, Kiel 

Hugo Seile, Berlin NO. 

H. Schäfer, Frankfurt a. M - 

Sachseuhauseu 

' Karl Schöning, Hamburg . . 
• Hermann Wei«e, Osnabrück . 



L'7 



L"» 

v':i 
:>:i 
J.-i 
■J:: 
l:» 
ii» 



Patzmlttel. 

G. W. Heye Si Söhne. Hamburg IV 

Kepaasageu etc. 

• .1. Ahlers, liirinacher, Cleve (Rh.) 
; .1. Bloch, Snlingcii b. Bremen 
l Albiu Riedel, Wildenfels i Sa. . 



Ernst Spangenberg, Berlin S. . 27, M 



nrichluiigen, Einlagen 
nnd Kluis. 



Aura* & Wilke, Lerliu W. 



r. 



Metallwarcn* ii. Alfeiilde-Kabrlken. 

Hergas. Gebrüder, Berlin 0. . . 7 
BeniUorfer Metallwareu- Fabrik, 

Arth. Krupp, Berlin .... I 

(iiristofle ii Cie , Karlsruhe . . 17 
Clarfeld «V Springuieyer, Heiner 

i W . 10 

F. X. Daiitzvnberg jr, Königshof- 

Krefeld . 21 

Popper \ Perubold. Ehlingen . 1 1 

H. A. Ei be. Schmalkalden i. Thür, ärt 



IS 

Herrn. Schubert, Crimmitschau . Sri* 

Rlng-1'abrikeii. 

J. F. tilebe, Pfonheim . ... II 
Georg Hatting, Vreden (Weatf.) 2» 
Carl Jas|K:r, Lippsladt . . . . 3* 
M. Kemper, Dortmuud .... 17 
K. Krimnitz, Magdeburg . . . W 
Max Schäfer, Leipzig . . . . M 
A. Schnelling & Co., Leipzig 
Wilhelm Schwabu, Hanau . 
P. W. Streck, Niesky O.-L. 
Willadt, G. in. b. H, 

Schweix-, 
Probier- und Schelde-AnslalleD. 

Allgemeine Gold- u. Silberacktide- 



Anstalt 
furt a. M. 



Digitized 



Viehn Heberlein, Berlin NW. . 27 
K. l.oewensteüi * Co. Nachfolger, 

Berlin N 2« 

Meisenbach £ Co , Nürnberg . . 30 
Norddeutsche Aftinerie, Hamburg 
P: 0. Reinhard, Leipzig . . . 
Pml Kein warth vorm- M. Braun, 

Herlin SW 85 

B Rwssler & Co.. Berlin NW. 7 26 
Aug Schmitz Naohf , Köln-Ehren- 

feld 20 

Pr Walter A .Schmitt, Schwall.- 

(imönd 2 

Dr. Tb. Wieland, Pforzheim . . 19 

Seini-Eniaille. 

ilemliard Dabergotz, Trintnph- 

Emaillewerk, l^ipzig-Reudnitz 24 
J. II. Dressier, Atelier Regis, 

Berlin S. 14 2H 

t<itn 4 Passarra, Berlin C. . . 40 

Brnn» Fietx, Berlin 26 

Hermann Freudenthal, Berlin S. 1 4 30 
Kiüdervatter <x Scbwerzel, Frank- 
furt a. M III 

Meyer &. Henne, Rheinische Seiiii- 

Kniaille-Compagnie, Krefeld 
*tnh)er 4t Stoeckl, München . . 27 



JOURNAL DER OOLttflrHMITDKKUNST. 
Silberk ranze. 



H, Ber 



Wilh. Mehlhose, Berlin 
A. Meyerricka G. m. h. 

lin SO. lfl . . . 
Hb. Schott * Co.. Berlin C. 2 . 

ttllbcrwarcnfabrlken. 

Rob. Art ermann, OiirliU . . . 

Wilh. Binder, Schw.-Gmnud . . 

Finckh ät Co., Wangen - Stutt. 
gart 

Kduard Friedman», Wien VI, . 

A. Henning, G. m. h. H., Spazier- 
stockfabrik,- Berlin S. . . . 

Ferdinand C. Henzler, Hanau 

Otto Kaiser, Hanan a. M. . . . 

Rickard Koeberlin, Döbeln i Sa. 

Oebr KUhn. Gml.ud (Wttrttejnh.) 

fi. Knrz, Sckwäb.-OuiUnd . . . 

H. Meyeu A Co., Berlin S. . . 

A. Meyerricks ü, m b. H., P.er- 
liu SO. 16 

Ulrich Ohnmacht, Pforzheim . . 

Qebr Pctersfeldt. Berlin SW. . 

Kurl Kci'ke, Eislebeu .... 

C. & K. Redlich, Berlin .... 

Dr. O. Reinhard, Leipzig . 



24 

3 
24 



l 



29 

20 
40 

2H 
4 

23 



M. J. RQckert, Mainz .... 
Paul Sandig & Co., Liegnita 32 
Vereinigte Silberwareufabrikeu 

A.-G.. Düsseldorf 26 

Weinranck * Schmidt, Hanau . 2 

Taachcuabren e« gro». 

Blnm & Freres Mever, Pforzheim 19 : 
H Th. Mylius, Ulm a. D. . . 10 
Oscar Pineas, Berlin C. ... * 

Technische Bedarfsartikel. 



39 

Fried r. Lager, Hanau .... 4 
Wilb. Rentrop. Altena i. Westf. 3 
H.J.WilmsA Munster, Müldorf 1W 



3 

2o! 
2< 



American Electrica! No»elty & 
Mfg. Co., Berlin SW. ... 19 

Dr. Th. Wieland, Hartlötmittel, 
Pforzheim 29 

Vergolde- und Farbe-Anstalten. 

P. L. Bethke, Kolberg ....:!<$ 
A. M. Kosalowaky, Berlin ('. 
Adolf Teppe, Pforzheim * . . . :.l 
J. M. Clrich. Pforzheim . . . 

Werkstätten dir kirchliche Kunst. 

.loh. L. L. Braiiriner, Regensbnrg 29 



Vermischte Inserate. 

Ulrich Beschert, Esslingen a. N. 29 

A. Budde, Bannen 

Rubcrl Fischer, Leipzig ... 3 

R. Garten, Dresden ..... 2i> 

Rob. Haager. Scbw.-Gmttnd . . 2 

Emil Hartrodt, Berlin .... 37 
A. Hopp«, Hanan a. M. ... 

Wilh. Ihne, Elberfeld .... 24 

J. Kratzner, Hanan a. M . . . . 29 
Emil LQdke (vormals C. Hahn 

St Sohn) Jena i. Thür. . . . 26 
Metallwerke Echternach . . . :|6 
Felix Raub, Leipzig ... HC 
Techniknm, Mittweida i. 8. . . 
Johanne« Schuster, Dresden- A. 1 2 
M. J. Van Dam, Haag (Holland) 35 
Weber. Patentanwalt, Berlin . . 2i> 
Hugo Wetzet, Dingelat«dt (Eichs- 
feld) 20 

Oskar Wildt, Stuttgart . . . :t5 

Konrad Ziegler, Sehwab.-OinUnd 14 



Amtliche Bekanntmachungen. 



Liste geschützter Erfindungen. 

MilK«t»(ll von P*t«l>tt.ar«tii II Krueßdr A Co., Dreien. SchloMMUr. *. 

Angemeldete Patente. 

17185. Verfahren zur Herstellung von homogene» Körpern schwer 
s. linielzt.arcr Metalt« au« Metallpnlvern. Siemens * HaJske, Akt-Ges. Berlin. 

M203». Karal.inerl.akcn; Zus. z. Put. 131 U71. Eduard Hahn, Ober- 
n(.-)H a. il. Nahe. 

Gebraarhsjaiister. 

225264. Etui in Buchform ftir Schmucksachen und dergl. Wilh. 
Marekwardt, Lahr, Baden 

225 517. Ausstellung*tafel für Schriuu'ksarheii, ilie durch Federkraft 
feilgehalten werden. Ernst Biedermann, Meiosen. 



Handels- und Firmen-Register. 

(Schweiz). Die Finna Leon l.cvy .V fr»-«-*, Fabrikation und 
Handel mit I hren, wurde mit einem Omndkapital von 1400000 Franken 
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt. Die Firmu lautet jetzt Aktien- 
gfst-ÜKchaft Leon Levy <fc fr.-re«, iKocirte luioiiyme Li-on L' ; vv A fn resj. 
VerwaUiin^mUiiiitglieder sind: I..-..M l.."-vy. Moise l..'»,v und Theodor Levy. 

Dauzlg. Die Firma C ha im Tcrkel. Uhreuhandlung eugToa. Hunde 
ga«e 91, ist erloschen. 

UanuaUdt. Die Firma Franz lirncko,, (inldwarengeachilft ist 
erloschen. 

Dresden. Die dem .1 u I i us Zu t ra u e n für die Firma MoriU Klimeycr. 
(ird'iwarengCicbäft, Jddi'nhof 1, erteilte Prokura ist erloschen. 

Krelbnrg i Schlei«.). In iln» HandeUregislcr ist die Firma Carl Fre> A 
Si'i Ii ii« eingetragen wordeu. Juwelier Carl (1. Frey jat in das Handel« 
gcsi-liäft'als iierx'iulirh haftender (ie-iellscb.ilter eingetreten. 

Ilinünd. An Stelle des ausgex-hicdeiien •iesellschafters Hugo lliutzc 
seil- i*t der Techniker Karl ilintze als üesellschafter in die Firma 
Otto HiuUe, Doldwarciifalirik, eingetreten. Dem Techniker Josef n\;\xxa 
wurde Prokura erteilt. 

ITiirihelai. [n da« Handelsregister wurde eingetrugeii die Firma 
Metallwarenfabrik Pforzheim vormals Aichele A Cie, Oesell 
schaft mit beschrankter Haftung in Pforzheim. 

Crgenntand des (.'uternehmeiis i«t: Kslinkation und Vertrieb ver- 
silberter Metallwaren. insbesondere der Fort betrieb dss Genchäftis der 
bisherigen Firma Aichele A Cie. in Pforzheim, Fabrikation und Vertrieb 
ähnlicher Waren, Beteiligung an ähnlichen Unternehmen sowie die Über- 
nahme der Vertretung solcher gleichartigen niiterm-bmen. 

Das Stammkapital beträgt 2890'«. 



k 



Als (•eschäftsfnhrer sind bestellt: Emil Aichele, Kaufmann, Oeorg 
Friedrich Deumer. Kaultnann in Darmstadt und t.'eorg Hae-s, Bildhauer 
in Pforzheim. 

Weiter wird bekannt gemacht: 

Die Gesellschafter Emil Aichele und Carl Spöhrer brachten das Ver- 
mögen der offenen Handelsgesellschaft Aichele & Ci B . mich Massgnbe der 
nachfolgenden Bilanz in die Goellxchaft ein: 

35438 Mk. 32 Pf. 



2« 

-v- 
27 



«2 



Aktiva: Debitorenkonto 

Maschinellkonto . . f>7(i80 

Warenkonto . . . 105000 

KaKsakonto .... 1237 

Wechselkonto . . . 23 

Mobilienkonto . . . 8000 

SUnzenkonto . . . 50000 

Modellkonto . . . 50100 

Katalogkonto . . . 4217 

Werkzeugkonto . . 2000 , — , 

Requisitenkonto . 2000 , — . 

zusammen 326696 Mk. 73 Pf. 

Hierauf lasten: Schulden in Hohe von 31fiH6«I Mk. 97 Pf. 

These Sacheinlage wir.) .jedem der beiden Gesellschafter zur Hälfte, 
und zwar je mit dem Wert von 1000 Mk. auf seinen Geschäftsanteil an 
gerechnet. 

Ferner werden eine Reibe von Forderungen an die Firma Aichele A Cie 
als Sacheinlage von weiteren (lesellschaftero eingebracht, und zwar von 
den nachbeimnuten Personen die jeweils beigesetzten Betrage: 



Bankier Robert Bloch .... 


140000 Mk. 




Vi. 


Bildhauer Georg Hans .... 


32000 


• 




• 


Firma Heimerle A Meule . . . 


240OO 


» 






Kaufmann Adolf Moser .... 


2U0O0 






• 


Kaufmanu August Kaywr . . . 


50000 






• 


Firma Mayer Adler 


1356 


r 


*> 


■ 




350 


II 




• 


Firma Gebrflder Scbirrmeister 


734 






* 


Kaufmann Carl Schonwalter . . 


1S0O 


» 




• 


Fabrikant Louis Schuler . . . 


UXH) 


- 




* 


Firma Eduard Ade Nachf. . . . 


500 


■ 






Kaufmann F. Menzer .... 


1000 


» 




• 



Konkurse. 

('Orsfeld. Uber das Vermogeu des Uhrmachers Ambrosius l'etcr 
zu Darfeld wurde am 30. Mai DHU, nachmittags 7'/, Uhr, das Kniikui- 
^erfabreu er"irliiet. 
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.lOtTRNA!, T>KR OOTiHSf 'HMIKDEKrXST 



SILBERWAREN-FABRIK 



<9J 



Ferdinand G. Henzler, Hanau 




Service, Pokale, Körbe, Jardinieren, 
Compotieren, Schalen, Teller, Nippes, 
Leuchter, Teesiebe, Zuckerzangen, 
Salzfässer, Pfeffer- und Zucker- 
Streuer, Portemonnaies etc. etc. 



Telephon 603. 

Stets Neuheiten! 
Antik und modern. 



Essen & pessarra 



Vi <;i-M'!l«rli;ifl mit ln'M-hr Haftung 

jl Konstaistalt mit elektr. Betrieb 



Berlin C, 



Spanduuer- 
Str. 3»- 85 




Reiche« HuHtermaterlal. Man verlange Katalog u. Uratunuftler. 



orträts # 

in GmaUlcmanicr 

auf allen Schmucksachen 
nach Jeder Photographie. 

Grösste Leistungsfähigkeit. 
Künstlerische Ausführung. 
3 Tage Lieferzeit. 



Metallsägen 

M für MaarhindjT 
bogen fabriziert 

Ernst Graf jr.. Unt 
Mt'tMll»ag*»nejJ 



Iti-'l S1< '• 

ll-cli Vil'lW l'tl 



Selbständiger Uhr 
nimmt Uhren zur I 
wie Repassieren L 
Preisen und pünkttl 
Aug. Pev 
Lippstadt i 

EJngetr.fcn. ^J^f 4 

C. F. Mei 

Altona Jf 

Ooldkettenf 

gegr. 1853 — elektr. 
Fabrikation 
von Herren- u. 
( olliors. Ketten- 
Kettei- 



Perlenbe/estigung garantiesicher ! 

Mit meinem eigenen Verfahren, welche» Ich seit es. 10 Jahren anwende, 
Ist es mir gelungen, eint grosse Juwelenfirma mit bedeutendem Perlen* 
umsatt vor Schaden iu bewahren. Indem während der ganzen Zelt kein 
Verlust vorgekommen Ist. Die Firma hat dies dem Verbandevurstend be- 
stiilft, wo sich Interessenten ledertelt legllche Auskunft erbitten können. 
Ich empfehle mich den Herren Juwelleren In Allem, was ganze Perlen 
anbetrifft, garantletlchtre« Hefesflgen. Bohrt«. Auf flehen von Kolliers 
de chlen etc. sowie Beseitigen von Beschädigungen der Perle. Oeringe 
Kosten, bei rSeuenfertlgung keine Mehrkosten. Schnelle Hedlennng. 
■ Hin Versuch Überzeugt. ■■ 

Louis Bub, Hamburg 

Telephon: Amt Is. 2lM Or. Theaierstr. ,1Vi, I. 



Sr^Äij ° Beilagen. • 

Der heutigen Nummer liegt ein l'mspekt <ler Firma CaUSj 
* SchOII, Düren (Rheinland) Htm Silber-Selden-Papler 



SUberhurs. 



London, H">. Juni 25"/, 4 . 
Hamburg, Id. .In tu, Mk 75.85. 

Arbeits-Silber der vereinigten Silberfabriken, II.— 20. 



t 



Inhaltsverzeichnis zum Journal der Goldschmiedekunst Nr. 25. 



Die Auattlelluiig moderner Schuuckgegenstundc in Wie«, 
linden (mit Abbildungen 8. 176) 

Kataloge, Preislisten, Offerten im Dienste des Kxportcs . 

Munter 

F.ln geschichtliche* Kuriosum au» Pforahelni (mit Ab- 
bildung a. ihi) 

Dia lluberpreime und die Clseleure 

kunstgewerbliche I nterrlchtikume tu Schoucbcrg (mit 
Abbildungen 8. 177, 178, 179) 

Der Wettbewerb der franaöwlscheii Schumi kkllnstler . . 

Kine Silberhfitlr im Marx 

Die Gold- nnd Sllhrrwaren*liidiistric im Jahr«' Mo:; . . 



s.u.- 



173 
176 
178 



ISO 

180 

IHI 

1H-2 

|s:t 
18.-1 



Kin übertrieben abfällige« l'rtell Ul>er da« Refertnku 
Der ttordon-llennctt-Pokal .mit Abbildung 9 176) , . 1 
Eiageaandt fl 



l.elpiiger Mess-Adresshuch 

Kleine Mitteilungen : 

Vermischtes I 

Krage- nnd Antwort kästen " . 1 

liecbLsral ■ 

Kein Diebstahl! ... 9 

Geschäftsverkehr M 

Vereimweaen m 

Kekanntmnehnng ... ..... ■ 

sowie 1 kunstbeilagc. 



f 



Viioiui« ujirris <I<-m Joiirual* pro Halbjahr Mk. 3. — frei Hanl». Anttland Mk. 3.7.1. 



General Vertreter de« Inseratenteils lur Herlin: Arthur Moser, SO. Berlin 16, Michael kircb«lra**e 26. Telephon Amt «*. 
iieneral Vertreter des Inseratenteils für Sflddeutachland : Richard Hummer, Stuttgart. r'or»Utra*se 79. 'l'elephonruf tS 




NICOLAY $ PUNCKER • HANAU 

Reichhaltiges Cager sämtlicher ylrtcn gotoencr und silberner Ketten, XerleR-jfrmblndcr, Colliers 
Anfertigung goto, n. silb. Bajaderen. Xleinsilberwaren. Jforveg. Erzeugnisse. Souvenirlöffel. Qirtel. Jrtod. Silberbijouterie. 





t. m>~**r II I W|R B |TTEN VON DEN NEUEN PREISEN UNSERER SILB ZwEl- 

NICHT ÜBERSEHEN ■ MARKFASSUNGEN gefl. KENNTN SS ZU NEHMEN 



nen Ii nec »l nun le 'l i i n I' ' 



0.50 ) l 0.65 J 'V 080 



Echtes 

■ Ii 



5 r m F,H 



im Iraurint 



tdifts EmailltPort'airM6.50 



. ^^9- <5^ke "^""^ 

V* " ^sa^ V* 



Einzig in seiner ß[rt 



Warnung! 




i*t unser f.irbig illuvin.Tti r Kunslkatalog ul>er 400 Muster kttMaterUi »til- 
«ernrht«fr Kiwuungen. wonach jeder Juweller mit Leichtigkeit verkaufen kann. 

A ing jrratis und franko. eben-w elegante Plakate. 

\at'bubmtinireii iiiikdt irt-M-tzlIrb _r ■ - ■ 1» . 
t'aMUliireii werden serichtllcb MTfolirt. 

Xindervatter & Schwerzel, 

Grtisste Spezlalfabrlk und Lager * £ r 9 tll/f 111*1 im Ti/Tiin 
von Fassungen In Deutschland T jTällKJUn äUl JHdlll. 

Unertannt feinste Kunslanstalt für echte Emaille-Porträts und Seim lilder. 
CMtr. mim. Goldwarenfabrik und Grossbandluog. ew*. B.in.b. 

Frankfurt a. M TtlSfkM - Pfflnheliner MJaM Tel'phoo 4«l. 



F«brlkm»rk« 



Echtes Email-PorrrairM9: 
Semi Bild von M Iran. 




fehle; Er,,ailbPorfrairM7.50 




SILBERNE FASSUNGEN FÜR 2 MARKSTÜCKE , H NATÜRL. GRÖSSE. 




Deutsche Gold- u. Silber-Scheide-Anstalt 



vorm. Roessler e^^a Frankfurt a. Main. 

Com man dito: In Berlin i B. Roessler L Co. 

Ankauf u. Verarbeitung von Edelmetallen 

und edelmetallhaltigen Abfallen. Gold, Silber und Platin. 

Verkauf von Edelmetallen 

in allen Formen u. Legierungen sowie von Edelmetallpraparatea (Gold-, Silber- und 
Platinsalze). — Alle Arten Präparate für Galvanoplastik, Metallsalze, Cyankalium etc. 
Probier- und Laboratorium-Utensilien. Alle Arten Schmelz- und Muffelöfen. 



i 
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CARL BAUER, MÜNCHEN, 



Frauenatrasse Nr. 19 

— G.grflnd.t 1844 — 




ML 




Speiialität fir BUouterie- and Sllberwarenfabrlken, 
Juweliere, Gold- und Sllberarbelter, 
Grarenr«, Claeleure, Mechaniker, GBrtler etc. 

Gasschmelz- und Eraaillieröfen neuester Konstruktion. 

Blech-, Draht-, Ehering- und Farnnvfal/en 

für llsnd- and Kr»rtb«triob. 

Diamant-, Gold- und Sllberwagen. 



In. Reparatnrtelle in DouMe, Silber uml unecht. 
Grosse. Lager in echten und imitierten 
Ring- und Sehmucksteinen 
ali: TQrklse, Opale, halbe Perlen. Kapruhinc. 
Simili, Granaten, Amcthyttte. Topase, Korallen, 
feinste Perllmltatlonen In Schnüren, Rund- u. Halbperlea. 
Reich illustrierte« Preisbuch franko. 



G. ß. Schnieder 

Bilkerstrasse 31 « DÜSS6.ClOPf * Bilkerstrasse 31 

Alpacca - Silber - Bestecke. 



Am 10. Mai a. c. erschien 



mein neuer, illustrierter PRACHTKATALOG, welcher 
auf Wunsch gratis und franko zur Verfügung steht. 



Karl Hlbrecltf 

Kettenqeschäft. 

Mpeslalltttt: T«la. 

Harter rteben gerne xn DleaiUt 

Stuttgart, Ostendstr. 62. 



Htclttr für 

BmaiUkrung u. 

luUue Immig, Pf orrrKim 




Potnaaß Süicia 

tot Juwelier«, sb S>; 
Silber, Alfenid» Ho.-h.-i 

ia varlsikca 
G. W. R*je * v;:|: . 

HaMabnr*. 




Gebr. Ott, Hanau 

gegrQndet 1840. 

filz Werkzeuge, Maschinen nni JÜatcrialie 



für Gold- und Silberschmiede, Juweliere, 
Steinnändler, Graveure, Ciseleure, Mechaniker etc. e 

Clefenwg vollständiger £inri(l)tiiDgen. 

. Cm i*o«»o#s» Lager 

in Hai »-Edelsteinen, Corallen, Perlen 
••wie Imitationen aller Schmuck- and Kingotelne and Perl» 

llkjstrirtes Preisbuch. 



Verautwortl. Redakteur Oskar Webel, Le.pai«. Redakteur de. tochn. Teil.» Goldschmied Rieh. Gart.n. Üroad.n. 
Eipedition, Druck und Verla« von Herrn. Schlag Nachf. in Leip.ig, R^chsstra». 18/20. - Fernsprech-AMcblo» Nr. «SM. 
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